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Ueber den Lehrgang ded Religiondunter- 
richte in Volksſchulen. 


(Dffenes Sendfhreiben an den Herrn Oberprediger Dr. Lange 
in Burg.) 


Mi lebhaften Intereſſe habe ich in dieſer Zeitfchrift 
(Jahrg. 1836 Heft 2) den Auffag gelefen, durch welchen 
Sie, verehrter Herr Bruder, Ihre Anfichten über den Nes 
figionsunterriht in der Volksſchule veröffentlicht haben. 
Es hatte dies Sintereffe feinen Grund zwar zunächft und 
alfermeift darin, daß Sie diefen wichtigen Gegenftand auf 
eine anfprechende und durchaus wuͤrdige Weife behandelt 
haben; dann aber auch darin, daß diefer im Vergleich mit 
andern Gegenftänden des Elementar » linterrichts in paͤda⸗ 
gogifchen Blättern fo felten befprochen wird, Diefe Er— 
feheinung glaube ich jedoch weniger aus einer tadelnswer⸗ 
then Gleichgüftigfeit gegen diefen Lehrgegenftand oder gar 
aus einer unverantwortliceen Geringfchätung deſſelben ers 
klaͤren zu muͤſſen, als. vielmehr aus einer nicht ganz unges 
gründeten Scheu und vornehmlich aus dem mehr oder mes 
niger zum Bewußtfein gefommenen Gefühle, ‚daß gerade 
Dasjenige, worcuf es dabei hauntfächlich ankommt, ſich 
- ber fpecielleren Darftelung am meiften entzieht und wieder⸗ 
um als ein mehr Subjectives, Individuelles durch allge 
1 * 
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mein gültige Vorfchriften weder beftimmt noch herbeige: 
führt werden kann. Der legte, höchfte Zweck alles Unters 
richtes in der Religion ift ja doc) Achte Religiofität, wahre 
Frömmigkeit, diefe fchönfte Bluͤthe des Geiftes, dieſe reine, 
heilige Stimmung des Gemüthes, diefen ftilfen, verborges - 
nen Duell der füßeften Freuden, des erquicendften Troftes 
in Andern zu erzeugen, zu pflegen, zu nähren. Dies ver; 
mag aber der Unterricht an fich, ſelbſt der wohlgeordnete, 
übrigens zweckmaͤßige, entweder gar nicht oder doch nur 
jehr unvollfommen; die vermag allein die den Unterricht ' 
belebende, erwärmende, befrudjtende, heiligende eigene Re— 
ligiofität des Lehrers, Wie dies aber gefchehe, wie das 
heilige Feuer der Religiofität vom Lehrer in die Gemüther 
der Schiller hinüberfiröme und dort wieder Funfen des 
Göttlichen wecke, das Iäßt ſich als ein unendlich Feines, 
Sublimes, Geiftiges nicht wohl zergliedern, darüber Laffen 
ſich ald einem ans der befondern Eigenthümlichkeit Hervor- 
gehendem feine allgemein gültigen Vorſchriften aufftellen. 
Doch follte man dabei allerdings nicht Überfehen, daß die 
Erreichung jenes höchften Zweckes beim Religionsunterrichte 
durch eine zweckmaͤßige Anordnung u. |. w. wefentlich ges 
fördert werde und die Anfichten und Erfahrungen darüber 
zur weitern Anregung und zum gemeinen Nuben austaus 
fchen. Sie, hochgefhäßter Herr Bruder, haben dazu durch 
Shren Auffag in diefen Blättern den Anftoß gegeben, aus- 
drüclich dazu aufgefordert, und ich wirde dieſer Auffor- 
derung bald nachher gefolgt fein, wenn nicht Shnen bes 
kannte Urfachen dies verhindert hätten. Nachdem Sie je 
doch diefe allgemeine Aufforderung im Namen des pädago- 
gifchen Publikums fpeciel an mich gerichtet haben, will 
ich denn, meinem Shnen gegebenen Verfprechen gemäß, 
nicht Länger zögern, meine Anfichten wenigftend in Betreff 
eines Punktes in ihrem mr Aufſatze in — 
Zeitſchrift niederzulegen. 
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Sie haben den Gegenitand Ihres Auffages der leich- 
ien Weberficht wegen unter 4 Gefichtspumften der Betradh- 
tung vorgeführt. Sie weifen zuerft auf die Wichtigfeit des 
Religionsunterrichtes hin und beantworten dann Die brei 
Fragen: „Was fol gelehrt werden?‘ „Wie ſoll ges 
Iehrt werben?’ und „Wer ſoll den Religionsunterricht 
ertheilen 2’ Meine Abficht geht nun für jet nur dahin, 
zur Beleuchtung des zweiten Punktes oder zur richtigen 
Beantwortung der Frage: „Was fol gelehrt werden 9 
vielleicht Einiged beizutragen. Hierzu. beftimmt mich zus 
naͤchſt die Rückficht auf die mir durch die Einrichtung Die, 
fer Zeitjchrift gefeßten Schranfen und Die damit verbun- 
bene Betrachtung, daß es bei dem großen Umfang bes 
Stoffes wohl zweckmaͤßiger fein möchte, auf Dies Eine et- 
was tiefer einzugehen, ald Alles nur oberflächlich zu be: 
rühren; dann aber auch der Gedanfe, daß die Beleuchtung 
gerade dieſes Punktes am eheften Frucht bringen dürfte 


Sie ftelen folgenden Lehrgang für’ den Religionsunter: 

richt in der Volksſchule auf: 

I. Vom 6ten bis Sten Kebensjahre: Die Gefchichte 
ded Alten Teſtaments, mit Weglaffung beffen, 
was für Kinder unpaffend ift. 

II. Vom sten bis Ben Sahre: Die Lebensgefchichte 

| Sein. 

Ill. Vom Bten bis A40ten Sahre: Die Gefchichte der 
Apoſtel. 

IV. Vom 10ten bis Alten Sahre: ‚Kenntniß der biblis 
fchen Bücher, dem Namen, der Folge und ihrem 
allgemeinen Inhalt nadı. 

V. Vom Auten bis 42ten Jahre: Erflärung der ſonn⸗ 
taͤglichen Evangelien. | 

VI. Bom 42ten bid 13ten Jahre: Erflärung ber ſonn⸗ 
taͤglichen Eriſtein. 


—— 


VI. Rom 18ten. bis A4ten Jahre: Angemeſſener Ab⸗ 
riß der Geſchichte der chriftlichen Religion, 

An diefem Lehrgange, den Sie mit geeigneten Bemer; 
kungen begleiten, betrachte ich es zunächft ald einen negas 
tiven Vorzug, daß Sie ben fpitematifchen, fogenannten 
Katechismus» Unterricht nicht aufgenommen, fondern ihn 
dem SKatechumenen s und Konfirmanden Unterrichte des 
Pfarrers vorbehalten haben. Man follte wahrlich auch in 
diefer Hinficht der Volksſchule nicht mehr zumuthen, als 
fie ihrer Natur nach zu leiften vermag; fie hat genug, fie 
bat viel gethan, wenn fie ihre Zöglinge auf eine zweckmaͤ⸗ 
Bige Weife auf den Unterricht der Kirche theils vorbereis 
tet, theilg dieſe babei fortdauernd unterftügt. Als einen 
zweiten Hauptvorzug Ihres Lehrganges fehe ich ed an, daß 
Sie dabei auf Anfchaulichkeit beim Religionsunterrichte aus⸗ 
gehen und als einen dritten, daß er fih an die Bibel hält. 
Was Sie hierüber in Ihrem Auffage felbft treffend bemer⸗ 
Ten, unterfchreibe ich von ganzem Herzen. 

Dagegen will ed mir fcheinen, daß Sie bei Ihrem 
Lehrgange zu viel Stufen annehmen. Hierdurdy wird die 
Befolgung deffelben, befonders in Schulen mit einem 
Lehrer, mindeftens fehr erfchwert. Der Lehrer erhält dar⸗ 
nad) bei dem Religionsunterrichte 7 Abtheilungen, von des 
nen jede befonderd unterrichtet werden muß. Dazu reicht 
entweder die Zeit, die ihm vergönnt ift, nicht aus, oder 
er fann nur einen zu geringen Theil derfelben jeder einzel- 
nen Abtheilung zuwenden. Dem Religionsunterrichte muß 
fi; ferner der Lehrer möglihit mit ungetheilter Aufmerks 
famfeit, mit voller Seele widmen. Das wirb ihm aber 
fehr fchwer werden, wenn er °%% feiner Schüler ftil befchäf- 
tigen muß. Da Sie endlidy jeder Abtheilung ein von dem 
der andern fireng gefchiedened Penſum zumeifen, fo wird 
dadurch die nothwendige Wiederholung und Erweiterung 
derfelben ausgefchloffen. Kinder, welche nur in ben erften 
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- Sculjahren mit der Gefchichte des A. T. befannt gemacht 
worden find, werben in ben fpätern bie erforderliche Vers 
trautheit Damit nicht befigen und zu einem tiefern Auffafs 
fen derfelben nicht gelangen. 

Auch gegen das, was Gie jeder einzelnen Stufe zus 
weifen, muß ich mir einige Einwendungen erlauben. 

Sp gern ich mit Ihnen die Gefchichten des A. X. 
ald den Anfangspunft des Religionsunterrichtd in der Volks⸗ 
ſchule betrachte, fo find Doc Kinder von 6—8 Sahren 
noch nicht im Stande, die Gefchichte des A, X. als folche 
aufzufaffen, wie Sie died zu fordern fcheinen. Eben fo 
wenig kann dem Kinde im Uten Lebensjahre weder das er- 
habene Bild des Erloͤſers, noch der Entwidelumgsgang feis 
nes Lebens zur einigermaßen genägenden Anfchauung ge 
bracht werden, was mir doch für das chriftliche Leben von 
fo unendlicher MWichtigfeit zu fein fcheint.”) Beides wird 
alfo, wie ich glaube, den fpätern Schuljahren vorzubehals 
ten fein. Auch beforge ich, daß der Hauptzwe des Ne 
ligionsunterrichtd darunter leiden müffe, wenn Kinder vom 
i0ten bis Alten Lebensjahre lediglich damit befchäftigt mwer- 
den, ſich die Kenntniß der biblifchen Bücher, ihrem Na— 
men, ihrer Folge und ihrem Hauptürhalte nad; anzueignen, 
da bei ihnen eine fpeciellere Bekanntſchaft mit denſelben 
weder vorausgefetst, noch wegen der Kürze der dazu be> 
ſtimmten Zeit und ihrer Bildungsftufe erzielt werden Fan. 
Die Behandlung der fonntäglichen Epifteln, welche Sie 
der fechöten Stufe zumeifen, ift für die Volföfchule, befon- 
ders bei manchen diefer Lehrabfchnitte, mit fo großen 
Schwierigkeiten begleitet, daß ic; fchon aus diefem Grunde 
wenigftens nicht ein En Jahr allein Hierzu beftimmen - 
‚möchte. 


*) Es wird nicht nöthig fein, Diefe beiden Bepauptungen oe 
chologiſch zu begründen, 
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Doch tadeln ift leichter, als beffer machen. Das fühle 
ich auch hier fehr lebhaft. Um mich num Shnen gegenüber, 
gefhägter Herr Bruder, gegen den Vorwurf der Tadel 
fucht zu verwahren, werde ich das Kettere doch verfuchen 
miüffen. Sch erlaube mir daher einen andern Lehrgang zur 
Prüfung vorzulegen. Es wird derfelbe von mir bei der 
Anleitung der hiefigen Seminariften zu Grunde gelegt und 
eben darum in der Uebungsfchule des Seminars befolgt. 
Er beruht im MWefentlichen auf denfelben Principien und 
Anfihten, wie der Shrige und trifft in manchen Stüden 
mit dem Shrigen zufammen; doc dürfte er vielleicht in 
ber mweitern Ausführung dem geiftigen Entwicelungsgange 
bes Kindes, fo wie der innern Organifation der Bolfg- 
fhule angemeffener fein. Dankbar werde ich es indeffen 
anerkennen, wenn ich von Ihnen oder Andern auf die 
Mängel, die ihm gewiß noch anffeben, aufmerffam gemacht 
und zur Befeitigung derfelben in den Stand gefegt werde. 

Indem ich mich bei Aufftelung dieſes Lehrganges 
zwar zundchft von der Rüdficdyt auf den Entwicelungsgang 
des kindlichen Geiftes Teiten ließ, fo glaubte ich doch der 
leichteren Anwendung wegen, wie fchon angedeutet, die 
Ruͤckſicht auf die Einrichtung unferer Volfsfchule nicht aus 
dem Auge verlieren zu dürfen. Beide Nücfichten laſſen 
ſich nun auch, wie es mir fcheint, recht wohl vereinigen. 
Unfere Volksſchule zerfällt gewöhnlich in drei Klaffen. Die 
Unterflaffe umfaßt meift Kinder vom G6ten oder Tten bis 
zum Hten Lebensjahre, die Mittelflaffe Kinder vom 9Hten 
bis Alten Sahre, und die Oberflaffe Kinder vom Alten 
bis zum AAten Lebensjahre. So erhalte ich denn aud, für 
den Religionsunterricht 3 verfchiedene Stufen, 

I. Die Unterflaffe. 
(Kinder vom Ttem bis zum 9ten Sabre. Zwei Stunden wöchentlich.) 

Zwar Iebe ich der Ueberzeugung, daß die zarte Pflanze 
der Religiofität recht frühe in den dann noch lockern, ems 
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pfänglichen Boden des Findlichen Gemuͤthes gepflanzt wer- 
den, baß dies eigentlich fchon vor der Schule im elterli- 
hen Haufe gefchehen müffe; doc hat mid, die Erfahrung 
gelehrt, daß ein darauf abzweckender Schulunterricht nicht 
fogleih, beim Eintritte des Kindes in die Schule mit dem 
rehten Erfolge angefangen werden könne. Es findet dann 
noch nicht Das Dazu erforderliche trauliche Verhältniß zwi⸗ 
Ihen Lehrer und Schülern Statt, und es fehlt diefen, bes 
jonder8 wenn das Haus für die geiftige Entwicelung ders 
felben zu wenig gethan hat, noch zu fehr an ber nöthigen 
Regfamkeit des Geiftes und an Sprachfertigfeit. Ich halte 
daher die fogenannten Sprechibungen für eine nothwendige 
Vorbereitung auf den Neligionsunterriht in der Schule, 
indem fie den Geift des Kindes vielfach anregen und Die: 
fem die erforderliche Sprachfertigkeit verfchaffen. Die 
Sprehäbungen bieten aber auch außerdem dem umfichtigen, 
frommen Lehrer mannigfaltige Gelegenheiten und ungefuchte 
Veranlafjungen zu Andeutungen und Hinmweifungen dar, 
welche geeignet find, das religiöfe Gefühl zu wecken und 
ju beleben , *) fo daß fie auch darum als die zweckmaͤßigſte 
Vorbereitung auf den erften Neligionsunterricht, ver ſich 
die Belebung des frommen Gefühles zum Zwecke fegt, aus 
gefehen werden fönnen. Da nun zu folcher Vorbereitung 
ungefähr ein Schuljahr erforderlich fein wird, fo erhalte 





*%) Es verdient in diefer Hinfiht Denzel’s Anfchauungsun: 
terricht im dritten Theile feiner Einleitung in die Erziehungs: 
und Unterrichtöfehre beachtet zu werden. Der religiöfe Geiſt, 
welcher ja das ganze Leben in der Schule durchdringen, 
beitigen foll, wird fich bei mehr ald einem Lehrgegenftande 
bie und da auf eine ungezwungene, ungekünſtelte Weile 
äußern, wenn er nicht abfichtlich zurücdgedrängt wird. 
Wohl möchte man Manchen, weldye dies aus einer übertrie- 
benen Furcht vor verderblicher Vermiſchung der Lehrgegen: 
ftände oder unzeitigen Störungen thun, mit dem Apoſtel 
zurufen: „Den Geiſt bämpfet nicht!“ 
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ich für die erfte Stufe des Religionsunterrichtes Kinder 
vom Tten bis zum Pen Lebensjahre. 

Betrachte ich nun die Stufe geiftiger Entwidelung, 
auf welcher Kinder in dieſem Lebensalter ſtehen, ſo finde 
ich als hervorſtehend ein etwas: geuͤbtes Anſchauungs⸗ und 
Vorſtellungsvermoͤgen, eine lebhafte Einbildungskraft, ein 
leicht auffaſſendes Gedaͤchtniß und ein ſehr erregbares Ge: 
fuͤhl. Der Verſtand iſt noch ſehr wenig ausgebildet, und 
die Vernunft ſchlummert noch.) Sehe ich auf die Umge— 
bungen, in benen das Kind bisher gelebt hat, fo find es 
hauptfächlic, die Familie, der Wohnort, die Natur. Hiers 
nach nun, denfe ic), muß fich der erſte Neligionsunterricht 
richten, hieran anknüpfen, und es ergeben fich daraus fol- 
gende Hanptforderungen an denfelben. Er fei vor allen 
Dingen anfhaulich; er wende ſich an das Gefühl; er präs 
ge dem Gedächtniffe religiöfe Wahrheiten ein als Ausfaat 
fuͤr's Fünftige Leben; er entlehne feinen Stoff aus der Um— 
gebung des Kindes, aus dem Familienleben, aus der Nas 
tur, die fo unendlich viel Anziehendes für daffelbe hat. 


Diefen Anforderungen zu genügen, ftelle der Lehrer 
mit den Kindern trauliche, , vÄäterliche Unterredungen an 
über Gegenftände, Erfcheinungen und Veränderungen in der 
Natur G.B. Blumen, Bäume, Thiere, Gewitter, Schnee, 
Kälte, Sahreszeiten 2c), um ihnen daran die Macht, 
Weisheit und Guͤte Gottes zu veranfchaulichen oder fie ih— 
nen auch als Sinnbilder fittlicher Wahrheiten darzuftellen 
und die entfprechenden Gefühle und Vorfäge bei ihnen ber: 
vorzurufen. Er fnüpfe ähnliche Geſpraͤche an über Begeben⸗ 
heiten, weldye ſich in dem Lebensfreife der Kinder fo eben 
zugetragen haben (Feuersbrunſt, Todesfall, entdecter Dieb: 


*) Sch nehme bei diefer Darftellung auf die neue pſychologiſche 
AUnficht oder Entdelung von Benecke und Herbart 
nad) feine Rückſicht. 
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ſtahl u. ſ. w.) und fuche dadurch die Empfindungen bes 
Mitleids, der Theilnahme, der Liebe zum Guten und des 
Abſcheu's vor dem Böfen zu beleben, aber auch darin das 
Walten der Vorfehung erkennen zu laffen. Der Lehrer er: 
zähle ferner den Kindern einzelne Gefchichten des Alten 
Teftaments, welche nach Inhalt und Darftelung Leichtfaß- 
lich find und ſich an das Familienleben anfchließen (Züge 
aus dem Leben der Patriarchen, die Gefchichte Sofeph’s, 
Sugendgefchichte Mofis, Ruth u. ſ. w.) und mache endlich 
die Kinder mit denjenigen Zügen aus dem Leben des Er 
löfers bekannt, in denen ſich befonderd die Milde, Freund 
lichfeit, Menfchenliebe deffelben, fein Gehorſam, feine Er- 
gebenheit im Leiden und feine Hoheit ald Sohn Gottes 
fpiegelt. Dabei fuche der Lehrer die durch feine Unterres- 
dungen und Erzählungen : hervorgebrachten Eindrüde das 
durch zu verftärfen und zu befeftigen, daß er dem Gedaͤcht⸗ 
niffe der Kinder entfprechende Bibelfprüche und Verſe eins 
prägt. | 

Um recht viele Anknuͤpfungspunkte fir feinen Unterricht 
zu haben, fchließe fich der Lehrer dabei an das natürliche 
und Firchliche Jahr an, Er beginne im Frühling und laſſe 
in den Blüthen und Liedern deſſelben, in der Fülle des 
Sommers und im Reichthum des Herbfted die Kinder die 
Güte und Freundlichkeit des Herren recht oft fehen und 
fohmeden, damit das Gefühl derfelben ihren Herzen unver: 
tilgbar eingepflanzt werde, und auch in den Erfcheinmms 
gen des Winters laſſe er fie feine vaͤterliche Fürforge dank⸗ 
bar wahrnehmen. Daneben erzähle er vom Frühling bis 
zum Herbſte die bezeichneten Gefchichten des A. T., mit der 
Geſchichte der Schöpfung beginnend, von Advent bis Oftern 
Züge aus dem Leben Jeſu mit weifer Berücdfichtung der 
kirchlichen Zeiten und Fefte, und laſſe fein paflendes Ereig- 
niß in feiner Umgebung zu dem ‚angegebenen Zwede unbes 
nugt vorübergehen. Bei dem Neichthum und der Mannig⸗ 


faltigkeit bed fich darbietenden Stoffes kann es nur er- 
wuͤnſcht und außerdem in mehr ald einer Hinficht vortheil- 
haft fein, daß ſich auf die angedeutete Weife für Diefe 
‚Stufe zwei Eurfus bilden, die fich gegenfeitig” ergänzen. 
Auf Diefem Wege wird gewiß, fofern er nur recht ges 
wandelt wird, das religiöfe und fittliche Gefühl der Kin- 
der geweckt, belebt werben und zur einer gewiſſen Stärfe 
gelangen, worauf ed doc, in Diefem Lebensalter vor Alleın 
anfommt. Die Kinder werden außerdem angeleitet und ges 
woͤhnt, in dem großen Buche der Natur zu Iefen, darin 
die Stimme ihres Gotted zu vernehmen und auch in den 
Begebenheiten ihres Lebens eine höhere und tiefere Bedeu⸗ 
tung zu finden, ald leider fo Viele. Sie werden in den 
Gefcichten des Alten Teftaments das Familienleben im 
Lichte der Religiofität anfchanuen: und durch die Erzaͤhlun⸗ 
gen aus dem Leben Jeſu, ihrem Standpunkte angemeffen, 
mit Verehrung und Liebe gegen den Erlöfer erfüllt werden. 
Sie werden endlich; durch das Anfchließen des Unterrichtes 
an die Firchlichen Zeiten und Fefte für das Firchliche Leben 
frühzeitig vorbereitet werden und auch in ihrem Gedädht: 
niffe einen Schatz kurzer Kernfprüche und kraͤftiger Lieder: 
verfe für den fpäteren Unterricht und das Fünftige Leben 
‚niederlegen. *) 


*) Indem ich hiermit die Darftellung meined Lehrganges für 
die erfte Stufe des Religionsunterrichts fchliege, fühle ich, 
dag ic) dabei in Betracht ded Ortes etwas ausführlicy ge: 
worden bin. Diefe Ausführlichkeit glaube ich jedoch dadurch 
rechtfertigen zu Eönnen, daß gerade biefer Theil des Reli: 
gionsunterrichts, fopiel ich weiß, noch am wenigften auf 
eine entfprechende Weife bearbeitet worden ift und daß ber: 
felbe mir gerade von der allergrößeften Wichtigkeit zu fein 
fcheint. Im, ic) beforge fogar, daß zur gehörigen Begrüns 
dung und Veranfhaulichung meiner Darftelung eine noch 
größere Ausführlichkeit nothmendig gewefen wäre. - Sollten 
diefe kurzen Andeutungen ich der Zuftimmung Gachkun- 
diger zu erfreuen haben, fo wäre id) daher nicht abgeneigt, 
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II. Die MittelFlaffe. 
(Kinder vom 9ten bis zum 11ten Lebensjahre. 
Wöchentlich 4 Stunden.) 

Es wird jeßt vorzüglich auf Folgendes ankommen. 
Der Bli des Kindes wird über den engen Kreis bed Fa- 
milienlebend und feiner bisherigen Umgebung hinaus zu ers 
weitern ſein, Damit es die fonftigen Rebensverhältniffe vom 
religiöfen und fittlichen Standpunkte aus betrachten lerne. 
Der Einbildungskraft werden zahlreiche warnende wie ers 
munternde Beifpiele vorzuführen fein, welche zugleich der 
in dieſer Lebensyeriode gewöhnlich erwachenden Vernunft, 
als fittlicher Urtheilsfraft, einen angemeffenen Stoff zur 
Uebung darbieten. Das Kind wird mehr ald bisher auf 
das Walten der Vorfehung in dem Leben der Menfchen 
und auf die gefchichtlichen Offenbarungen Gottes hinzuweis 
fen fein. Durch alles dieſes wird dem religiöfen und 
fittlichen Gefühle fortwährend ftärfende Nahrung barzureis 
den und ber Wille entfchiedener auf das Gute zu richten 
ſein. 

Dazu eignet ſich gewiß nichts beſſer, als die bibliſchen 
Geſchichten in einer reicheren Auswahl. Da die Kinder 
nun auch eine gewiſſe Fertigkeit im Leſen erlangt haben, 
fo werde ihnen eine zweckmaͤßige Zuſammenſtellung derſel⸗ 
ben in die Hand gegeben. Der Lehrer ſchließe ſich bei Be— 
handlung derſelben ebenfalls an die kirchlichen Zeiten an. 
Er behandle im Sommer die Geſchichten des A. T. und 
von Advent bis Pfingſten die des N. T.) Er erhält fo 


zunächſt dieſen Theil des Religionsunterrichts in der Volks— 
fehule einer wiederholten Bearbeitung zu unterwerfen und 
diefe als Leitfaden oder Handbuch für den Lehrer zu ver 
Öffentlichen. — Bei Darftelung der folgenden Stufen kann 
ich kürzer fein, weil dba der Weg 3 vielfeitiger anges 
bahnt ift. 

*) Der Herr Seminar = Director Zahn in Meurs hat ſeine 
bibliſchen Hiſtorien, die überhaupt recht zweckmaäßig bearbeis 
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auch für diefe Stufe einen doppelten Gurfus, und es wird 
ihm dadurch möglich, feine Schüler mit den vorzüglichften 
bibliſchen Gefchichten fo vertraut zu machen, wie Died aus 
mehr ald einem Grunde winfchenswerth ift. 

Ueber die Art der Behandlung kann ich mich hier nicht 
weiter ausſprechen. 
In einer Stunde wöchentlich mache der Lehrer außer: 
dem die Kinder zur näheren Vorbereitung auf die folgende 
Stufe mit dem Namen und der Reihenfolge der biblifchen 
Bücher bekannt, übe fie im Auffchlagen einzelner Stellen, 
fefe mit ihnen leichtere hiftorifche Abfchnitte, befonders aus 
den Evangelien, um fie zum Gebrauche der heiligen Schrift 
anzuleiten und fie mit der Sprache der Bibel vertrauter zu 
a 


I. Die Sberfliaffe. 
(Kinder vom 1iten bis zum 14ten Lebensjahre. Wöchentlich 
: 4 bis 5 Stunden.) 

Auf diefer Stufe wird es die Aufgabe des Neligiong- 
unterrichtd fein, den Kindern bei ihrer fortgefchrittenen 
Entwidelung alles das zu geben, was ihnen zu einer vich- 
tigen und tiefern Auffaffung des Chriftenthums "förderlich 
fein kann; fie anzuleiten, wie fie auch fpäterhin ihre reliz 
gioͤſen Bebürfniffe befriedigen koͤnnen; fie namentlich dem 
firchlichen Leben noc mehr zuzuführen; fie, um es furz zu 
fagen, zu einem religiöfen, chriftlichen, Firchlichen Leben in 
der Zukunft zu befähigen, darauf vorzubereiten. 

Zu dieſem Zwecke bleibe der Lehrer nicht, wie bisher, 
bei der Betrachtung einzelner biblifcher Begebenheiten ſte— 
hen, fondern er gebe jetzt Gefchichte, die Gefchichte des 
Reiches Gottes, fo weit fie in der Bibel enthalten ift. 


tet find, ebenfalld nach dieſem Geſichtspunkte geordnet. 
Doch kann der Lehrer dieſen auch beim Gebrauche einer an— 
dern Bearbeitung leicht beobachten. 
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Sofern es die Umſtaͤnde geſtatten, ſetze er dieſelbe bis auf 
unſere Zeit fort, um ſo die Vergangenheit an die Gegen— 
wart zu knuͤpfen. Er fuͤhre weiter die Kinder zu einer ver⸗ 
trauteren Bekanntſchaft mit der heiligen Schrift, damit 
dieſe ihnen das Buch des Lebens werde und bleibe. Um 
ihnen den Gebrauch derſelben zu erleichtern, mache er ſie 
mit dem Schauplatze der heiligen Begebenheiten, dem beilis 
gen Lande und den wichtigfien Eigenthuͤmlichkeiten des ju⸗ 
difchen Volkes in einer geordneten Zufammenftellung be- 
fannt. Er leſe mit ihnen zur Vorbereitung auf die öffent: 
liche Gottesverehrung wöchentlich die Firchlichen Perikopen, 
wenigftens die Evangelien, und öfter auch Fräftige Kirchen: 
lieder auf eine erbanliche Weife und fchließe fich überhaupt 
wieder, ſoviel als möglich, bei feinem Unterrichte an Die 
firchlichen Zeiten an. 

Da nad; meiner Annahme die Kinder 3 Jahre in der 
Oberklaffe verweilen, fo würde etwa folgende Anordnung 
zu treffen fein. Alle 3 Sahre hindurch werde in einer 
Stunde am legten Wocjentage das fonntägliche Evange- 
lium in bezeichneter Weiſe gelefen, um auf die Predigt 
des göttlichen Worted am Tage des Herrn vorzubereiten 
und die Anhörung derjelben zu erleichtern. Durch die oͤf⸗ 
tere Wiederkehr diefer Abfchnitte wird dem Lehrer Gelegen- 
heit gegeben, ben Reichthum derſelben vor den Kindern zu 
entfalten und tiefer einzudringen. Außerdem werde in einem 
Sabre in 2-3 Stunden wöchentlicy die biblifche Geſchichte 
als Gefchichte des Reiches Gottes. behandelt. Es werde 
damit wiederum nad; Oſtern oder Pfingften begonnen und 
bis zur Adventszeit der Entwidelungsgang des Neiches 
Gottes während des alten Bunded nach den verfchiebenen 
Zeiträumen überfichtlich dargeſtellt. Daran knuͤpfe fich in 
der Adventszeit die Betrachtung der Kindheitsgefchichte des 
Erloͤſers. Bon Weihnachten bis Oftern folge die Darftel- 
fung feines öffentlichen Lebens bis zu ‚feinem. —— nach 
gi A zn RAR 
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einer chronologifchen Reihenfolge der einzelnen Begebenhei- 
ten,*) um fowohl den Gang feines heiligen Lebens, als 
and) feinen erhabenen Charakter, fein hehres, Teuchtendes 
Bild in möglichfter Klarheit hervortreten zu laſſen. Bon 
Dftern bis Pfingften werden die Erfcheinungen des Aufer- 
ſtandenen, die Himmelfahrt und die Ausbreitung des Reis _ 
ches Gotted durch die Apoftel in ähnlicher Weife behan- 
delt. **) Daneben werde während dieſes Sahres eine 
Stunde wöchentlic; zur Betrachtung des heiligen Landes 
verwendet. In einem anderen Sahre fei die Bibelfunde in 
2—3 Stunden wöchentlich Gegenftand des Unterrichtes. 
Bon Oſtern oder Pfingften bis Advent werden die alttefta- 
mentlichen Bücher ihrem Hauptinhalte nach kennen gelernt 
und aus. den wichtigeren nichthiftorifchen zugleich einzelne 
Stellen und Abfchnitte zur Veranſchaulichung und zur Ers 
bauung gelefen und memorirt. Bon Advent bis Oftern 
werde dann eben jo das Neue Teftament behandelt. Gleich— 
zeitig fönnen in einer Stunde wöchentlich die faßlicheren 
Epifteln abwechſelnd mit den vorzüglicheren Liedern des 
Gefangbuches zur Belehrung und Erbauung dienen. Daf- 
felbe gefchehe auch, im dritten Jahre in einer Stunde wis 
chentlich. In den Übrigen Stunden erzähle ber Lehrer die 
wichtigften Begebenheiten aus der Gefchichte der chriftlichen 
Kirche bis auf unfere Zeiten. **) Sollten dies Lebtere 
Zeit und Umftände nicht geftatten, fo wechfele der Lehrer 
jährlich mit dem, was für jedes der beiden andern Jahre 
beftimmt ift. 


*) Nah Dep, Hafe oder Neander. 

**) Es werden bei Behandlung ber Gefchichte des Reiches Gots 
tes die einzelnen Abfchnitte größtentheils von den Kindern 
zu Haufe zur Vorbereitung auf die Unterrichtöftunde in der . 
Bibel gelefen, damit fie fich zugleich gewöhnen, die heilige 
Schrift ald Erbauungsbud) zu gebrauchen. Ä 


***8) Etwa nach Leipold oder Sadreuter. 


—— 


Ich ſchließe mit dem Wunſche, daß dieſe unbedeuten⸗ 
den Zeilen nach der von Ihnen, geſchaͤtzter Herr Bruder, 
gegebenen Anregung eine weitere Veranlaſſung werben moͤ—⸗ 
gen, daß erfahrene, ſachkundige Männer in diefer vielgeles 
fenen Zeitfchrift ihre Anfichten darüber mittheilen, wie das 
Reich Gottes in den Herzen der Kinder auf eine erfolgreis 
he Weife zu gründen und aufzubauen fei und druͤcke Ih—⸗ 
nen aus der Ferne die Hand. 








Shüg. 
Soeſt, den 16. Auguft 1838. 
II. 
Ueber Methode — indbefondere des Sprach— 
Unterrichts. | 


Wergl. „Bemerkungen über Elementarunterricht.” Rheiniſche 
Blätter, des XVII. Bandes 3. Heft.) 


„Für alle Lektionen ohne Ausnahme verlangen 
wir eine totale Beherrfchung des Stoffs von Geis 
ten ded Lehrers.‘ 

Diefterweg, Wegweifer. 2. Aufl, 1. ©, 32. 





Wohrheiten von Bedeutung muß man ſo oft wiederholen, 
bis die Menſchen ſie anerkennen und ſich danach richten. 
Wer Etwas zu ſagen hat, der darf des Redens nicht gleich 
müde werben; wer Etwas darzuftellen hat, der thut wohl, 
es von diefer und jener Seite, in diefem und jenem Lichte 
ju zeigen; — mit. welchen Ohren man. feine Worte arts 
hört, mit welchen Augen feinen Gegenftand anfieht, das 
fann er ohnehin zum Voraus nicht eben auf's Genauefte 
berechnen. —— 
Rd. BL. N. F. 19. Bde. 1. Heft. 2 
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Darum —: nicht um Herrn Dieſterweg's treffende 
und beherzigenswerthe ‚„„Bemerfungen‘ zu widerlegen, 
zu berichtigen, :jut würdigen; 'fondern um der guten Sache 
md um — der Einigung willen, wohl auch zur Verftändis 
gung über Becker's und Wur ſt's Anfichten, den Sprach⸗ 
unterricht betreffend, werde ich die folgenden Worte nie⸗ 
berfchreiben. Sch hoffe, wir find im Grunde einig, Herr 
Diefterweg und wir, die wir Beder folgen: ber uns 
ſere Zwede und Abfichten gewiß — über die Wahl und 
die Anwendung der Mittel wahrfcheinlich. 

Methode, Lehrmethode, Unterrichtsmethode! Jeder 
Lehrer gebraucht diefe Wörter; ihr Begriff fcheint einfach 
und Far zu fein: die Verfahrungsmweife (beim Lehren, beim 
Unterrichten). Aber ein unbewußtes oder halbbewußtes, 
ein abfichtlofes und darum ungeregelted Berfahren dürfte 
-fchwerlich den Namen eines -‚methodifchen verdienen. Mes 
thode ift ein in beftimmtefter Abficht, oder nach beftimmtem 
Zwede geregelte Verfahren (zu lehren, zu unterrichten). 

Daß der Lehrer fich des Endzwede feines Unterrichts 
deutlich bewußt fei, ift dann die erſte und gerechtefte Fors 
derung; durch den Endzweck des Unterrichts ift zunächft 
die Wahl des Unterricytögegenftandes und ohne Zweifel 
auch Die Behandlung deffelben nothwendig bedingt. — Viels 
leicht dürfte man die Forderung eines methodifchen Verfah— 
rend in allgemeiner und befonderer Ruͤckſicht betrachten, 
und demnach Lehr- und Unterrichtsmethode unters 
ſcheiden. Lehre ift das Mlgemeine, Unterricht das Befon- 
‘dere; für Lehre ift uͤberhaupt nur der Menfch empfänglic, 
Unterricht iſt Lehre hinfichtlich "eines beftimmten Menfchen, 
über einen beftimmten ‚Gegenftand. Bei Feftfegung der 
Lehrmethode wäre es die Menfchennatur im Allgemeinen, 
was man zu-berückichten hätte; bei ber ‚Unterrichtsmethode 
kommen Individualitaͤten (beſtimmter Schuler) und Objekte 
Cbeftimmte Lehrgegenftände) in Betracht. Naturge maͤß⸗ 
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heit der Lehre fowohl ald des Unterrichts ift eine Forbes 
rung, die fich gleichſam von felbft verfieht, Die Lehrmes 
thode (allgemeine Methodenlehre) hat die Natur des 
Schuͤ lers ald allgemeine Menfchennatur; die Unterrichts 
methode (Methode 3. B. des Sprach-⸗, ded Religiondunters 
richts) hat audy die Natur des Lehrobjekts im Auge. 
In Rüdficht auf die Natur des Subjekts, des Schülers, 
fann ed nur Eine Methode geben; es ift, allgemein feftges 
feßt, diejenige, die überall den natürlichen Gang verfolgt, 
den der menfchliche Geift in feiner Entwidelung nimmt. 
Was der Natur des Objekts gemäß ift, laͤßt ſich vielleicht 
in einzelnen Fällen ſchwer entfcheiden; dagegen aber dürfte 
es eben fo wenig in einzelnen Fällen jederzeit leicht fein, 
gleich zu beftiimmen, was der Natur des Subjekts gemäß 
zu halten fei, da über die Menfchennatur im Ganzen ges 
nommen eben fo viel des leidigen Streitend gewefen ift, 
und noch ift, als über die Natur und das Weſen manches 
Objekts, 3.23. der Sprache. Können wir etwa ganz ges 
nau und beftimmt angeben, wie ſich die Anlagen, Vermö- 
gen, Kräfte des Menfchen entwideln; — in welcher 
Weiſe fie ſich ausbilden und fiärfen? Sf das ein 
Gegenſtand einfacher, leichter Beobachtung, oder ficherer, 
unzweideutiger Erfahrung? Entwideln ſich die Anlagen 
des Menfchen überhaupt von felbft, rein aus fich, ohne 
Zuthun? ftärken fie fich nicht durch Erfaffen, Ergreifen, 
Fefthalten der Objefte? Und Fommen dabei nicht dieſe 
Objekte fehr in Betracht? — Allerdings find 3. B. Die 
grammatifchen Anfichten bei verfchiedenen Gelehrten fehr 
verfchieden und widerfprechen oft einander. Es ift ein 
Uebelftand auch für den Unterricht; aber er wirb bleiben, 
fo lange wir gezwungen find, den Lehrgegenftand bei dem 
Unterrichte nur irgend zu berüdfichtigen. Und hierzu find 
wir gezwungen, fo lange nicht eine Bildungsmethode auss 
findig gemacht wird, die rein fubjeftiv, bloß auf die Ras 
a” 
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tur des Schuͤlers berechnet daſtaͤnde, unbekuͤmmert um ein 
Lehrobjekt und ſeine Natur. Da eine ſolche Lehrmethode 
nicht zu denken, am wenigſten als eine gruͤndlich bildende 
und praktiſche zu denken iſt, ſo wird immer wieder die Nas 
tur des Lehrobjektes, es werden folgeweiſe die Verſchieden— 
heiten. der Anſichten darüber, es werden namentlich Die 
Berfchiedenheiten der grammatifchen Anfichten über die Muts 
terfprache in Betracht gezogen werden müffen — die Schwies 
rigfeit bleibt die alte. 

Daß der Endzweck alles Unterrichtend und jedes eins 
zelnen Unterricyts die Geiftesbildung des Schülers jein fol, 
wagt in unferen Tagen Fein denfender Schulmann zu bes 
ftreiten (wenn auch eine Legion gedanfenlofer Lehrer nichts 
davon begreift). Die erfte Frage wäre demnädft: Wie 
ift überhaupt die Methode des Unterrichts fo einzurichten, 
daß vor Allem jener Endzwed erreicht werde? 

Die Antwort, allgemein, ift bereits oben ausgefpro«s 
chen: „Verfolge den natürlichen Gang, den der menfchs 
liche Geift bei feiner Entwidelung nimmt‘ — alfo auch: 
„Sehe überall von der Anfchauung aus — von der finnlis 
chen oder von der inneren, ja nad) der Natur des Gegen: 
ftandes — laß den Schüler felbjithätig fein, laß ihn, fo 
viel als möglich, die Natur des Objeftd auf dem einfach— 
ſten Wege entdecken und finden’, daß. feine Kraft fic, ents 
wiceln, üben und ſtaͤrken möge. — Diefe Grundregel der 
Methode aber muß an bejiimmten Gegenftänden (Xehrobs 
jeften) in Anwendung gebrad)t werden, und daraus ergibt 
fih die Methode für einen befiimmten Lehrger 
genftand, eine gewilfe, bejlimmte Methode, z. B. des 
Spracunterrichts — weldye Benennung aber feine andere 
Bedeutung haben kann als: die Weife, wie die allgemeis 
nen Grundfäge der Methodif auf diefen Gegenftand anzus 
wenden ſeien. Dieſe find dad Voraus geſetzte, worüber 
fein Zweifel fein darf; bei ihrer praftifchen Anwendung 


fommt zuerjt und zunächft das Weſen und die Natur des 

Lehrobjefts in Betracht. Diefes Objekt ift — hier im Ges 
genfage betrachtet, zum Subjefte — ein Feſtſtehendes, Uns 
veränderliches, Bleibendes; das Subjekt, der zu bildende 
Schüler, ift ein Wandelbares, Lebendes, Thätiges — 
Werdendes. Es foll ergreifen, auffaffen —; das Objekt 
foll ergriffen, aufgefaßt werben, doc fo, daß Darunter 
feine Natur, feine Wefenheit nicht zu Schaden komme. Das 
Dbjeft muß bleiben, was es ift, es darf durch die Methos 
de nicht leiden, nicht verändert, nicht ausgereckt, nicht bes 
fchnitten mwerben;. Die Methode muß fih nad der 
Natur des Gegenftandes richten. — Doch nicht 
bloß in diefer negativen Weiſe hat der letztere Sat Beben» 
tung; er enthält auch die Weifung: Laß den Schüler den 
Gegenftand fo anſchauen, wie er ift, wie er fich dem, ber 
ihn erfennt, feinem Weſen nach darſtellt. Daß man auf 
geradem Wege, auf Tücenlofen Stufen zu dieſer Erfeunt- 
niß des Gegenftandes führen müffe, verfteht fich von felbft; 
aber eben diefer Weg geht aus der Natur des Gegenftan- 
des hervor, und nur die Verfolgung deſſelben führt den 
Schuͤler dahin, daß er ſich ſeiner Erkenntniß bewußt wer⸗ 
de, d. i. wahrhaft an geiſtiger Feaft oder an Bildung 
durch den Unterricht gewinne. — — 

Ob man nun den Lehrgang mit zur Methode redh- 
net, oder nicht; ob man fagt: die Methode, oder bloß: 
der Lehrgang des Unterrichts muß dem Gegenftande gemäß 
eingerichtet werden — es handelt fi um einen Ausdrud; 
aber ungehörig, und dem Sprachgebraudje zuwider ift es 
feineswegs, den Lehrgang zur Methode zu zählen, ja ale 
den integrirendften Theil derfelben zu. betrachten. Heißt 
doch Methode (MeIodos) eigentlich nichts Anderes als 
Führung, Leitung auf einer Bahn; Mitweg, nad 
Schwarz, der die Erklärung hinzufägt: ‚mit der Nas 
tur (bed Schuͤlers, oder des Gegenftandes?) oder via et 
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ratio nach Niemeyer, ber (Grundf. d. Erz. Thl. II. 
$. 3, Anmerf.) die Methode zugleicd, für den Fürzern Weg 
(nad) Duintilian: via compendiaria) hält, und erfärt: 
Jede rihtige Methode muß fih auf die Natur 
des Lehrobjekts gründen. | 

Wenn Wurft fagt: „Die Methode muß der 
GSprade, nidht die Spracde der Methode anges 
yaßt werden’, fo läßt fich diefer Ausfpruch aus mehr⸗ 
fachen Rüdfichten als wahr, und praftifch anwendbar redjts 
fertigen. Auch die „Bemerfungen‘ Diefterweg’s 
laffen ihm, a a. O. ©. 293 der Rh. BL, Gerechtigkeit wie. 
verfahren. Sch glaube aber nicht, daß wir aud jenem Sas 
ge fchließen dürfen; Wurft habe feſtgeſetzt: „Die Methode 
muß fih nicht nad dem Subjekte richten, fondern 
nad) dem Objekte.” Denn abgefehen, daß Wurft nur 
von der Methode des Sprahumterrichts fpricht 
Calfo Feine Regel für die Methode im Allgemeinen feftfegen 
wi), fo heißt der angezogene Sat doch nur: 1) Dem 
Weſen des Stoffs (der Sprache) fol nicht durch die Me— 
thode (des Spradunterrichts) Zwang gefchehen; vielmehr 
fol 9) die Methode (des Spradunterrihts) dem Weſen 
des Stoffs (der Sprache) gemäß eingerichtet werden. Mag 
Wurſt auch fagen: Die Methode richte fich nach der Na— 
fur des Gegenftandes der Methode; fo fchließt diefer Sag 
Doch den andern: „er darf fi nicht nad der Natur 
des Schülers richten‘ eben fo wenig ein, als der Aus 
ſpruch: „die Methode fol fidy nach dem Subjefte richten“ 
den Satz enthält: „die Methode fol auf das Lehrobjeft 
gar Feine Rädficht nehmen.” — Wurft fpricht aber nas 
mentlich und ansdrädlich von dem Sprachunterrichte. 

Am wenigften ift von dem Spradjunterrichte, wenn er 
der Natur des Lehrobjeftd gemäß ertheilt wird, zu fürdy- 
ten, er möge der Natur des Subjekts wiberftreben. Es 
hat mit dein Sprachunterrichte eine ganz andere Bewandt⸗ 
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niß, wie mit jebem andern Unterrichte; was filr jenen. gilt, 
das gilt nicht für jeden andern. Es gibt Lehrgegenftände, 
die für das individuelle Beduͤrfniß des Schülers zugerich, 
tet, umgeänbert, eingeengt, befchnitten,, befchränft werben 
duͤrfen, unbefchadet des Endzwecks des Unterrichts — nicht 
fo der Spradunterridt. Das Wefen, bie organifche Ges 
finltung der Sprache: liegt tief begründet in dem Weſen, 
in der Natur des menfchlichen Denkens. Verfteht man us 
ter dem Sprachunterricht (wie Becker und Wurſt) bie 
Anleitung, die Sprache verftehen zu lernen, ſich ihrer 
bewußt zu werben, fo ift die Sprachlehre nothwendig Denk⸗ 
lehre, veinfte, eigentlichite, natürlichfte, unmittelbarfte 
Denklehre — Denken über dad Denfen. Die Bildung und 
Entwidelung des Subjefts iſt eine nothwendige Folge ber 
Erfenntniß des Objekts, und ergibt fich fo zu fagen von 
ſelbſt, natürlich, und fiher. Ja, die Natur des Subjekts 
kann nur in ber bed Objekts erkannt werden; was ber. 
Natur der letztern gemäß ift, das muß auch der Natur bes 
erftern- gemäß fein. Die Rede ift der Gedanfe ſelbſt, der 
finnlich gewordene Gedanke, die Sprache die Außerliche 
Erfcheinung des menfchlichen Geiſtes. „Man hat immer 
gefagt, der Sprachunterricht koͤnne zur Entwidelung bes 
Denk⸗ und Urtheilövernögens benutzt werden: aber ber 
Unterricht in der Mutterfprache fol nicht zu dieſem Zwecke 
bloß benußt werben; er fordert, wenn er, wie es bie 
Natur der Sache fordert, zunächft und vorzüglich zum 
Berftchen führe, nothwendig und fchon am fich dieſe 
Entwidelung. Der Lehrer ver Bolfsfchule kann den Unter 
richt in der Mutterfprache und die Entwidelung des Denk 
vermögend, wenn er bei beiden auf naturgemäße Meife 
verfahren will, nicht von einander trennen, Wie Gedaufe 
und Rebe innerlich Eins find: fo müffen auch ber Unter 
sicht im der Mutterfprache und die Entwidelung bed Denk, 
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vermoͤgens Eins ſein.“) Dieſe einfach wahren Worte 
enthalten, denke ich, eine gute Rechtfertigung des Aus» 
ſpruchs: die Methode foll der Sprache angepaßt wer 
ben, fol fi) nad) der Sprache richten. Keineswegs ift 
damit gefagt, daß jede Darftellung der Sprache, ald eines 
organischen Baues, ‚auch fehon an und für ſich ein zweck⸗ 
mäßiges methodifches Verfahren enthalte. Herr Diefter- 
weg unterfcheidet mit Recht, und auf treffende und höchit 
beachtenswerthe Weife, das wiffenfchaftliche und das eles 
mentarifche Verfahren beim Unterricht; fehr ungleich ber 
gemeinen Anficht, die das Oberflächliche, Mechanifche dem 
MWiffenfchaftlichen entgegenftellt. Verfteht man unter wiffen: 
fchaftlihem Bortrage einen Vortrag, der Forfchung. und 
Bereicherung der Wiffenfchaft : zum Zwede hat, fo gehört 
gewiß ein folcher nicht in irgend eine Schule; nennt man 
jeden gründlichen Unterricht auch einen wiffenfchaftlichen, 
fo gehört derfelbe auch in die Elementarſchule. — Beder 
hat fehr wohl erkannt, daß der Sprachunterricht für Schuͤ⸗ 
fer anfchaulich, elementariſch müffe eingerichtet werden. 
„Die Methode (jagt er a. a. D.) fordert mit Recht, daß 
man überall von der Aufchauung und, wenn der Gegen- 
ftand einer. finnlichen Darftellung fähig, von einer finuli- 
chen Anfchauung ausgehe. Nun ift die Sprache, als ſinn⸗ 
licher Ausdrud der Gedanken, zwar ein. Gegenftand ber 
finnlihen Anfchauung; aber der Laut, den wir finnlid, ans 
fchauen, ift nur die Äußere Erfcheinung des Gedanfeng, 
der nicht finnlich angefchaut wird; er hat nur eine Bedeu- 
tung und kann nur verftanden werben durch den Gedanken, 
ben er ausdruͤckt.“ Der Sprachunterricht Tann daher nicht 
von einer finnlichen, er muß von einer innern Anjchaus 
ung ausgehen. . „Das Kind denkt und fpricht zuerft, ‚ohne 
noch zwifchen Denken und Sprechen zu unterfcheiden und 
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ohne ſich bei dem Sprechen auch des Denkens bewußt zu 
werden. — Erſt ſpaͤter wird das Kind gewahr, daß bei 
dem Sprechen in feinem Innern Etwas vorgeht, was mit 
dem Sprechen zwar immer verbunden, aber doch etwas 
Anderes iſt und aud) außer dem Sprechen Statt finden 
kann und wirklich Statt findet. Es wird gewahr, daß 
mit- feiner Rede, die es hört, in feinem Innern ein Ge 
danfe — ein Urtheil — und mit dem Worte eine Vorftels 
fung — ein Begriff — verbunden ift; und unterfcheidet 
ben Gedanfen und den Begriff, die es in feinem Innern 
auffaffet, von der Rede und dem Worte, Die ed mit dem 
Gehörfinne auffaffet. Es hat nun eine innere Ans 
fhauung feiner Gedanfen und Vorftellungen und ift nun im 
Stande, feine eigenen Gedanken und Vorſtellungen eben fo, 
wie die Dinge, die ſich feinen Außern Sinnen darbieten, zum 
Gegenftande feiner Betrachtung zu machen. Diefe innere 
Anfchauung der eigenen Gedanken. und Begriffe und vie 
Betrachtung ihrer Verhältniffe ift ed nun, zu welcher der 
Schüler zuerft ſoll angeführt, und vermittelt derer ihm 
ein vollfonmenes Berftändniß feiner Mutterfprache foll auf: 
gefchloffen werden. Der Grnndjag der Methodik, daß man 
den Schüler felbft das, was er lernen foll, müffe finden 
laffen, kann bei dem Sprachunterricht nur dann in An⸗ 
wendung gebrad;t werben, wenn man den Schüler anführt, 
feine eigenen Gedanken anzufchauen und mit dem innerlid, 
angefchauten Gedanken die fi * ———— Rede zu 
vergleichen u. ſ. w.“ 

Wie Becker nach dieſen Ideen den Spradunterricht 
in Schulen einzuführen wuͤnſcht, das hat er hinreichend in 
‚mehreren Auffägen über die Methode des Sprachunterrichts 
ansgefprochen. Selbft in Elementarfchulen: fol das Dent- 
vermögen des Schlilerd dadurch entwickelt und geftärft wers 
den, daß. er: über die. Sprache denft. Aber er muß 
zuvor durch die Sprache denfen. gelernt haben. Nur das, 
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was in dem Geifte des Schillers vorhanden ift, kann burch 
die innere Anfchauung zum Bewußtfein gefördert werben. 
Die Sprache muß in dem Kinde vorhanden fein, ehe dafs 
felbe fich ihrer als eines in ihm Wohnenden bewußt mwers 
den kann. Die Sprache fol anfangs bloß praktiſch (ſpaͤ⸗ 
terhin theoretifch- praftifch) zum Verſtaͤndniß gebracht d. t. 
bloß geübt werden. Eine bloß praftifche Hebung ift aber 
durchaus Feine mechanifche; der Menfch fpricht überhaupt 
nicht mechanifch, fobald er denkt was er ſpricht. Wem es 
einmal nicht gegeben ift, feinem Schäler die Sprache zum 
klaren Bewußtfein zu bringen, der begnüge fi mit geords 
neten Uebungen des Sprachgefühld. Ueber die Nothwen⸗ 
digkeit, dem Schüler erft den Beſitz der Sprache zu vers 
Schaffen, ehe man ihm zumuthen kann, fich derfelben als 
eines lebendigen Ganzen bewußt zu werben, glaube id 
mich hinreichend - in der Einleitung zu dem „Leitfaden 
für die Spradbilbung‘ ausgefprochen zu haben. Sch 
weiß, man genehmigt die Spradyäbungen des Buches, aber 
man läugnet die Möglichkeit, dem Schüler die Elementar- 
ſchule fpäterhin wirklich zum deutlichen Bewußtfein, zur 
innern Anfchauung der Sprache zu verhelfen,=die man ihn 
verftehen gelehrt hat. 

Ein Unterricht, der feiner Natur nad) die Kräfte Des 
Schülers überfchreitet, ift ein fchlechter, oder vielmehr, er 
verdient gar nicht Unterricht genannt zu werben. Die ges 
ſundeſte, Fräftigfte Nahrung ſchwaͤcht den Körper, ftatt ihn 

zu nähren und zu ftärfen, wenn die Verbauungsorgane 
noch zu jung, zu ungefräftigt find zum Werke der Berars 
beitung. Aber der Menic fol auch nicht zu lange Säugs 
ling bleiben; die füße Muttermilch fol, fobald die Natur 
ed zuläßt und. fordert, mit Tonfiftenterer Nahrung vers 
tanfcht werben, damit der Körper an Kraft und Wachs⸗ 
thum gewinne. Auch glaube man nicht, wohl baram zu 
than, wenn mar bie natärliche Koft durch Einftliche Zube 


— BB — 


reitungen, durch Ueberzuderung oder gar durch Wuͤrzen ges 
eigneter und annehmlicher zu machen fucht; dergleichen Zus 
thaten erfchlaffen die Organe, erzeugen Unverbaulichfeit, 
Aufgeblähtheit, verderben das Verdauungsvermögen. In 
gleicher Weife fol auch der Unterricht die geiftige Nahrung 
des Menfchen nicht zu lange füße Milch bleiben, noch jes 
mals uͤberzuckert und verfüßt, oder fonft mit Unverdaulich⸗ 
keiten gewürzt, dem Schüler geboten werden. Der Uns» 
terricht muß jederzeit des Schülers ganze Kraft 
in Anſpruch nehmen, wenn er gedeihlid; und wahrhaft 
ftärfend werden fol; zumal der Sprachunterricht, die eins 
fachſte, natärlichite Nahrung, gefundes hausbackenes Brod. 

Daß fehr viele Lehrer die Betreibung des Spradhun 
ferrichts auf naturgemäßem Wege für unendlich ſchwierig 
halten, hat feinen Grund nur darin, daß es ihnen felbft 
an einer gründlichen Erfenntniß des Lehrobjefts fehlt. 
Würde ihnen ver Gegenftand felbft moͤglichſt Far und durch, 
fichtig geworden fein, fo würden fie auch feinen Augenblid 
in. Zweifel bleiben, ob fie es fo oder fo mit demſelben ma- 
chen follten. Freilich ift es eben Fein Kinderfpiel, fich ein 
wiffenfchaftliches Syftem zu eigen zu macen; und ber 
müßte zuvor die Natur bes Gegenftandes erfannt haben, 
der Bon vorn herein den Nuten feines Studiums deutlich 
erfennen wollte; an äußerer Anregung, an Ermuthigung 
von außen her fehlt es auch bis jest häufig, aber baß bei 
der althergebrachten Weife, in der Sprachlehre zu unters 
richten, an den Endzweck alled Unterrichtd, an die formale 
Geiftesbildung des Schülerd wenig oder gar nicht zu den> 
fen fei, müßte doch leicht erfannt werden und zu dent 
Wunſche führen, ſich nach etwas Befferem umzufehen. 

So wahr es ift, daß das Wiſſen allein noch nicht zu 
einer guten Methode verhilft, fo iſt Doch Die Forderung 
nnerläßlih, daß ed dem Lehrer an einer gründlichen Er⸗ 
kenntniß des Lehrobjelts nicht fehlet dürfe „Docendo 
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discimus“ — das iſt ganz gewiß ein wahrer, aber auch 
ein ſehr haͤufig mißverſtandner und mißdeuteter Satz. Wer 
ſich erſt lehrend Kenntniß ſeines Lehrgegenſtandes zu er⸗ 
werben gedenkt, der iſt ſehr uͤbel berathen. Der Lehrer. 
fol höher, ſehr viel höher ſtehen, als der befte feiner Schuͤ— 
ler. Er fol feinen Wirkungskreis üÜberfchauen, und dazu 
gehört ein höherer Standyunft. Von der Erreichung des 
Endzwecks alled Unterrichts wird bei dem Lehrer nicht Die 
Rede fein fönnen, der weder die Natur des Schülers, noch 
die Natur des Lehrobjeftd gründlich erfannt hat. Wenn 
wir in den Seminarien die Zöglinge den Weg führen, den 
fie fünftig einmal wieder ihre Schüler führen follen, wenn 
‘wir fie babei auf den Weg aufmerkſam machen, fo ift das recht 
gut; aber wir wollen nicht glauben, Damit genug, oder nur 
recht viel gethan zu haben. Denn der tüchtige Lehrer foll 
nicht bloß wiffen, welchen Weg er geht, fondern auch 
warum er ihn geht; er fol fich nicht blindlings bewegen, 
wie dad Noß in der Mühle, — oder mechaniſch, wie das 
Rad in dem Geleife der Eifenbahn: er fol bewußt, 
felbftthätig, felbftftändig wirken; er foll Geift und 
Leben fördern, und dazu muß er felbft Geift und Leben 
haben. Ein bloßer Praftifant im Schuldienft ift ein elen- 
des, unglüdliches Wefen, dem feine Arbeit und dag Leben 
zur Plage wird, der andere Menſchen beneidet, und fich 
nichts davon träumen läßt, wie glüdlicdy ein Menſch ſich 
fühlen fann, daß er ein Lehrer if. Er ift nicht der edeln 
Begeifterung fähig, die dem Lehrerftande fo fehr Noth thut, 
die ihm fo fehr zu wuͤnſchen wäre. Zu wiünfchen! denn 
ein Lehrer, der e8 einmal fo weit gebracht hat, daß er ber 
geiftert ift für fein Gefchäft, für fein Wirken, der ift ges 
borgen für fein Leben lang. Begeifterung treibt zur Ans 
firengung, zum Fleiße, zur Ausdauer; fie ift zugleich Toch— 
ter und Mutter des beffern Wirfens; ein Mann, der 
nichts Tuͤchtiges zu leiften vermag, iſt ihrer nicht fähig, 
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und wer ihrer durchaus nicht fähig ift, wird nimmer etwas 
Tüchtiges zu leiften vermögen. 

Die alte Methode, die Sprache zu Ichren, war für 
den fchlechten Lehrer unendlich leicht, denn fie war mechas 
nich und geiftlos eine Armſeligkeit; für den Schuler aber, 
der Talent, Leben, Geiſt hatte, war fie unendlich ſchwer. 
Der Sprachunterricht war ihm ein dunkles Labyrinth, in 
dem er wandelte, unwiſſend, nach welcher Gegend er ſich 
chte, wo er Eingang und Ausgang zu juchen habe, Und 
wenn ihn der fichere Ariadnefaden der fogenannten Grams 
matik auch endlich zum Ausgange d. i. zum Ende des Bus 
dies leitete: Die Räume, die er durchichritten hatte, was 
ven ihm nicht vor Die Anfchauung gefommen, und nur Nas 
men hatte er gewonnen. Die Sprache — dieſes einfache 
und großartige Gebäude — wie führten die alte Gramma— 
tif md ihre Lehrer es dem Schüler vor Augen? Nicht in 
der Wirklichkeit, kaum in dürftigen Grund» und Aufriffen, 
die mitunter von fehr ungeſchickten Händen angefertigt was 
ven. Tauſend Balken, Pfoften, Sparren wurden benannt, 
auch wurde wohl angegeben, wo eins in Das andere ges 
fügt fei, und wie die Verbindung heiße: nur das erfannte 
der Schüler nicht, wie denn daraus ein Gebäude entftehe, 
wie dag Einzelne zu dem Ganzen gehöre und das Ganze 
bilde, fo Daß auch das Kleinfte nicht ohne Bedeutung, obs 
ne Beziehung zum Ganzen bliebe, . 

Die Sprache ift eine herrliche Pflanze, die fid) aus 
ji felbft entwidelt und geftaltet hat; ihr Weſen ein Tebens 
diger, organischer Bau, Da fommen die Herren und brins 
gen euch Wurzeln und Holz und Ninden und Blätter, und 
legen Fafer an Fafer, Stuͤckchen an Stüdchen, und geben 
jeder Kleinigkeit einen Namen; aber wie diefe Nichtigfeiten 
ein Wefen waren, eine fchöne lebendige Pflanze mit Wachs⸗ 
thum und innerer Lebenskraft, das wird euch nie und nims 
mer Har, Sie halten’3 wie Mephiftophiles: 
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„Wer will was Lebendiges erkennen und beſchreiben, 
Sucht erſt den Geiſt heraus zu treiben, 

Dann hat er die Theile in ſeiner Hand — 

Fehlt leider! nur das geiſtige Band.“ 

Mer nicht die Natur, das innere Weſen, deu organis 
fchen Bau der Sprache erfannt hat, dem ift es höchftens 
möglich, mit abgeriffenen Theilen des ‚Stoffs nüßliche 
Uebungen für die geiftige Bildung des Schülers anzuftellen 
und den Sprachunterricht zur Entwidelung der geiftigen 
Kraft des Schülers zu benutzen. Aber der Spracunters 
richt foll mehr leiften. Er fol felbft Entwidelung der 
Denffraft fein; die Erfenntniß des Gegenftandes, das Bes 
wußtwerden des Objekts foll dieſe Entwicelung als etwas 
Nothwendiges mit fich führen; Sprachunterricht und Ents 
widelung des Denfvermögens follen nicht ald Zwei verfchies 
dene Gegenftände von einander gefchieden werden. Ges 
fchieht die Trennung doch, fo wird weder der Unterricht 
in der Mutterfprache, noch die Entwidelung des Denkvers 
. mögend auf die einzig richtige, auf Die naturgemäße Weife 
betrieben; weder hier noch dort ift an eine eigentliche Mes 
thode zu denken; für eine vollftändige Bildung des Denk 
vermögend werden eitel aphoriftifche Uebungen veffelben an 
die Stelle gefegtz und der Sprachunterricht ift weiter nichts, 
als eine unuberfehbare Sammlung ſolcher Denfübungen, 
wenn er ſich nicht gar zu einer Wort» und Negelfehre ges 
ftaltet, und den Sinn des Schuͤlers umnebelt und vers 
dumpft, ftatt ihn zu erhellen und aufzuflären. 

Aber, entgegnet man mir immer wieder, es geht eins 
mal nicht an, es ift zu ſchwierig, die Sprächlehre fo eins 
zuführen, wie du ed wuͤnſcheſt. 

Geht es wirklich nicht an? — 

Und doch ſprechen Erfahrungen dafür, daß es angeht. 
Biele meiner ehemaligen Schuͤler haben mir die Verfiches 
rung gegeben, daß fie mit dem überrafchendften Erfolge 
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bie beffere Methobe eingeführt haben. Sch felbft habe noch vor 
£furzer Zeit 6— 8 Knaben aus einer Elementarfchule einige 
Wochen lang nad) Beder’fchen Grundfägen in der Sprachlehre 
unterrichtet; der Anfang ift immer am fchwierigften, denn 
ed gilt die Schüler zur innern Anfchauung zu gewöhnen, 
aber ich habe Feine Schwierigkeit verfpürt, und die Knas 
ben ‚wurden fo fehr. von Lernbegier erfüllt, daß fie mid 
um Lehrftunden quaͤlten. — Ich habe von einem verdienſt⸗ 
vollen Gymnafiallehrer, einem denkenden und verftändigen 
Manne — W. in C. — unaufgefordert die VBerficherung 
erhalten, daß der Sprachunterricht nach der von mir ans 
gegebenen Weife eingeführt, höchft erfreuliche Nefultate zu 
bringen vermöge. Der Mann hat fich meines Leitfadens 
in einer der untern Klaflen des Gymnaſiums bedient, und 
die Mühe nicht gefchent, die Schüler Alles felbft finden 
und entdecken und an Taufenden von Beifpielen uͤben zu 
laffen. Der Erfolg war nothwendig: die Schüler gewans 
nen von Tag zu Tage mehr Gewandtheit und Geläufigfeit 
im Ausdrucke, klares Verftändniß der Spradye, und durch 
die naturgemäße Entwidelung des Denkvermögens eine 
überrafchende Kräftigung des Geiſtes. 

Sch wollte, fein Lehrer entgegnete mir, daß in fols 
chen einzelnen Fällen vie Liebe zur Sache, die Begeifte 
rung, der Eifer das Meifte thue. Es wäre an ber Zeit, 
ſich einmal allgemein für den Gegenftand zu begeiftern, und 
es ift nicht ſchwer. Scheut einmal nicht Schweiß und 
Mühe und Anftrengung — es ift ein für alle Male — 
verwendet eure freien Stunden darauf, reicht der Tag nicht 
zu, arbeitet bis in die Nacht hinein, ruht und raftet nicht, 
bis ihr euch eine gründliche, umfaffende Kenntniß des Ges 
genftandes zueigen ‚gemacht habt! Mag’s euch auch eben 
‚nicht Leicht ‚mit ‚ihm werden, doch ift er zu bewältigen; 
und ſicher! ihr werdet :Genugthuung für eure Mühe has 
‚ben; : ihr; werbet Tieb gewinnen, was. ihr mit Anftrengung 
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erworben habt; macht euch feine Sorgen, daß die Früchte 
eures Fleißes ausbleiben werden für eure Schule . Wenn 
dein Schüler fi; von Tag zu Tag verwandelt; wenn er 
gefpannte Aufmerkſamkeit und freudiges Intereſſe ‚zeigt bei 
deinem Unterricht; wenn das Band feiner Zunge fich Löfet, 
daß er Teicht und freier redet; wenn feine Wange zu glüs 
hen beginnt vor Lernbegier, fein Auge zu dürften nach Ers 
fenntniß; wenn er unbefangen und fefter ſich an dich‘ 
fchließt, und dic, höher fchätt und viel mehr liebt ald zus 
vor; wenn Geift und Leben mehr und mehr aus feinen 
Zügen, aus feinen Augen fpricht: dann wird es dir felbft - 
im Bufen warm, und du preifeft dich glüdlih, daß du 
ein Lehrer bift. 

Das find die Stunden des Lohnes für ein paar Dir 
‚send halbdurchwachter Nächte; und wahrlich! du haft ihn 
nicht zu theuer erfauft, diefen Lohn; es ift ein reichlicher. 


5. © Honcamp. 





‚Ueber dad Volkslied, bei Gelegenheit ver 
Anzeige von: „Die vdeutfchen Volkslie— 
der mit ihren Singweiſen von 8, Erf 
und W. Irmer, Erfted Heft. Berlin, 
Plahn'ſche Buchhandlung, 1838. reis 
8 gGr.) | 


Die Haupteigenthämlichkeit dieſer Liederfammlung Liegt in 
der Allgemeinheit ihres Zweckes. Es follen die hier zufams 
mengeftellten Bolfdgefänge nicht bloß Einigen zum Studium 
und zur Ergdgung dienen; fie find fürs ganze Volk bes 
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fiimmt, daß Seder nad) dem Maße feiner Bildung fich 
daran belehre, erfreue und erquide. Man fieht leicht ein, 
daß es Feine leichte Aufgabe ift, eine Sammlung diefer 
Art zu veranftalten. Je umfaffender der Zweck vderfelben, 
defto größer. muß die Befchränfung in der Auswahl der 
Lieder fein, Nicht ift fohon dadurch ein Lied zur Aufnahme 
geeignet, daß ed irgendwo als Volkslied aufgezeichnet it; 
nicht dadurch, daß es unter befondern Umftänden einmal 
vom Bolfe gefungen wurde; auch nicht dadurch, daß es 
eben jett vielfach gehört wird, denn das Volk fingt auch 
fchlechte Kieder: aufgenommen kann nur das werden, was 
fittlich rein, was poetiſch und mufitalifch bedeutſam, Leicht 
fingbar und von allgemeinem, dauerndem Intereſſe if. So 
mühfam aber eine folche Sammlung, fo wichtig erfcheint 
fie mir aud). 


Dichter und Muſiker follen an Volksliedern und Volks— 
weifen den Volkston ftudiren. Wie dankbar müffen fie fein, 
wenn ihnen das gefammelt und gefichtet in die Hände ges 
geben wird, was fie fonft vereinzelt fuchen müßten! Dens 
fen wir ferner an die Salon's der vornehmen Gefellfchaft, 
Es frägt fich freilich, ob unfere Volfölieder , dieſe einfas 
chen, fchmudlofen Naturfinder, neben den geputzten Figus 
ren aus dem „Vampyr“ und ‚Robert dem Teufel‘ übers 
al ohne Mühe Zutritt finden dürften; aber man muß ihnen 
wenigftens den Weg zu bahnen fuchen. Iſt dies erft ges 
fchehen, fo wird man die anfpruchslofen Kinder nicht wies 
der hinausweifen. Es ift ja außer Zweifel, daß ein ſchoͤ⸗ 
nes Volkslied, einfach und innig, wahr und treu m Wort . 
und Weife, lebendigen Anklang in jedem nicht ganz vers 
fchrobenem Gemüthe finden müffe, 3. B. diefes: 
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Gewiß hat die. vornehme Gefellihaft Urſache, fir fols 
che Gaben dankbar zu fein; gewiß ift ein Büchlein wichtig, 
das dergleichen Gaben bringt. Daffelbe laͤßt fich in Bes 
zug auf alle übrigen Kreife höher Gebildeter fagen. Am 
entfchiedenften ſtellt ſich mir aber die Wichtigkeit einer gus 
ten Sammlung von VBolfälievern heraus, wenn ich alle 
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Uebrigen im Volke, die große Mehrheit derjenigen, denen 
feine höhere Bildung ald die der Elementarfchule zu Theil 
wird, das eigentliche Volk, in's Auge faffe, und zwar 
nicht die Kinder, fondern die Erwacfenen. Wer ven 
Gang und die Nefultate der Volfsgefangbildung, wie fie 
durch die Schulen angeftrebt ift, kennt, wird mir beiftims 
men. Es ſei mir erlaubt, meine Anficht näher zu erörtern. 

Unfere Kinder fingen in den Schulen geiftliche uud 
weltliche Lieder. Was die Uebung des geiftlichen Liedes 
betrifft, fo glaube ich, daß die Zwecke, weldye damit vers 
bunden find, im Ganzen und Allgemeinen wenigſtens ans 
näherungsmweife erreicht werden. Anders ift es mit dem 
weltlichen Liede. Wir haben eine große Täufchung in Dies 
fer Hinficht erlebt. Nicht ald ob die Kinder beim Singen. 
jener fchönen Lieder, wie wir fie Nägeli, Gersbad, 
Harder und vielen Anderen verdanken, leer ausgingen; 
Gott bewahre! — aber wenn aus den Kindern Leute 
geworden find, fo fingen fie die allermeiften 
diefer Lieder nicht mehr, ja man möchte fagen, es 
verfiumme der lebte Ton davon, wenn Dad Kind den ers 
ftien Schritt in das Leben thut. Als man weltliche Lieder 
in die Schule aufnahm, da hoffte, da erwartete man, daß 
diefe Lieder fpäterhin im Volke wiederflingen und die Gafs 
fenhauer verdrängen würden. Das war die Täufchung. 
est wiffen wir's anders. Hundert Mal hörte id; Hands 
werföburfchen, Soldaten, Scnitter, Winzer, Bergleute, 
und namentlich auc das junge Kandvolf, wie es fich zur 
Winterzeit in den Spinnfiuben verfanmelt, fingen, aber 
auch von den allerbefaunteften und fchönften unferer Schuk 
lieder habe ich nur Außerft felten eines vernonmen. Ans 
dere haben diefelbe Erfahrung gemacht, und wenn es Auss 
nahmen gibt, fo find fie fpärlich genug Das Bolt 
fingt die Schullieder nicht. 

3 * 
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Worin liegt aber die Urſache dieſer befremdenden Ers 
ſcheinung? 

Sie liegt nicht, wie Manche meinen, darin, daß die 
Schullieder eben Schullieder ſind. Zwar bemerkt man 
oft an Knaben, die eben erſt aus der Schule entlaſſen ſind, 
ein angelegentliches Bemuͤhen, es aller Welt bemerklich zu 
machen, daß fie nicht mehr zu den Kindern gehören, wos 
bei. fie denn eine gewiffe Geringfchägung gegen. Schulbüs 
cher, Schularbeiten und alles Andere, was mit der Schule 
zufammenhängt, zeigen zu mäffen glauben; allein das geht 
fchnell vorüber, denn wie die Leibeslänge des Burfchen 
zunimmt, verfchwindet für ihn die Gefahr, zu den Kin 
dern gezählt zu werden, und er fühlt, daß er feiner kuͤnſt— 
lichen Mittel mehr beduͤrfe, diefe Gefahr. abzuwenden... Er 
ſchaͤmt fich feines Knabenftandes nicht mehr, weil er eben 
aufgehört hat, ein Knabe zu fein. Er zeigt, wenn er fonft 
gut erzogen ift, die alte Pietät gegen die Schule, ja wohl 
eine innigere als früher, und ed iſt nichts in ihm, was 
ihn beftimmen fünnte, die Schulliever darum nicht zu fürs 
gen, weil er fie in der Schule gelerut hat... Uber er 
fingt fie doch nicht. 

Auch in der Muſik der Schullieder liegt, wenigjtens 
im Allgemeinen, die Urjache nicht,, daß ſie vom Volke vers 
worfen werden. Es ift nicht zu leugnen, daß in den Schus 
fen manche bedeutungsiofe Melodie, fo wie manche viel 
zu fünftliche Compofition mit unterläuftz auch muß zuges 
ftanden werden, daß noch an vielen Orten der dreiſtim— 
mige Kindergefang geübt wird, was allerdings ein Meg 
ift, den Knaben die Sache zur Laſt zu machen, und übers 
haupt dem Schulliede den Weg in's Volk zu fperren; als 
lein es ift Doc) die Zahl der Schulen, wo nur gute, volks— 
mäßige Melodien, deren wir ja fo viele haben, gefungen 
werden, und zwar nur zweiftunmig, die bei Weiten übers 
wiegende. Und dennod) fingt das Volk diefe Lieder nicht! 
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Das Volk verwirft zwar in der Regel jebe fchlechte Mes 
Iodie, aber. e8 nimmt darum nicht jede gute auf. 

Vebereinftimmend damit iſt auch eine andere Erfah⸗ 
rung. Man hat naͤmlich guten Volksmelodien, zu denen 
das Volk ſchlechte Texte, oder doch ſolche, die fuͤr die Ju— 
gend nicht paſſen, ſang, andere, fuͤr Jung und Alt geeig— 
nete Texte untergelegt und ſie dann durch die Schulen zu 
verbreiten geſucht; aber das Volk hat ſie in dieſer Geſtalt 
nicht wieder als die ſeinigen anerkannt. 

Der Inhalt unſerer Schullieder ſperrt ihnen den 
Weg in das Volk. Dies wird ſogleich klar, wenn man 
dieſe Lieder mit denen vergleicht, welche das Volk am lieb— 
ſten und haͤufigſten ſingt. Welche Unterſchiede in den Ges 

genſtaͤnden der einen und der andern Gattung! 


Das Volk beſingt nicht die Natur, ſondern 
das Menſchenleben. Darin laufen alle Beobachtungen 
zuſammen. Alſo nichts von der Herrlichkeit des Sonnen 
aufgangs, der Groͤße der Sternenwelt, der Majeſtaͤt des 
Meeres; nichts von Fruͤhlingsfreude, Herbſtluſt, Walds 
naht, Mondſcheinglanz, Quellengeriefel, Blattgefliüfter, 
wenn nicht dieſe Gegenftände etwa bloß den Hintergrund 
zu Bildern aud dem Monfchenleben machen. So fucht 
man das fchöne Lied von Nägeli: „Goldne Abendfonne‘ 
— vergeblich unter den Kiedern des Volks, weil eben die 
Abendfonne hier die Hauptfache iſt; dagegen ift: „Guter 
Mond, du gehft fo ſtille“ durch ganz Deutfchland verbreis 
tet, weil der Mond nur in Bezug auf ein Verhältniß des 
Menfchenlebend angeredet wird, 

„Suter Mond, du darfit es wilfen 
Weil du fo verfchwiegen bift, 
"Warum meine Tpränen fliegen — 
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Mond, du Freund der reinen Triebe, 


— 88 — 


Schleich dich in ihr Zimmer ein; 
Sag’ ed ihr, daß ich fie liebe,“ u. ſ. w. 


Als ein zweites Beiſpiel dieſer Art fuͤhre ich ein Lapp⸗ 
laͤndiſches Volkslied an. Es iſt „an das Rennthier“ ges 
richtet, und nach den erſten Strophen ſcheint es auch dem 
Rennthiere ausſchließlich zu gelten; daß dem aber nicht 
alſo ſei, das zeigen die weiterhin folgenden Worte: 

„Auf, Rennthierchen, liebes, lauf, 
Fliege, fliege, deinen Lauf, 
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B Id ich meine Liebe ſeh' —“ uf. w. 


Solcher Beiſpiele ließen ſich viele anführen. Ausnah⸗ 
men gibt es nun allerdings, aber ihre Zahl iſt gering, 
und manche Ausnahme iſt nur eine ſcheinbare. Letzteres 
gilt unter andern von dem allbekannten: 


„Ein Käfer auf dem Zaune ſaß; brumm, brumm! 

Die Fliege, die darunter ſaß; ſumm, ſumm! 

Fliege, willſt du mich heirathen? 

Ich habe noch drei Dukaten —“ u. ſ. w. 

In der Brautbewerbung des Kaͤfers zeigt ſich naͤmlich 
ſogleich die Uebertragung menſchlicher Lebensver— 
hältniffe auf die Thierwelt, die auch in ben fol— 
genden Strophen mit ergößlichem Humor durchgeführt ift. 
Genau genommen Fann daher dies Lied gar nicht zu den 
Naturliedern gerechnet werden, und dies ift bei mehreren 
anderen der Fall. Wer ſich durch eigene Beobachtung nicht 
überzeugen Fonnte, wie fehr im Volksliede die Natur ges 
gen das Menfchenleben zurüctrete, der blättere gedruckte 
Sammlungen dur. Mir liegen im Augenblife außer dem 
hier zu beurtheilenden Werke, Herders „Volkslieder“ die 
„Bardale“, Kregfchmar’s „Volkslieder“ und Silcher's 
„Volkslieder“ vor. Herder hat unter 162 Nummern 
kaum vier oder fünf, welche ausſchließlich die Natur befins 
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gen, und daſſelbe Verhaͤltniß finder fih in ben andern 
- Sammlungen. Wie ganz anders ftellt fi) dagegen das 
Reſultat, wenn ich eine unferer fhäsbarften Sammlungen 
von Schulgefängen, die von Abela, zur Hand nehme! 
Da haben unter 180 Nummern 52 die Natur zum Gegen- 
ſtande. — Sol man nun eine Anklage gegen das Bolt 
wegen Mangel an Sinn für die Natur erheben? Dies 
würde fehr ungereimt fein. Erftlich geht daraus, daß das 
Bolf die Natur wenig oder gar nicht befingt, noch nicht 
hervor, daß ihm der Sinn fiir die Natur fehle; nur die 
Folgerung dürfen wir machen, baß der Sinn bed Volkes 
weniger lebendig für die Poefie der Natur, als für die 
Poeſie des Menfchenlebens fei. Wenn nun aber der Kreis 
der Anſchauungen und Meinungen, der der Bebürfniffe 
und Beftrebungen des Volks ein engerer ift, als der der 
höher Gebildeten, fo mag es und nicht wundern, wenn es 
auch der feiner färferen Empfindungen ift, und wenn das 
Bol daher in feinen Liedern bei dem Nächftliegenden ftehen 
bleibt. Dazu fommt noch, daß allerdings die Natur auch 
gar unpoetifche Seiten hat, und daß es gerade das Loos 
des Volkes ift, diefe Fennen zu lernen. Wohl fingt ein 
Dichter von den bereiften Bäumen: 


„Bon unten auf big oben aus, 

Auf allen Zweigelein, 

Hängt’d weiß und zierlich, zart und kraus 
Und kann nicht fehöner fein.” 


und ein anderer: 


‚Auch fieht mid) Alles freundlich an, 
Den Schmud des Winterd angethan, 
Der Fluß, gepanzert , weiß und hart, 
Der kraufe Wald, der blinkend ftarrt. —" 


aber fo fingt nicht der Handwerksburſche, der bei zwanzig 
Grad Kälte im dünnen Frack, mit leerem Magen und 
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leerem Beutel, einen weiten, oͤden Wald durchwandern 
muß. 

E3 ift die Poefle des Menfchenlebens, die ben 
Volfsliedern ihr Dafein gibt. Aber Feineswegs umfafjen 
diefe Lieder das Menfchenleben in al’ den Erfcheinungen, 
denen eine poetifche Anficht abgewonnen werben kann. 


Ausgefchloffen find namentlich faft alle Lieder, die fich 
auf beftinmte Berufsfreife beziehen. Da haben die guten 
Dichter Hirtenliever, Fifcherlieder, Drefcherlieder, Mäs 
bers, Spinner», Webers, Schornfteinfeger s und Nadıt> 
wächterlieder*) für das Volk gemacht, und die Tonfeger 
haben fie in befter Meinung componirt, aber freilich nur 
die Kinder fingen fie, die Erwachfenen nicht. — Nun 
möchte es zwar nicht befremdlich fcheinen, daß der Hirt 
nicht Luft hat, mit dem Fifcher ein Fifcherlied zu fingen, 
ober der Köhler mit dem Bleicher ein WBleicherlied; aber 
ift es nicht auffallend, daß die Hirten felbft in der Regel 
feine Hirtens, die Bleicher felbft Feine Bleicherkieder fingen? 

Sch meine nicht. So viel Poetifches auch eine Bes 
fhäftigung haben mag: für den, der fie nicht aus Fiebha- 
berei treibt, fondern aus Nothwendigfeit, geht Die Poeſie, 
wenn nicht ganz, Doch zum größten Theile verloren. Es 
fehlt in feinem Berufsfreife an Mühe und Laft, an Sorge 
und Noth, und diefe dunfeln Seiten des Lebens werfen 
nur zu viel Schatten auf die hellen. Das Element der 
Doefie ift die Freiheit. In der Arbeit aber, fofern fie 
gethan werden muß, ift Unfreiheit.*) Sft nun der Ars 


t 


*) Jene Lieder erinnern an dad „Gebet für einen Dachdecker, 
während er vom Thurm fällt“, und an jenes geiftliche Lied 
„gegen den Baumfrevel’ — 


20 Ob daher wohl in irgend einer — bie Knaben mit 
wabrem Gefühl fingen : 
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beitende aͤußerlich unfrei, fo will er wenigſtens in Gedan⸗ 
fen frei fein; er flüchtet ſich alſo auf das Gebiet der Phan⸗ 
tafie, die Dichtkunft reicht ihm freundlich die Hand und 
das Gedicht ftellt fi, im Gefange dar. Wie könnte da 
bes Liedes Gegenftand das Holz, das Metall, die rohe 
Naturfraft fein, womit der Arbeitende eben ringe? oder 
wie die an ſich noch fo fchöne Umgebung, in der das Rins 
gen Statt findet? oder wie endlich das Ningen felbft? 
Wohl fcheint 5. B. etwas Zauberifches darin zu Liegen, in 
der Kühle des Abends, bei der ftillen Mondeshele, auf 
bem glänzenden Wafferfpiegel im Fifcherfahne dahin zu 
gleiten; aber für den Fifcher von Profeffion ift ſolche Wafs 
ferfahrt Arbeit, und vor der Arbeit fchwindet der Zaus 
ber, Darum fingt er zwar im fchaufelnden Kahne, aber 
er fingt nicht vom fchaufelnden Kahne; er fingt vom Feld« 
marſchall Blücher, vom alten Feldherrn, von der Kiebe 
Leid und Luft u. f. w. Iſt aber die Arbeit gethan, und es 
umgibt ihn daheim eine frohe Gefelfchaft, fo fingt er wies 
derum feine Fifcherlieder, denn er will eben einmal von 
Kahn und Ruder, von Angeln und Reuſen, von Hechten 
and Krebfen nichts wiffen: er will Menſch fein, nicht Fis 
fher.*) Eben fo ift es die Hauptfache noch in vielen ans 





„DD, wie ift ed fhon 
In die Schule geh'n.“ 
und wie ed weiter heißt. ?_ ES ift eim fchlechted Lieb, pure 
Prof. Göthe fagt: ein politifch Lied — ein ſchlech— 
tes Lied. Dies ift nicht wahr; es gilt 3. B. nicht von 
Lützow's wilder Jagd, nicht von der Marseillaise. ber: 
ein Schullied — ein fihlechted Lied, ift gewiß wahr. 
A. D. 


*) Eben darum liegt in dem ſatyriſchen Liede: ABCDE 
8 Gu.f.w. viel mehr Poefie ald in dem profaifchen : „Sch 
bin ein Lehrer, will ein Xehrer fein.” Dergleichen Zeug 
fingen gewiß poetifche- Naturen nicht. 

> ST. ». 


— 11 — 


dern Lebenskreiſen. Umgekehrt hat man oft die Bemerkung 
gemacht, daß Perſonen, welche geiſtig arbeiten, beſonders 
ſolche, welche ſich mit Gegenſtaͤnden der Phantaſie vielfach 
beſchaͤftigen, wie Dichter und Muſiker, ſich in den Zeiten 
der Erholung wohl abſichtlich von ſolchen Gegenſtaͤnden 
losreißen und ſich ganz und gar materiellen Genuͤſſen hins 
geben. Der Menſch lebt in Gegenfägen, und er ftrebt nad) 
Ergänzung, indem er aus einem in den andern übergeht. 

Ein Uebergangsglied von den Liedern, welche das Volk 
verwirft, zu denen, melde es am häufigften fingt, bilden 
die Sägerlieder. Einerfeitd nämlich ift in der Sägerei fo 
viel Poetifches, daß davon auch derjenige, der nie jagte, 
durch die bloße Befchreibung im hohen Grade erregt wer⸗ 
den kann, mwährend fie, wie bekannt, den Sägern jelbft 
oft zur Leidenfchaft wird; andererfeitd aber liegt fie der 
Mehrheit des Volks doch wieder zu fern, als daß es von 
ihrem Reize recht lebendig durchdrungen werben Förnte, bes 
fonders in unfern Tagen, wo die Jagd fehr gefunfen iſt. 
So erklärt fich’3 denn, daß wir zwar Sägerlieder im Munz 
de des Volks finden, daß ihrer aber verhältnißmäßig nicht 
viele find, und daß fie auch nicht mit Vorliebe gefungen 
werden. | 

Es find alfo Gegenftände von allgemein 
menfchlihem Intereſſe, melde das ganze Volk bes. 
fingt, aber aud) diefe wieder mit großer Auswahl fern 
bleibt, was in feiner nächften Beziehung nur ald Bedins 
gung zur Erhaltung des phyſiſchen Dafeins erfcheint, alfo 


namentlich der Aderbau mit allen feinen Nebenzweigen. 


Daher fingt das Landvolk nicht nur feine Fiſcher-, Schifs 
fer », Bergmannd» und ähnliche Lieder, fondern auch Feine 
Lieder vom Pflügen, Shen, Ernten, Dreſchen u. ſ. w. 
Es faßt nur den Ernſt diefer Befchäftigungen auf, und 
mag diefelben daher zwar gern religiös im Choral, aber 
nicht weltlich im figurirten Liebe befingen. Ausgefchloffen 


bleiben auch die rein materiellen Genüffe des Lebens. Alle 
Melt ißt z. B. gern Kartoffeln, und wirklich haben wir 
auch ein Kartoffellied, — ‚Schön roͤthlich Die Kartoffeln 
find und weiß, wie Alabaſter“ — das andy) wiederholt 
componirt ift; aber gewiß ift Dies Lied nie vom Bolfe ges 
fungen worben. Eine Ausnahme fcheinen die Weinlieder 
zu machen. Wäre e8 aber der materielle Genuß des Wein; 
trinferd, der diefe Kieder hervorgerufen hat, fo müßte das 
Bolt — von ber fndirenden Sugend fpreche ich nicht — 
auch Bierlieder haben, von denen mir jedoch nichts befannt 
iſt.) Die Urfache muß alfo in etwas Anderem liegen, 
und fie liegt darin, daß der Wein „des Menjchen Herz 
erfreut‘, d. h. einen Zuftand herbeiführt, in dem das Ges 
müth für den Reiz, den die höhern Güter des Dafeins ges 
währen, eine gefteigerte Empfänglichfeit befist. Und dieſe 
höhern Güter des Lebend machen eben den Gegenftand der 
allermeiften Volkslieder aus, oder vielmehr die Sehnfucht 
nach ihrem Befite, die Freuden ihres Genuffes, die Kämpfe 
um ihre Erhaltung, die Schmerzen um ihren Verluſt. Das 
Volk fingt von Kiebe und Treue, von Freundichaft, Kas 
meradfchaft, Vaterland, Freiheit, Heldenthum und Allem, 
was fonft noch in diefen Kreis gehören mag. Die Lieder 
von der Liebe der Gefchlechter machen die bei Weitem grö- 
fere Mehrzahl aus, wobei freilich und natürlich manches 
Gemeine und Niedrige mit unterläuft. — Unter den Lies 
bern bdiefer Gattung finden fich viele ‚‚Inftige Gefchichten’‘, 
vol Wis und Laune, in denen der keckſte Spott fein Wes 
fen zu treiben pflegt. Den Kiebesliedern folgen die Solda- 
tenlieder. Diefe haben darum jo viel Anklang im Bolfe, 
weil in unfern Tagen jeder Gefunde Soldat ift, und weil 
das Achte Soldatenlied fo viele Saiten des Gemüthes bes 
rührt. Denn der Soldat fingt nicht von blanfen Waffen, 





*) Rrambambulil ıc. e. O. 
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muthigen.Roffen, überhaupt nicht von dem Außern Glanze 
feined Standes und von dem, was man den Dienjt nennt; 
er fingt von Scheiden und Meiden, von Blut und Tod, 
von Sieg und Freiheit und Ruhm, von Heimfehr, Wies 
derfehn und Liebesgluͤck. 

Eine dritte, gemifchte Klaffe bilden nun alle übrigen 
Lieder. Die am meiften hervortretenden Arten find: 4) all 
gemeine, ernfte Vaterlandslieder, jedoch in fehr geringer 
Anzahl, und nur bei feierlihen Beranlaffungen vorkom⸗ 
mend; 2) Trinklieder; 3) Spottlieder und Wisgefchichten, 
namentlich folche, die auf Angelegenheiten des öffentlichen 
Lebens Bezug haben und ficy wieder zu verlieren pflegen, 
wenn die Veranlaffung, aus der fie entftanden, aufhört. 

Wenn die hier verfuchte Chararkteriftif des Volksliedes 
nicht ganz unrichtig ift, fo wird es begreiflic) fein, warum 
auch diejenigen unferer Schullieder, welche nicht Die Nas 
tur zum Gegenftande haben, wenig oder gar nicht vom 
Volke gefungen werden. Liebeslieder find nicht darunter, 
ächte Soldatenlieder auch nur hoͤchſt fpärlich; Jaͤgerlieder 
und allgemeine Vaterlandslieder kommen zwar. vor, dage— 
gen wieder feine Trinklieder, feine Iuftigen Geſchichten und 
feine Spottgefange. Es fehlt faft Alles, was das Volk 
vorzugsweife begehrt. / 

Das Volk wird aber feinen Geſchmack nicht aͤndern; 
der Beweis liegt in der Erfahrung, und, wenn man will, 
auch in der menfchlichen Natur. Es fann daher meiner 
Meinung nad) nicht davon die Rede fein, wie man das 
Volk für die Schullieder gewinnen möge; wohl aber dürfte 
in Bezug auf dad Volkslied noch mancher Uebelftand zu 
befeitigen fein, der jet dem wahren Volköfreunde zum Bes 
dauern gereicht. 

Auf zweierlei Art verbreiten fich im den mir befannten 
Gegenden die Lieder unter dem Volke. Erftlich durch mind» 
liche Ueberlieferung, und zweitend auf fchriftlichem Wege 
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durch die bekannten Liederbogen, die auf den Sahrmärkten 
feil geboten werden. Was erftlic die mündlidye Ueberlies 
ferung betrifft, fo gelangt auf diefem Wege keinesweges 
auch nur die größere Anzahl der Volkslieder Deutfchlande 
zur Kenntniß Des ganzen Deutſchlands. Was aber vers 
breitet wird, bildet in Hinficht auf fittlichen Werth ein 
buntes, nicht ohne großes Bedenken zu befchauendes Ges 
miſch. Zarte und finnige. Romanzen und Lieber wechfeln 
mit ſchmutzigen, liederlichen Gaffenhauern ab. Nicht beffer 
ſteht es um die gebructen Liederbogen. Auch fie bringen 
nicht den gefammten Kiederfchag in Umlauf; dagegen liefern 
fie Vieles, was entweder von zweideutigem, fittlichen 
Berthe, oder doch in Hinficht auf Form und Suhalt für 
das Volf ganz ungenießbar iſt. Sc habe ein aus folchen 
Bogen entitandenes Volksliederbuch zur Hand, ganz zerles 
fen und zerfungen, das Eigenthum meiner Dienftboten, 
jweier unbefcholtenen ehrbaren Mädchen. Sc ſchlage «8 
in der Mitte auf und treffe: „Sechs ſchoͤne neue Lieber. 
Gedruft in diefem Jahr.’ Das. Erfte; ‚Mir ift doch nie 
jo wohl zu Muth, ald wenn du bei mir biſt.“ — Das 
Zweite: „Der Himmel ift fo trübe, es fcheint nicht Mond 
md Stern, und den ich zärtlich liebe, ift jetzt fo fern, fo 
fern.‘ — Das Dritte: ‚Wenn die Nadıt in ftiller Ruh, 
einft die Muͤden Iohnet, gel ich nach dem Hüttchen zu.“ — 
Das Vierter: „Hoͤr' doch, Gretchen, nur zwei Worte‘ — 
Das Fünfte: „Es marfcirten drei Negimenter wohl über 
den Rhein :,: ein Regiment zu Fuß, ein Regiment zu Pferd, 
ein Regiment Dragoner.“ — Das Sechſte: „Wenn mich nur 
mein Roͤſchen liebt.” — Sehr verfchieden find Diefe Lieder 
in Hinficht ihres Werthes. Nr. 4 ftellt fich fehr empfinds 
ſam an und thut fogar ein wenig fromm, iſt aber im 
Grunde die Sprache der Luͤſternheit. Taugt nichts. — 
Kr. 2 iſt nicht ohne Poefle, ein wenig zu fentimental zwar, 
doch ohne aus dem Bolfstone herauszutreten. uthält 
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nicht8 Unreines. Dafjelbe gilt von Nr. 3. Su Nr A 
macht der Sunfer der Dirne hochdeutfch den Hof und wird 
plattdentfch mit ſchlagendem Volkswitz nach Haufe gefchidt. 
Gar nicht bel. — Nr. 5. Eine Art Romanze, ganz im 
Bolfstone, weit verbreitet.) Nr. 6 will den Volkston 
treffen, fchießt aber weit vorbei. ‚‚Silber wie Heu, Gold 
in allen Saͤcken“, das ift Volksproſa, aber nicht Volks— 
poeſie; fo fpricht das Bolf, aber fo fingt ed nicht. 
War’ übrigens auch der Ton getroffen, fo könnte dies Lied 
doc; niemald Volkslied werden, weil es nichts ald Res 
flerionen enthält; es ift, genau befehen, gar fein Lied. 
Alfo ganz ungenießbar. 

Blättere’ich weiter, fo finde ich zum Theil eine noch 
viel buntere Mifhung von Gutem und Schlechten, Ges 
nießbarem und Ungenießbarem. Ein Volksliederbuch alfo, 
was aus foldhen Sahrmarktsbogen zufammen geheftet ift, 
wird immer einem großen Theile feines Inhaltes nad) ent- 
weber bedenklich, oder doch wenigftend nutzlos erfcheinen. 
Auch hat ed den großen Mangel, daß ed nur die Terte, 
nicht die Melodien gibt. 

So übel berathen ift dad Volk mit feinen Liedern. Es 
befitt einen herrlichen, reichen Schatz und kann Doch nicht 
zum vollen Genuffe deffelben gelangen, weil er zerfireut 
und zerfplittert und mit vielen unnägen Stuͤcken vermifcht 

*) Diefed Lied hörte ich bereitd in meinen Knabenjahren fehr 
oft in fchlefifchen Spinnftuben fingen. Es ift mir noch 
fehr erinnerlih, daß die Stelle, wo der zum Zode verur⸗ 
theilte Fähnrich fagt: 

‚ah fchönfter Kamerad, 


Wenn Jemand nah mir fragt, 
So fagt: ih bin erſchoſſen.“ 


und dann die folgende, wo die Bitte erfüllt wird: 


„Dort draußen vor dem Thor 
Haben ihn drei Spanier erſchoſſen.“ 


immer ‚einen außerordentlihen Eindrud auf mic machte. 


— — 


iſt. Man ſpringe hier huͤlfreich bei! Man ſammle und 
ordne den Schatz, werfe das Unaͤchte heraus und gebe ihn 
dann dem Volke als ſein uraltes Eigenthum zuruͤck. Mit 
einem Worte: man ſorge fuͤr ein gutes Volkslieder— 
buch. 

In dieſer Hinſicht erſcheint denn das Unternehmen der 
Herren Erk und Irmer als ein ſehr bedeutungsvolles, 
und mit Recht wird die Frage aufgeworfen, wiefern die 
Ausführung den Anforderungen entſpreche, die an ein fol 
ches Unternehmen gemacht werben müffen. Hieruͤber follen 
denn jetzt noch einige Worte folgen. 

Der Preis des Buͤchleins, 10 Ser. für 72 Rieder, ers 
fcheint fehr billig, befonders in Erwägung des guten Pas 
pieres und fchönen Drudes. Freilich dürfte es für die zu 
winfchende allgemeine Verbreitung diefer Lieder beffer fein, 
wenn fie mehr im Einzelnen verkauft. würden. Um den 
Heraudgebern der SahrmarftssLiederbogen den Rang abr 
zulaufen, muß man ihre Betriebsregel annehmen: Wenig 
auf einmal für wenig Geld! Einen Sechſer, einen Sik 
bergroſchen feßt eine Bauerdirne an „ſechs fchöne Lieder’, 
fhwerlich aber ein Kapital von zehn Silbergrofchen an 
zehu Mal fo viel Lieder. Da kommen jest in Leipzig die 
alten Bolfögefhichten unter dem. Titel: „Volksbuͤcher“ 
heraus, circa 4 Bogen, für 2 gGroſchen. Das ift fehr 
gut angelegt. Möge Herr Erf eilen, in gleicher Weiſe 
eine „Volksharfe“ erfcheinen zu laſſen, ehe ihm ein Andes 
rer in biefer fpeculativeu Zeit zuvorkommt! 

Betrachten wir Die Lieder ſelbſt! Es find ihrer 79, 
Manche find einftimmig, manche zweiftimmig. Es ift mir 
nicht bei allen einftimmigen flar, warum fie feine zweite 
Stimme haben; hieher gehören Nr, 5: „O Straßburg, o 
Straßburg!” — Nr. 33: Jaͤgerlied. — Nr. 43: Die Ins 
validen an Vater Friedrid”d Grab. — Rr. 61: Das Lied 
von ben zwei Hafen. — Da bie Sammlung für das Bolt 
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gemacht ift, fo hätte wohl überall, wo ed nur immer möge 
lich gewefen wäre, eine zweite Stimme beigefügt werben 
ſollen, da das Volk die Zweiftimmigfeit liebt und ſich uns 
gern mit einftimmigen Weifen begnügt. 5 

Was die Melodien anbelangt, fo ift feine aufgenoms 
men, die nicht irgend etwas Bedeutfames hätte, während 
viele von großer Schönheit find. Bon den mufifalifchen 
Sonderbarfeiten — wunderlichen Rüdungen der Taktglie⸗ 
der, ungefügigen Fortfchreitungen der Melodie u. f. w. — 
die wohl zuweilen für volfsthämlich ausgegeben werben, 
find dieſe Weifen faft gänzlich frei. Der Anfang von Nr. 38. 
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Yuf die » fer Welt hab’ ich fein’ Freud’ — 
ift allerdings fehr auffallend, doc möchte ich, wenn das 
Volk wirflicy fo fingt, eher einen fehr feinen und treffens 
den Zug in diefem d des Anfangs fehen, ald etwas Fehs 
Ierhaftes. Iſt es nicht eben der auffeufzende Schmerz, der 
ſich nicht gleich in den Grundton finden kann und deshalb 
darüber hinaus in die Secunde greift? Nicht einverftanden 
kann ich dagegen mit den Herausgebern über eine Stelle in 
Nr. 29 fein; es ift Diefe: 
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waren zwei Kö » nigs⸗kin « der, die 











batten einan » der ſo lieb, die — 


*) It, nad) eingezogener Erkundigung, ein Drudfehler. A. D. 
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Hier will ſich dag mit * bezeichnete a bes vierten Taktes 
- weder in die Harmonie, welche einen halben Schluß auf 
der Dominante macht, noch in den Rhythmus fchiden, abe 
gejfehen davon, daß ein Achtel fehlt. Auch ift nicht recht 
einzufehen, ob viefes a noch auf das Wort „lieb“, wels 
ches dadurch unnatärlic; in die Länge gezerrt würde, ges 
fungen werden, oder ob es Lediglich als ein der Begleitung 
angehöriger Ton betrachtet werden fol. Sm Uebrigen 
wüßte ih an dem mufifalifchen Theile der Sammlung 
nichts auszuſetzen. 

Unter den Texten moͤchten nur zwei ſein, die beſſer 
weggeblieben wären, nämlich Nr. 32: „Es ging 'ne Zieg' 
am Wege ’naus’ und Nr. 17: „Die Wallfahrt der Bins⸗ 
gauer.“ Erfteres ift trivial dem Gegenftande nah, und 
der Witz erfcheint allzu matt. Wahrfcheinlich ift Dies Lieb 
aus Nücficht auf die allerdings vriginelle Melodie aufge 
nommen. Mit der „Wallfahrt der Binsgauer“ ift es wies 
der anders. Hier fehlt ed nicht an fchlagendem Wis und 
die Weife ift ein Charafterftäd; allein das Lied paßt nicht 
in die Sammlung. Sch fage das auf die Gefahr hin, für 
einen Pedanten oder noc etwas Anderes gehalten zu wers 
den. Das Volk unterfcheidet nicht die Sronifirung des 
Heiligen. vom Heiligen felbft und das Kyrie eleifon gehört 
nicht auf Die Gaffe. Oder ift das Pedanterie, Nigoriss 
mus? 

Die übrigen Lieder verdienen alle ihren Platz. Sie 
enthalten fo viel Schönes, daß man wohl begreift, wie 
fie zum Theil Sahrhunderte hindurch fi im Munde bes 
Bolfes erhielten. Anftatt mic, des Weitern hierüber zu 
äußern, befchränfe ich mich auf die Beifügung, daß fols 
gende Stelle aus Addifon’s Zufchauer, welche bei Hers 
der unter den ‚‚Zeugniffen über Volkslieder“ fteht: „Ein 
gewöhnlicher Volfsgefang, an dem fidy der gemeine Mann 
ergögt, muß jedem Lefer gefallen, der nicht durch Unmifs 

Rh. Bl. N. 3. 19. Bds. 1. Heft. 4 
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ſenheit oder Ziererei jeder Unterhaltung ſich unfähig ges 
macht bat. Die Urfache ift Har: die nämlidhen Nas 
turgemälde, die ihn dem gemeinften Lefer em» 
pfehlen, werden dem feinften ale Schönheit ers 
fheinen — — —“ auf die vorliegende Sammlung ihre 
vollfte Anwendung findet. 

So darf ich alfo die Ueberzeugung ausfprecdhen, daß 
diefe Sammlung, obfchon fie nicht jeden Wunfch befries 
Digt, doch in hohem Grade geeignet fei, den Beduͤrfniſſen 
des Volkes entgegen zu kommen; mehr ald alle fonft vors 
handenen.*) Es muß ein Geber, der ein Herz für das 


Volk hat, wünfchen, daß diefe Lieder bald in ganz Deutfch- 


land in Flur und Wald, in Werkftätten und Familienfrei- 
fen erklingen. Sit auch nicht zu erwarten, daß durch eine 
folche Verbreitung guter Volkslieder alle fchlechten vers 
drängt werden, — denn wo der Sinn unrein ift, da 
- wendet er fich -auch worzugsweife dem Unreinen zu, — fo 
bilden fie doch ein heilfamed Gegengewicht; Mancher, der 
ein fchlechtes Lied nur eben darum fang, weil er Fein gut« 
ted hatte, wird jenes nun verfchmähen. 

Auf welche Weife ift aber diefe Verbreitung zu bewerk⸗ 
itelligen? SE 

Dur die Volfsfchule nur unter großen Befchränfuns 
gen. Wenigſtens muͤſſen ausgefchloffen bleiben alle Lieder 
von der Liebe der Gefchlechter, alle Trinklieder und die 
meiften Wißgefchichten. Die Lieder von der Liebe anbelan- 
gend, fo würden dieſe von gefunden Kindern mit Widers 


.) Der Beachtung wertb nach der Sammlung von Erf und 
Irmer find auch folgende, neu erfchienene Sammlungen : 
„Deutiche Volkslieder mit ihren Original : Weifen. Unter 
Mitwirkung u. f w. herausgegeben von U. Kregfchmer, 
Könige. Geh. Kriegsrathe u. ſ. w. Berlin, DBereinsbuch- 
handlung, 4838. Bis jekt 3 Hefte a 10 Ser. Diele 3 
Hefte enthalten 448 Lieder. > 

A. ©. 


. 


\ 
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“willen gefungen werben, benn ‚vom Mädchen‘ reißt fi 


fiolz der Knabe‘, und umgekehrt fondern Mädchen von 
40 bis 44 Sahren ſich entichieden von ber Knabenmwelt ab. 
Bei einzelnen fchwächlichen,, reizbaren Naturen Fönnten fols 


‚che Lieder aber auch eine fehr gefährliche Vorfrühe der Ges 


fühle bewirken, wovor jeder Vater fein Kind bewahrt 
wuͤnſchen muß, Der felige Zarnad hat einige Verfuche 
mit Liedern der angeführten Art gemacht; fie haben aber 
feine Rachahmung gefunden, und dad mit Redt. Die. 


Volksſchule fol in Hinfiht auf Erfenntniß, Fertigkeit und 


Tüchtigkeit des Willens für das Leben bilden, aber fie foll 
das Leben nicht in feinen tiefiten Gefühlen anticipirem. 
Uebrigend würde ed von den Erwachfenen im. Bolte fehr 
gemißbilligte werden, wenn in der Schule Liebeslieder ges 
fungen würden. 

Für die Wibgefchichten haben die Kinder zu wenig. 
Lebensanſchauung; fie verftehen die Ironie nicht, welche 
in den meiften diefer Gefchichten liegt. 

Was alfo die Volksſchule thun kann, das beſchraͤnkt 
ſich auf einen verhältnißmäßig Fleinen Kreis von Liedern. 
Bon den 72 Nummern der vorliegenden Sammlung würden 
folgende zehn in biefen Kreis gehören: Nr. 9, Neiters 
Morgenlied. „Morgenroth! leuchteft wie zu frühem Tod.’ 
— Nr. 12. Ammen⸗Uhr. „Der Mond, der Scheint, das 
Kindlein weint” — Nr. 415. Sägerlied, „Fahret bin, 
Grilfen, geht mir aus dem Sinn.” — Nr. 48, Der Fuhr⸗ 
fnecht und der Pfalzgraf. „Es fuhr ein Fuhrfnecht uͤber'n 
Rhein.‘ — Nr. 20. Der Kukuk und der Jaͤgersmann. 
„Auf einem Baum ein Kufuf ſaß.“ — Nr. 45. Abendlied 
der Kinder. „Bald ift es wieder Nacht, mein Bettlein ift 
gemacht.’ — Nr. 46. Zägerlied. „Friſch anf zum fröhlis 
chen Sagen.” — Nr. 58. Der Jäger und der Haſe. „Ges 
ftern Abend ging ich aus.“ — Nr. 61. Das Lied von den 
zwei Hafen. „Zwiſchen Berg umd tiefem Thal faßen einfl 

4” 
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zwei Haſen.“ — Nr. 66. Zufriedenheit. „Zufriedenheit 
ift mein Vergnuͤgen.“ — worunter freilich Nr. 45, religiös 
iſt und Nr. 58 und 61 für Erwachſene nur geringes In 
tereffe haben. 


Uebrigens ift noch zu bemerken, daß wenn auch Volks⸗ 
lieder, welche die Schule eimiben darf, mehr wären, die 
Schule ſich doch immer auf. eine Kleine Zahl: derfelben bes 
fchränfen müßte. Denn erftens fol darum, daß das Bolt 
die. Natur nicht befingt, die Schule keinesweges aufhören, 
die poetifche Anfchauung der Natur zu weden und auszu— 
bilden; ja gerade deshalb, weil dem Ermwachfenen die Nas 
tur fo viel rauhe Seiten zeigt, ift ed doppelt wuͤnſchens⸗ 
werth, daß in dem Kinde der: Sinn für ihre Schönheit 
angeregt werde. So mag denn der Knabe die Morgen: 
ſonne ımd die Märzuacht, den Blumenfchmud ver Flur 
und die zum Bade Iocdenden fühlen Wellen beſingen; öffnet 
ſich auch fpäter fein Mund: diefen Liedern nicht mehr, fo 
tönen fie doch unwillkuͤrlich in feinem Innern fort: Auch 
Berufdlieder follen die Schulfinder aus demfelben Grunde 
fingen , und es würde gewiß ein Unrecht an der Kindesna= 
tur fein, folche Xieder, wie „Klipp und klapp, drefchet 
auf und ab.’ — „Der Bauer ift ein Ehrenmann.“ — 
„sch bin ein Webermädchen‘’ ꝛc. ꝛc. verbannen zu wollen. 
Zmeitend muß ed Grundſatz bleiben, daß aud der Figus 
ralgefang vorzugsweife dem Dienfte der religidfen Bils 
dung angehöre. Es kann Feiner Schule erlaffen werben, 
Reichardt's ‚Alles, was Odem hat‘, Nägeli’s „Lobt 
froh den Herrn‘, Händel’s „Tochter Zion”, Graun’s 
„Auferſteh'n“ und jene. dem Leſer gewiß. befannten Ge— 
fange, welche an Werth und Augsführbarkeit den genann- 
ten gleich ſtehen, einzwüben und ftetS zu wiederholen. So 
theilt fich denn, wie leicht zu ermeffen, die der Gefangbils 
dung zuſtehende Zeit gar fehr ein, und es wirde in jedem 
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Falle unmoͤglich ſein, eine große Anzahl von Volksliedern 
einzuuͤben. 

Es muß alſo ganz befondere darauf Bedacht genom⸗ 
men werden, daß man die Volkslieder gebrudt 
in die Hände der Erwachſenen bringe, und zwar 
mit beigedrudten Weifen. Wie weit und auf welde 

Art von Seiten des Schulfehrerd hierzu die Hand zu bie 
ten fei, das laͤßt fich nicht allgemein fagen. Seder muß 
dies nach feinen Verhältniffen für fidy) beftimmen. Sch Eens 
ne Gegenden, wo man ed dem Schullehrer fehr verargen 
würde, fih auf „dergleichen Dinge‘ einzulaffen; da ift 
alſo mwenigftend große Vorſicht nöthig. Eines dürfte fich 
jedoch überall thun laſſen: man benuße die Gelegenheit, 
Einzelne auf den Unwerth der meiften Lieder, die fie auf 
Sahrmärften faufen, aufmerffam zu machen und gebe ihnen 
den Rath, fich doch Tieber etwa „Erk's Volkslieder“ zu 
faufen , da fei nichts Unfittliches drin u. f. w. 

Eine Schwierigkeit fcheint freilich immer noch im Er 
lernen der Melodien von Geiten des Volfed zu liegen. 
Sie ift jedoch nicht allzu bedeutend. . So weit bringen wir 
ed in der Schule, daß in jedem Dorfe unter dem jungen 
Volke Einer oder der Andere eine Volksweiſe nach den 
Noten herausbringt, zumal da, wo ein Firchlicher Sing- 
verein Gelegenheit zur muftfalifchen Fortbildung gibt. Hat 
aber eine Melodie auf folche Weife nur erft Raum gewon⸗ 
nen, fo fingt fie fich bald weiter und wird Gemeingut. 
Ferner ift zu bevenfen, daß jett fo leicht Fein Dorf. gefun- 
den wird, wo nicht ein Klavier, eine Flöte, Klarinette 
oder Geige den jungen Leuten zur Hand wäre, um ſich 
damit eine Melodie zu Gehör zu bringen. Und dann gibt _ 
es doch auch viele Gegendeu, wo der Schullehrer gar 
nichts risfirt, wenn er in engeren, harmloſen Kreifen ſolch 
eine Melodie zum Beften gibt. Man forge alfo nur, daß 
das Volf die Noten habe, die Töne werden ſchon kommen. 
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Hiemit genug. Möchte diefer Auffat etwas dazu beis 
tragen, bem Unternehmen der Herren Erf und Grmer 
die wohlverdiente Aufmerkſamkeit zuzumenden! 


E. Hentſchel. 
Weißenfels. 





Ueber den Charakter der Taubſtummen. 


Von jeher ſind die armen Taubſtummen vom groͤßten Haufen 
einer falſchen Beurtheilung ausgeſetzt geweſen; anfangs 
ſprach man ihnen geradezu die Verſtandesfaͤhigkeit ab, man 
betrachtete ſie wie Wahnſinnige oder Bloͤdſinnige, bei de⸗ 
nen Bildungsverſuche eine vergebliche Muͤhe ſeien. Dieſes 
für die Bildung der Taubſtummen To ſehr nachtheilige Vor⸗ 
urtheil wurde erft in der Mitte des vorigen Sahrhunderts 
durch die menfchenfreundlichen Bemühungen tüchtiger Mäns 
ner, welche fich hauptfächlich in Deutfchland und Frank 
reich mit großer Aufopferung und Liebe dem Unterrichte 
der Taubftummen widmeten und glüdliche Nefultate erziels 
ten, größtentheild befiegt. Hieraus erwuchs für die Sache 
biefer Unglüclichen die wichtige Folge, daß die Regieruns 
gen ber cultivirteften Staaten Europa’s ed nun für eine 
heilige, unerläßliche Pflicht anfahen, Die Angelegenheit ver 
Taubftummen zu der ihrigen zu machen und durch Gras 
dung von Taubfiummenanftalten diefe bisher fo ganz vers 
nachlaͤſſigten Gefchöpfe wieder in die Rechte der Menfchens 
wärde einzufegen. 

Befonders fahen diefe Unglüclichen in dem unfterbli- 
chen Kaifer Sofeph IE. ihren erften Beſchuͤtzer. Diefer 
menfchenfveundliche Monarch bewirkte nicht nur bei feiner 
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Anwefenheit in Paris, nachdem er fi von der Bildungs: 
fähigkeit der Taubſtummen überzeugt hatte, daß die Pris 
vatanftalt de Epée, die fid) wegen ihrer diirftigen Mit- 
tel faft nicht mehr halten konnte (lEpee hatte fein ganzes 
DBermögen ber guten Sache gewidmet), von Ludwig XVI. 
zu einer Staatdanftalt erhoben, und als folche auch groͤß⸗ 
tentheils aus Staatsmitteln erhalten wurde; ſondern er 
ſchickte bei ſeiner Ruͤckkehr nach Wien auch den Geiſtlichen 
Stork zur Ausbildung in dieſer Kunſt nach Paris und 
gründete bei deſſen Zuruͤckkunft ebenfalls eine Taubftum- 
menanftalt zu Wien. Das Geſchick der Taubftummen war 
nun alfo von der Vorfehung in die rechten Hände gegeben, 
und edle Monarchen folgten überall dem von Kaifer Jo 
feph gegebenen Beifpiele. *) | 

Großes ift feit dieſer Epoche gefchehen: Taufende von 
Zaubflummen find aus dieſen Anftalten auch als geiftig 
ftarfe, fuͤr's bürgerliche Leben brauchbare und im Sntereffe 
der Menfchheit - wirfende Staatsbürger hervorgegangen, 
mit einem Herzen voll Liebe und Dankbarkeit gegen die Re— 
gierung und die Lehrer, Die vereint ihrem von Geburt an 
fo traurigen Geſchicke eine ſo günftige, ja gluͤckliche Wen- 
dung gegeben hatten. 

Indeß find noch nicht alle Vorurtheile, die man gegen 
die Zaubflummen gefaßt hatte, befiegt. Beſonders ift es 
ihr moralifher Werth, den man noch in Zweifel zieht; 
man behauptet noch, und dieſes thun fogar mitunter Pfy: 
hologen, die Taubſtummen feien im Allgemeinen roh und 
inhuman in ihren Gefinnungen. Zur Ehre der Taubſtum— 
men und zur Verhinderung falfcher Argumentationen , os 


*) Wer ſich über dad Gefhichtlihe des Zaubftummenunterrichts 
zu belehren wünfcht, lefe: Schmalz’s Geſchichte und Sta: 
tiftit der Zaubftummenanftalten und des Taubftummenun: 
terrichtd. Dresden, 1830. Naumann’s Beichreibung der 
Zaubftummenanftalt zu Paris ıc. Königsberg, 41827. 
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zu dieſes Vorurtheil im Gebiete der Pſychologie hauptfächs 
lich dienen fönnte, will Neferent aus eigenen und fremden 
Erfahrungen nachweifen, daß diefe Beichuldigung Feineds 
wegs den allgemeinen Charakter der Zaubftummen trifft, 
fondern denfelben nur in fo weit mittreffen fann, als Dies 
ſelbe allen Kindern, auf welche die nächfte Umgebung uns 
günftig einwirft, zur Laſt gelegt werben fann. 

Haft feit zehn Sahren habe ich ununterbrochen unter 
einer Menge taubftummer Kinder gelebt, und alfo hinlängs 
lich Gelegenheit gehabt, ihren Charafter vom Anfange 
an, wo fie der Ausbildung übergeben wurden, bis zu bes 
ren Vollendung beobachten zu können. Unter diefen Kins 
bern waren die meiften aus der untern Volksklaſſe, und 
hatten theils bis zu ihrem 7ten, Sten, Oten, 40ten, Liten 
und 42ten Lebensjahre in folchen Verhältniffen gelebt, wo 
Feinheit der Sitten faft gar nicht gefannt, am wenigften 
aber in Ausubung gebracht wird. Es war alfo eine ganz 
natürliche Folge der gefelligen Einwirkungen, daß alle diefe 
Kinder mehr oder weniger, je nachdem ihre nächfte Umges 
‚bung in diefer Beziehung auf fie gewirft hatte, anfangs 
roh waren, und kann gewiß nicht im geringften ihrem Ges 
brechen zugefchrieben werden; denn ihre hörenden Brüder, 
von denen ich Gelegenheit hatte, einige kennen zu lernen, 
waren keineswegs gefitteter in ihrem Benehmen; Fein hös 
rendes Kind koͤnnte es auch unter gleichen Umftänden ſein. 
Diefe Beobachtung wird ganz befonderd durch Diejenigen 
taubftummen Kinder begründet, die beffern Familien angehörs 
ten. Man bemerkte bei viefen gleich ‚anfangs ein fanftes 
ungezwungenes und den BVerhältniffen angemeffenes Verhal⸗ 
ten; fie unterfchieden ſich auf den erſten Bli von den 
übrigen durch Reinlichfeit, Orbnungsliebe und fogar durch 
ihre Phyfioguomien. Haug zu Graufamfeiten habe ich aber 
niemals, felbft an den roheften Kindern, beobachten Fönzs 
nen, Ein Blick auf die Menfchennatur zeigt auch deutlich, 
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daß Roheit und deren Folgen nicht in ihrem Grundcharak⸗ 
ter liegt. Von Haus aus iſt der Menſch ſanft und kann 
nur in Folge verkehrter Lettung oder anderer Umſtaͤnde 
verwildern. Faſt alle Biographien der groͤßten Verbrecher 
beweiſen dieſes. Naͤhme man aber das Gegentheil an, ſo 
wäre freilich die Taubheit ein großes Hinderniß zur Anre- 
gung fanfterer Gefühle durch Mufif und die menfchliche 
Stimme, der Erzieher hätte dann mit großen, oft unuͤber⸗ 
windlichen Schwierigfeiten zu kaͤmpfen, und würde fein 
Ziel immer nur zur Hälfte erreichen fönnen; aber dieſe 
Annahme firitte gegen alle Erfahrung. Daß auch die ros 
heſten Menfchen für die fanfteren Gefühle der Muſik em- 
pfänglich find, ihr oft Stunden lang mit zitterndem Ges 
müthe zulaufchen, ift ein ficheres Zeichen, daß ihr Inne— 
red weich, gefühlvoll ift. 

Schulze fagt fehr wahr in feiner pſychiſchen Anthros 
yologie: „Die genaueren Beobachtungen über den Mens 
ſchen, wie er zu allen Zeiten und unter allen Himmelsftris 
chen gegen feines Gleichen gefinnt war, flimmen darin mit 
einander überein, daß er Theilnahme bewies, fobald es 
nur eine Beranlaffung dazu gab, wenn nicht Furcht, Ras 
che und Eigennuß ihn davon abhielten. Auch der rohe 
Wilde und Barbar nimmt den Fremden gaftfreundlich auf, 
wenn er von ihm nichts Böfes beforgt, oder durch deffen 
Habfeligkeiten nicht gereizt wird, ihm zu tödten, um ſich 
diefer zu bemächtigen. Durch die Menfchenopfer, welche 
bei allen Nationen während des Zuftandes der Nohheit im 
Gebrauche waren, oder durch die noch fcheußlichere Mens 
fchenfrefferei, werben jene Beobachtungen nicht widerlegt. 
Zu der legten gab die Außerfte Hungersnoth die erſte Vers 
anlaffung. . Hatte fie flattgefunden, fo führte manchmal 
die Lederhaftigkeit zur Fortfeßung derfelben (und zu einem 
Blutdurfte im eigentlichen Sinne diejes Wortes), aber auch 
wüthender Haß und Rache. Bei einigen ganz rohen Mens 
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ſchenſtaͤmmen trat ſie mit Gefuͤhlen des Mitleids gegen die⸗ 
jenigen Greiſe, welche wegen Abnahme der Kräfte ſich 
nicht mehr den noͤthigen Unterhalt verſchaffen konnten, in 
Verbindung, und das Verzehren des Fleiſches des erjchlas 
genen Vaters war oft die legte Ehre, welche ihm die Kin⸗ 
der erwiejen. —“ 

Sp wie die nädfte Umgebung auf das taubftumme 
Kind vorherrſchend einwirft, fo werben auch biefer Eins 
wirfung entfprechende Gefühle in demfelben angeregt, bie 
auf die Dauer eine entfchieden feite Richtung befommen, 
welche ſich zulest ald beftimmter Charakter offenbaret. Das 
her ift es für Eltern und Erzieher von der größten Wichs 
tigfeit, alle ungänftigen Einwirkungen von ihren Zöglingen 
zu entfernen und nur günftige zuzulaffen. Bei diefen Eins 
wirfungen fommt es wenig auf dad Gehör an, das Kind 
fieht handeln und ahmet diefes nad. Das Thun und Lafs 
fen der Erwachfenen, ihre Tugenden und Laſter find ihm 
lauter Beifpiele zur Nacheiferung. 

Die taubftummen Kinder, welde Referent beobs 
achtete, waren alle ohne Ausnahme mit großer 
Liebe ihren Eltern, Gefhmiftern und fonftigen 
MWohlthätern zugethban. Auch diefes Gefühl Tiegt 
dem Findlichen Herzen fo nahe, wird durch deſſen Verhält 
niffe fo fehr und fo vielfeitig angeregt, daß es wirklich 
eine der feltenften geiftigen Mißgeburten wäre, wenn ir 
gendwo das Gegentheil ſtattfaͤnde. Die Huͤlfs beduͤrftigkeit 
des Kindes, die Befriedigung feiner Beduͤrfniſſe von Sei⸗ 
ten der Eltern, die Liebfofungen vderfelben, ihre Aufmerk⸗ 
famfeit und Wengftlichfeit bei den Leiden des Kindes, muß 
diefem jene in einem fo liebenswärbigen Lichte erfcheinen 
faffen, daß ſich fein Herz, auch ohne die Bande der Nas 
tur, unwillkuͤhrlich zu ihnen hingezogen fühlt. Die Taub⸗ 
beit kann bier wiederum fein Hinderniß abgeben; zwar 
bringt nicht bie warme, gefuͤhlvolle Stimme der Mutter 


-— 9 — 


in bes Kindes Innern, fie berührt auf dieſe Weife nicht 
fo wonnig die Saiten feines Herzens, ald beim hörenden 
Kinde; indeß ift es eine allgemein erfannte Wahrheit, daß 
die Liebe taufend für das Auge wahrnehmbare Sprachen 
bat, fie braucht ſich nicht erft in Laute einzufleiven, um 
verftanden zu werben und Ähnliche Gefühle anzuregen. Das 
taubftumme Kind wird durch den gefühlvollen Drud an die 
Mrutterbruft, durch den Liebe ftrahlenden mütterlichen Blick, 
Durch das wohlwollende Lächeln ded Vaters u. ſ. w. auch 
im Sunern erwärmt. Sein Herz, das nur eined geringen 
Zuͤndſtoffes zur Entwicdelung dieſes ihm inwohnenden Ges 
fühls bedarf, erhält diefen reichlich durd) das Auge. Das 
Gefühl der Zuneigung erftrect fi, beim Taubftummen nicht 
allein auf die naͤchſten Angehörigen, fondern aud) auf alle 
Perſonen, die ihm im günftigen Lichte erfcheinen, die ſich 
frei von Laſtern halten und ihm mit Wohlwollen zugethan 
find. Befonderd äußert ſich diefe Liebe bei ihnen gegenfeis 
tig im gefelligen Zufammenleben in einer Anftalt. Dort 
find alle Gefchwifter, der eine hilft dem andern, theilt 
feine Eßwaaren aus, fein Geld u. f. w. Beſitzt ein Kind 
auch nur einen Apfel, fo wird derſelbe doch in mehrere 
Theile zerlegt. Hat eins unter ihnen irgend ein Beduͤrfniß 
zur Anfertigung einer Spielfadie, wozu ed vorher noch 
etwas einfaufen muß, fo fann es immer, im Falle es felbft 


fein Geld befigt, auf die Aushuͤlfe feiner Mitfchäler rech⸗ 


nen; vom MWiedererftatten ift nicht die Rede, wird auch 
in Zufunft nichts erwähnt. Man könnte hier etwa glau- 
ben, dieſe Kinder Fennten den Werth des Geldes nody 
nicht, oder befämen den Mangel bald wieder erſetzt; indeß 
ift diefes nicht fo. Die Erfahrung hat ihnen den Werth 
des Geldes ſchon hinlänglich befannt gemacht, wenigftens 
weiß. auch das befchränftefte fhon, welche Näfchereien es 
dafür befommen kann. In der Regel befommen fie nur 
dann eine Kleinigkeit an Gelb, wenn die Eltern fie befus 


— 60 — 


chen; da die meiſten aber weit entfernt wohnen, ſo kom⸗ 
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men diefe-Befuche vielleicht im Laufe des Jahres nur eins 
mal vor; daher ift die Ausficht auf baldigen Erfat eben 
falls fehr gering. Eigentlihen Neid und Mißgunft habe 
ich unter diefen Kindern noch nicht beobachtet, ‚welches 
wohl hauptfächlidy daher koͤmmt, daß alles Gemeingut uns 
ter ihnen ift. Jedoch ift mir auch, noch ein Fall im fris 
fchen Andenken, der gar zu fehr dazu geeignet war, wenn 
auch nicht Mißgunft oder Verdrießlichfeit, doch wenigfteng 
Niedergefchlagenheit zu erregen. Es wurde mir ein Paz 
det mit Kleivungsftücden für die J. H. zugeſchickt, ich 
öffnete daffelbe und gab den Inhalt irrthuͤmlicher Weife 
der ©. ©, Diefe freuete ſich ungemein über das bunte 
Kleid, die fchöne Schürze u. ſ. w.; die übrigen umftans 
den fie und theilten ihren Subel. Bei näherer Entfaltung 
der Kleidnngsftüde fiel jedoch ein offener Zettel heraus, 
den ein Schüler aufhob und las, Und fiehe da, die EL 
tern eined ganz andern Mädchens hatten gefchrieben und 
ihrer Tochter diefe Kleidungsftäde gefchickt. Diefer wurde ' 
nun aus freien Stüden, nachdem fich die erftere von der 
Kichtigfeit der Angabe überzeugt hatte, alles eingehändigt 
und zwar, was mic, ungemein überrafchte, ging nicht der 
mindefte -Farbenwechfel in ihrem Gefichte vor, ihr Blick 
trübte fich nicht im geringften, fondern fie betrachtete jetzt 
die Neubeglücte mit eben den heitern Augen und Mienen, 
womit fie vorher von den übrigen betrachtet worden war; 
mich hielt fie für einen Spaßmacher. | 
Mitgefühl Liegt ebenfalls im Charakter der Taub⸗ 
ſtummen; es iſt übrigens auch eine ganz natürliche Folge 
ihrer Menfchenliebe. Sie empfinden fowohl Mitleid als 
Mitfreude, fobald nur Anregung zu dieſen Gefühlen da 
ift. Fremdes Unglück ergreift fie, rührt fie zu Thränen. 
Am häufigften habe ich dieſes bei der Leidensgefchichte Jeſu 
erfahren. Sein fanfter Charakter, fein menfchenfreundlicher 


und ſtets zum Wohlthun bereiter Geift, hatte fie fo einges 
nommen, daß fie bei feinen Mißhandlungen nicht thränen- 
08, nicht ungerährt bleiben fonnten. Arme und ungluͤck⸗ 
liche Menfchen bedauern fie, und Verfpottung fremder Ges 
brechen, wie man dieſes fo häufig bei hörenden Kindern 
fieht, habe ich bei ihnen nod; niemals wahrgenommen. Bon 
einigen ift mir -fogar befannt, daß fie einer alten, armen 
Frau hiefigen Ortes ihre ganze Heine Baarfchaft ſtillſchwei⸗ 
gend gebracht haben, nachdem ihnen im Laufe des Unter: 
richts bloß im Allgemeinen gefagt worden war, daß Kin 
der oft Geld durch Näfchereien verſchwendeten, mo es hins 
gegen arme Leute genug gebe, melde Hunger leiden muͤß— 
ten, und denen dieſes Geld Sättigung verfchaffen würde. 
Zeugt diefed nicht von humanen Gefinnungen? 

Der Taubſtumme braucht in Folge feines Gebrechens 
fein Egoift zu werden, fondern kann troß diefem eben fo 
gut mit den menfchlichen Leiden und Freuden ſympathiſiren, 
als der Hörende, und kann gleich diefem Opfer zum allge 
meinen Beften darbringen. Zu den vorhergegangenen Be- 
legen füge ich noch folgenden: 

Ein taubftummer Zögling war eined Tages mit meis 
ner Schwiegermutter zum Garten gegangen. Auf dem Nas 
fen hatte er einige Erdbeeren gefunden. Ohne felbft eine 
Davon zu genießen, hatte er dieſelben mit dem Stengel 
gepflüct und fie heimlich in gewiffen Entfernungen, wo 
fi; die alte Frau befchäftigen wollte, in die Erde geſteckt. 
Es follte den Anfchein haben, als feien fie dort gewachſen. 
Verſteckt hatte er nun der Meberrafchung dieſes Fundes 
entgegengefehen und fich nicht wenig gefreuet, als die er- 
wartete Ueberrafchung wirklich geäußert worden war. Kann 
man fich einen fchönern Charafterzug von einem Kinde 
und zumal von einem ſolchen Kinde denken? 

In Bezug auf das Mitleid koͤnnte man hier etwa den 
Einwurf machen, daß dieſes Gefuͤhl vorzugsweiſe nur 
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durch die Laute, in welchen der Schmerz ſich kund gibt, 
weil ſie ſo ſtark zum Herzen ſprechen, angeregt werden, 
und daß demnach der Taubſtumme nicht in dem Grade mits 
fühlen könne, als der Hörende. In fo fern ſich diefe Bes 
hauptung in obiger Einfchränfung hält, kann man ihr 
nicht widerfprechen, weil wohl fchmwerlich die Erfahrungen 
in der Ausdehnung gemacht werben koͤnnen, welche nöthig 
wäre, um das Gegentheil darzuthun; obfchon ich viele 
Zaubftumme gekannt habe, die gefühlvoller, als einige Hör 
rende waren, die ich zu gleicher Zeit beobachtete. 

Wollte man aber diefe Behauptung. weiter ausdehnen, 
und das Gehdr als den einzigen Weg, auf dem Mitleid 
angeregt werben Fönne, bezeichnen, fo würde dieſes nicht 
nur aller Erfahrung widerfprechen, fondern auch gänzliche 
Unbefanntfchaft mit den Übrigen Wegen verrathen, auf des 
nen diefes Gefühl, vielleicht nicht fo lebhaft, indeß doch 
noch immer fräftig genug, angeregt werden kann. Das 
Mitgefühl ſtuͤtzt fi auf die Liebe, und zu einem lebhaften 
Gefühle von Mitleid wird. vorausgefegt, daß fich der 
Menſch ſchon in ähnlichen Lagen befunden habe, oder übers 
haupt das Gefühl des Schmerzes kenne. Beim Anblide 
fremder Leiden tritt der früher empfundene eigene Zuftand 
wieder lebhaft in die Erinnerung, das ganze frühere Ges 
fühl wird in der Perfon des Leidenden nachempfunden, auf 
diefen übertragen, und hieraus entwidelt ſich nun bas 
Gefühl, weldes wir Mitleid nennen; daſſelbe erreicht 
einen um, defto höhern Grab, je mehr die leidende Perfon 
unfere Achtung und Liebe befist. Sedes Kind hat Veran 
laſſung genug, ſich Erfahrungen vom Schmerze zu machen, 
es fallt häufig, ſtoͤßt füch oft, ift auch wohl Frank, oder 
hat noch andere Unfälle. Diefe Gefühle verwifchen fich 
nicht fo leicht aus feiner Erinnerung; liegen nun auch 
nicht immer gleiche Fälle bei Andern vor, fo fchließt es 
dennoch aus ihren vom Schmerz verzerrten Geſichtszuͤgen, 


aus ihren wehmuthövollen Blicken m. f. w., daß etwas 
Aehnliches in ihrem Innern vorgehen müffe; die Phantafte 
tritt hinzu und malt ſich den Zuftand des Leidenden nach 
Umftänden und Kräften aus, und die Erwedung des Mits 
leids ift eine nothwendige Folge der Außern und innern 
Einwirkungen. Durch das bloße Anfehn fremder Leiden 
kann alfo mit Hülfe der Erinnerungsfraft und der Phantaſie 
ein lebhaftes Gefühl des Mitleid erzeugt werben, das fich 
vielleicht bei übrigens  gleichftehenden körperlichen Umftäns 
den (denn, daß die Stärke und Schwäche diefes Gefühle 
auch im Förperlichen Organismus mit feinen Grund hat, 
kann nicht geläugnet werden: Das Weib ift gefühlvoller, 
als der Mann) nicht in dem Grade flarf und Iebhaft Aus: 
Bert, ald wenn der Laut des Schmerzes noch dazu ems 
pfunden wurde, aber doch noch immerhin lebhaft genug if, 
um große Theilnahme zu beweifen, 

Die fittlihen Gefühle haben in dem Mitgefühle 
ihren Urfprung, werden durch Diefes zuerft angeregt, ber 
fomnien aber ihre Hauptftärfe und einen größern Umfang 
fpäter durch allgemeine, befonders durch religiöfe Bildung. 
Die Anlage zu diefem Gefühle Tiegt ebenfalls im Menfchen, 
fie gehört mit zum Charakter der menfchlichen Natur; auch 
der roheſte Wilde fühlt fich durch edfe Handlungen gerührt. 
Nach Lichtenftein haben fogar Bufchmänner (eine der 
uncultivirteften Nationen), denen, welche in Gefahr was 
ren umzufommen, den thätigften Beiftand geleifte, Gas 
mille de Roquefeuil erzählt in feiner Reife um vie 
Welt folgende Begebenheit: 

„Um die Ermordung der Mannfchaft eines gefcheiterten 
englifchen Schiffes durch die Einwohner der Marguefads 
Inſeln, die Menfchenfreffer aus Leckerei find, und in der 
Befriedigung des Gefchlechtötriebes den Thieren gleich ftes 
hen, nicht zu erleben, verlangte der Häuptling diefer Bars 
baren, nachdem er vergeblidy verfucht hatte, durch Bitten 
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und dringende Vorſtellungen die Schiffbruͤchigen der Wuth 
der Cannibalen zu entziehen, daß er mit ſeinem gegenwaͤr⸗ 
tigen Sohne vorher erdroſſelt werde, damit er und der 
Sohn nicht angeklagt werden koͤnnten, die ſchaͤndliche That 
durch ihre Gegenwart ſanktionirt zu haben. Dieſe groß— 
muͤthige Geſinnung aber erregte die Bewunderung der Can⸗ 
nibalen und man ließ die Ungluͤcklichen am Leben.“ 

In der Reife nach Turkomanien und Khiva von Mous 
raviev ift ein edler Wettftreit zwifchen zwei Turfomanen, 
Dater und Sohn, darüber, wer von ihnen zur Erhaltung 
des Andern fein Leben dem fich nähernden Feinde Preis 
geben follte, befchrieben; die Turkomanen gehören aber 
auch zu den roheften Menfchenftämmen. (Siehe ven XXII, 
Band des ethnographifchen Archiv's, 2tes Heft S. 269.) 

Auch die Taubftummen Außern diefed Gefühl im All 
gemeinen; graufame Behandlungen, Ausbruͤche roher Leis 
denfchaften, empüören fie, edlen Handlungen zollen fie ih— 
ren Beifall, Das Leben in der Gefellichaft, zumal in einer 
gefitteten, gibt diefem Gefühler einen größern Umfang und 
eine höhere Kraft. Durch das Anfehen ‚edler Handlungen, 
durch die Ermunterung zu denfelben von Seiten der Erzie- 
her, durch Mißbilligung feiner fchlechten Handlungen, Ternt 
das Kind nicht nur das Gute vom Böfen, das Necht vom 
Unrecht unterfcheiden, fondern auch das Angenehme von 
Jenem und das Unangenehme von Diefem fühlen. Es ges 
hört aber beim Menfchen eine reichhaltige Erfahrung dazu, 
die durch vielfeitiges Ermuntern und wiederholtes Abfchre- 
den, durch Beifpiele edler Menfchen und das Vorhalten 
der übeln Folgen, welche ſchlechte Handlungen nach fich 
ziehen, erlangt wird, ehe diefes Gefühl in jedem VBerhälts 
niffe zur gehörigen Kraft und Reinheit gelangt; die Haupt: 
ftärfe und die erhabene Wärme der Begeifterung, bie in 
allen Fällen Herr des widerftrebenden Willend werben, 
kann nur duch Bildung erlangt werden. Das hörende 
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Kind iſt durch ſein Sprachvermoͤgen dieſer Bildung eher 
zugaͤnglich, als das taubſtumme; auch ohne Schulunter⸗ 
richt kann jenes dieſes Gefühl in einer geſitteten Geſell⸗ 
fhaft im hohen Grabe erlangen; daſſelbe kann fo ftarf 
bei ihm werden, daß ed die größten Opfer fuͤr's allgemeis 
ne Wohl bringt; nicht fo das taubſtumme Kind. In einer 
gefitteten Gefellfchaft wird. es zwar vor und nad) gewohnt 
werden, fchlechte Handlungen zu unterlaffen und gute zu 
volbringenz; ed wird aud das Edle der guten und bas 
Unedle der fchlechten fühlen lernen; aber große Opfer wirb 
es nie ohne Unterricht dem allgemeinen Beten bringen, es 
wird nie für daffelbe begeiftert werden koͤnnen, weil ihm 
die allgemeinen Verhältniffe, die höhern Rüdfichten, auf 
welche wir alle unfere Handlungen beziehen, fremd bleiben. 
Die Religion hat vorzüglich beim Menfchen das fittliche 
Gefühl cultivirt, veredelt, und befonders ift es die hrift, 
liche Religion, welche es am meiften ausgedehnt und ihm 
die erhabenfte Richtung gegeben hat. Ohne Kenntniß der 
bürgerlichen Verhältniffe und Religion kann diefes Gefühl 
alfo unmoͤglich diefen Umfang, diefe Stärfe befommen ; 
troß der beften Einwirkungen auf baffelbe Seitens der Ges 
ſellſchaft, wird es beim Taubſtummen doch nur immer in 
denfelben Schranfen befangen bleiben müffen, worin fein 
Gefichtöfreis hinfichtlich der Erfennung der bürgerlichen 
und religisfen Verhältniffe befangen bleibt. Die Erfahruns 
gen der meiften Taubftummenlehrer ſtimmen mit den ſchon 
befannt gemachten überein. Die Beobachtungen eines Taubs 
flummen, Heren Otto Krufe, Lehrer an der Zaubftums 
menanftalt zu Bremen, werben hier zuerft mitgetheilt. Ders 
felbe fagt in feinem Werke *) über den Gemuͤthszuſtand der 
Taubftummen : | 


*) Der Zaubftumme im uneultivirten Zuſtande 1. von dem 
Zaubftummen Otto Friedrich Krufe Bremen, 183%, 


Rh. Bl. NR. F. 19, Bds. 1. Heft, 8 


„So bitter auch mancher Taubflumme gegen feine Mit: 
menfhen immerhin geftimmt fein mag, fo intereffirt er fich 
im Grunde doch für fie, als Wefen feiner Art und Wefen 
von vollfommener Art. Er empfindet befonderd gegen dies 
jenigen, welche ſich durch Gewandtheit des Körpers oder 
durch Talente oder durch firenge Sitten auszeichnen, befons 
dere Gefühle der Achtung und Ehrfurht, und nimmt inni- 
gen, warmen Antheil an ihrem Ergehen. Auch Könige, 
die das Scepter über eine Million Menfchen führen; Pre— 
diger, welche ihm in der Kirche ald Hauptperfon und Dies 
ner des höchiten Weſens erfcheinen; Lehrer, welche Macht 
und Gewalt über die jungen Seelen haben, finden in ihm 
den wärmften,, theilnehmendften Verehrer. Gemißhandelte 
rühren ihn aufs tieffte. In Thierheit verfunfene Menfchen 
gehören für ihn zu den erſchuͤtterndſten Erfcheinungen. Mens 
fchen, die eines Verbrechens halber im dunfeln Kerfer fißen 
miüffen, find gewöhnlich der Gegenftand feines innigen Be— 
dauernd, Verungluͤckte werben gewöhnlich beweint. unge, 
zarte Kinder finden in ihm den beften Schugengel; die El- 
tern und Gefchwifter das theilnehmendfte Kind, den waͤrm⸗ 
ften Freund , die zärtlichite Schwefter. Gegen andere Men. 
fchen bleibt er freilich, fo lange man feine Bildung vers. 
faumt, fehr eingenommen; er weiß fich vor Allem defto 
beffer an feinen Feinden zu rächen und empfindet Haß und 
Groll gegen fie und Schadenfreude, wenn fie endlich fal- 
Ien,*) welches vielleicht den Ungläclichen in jener allge 
meinen Verdacht der Gefühllofigfeit gebracht hat. Jedoch 
glaube ich bemerkt zu haben, daß der Unglüdliche nicht fo 
ganz gefühllos fei. Man fieht ihm oft Über das Mißge- 
ſchick oder über den Tod feiner Gegner bitterlich weinen, 


*) Diefe Gefühle find ‚jebein ungebifdeten Menfchen natürlich ; 
felbft dem gebildeten Eoftet ed manchen Kampf, dieſelben zu 
unterdrücken und finen Beind zu even, 
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ja ſogar ſich graͤnen und nach ihrem Falle mit warmer, 
ungetheilter Liebe an ihnen hangen. So erbat ſich noch 
vor wenigen Tagen ein Knabe fuͤr einen ſeiner Gegner, 
der wegen eines gemachten Uufugs beſtraft werden follte, 
auf eine ſehr ruͤhrende Weiſe Verzeihung, und freuete ſich 
innig, als ihm feine Bitte gewährt wurde. So war H. 
B. von dem Mißgefchik des armen R. ©., den er in der 
ungluͤcklichen Aufmallung des Zornes am Munde verlegt 
hatte, fo gerührt, daß er ihm faft alles bot, was er ent— 
behren fonnte, obgleich er für die Beleidigung ſchon einen 
berben Bermweis befommen hatte. Auch mit Thieren weint 
und freuet fi) der Taubftumme, ald wenn fie Wefen feis 
ner Art wären und beneidet fie oft im Stillen, wenn er 
erfährt, daß ſie hören und einige auch gut fingen koͤnnen. 
So bedauerte Fürzlich der achtjährige H. V. unfern armen 
Kanarienvogel und den treuen Wächter unfers Haufes, 
daß fie an dem Vergnügen des Weihnachtöfeftes nicht has 
ben Theil nehmen. können. Sp ergriff jüngft unfere Schi 
ler ein tiefer, Schmerz, als wir den Zudungen eines vers 
gifteten Thieres zuſahen. „„Ich weinte““, fchrieb ein taubs 
ftummes Maͤdchen an einen ihrer Bekannten, ,‚,,‚wenn id) 
durd; einen Zufall bei dem Tode eined Thieres zugegen 
war. Wie ich 5 bis 6 Jahre alt war, fuchte ich es bes 
fländig zu verhindern, und wiberfegte mid) lebhaft, wenn 
man ein Kind fchlagen wollte. Da ic; vor fünf Jahren 
einige Gefangene in Ketten vorbeiführen fah, rührte mich 
der Anblick fehr und erregte mein Mitleid, DA ich auf 
meine Erkundigungen erfuhr, daß fie Geld geftohlen hät- 
ten, und daß man fie hängen wollte, war idy vor Schre⸗ 
den außer mir; ich widerſetzte mich aber heftig, als man 
mich bat, an dem Schaufpiele Theil zu nehmen, weil ich 
feinen Menfchen wollte ſterben fehen. Sch fühlte ihr Un— 
gluͤck und ihren Schmerz tief und ſchalt ein Mädchen, wel 
ches ihrer Beftrafung zufehen wollte. Mein Gefühl em⸗ 
i . 5 % 
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poͤrte ſich gegen jede Haͤrte und Unempfindlichkeit, und 
wenn ich eine ertrunkene Katze ſah, ſo aͤußerte ſich meine 
Furcht und mein Widerwille gegen den Tod iehr lebhaft.’ 

Herr Krufe fährt fort: 

„Der Grund diefer fo zarten — der Taub⸗ 
ſtummenwelt liegt groͤßtentheils in der ihr eigenthihmlichen, 
förperlichen Organiſation.“ *) 

„Der Taubſtumme iſt in der Regel — was man ſo 
oft uͤberſieht — gegen Schmerzen der Krankheit weit em⸗ 
pfindlicher, als der Volfinnige,*Y und dieſes regbare, 
leicht angeregte Gefühl überträgt er fchnell auf andere Lei- 
dende, feien ed Menfchen oder Thiere. Auch ift es nicht 
zu verfennen, daß convulfivifche Zucdungen des leidenden 
Körpers, und düftere, fchmachtende Blicke, verzogene Mies 
nen und Gebärden der leidenden Seele, für den Taub⸗ 
flummen, welcher in Zeichen redet, weit umfaffendere Bes 
deutung haben, als für den Hörenden. So weiß die güs 
tige Natur den Unglüdlichen, der feinen Sant ded Schmers 
zes vernimmt, feinen Seufzer, durch welche, wie einige 
Philofophen meinen, fompathetifche Gefühle im Menfchen 
zunächft erwect werben koͤnnten, durch's Gefühl und Ges 
ficht einigermaßen ſchadlos zu halten und die gebildeten 
Zaubftummen, die im Allgemeinen zarte Gefühl für Mens 
fchenwohl haben, zu gefuͤhlvollen Seelen zu machen. Aber 
nicht bloß des Mitleidens, der Mitfreude, fondern andy 
der mit denfelben aufs innigfte verbundenen Gefühle der 


2) Ich glaube nicht dag die Zaubheit eine eigenthümliche, von 
gewöhnlichen abweichende, Körperliche Organifation zur 
olge hat. 


*) Wenn dieſes wahr ift, was ich noch nicht erfahren habe, 
fo liegt der Grund wohl darin, daß feine Angehörigen ihm 
bei folchen Zuftänden mit mehr Mitleid und Bedauern ent 
gegen tommen und ihm mündlich Fein * eingeflögt wer⸗ 

en kann. 
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Liebe, Anhaͤnglichkeit, Dankbarkeit und Freundſchaft iſt 
der Taubſtumme faͤhig. Sieht er die Menſchen auch nicht 
geradezu als Bruͤder und Schweſtern an, die er lieben und 
denen er Zutrauen beweiſen ſoll; ſo erwaͤchſt ihm doch der 
Vortheil, daß er an allen denjenigen, die ihm auf eine 
liebevolle Weiſe entgegegen kommen, ihm ihre Hand zur 
Milderung ſeines unverſchuldeten Ungluͤcks reichen, mit 
aller Herzlichkeit und Innigkeit, mit aller Treue haͤngt, 
welche man bei andern Kindern feltener findet; er vergöts 
tert fie fogar — wenn ich mic fo ausdruͤcken darf — auf 
alle mögliche Weife. So ift in das Herz derjenigen Taub⸗ 
ftummen, die von Jugend auf mit Kiebe, Sorgfalt und 
Meisheit erzogen find, das Andenken ihrer Eltern und ans 
derer Wohlthäter oft tiefer eingegraben, ald man gewoͤhn⸗ 
lich glauben follte; und die liebevolle Behandlung, welche 
ihnen in der Bildungsanftalt zu Theil wurde, iſt faum im 
Stande, jenes zu erlöfchen. Und welch' rührende Auf 
tritte, wenn ed zum Wiederſehen kommt! Im Nu hangen 
Mutter und Sohn einander am Halfe, ald wollten fie fich 
nun nimmermehr trennen, und eine helle Freudenthräne 
glänzt in Beider Augen, welche mehr ald Worte fagt, wie 
lieb und theuer fie einander find. Go find bie meiften 
Taubftummen ihren Lehrern und überhaupt allen benjenis 
gen, die fie gut und mit Liebe zu behandeln verftehen, mit 
findlicher Liebe, mit größtem Vertrauen und unbebingter 
Folgfamkeit ergeben, und gedenken ihrer auch in der Ents 
fernung mit dem Gefühle der innigften Verehrung. — Bei 
allem Egoismus ift der gebildete Taubftumme doch einer 
der Dienftfertigften und Gefälligftien in ber menfchlichen 
Gefeltfchaftz er opfert gern fein Liebfted auf, um einem 
Bedrängten, Nothleidenden, der fein Herz rührt, zu hels 
fen, und ift feinen Eltern die treuefle und liebevollſte 
Stüge. . . ." 
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Der Berfaffer liefert noch fehr intereffante Abhandlun⸗ 
gen über das Gemuͤth und den Geift des Taubftummen; 
jedoch befürchte ich, zu weitläufig zu werden, wollte ich 
ihn noch weiter fprechen laſſen. 

Jaͤger ) fagt,. daß hartes ober ungerechted Beftrafen 
doppelt fchädlich. auf den unglüdlichen Taubftummen eins 
wirfe, 

„Er, fährt er fort, „der ſich ohnedies vereinzelt 
fühlt, wird dadurch, noch von Eltern und Lehrern zuruͤckge⸗ 
ſchreckt und häufig zu einem tüdifchen, rachgierigen, heuch—⸗ 
lerifchen Wefen gezogen, Man findet diefe groben Fehler . 
in mancher Charafteriftif. des noch ungebildeten Taubftums 
men aufgeführt, allein fie finden fi nur bei verbilveten 
Zaubftummen in, Folge von Mißhandlungen häufiger, als 
bei vollfinnigen Kindern. Auch Undank wird dem Taubs 
ſtummen nicht felten zur Laft gelegt, und Itard bemerkt 
namentlich, daß felbft der berühmte Stifter der Parifer 
Anftalt bei den meiften Zöglingen eben feine große Liebe 
genoffen habe. War diefes wirklich der Fall (7), fo Tag 
der Fehler in V’Epee, nicht in feinen Zöglingen. Vielleicht 
wußte er, der nicht felbft Vater war, bei. all feiner Mens 
fchenfreundlichkeit doc, nicht. mit Kindern umzugehen. **) 
Vielleicht ‚fchloß aber auch Itard auf Mangel an Dank 
barfeit, wo. er hätte bloß bemerken. jollen, daß der Taub⸗ 
ſtumme in. den Aeußerungen derfelben gehemmter fei, ale 


*) Anleitung zum, Unterrichte taubftummer Kinder in der Spra— 
deu ſ. w von Victor Auguft Jäger 1. Stuttgart, » 
: 4832. | 
*+) Neumann erzählt folgende rührende Anekdote, worin l'Epée 
ſowohl, als feine Schüler ins fchönfte Licht. geftellt wer; 
den. l'Epée wollte in dem ftrengen Winter des Jahres 
41778 — bereitd ein ſchwacher Greis — fein’ Zimmer nicht 
heizen faffen, um nur‘ nicht durch 'den Ankauf des Holzes 
die Feine Summe zu überfchreiten, welche er für feine eiger 
ren Bedürfniffe ausgefegt hatte, Alle Vorftellungen, welche 
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Andere. Wir bemerften faft immer, daß ſich der Taub— 
ſtumme an den, der ihn mit Liebe belsandelt, danfbar ats 
fchließe. Sn diefem Falle wird es auch leicht, ihn durch 
einen bloßen Bli von Unarten zuruͤckzuhalten und zu Fleiß 
und Anderem anzutreiben. Es ift rührend, wie oft ber 
Taubſtumme al’ feine Liebe in dem Blick feines Auges cons 
centrirtz im biefem glänzt feinem Wohlthäter die Daukbar⸗ 
keit des Erfreueten häufig um fo freundlicher entgegen, je 
weniger er fie durch Worte: auszudrücden vermag. . Diefe 
Liebe bleibt fich gleich, ‚auch wenn er geftraft wird, vors 
ausgefegt, daß .er Strafe verdient hat, denn felbft dem 
noch ungebildeten Taubftummen fagt fein inneres. Gefühl, 
ob ser: mit Recht oder. Unrecht ‚geftraft werde. Eine unge 
rechte. ' ober doch zu harte Strafe ‚vergißt er ſchwer. Es 
find und Beifpiele vorgefommen, ‚daß Taubſtumme ſich 
noch nach Fahren an eine ungerechte Züchtigung erinnerten 
and ihrem Mißhandler nie wieder volles Zutrauen fchenk- 
ten. Auch auf-andere Art: fpricht ſich das innere Gefühl 
von Recht und Unrecht bei dem noch ungebildeten Taub— 
ftummen is. Dee Gerando erzählt, er habe einen Zoͤg⸗ 
fing der Parifer Anftalt, Namens Lenvir, aufgefordert, 
in fich felbft zu gehen, um zu erforfchen, was in ihm vor 
feiner Bildung vorgegangen fei; zugleich habe er ihm fi 4 
hierauf beziehende Fragen vorgelegt.“ 

„Lenoir antwortete darauf, er habe ſchon damals 


ibm bierüber von. Seiten feiner Freunde gemacht wurden, 
blieben fruchtlos. Erſt dem Blehen feiner Börlinge, welche 
ihn auf ihren Knien befchworen, fein Leben wenigitens, für. 

i fie zu erhalten, - gelang 28, ihn von feinem Entfchluffe ab— 

zubringen. Lange nachher ſoll er ſich noch Vorwürfe über 
ſeine Nachgiebigkeit gemacht und öfters zu ſeinen Kleinen 
geſagt haben: „Ihr armen Kinder, ich habe euch um hun- 
dert Thaler. wehe gethan.“ (Vergl. die Dentichriften "auf 
Abbe .de — von ee und Debian.) 


Der Einſender. 
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Genuß gefühlt, wenn er Semanden Gutes gethan, befons 
derd wenn er Armen Hilfe geleiftet, weil biefes feinen El⸗ 
tern wohlgefallen habe. Er habe das „Mein und Dein’’ 
unterfchieben und gefühlt, daß er Anbern nichts wegnehs 
men dürfe; ebenfo habe er gefühlt, daß er feinen Eltern 
gehorchen müffe, und daß es ein Fehler fei, zu Lügen. 
Sn Betreff anderer Dinge fagte er, er erinnere fich ihrer 
nur dunkel, Er war, fügt de Gerando bei, bei feis 
nem Eintritt in die Anftalt 9%, Sahr alt, was für ben 
Taubſtummen in Bezug auf intellektuelle und moralifche 
Entwidelung ein noch fehr geringes Alter if; Diefe Bes 
merfung beftätigt fich bei allen Taubſtummen. Der Ums 
gang mit Anderen ift befonders in der Kindheit das haupts 
fächlichfte Bildungsmittel; davon durch feine Gehörlofigfeit 
ausgefchloffen und faft einzig und allein auf ſich felbit vers 
wiefen, entwidelt ſich die Geiftesfraft des Taubſtummen 
weit langfamer, er bleibt länger Kind und ift vielleicht im 
zwölften, vierzehnten Sahre noch fo kindiſch, ald Andere 
in ihrem ſechsten.“ 

Auch Sicard, der Nachfolger de V’Epee’s, hat ers 
fahren, welcher Liebe und Anhänglichfeit der Taubſtumme 
fähig fei. Als er in den erften Sahren der franzöfifchen 
Revplution ebenfalls verhaftet und in fichern Gewahrſam 
‚gebracht worden war, reichten feine Zoͤglinge durch Maſ⸗ 
fieu, einen der berühmteften. Taubftummen der Parifer 
Anftalt, eine Vorftelung an die Nationalverfammlung ein, 
welche in naiven und rührenden Ausdruͤcken die flehentliche 
Ditte um Befreiung ihres Lehrers enthielt.) Bon Feiner 
ber übrigen Erziehungsanftalten in Paris, deren Lehrer 
auch dem Tode geweiht waren, hat man etwas Aehnliches 
erfahren. 


*) Dieſes Bittſchreiben hat © icard in feiner Relation sur les 
dangers qu’il a courus le 2. et 3. septembre 1792. 
(Annales religieuses, tome 1.) mitgetheilt. 
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Nach dem Dargeftellten wolle man aber nicht glauben, 
Daß ich etwa behaupte: alle Taubſtummen erfceinen im. 
dem günftigen Lichte, worin die einzelnen Belege fie dar 
ftellen; es follte dadurch nur die Behauptung, daß ber 
Charakter der Taubftummen im Allgemeinen roh, daß fie 
allgemein in ihren Gefinnungen inhuman feien, widerlegt 
werden. Es gibt freilich auch unter den taubftummen Kin 
dern wohl Eigenfinn, leichte Gemüthsaufwallung und Härte 
im Charakter, allein wir koͤnnen dieſe moralifchen Gebres 
chen feineswegs als unmittelbare oder gar ald nothwendige 
Folgen ihres phyſiſchen Gebrechens anſehen. Wie viele 
hörende Kinder gibt es nicht, Die dieſelben Gebrechen mit 
ihnen theilen, und welchen Grund geben wir hierfür an? 

Es fol fogar eingeräumt werden, daß diefe Eharafters 
fehler bei einigen: Taubftummen bei vorgerücdtem Alter in 
weit höherem Grade ftattfinden, als bei Hörenden, und 
daß hieran ihre Taubheit mit Schuld iſt; die Haupturfache 
hiervon müffen wir aber. dennoch zunaͤchſt in den Verhaͤlt⸗ 
niffen fuchen, in denen die taubflummen Kinder leben. 
Das taubftunme Kind ift in Folge feines Gebrechens mehr 
den übeln Einwirkungen von Außen ausgeſetzt, die diefe 
Fehler nach ſich ziehen, ald das hörende Kind; jedoch nd- 
thigt fein Gebrechen keineswegs zu diefen fehlerhaften 
- Einwirkungen. Im elterlichen Haufe erregt fein Gebrechen 
Mitleid, und diefes hat häufig eine zu nachfichtige, vers 
zärtelnde Behandlung zur Folge. Es hat bei feinen EL 
tern vor den hörenden Gefchwiftern manches Vorrecht, es 
merkt diefes bald, es lernt feinen Willen durchfegen und 
will denfelben überall geltend machen. Merkt man bie 
übeln Folgen hiervon zu fpät, und will nun endlich mit 
Gewalt Einhalt thun, fo erregt man Trotz und Unbändig- 
keit, Der Gefelligfeitätrieb, welcher ſich befonders in der 
Anfchließung an gleiche Alterögenoffen kund gibt, und dem 
des Frohſinns fo fehr bebirftigen Kindesherzen durch Spiele 
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fo mandje Nahrung zukommen laͤßt, wird bei den taub» 
ftummen Kindern gewöhnlich nicht in dem Maße befriedigt, 
wie ed dad Bedürfniß erfordert; es verfieht die hörenden 
Gefpielen und deren Spiele nicht, die hörenden Kinder bes 
muͤhen ſich auch ‚nicht, ihm verftändlich. zu werden, fie 
fommen ihm nidyt mit Wohlwollen und Liebe: entgegen. 
Und hielten fie fi) bloß m dieſer Neutralität, fo. würde 
das taubftumme Kind höchftend nur mit niedergefchlagenem 
Blife ihren Spielen zufehen, fpäter vielleicht am bloßen 
Zuſchauen und der allgemeinen Kinderfreude Gefallen fin—⸗ 
den; aber num tritt von Seiten der hörenden Kinder oft 
noch Spott nnd Hohn hinzu, der ſich durch fragenhafte 
Nahaffung feiner Geberden offenbaret. Wenn das. auch 
fo ſchlimm nicht gemeint ift, fo fühlt fih das-taubftumme 
Kind doc; in feinem: Innerften verlegt und empört; - denn 
es verfteht in diefer Weife feinen Scherz! Selbſt Erwach— 
fene können es mitunter nicht ungeneckt vorbeigehen laſſen, 
fie finden Vergnügen an der Nahäffung feiner Geberden 
und an der Aeußerung feines hierdurch. geveizten Zurnes! — 
Wie könnte bei ſolchen Einwirkungen fein Herz ſich ſanf⸗ 
tern Gefühlen hingeben — wie fönnte ed noch Wohlwollen 
und Liebe gegen Menfchen dußern, die feine heifigften Ger 
fühle verfpotten? Könnten diefelben nicht auf die Dauer 
ganz erftict werden? — Wem wäre diefes zuzuſchreiben? — 
Gewiß nicht feinem Gebrechen! Möchten doc alle Eltern, 
Lehrer, Geiftlidhe und jeder, der Gewicht auf die robe 
Maffe hat, hier das allgemeine Mitleid für dieſe Ungluͤck⸗ 
lichen anzuregen wiſſen; möchten fie Doch wenigſtens dafılr 
forgen, daß dieſen Kindern, wenn nicht feine wohlwollende, 
doch fchonende Behandlung — Achtung ihres Ungluͤcks — 
zu Theil würde! — Gewiß, ed wiirde beffer um das Her; 
fo: mancher Taubſtummen ftehen; fie, würden dann wenig: 
ſtens in etwa Erfag: für den Mangel: an ns 
in Ihrem: Herzen finden, das jegt in feinen edelſten. Ges 
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fühlen von feines Gleichen bericht, in eifiger Kälte dahin⸗ 
wintern muß! — 

Hierzu kommt nun noch, daß ihre — Ver⸗ 
nunft mit den Jahren fo manche Raͤthſel in der Erſchei⸗ 
nung der aͤußern Natur findet, deren Loͤſung ihr fo wich 
fig ift und die fie Doch mit der größten Mühe nicht loͤſen 
kann. Niemanden koͤnnen fie um Aufklärung, um einen 
freundlichen Lichtftrahl in ihrer geiftigen Finfterniß bitten; 
denn es fehlt ihnen eine allgemein verftändliche und umfaf- 
jende Sprache, Stumm müffen fie alfo den heiligften Her- 
jensdrang, den: fehnfüchtigen Durft nach Belehrung, in 
her Bruft verfchließen, und zwar nicht bloß für Die Zeit 
der Kinderjahre,, fondern für das ganze Leben. ‘Daß bies 
ſes Bewußtwerden, diefe Finfterniß, mit der fie ihr. ins 
nered und Außeres Leben belaftet fehen, auf die Dauer ein 
bitteres, unmuthiges Gefühl erzeugen muß, liegt nahe. ges 
ng, und daher bemerken wir bei den Altern Taubftummen, 
bie ohne Bildung ihrem Geſchick überlaffen find, fo häufig 
jügellofe Leidenfchaften und thierifche Rohheit; ihr Geift 
it, da er aus eigener Kraft nicht vorwärts kommen fonnte, 
in ſich zuſammen gefallen und hat. nur die Hülle des Men- 
fchen zuruͤckgelaſſen. Solche ungluͤckliche Subjefte in Ir⸗ 
renhäufer einzufperren, wie ed nadı Wiegand ) 18% 
noch im Heffifchen gefhah — iſt es nicht ſchrecklich? (Ob 
diefed noch jegt der Fall ift, weiß ich nicht; eine Taub- 
fummenanftalt  ift mir im Heffifchen: nicht befannt). Er 
Ihildert den ungluͤcklichen Zuftand eines erwachſenen taub- 
kummen Mädchens. in einer ſolchen Anftalt; unter Thraͤ⸗ 
nen habe fie. ihm, indem fie auf einige Wahnffunige gedeus 
det, zu erkennen gegeben, daß. fie nicht an VBerftandes- 
ſchwaͤche leide, aber doch unter. folchen Menſchen leben 


+ Die Taubftummen in Kurheffen m von Wiganb, Präcep: 
tor zu Gudensherg. Caflel, 1827. 
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müffe. — Hierbei wird. man doch gar zu flarf an die Ges 
fchichte Kaſpar Haufer’s erinnert!! — Erwägt man 
nun den unglüdlichen Zuftand eines ungebildeten Taub⸗ 
flummen, die Gefahr, welche er auf die Dauer, falls feine 
Reidenfchaften die beſſern Gefühle erſticken und fein geiftiges 
Leben untergraben, der menfchlichen Geſellſchaft bringt, 
und. die Laft, die er dem Stante macht, indem diefer, da 
die wenigften Taubftummen bemittelt find, für feinen Uns 
terhalt beftändig zu forgen hat; fo ergiebt fich hieraus 
nicht allein die Nothwendigkeit feiner Ausbildung, fondern 
die Klugheit raͤth dieſelbe auch fogar an, im Falle wir 
von den höheren Pflichten auch ganz abfehen wollten. Die 
Taubſtummen müffen alfo, fobald als moͤglich, den ſchaͤd⸗ 
lichen Einwirkungen der Gefellfchaft entzogen und einer 
Erziehungsanftalt übergeben werben, worin fie in der Mitte 
ihrer Ungluͤcksgenoſſen eine: fröhliche Sugendzeit verleben 
and bie fie einft mit einer gereiften Herzens» und Geiftes- 
bildung wieder in die Reihe ver Gefellfchaft ftellt, worin 
fie ſich als ebenbirtige Mitglieder ausweifen werden. Dann 
find fie den ungänftigen Einwirkungen Seitens der Gefells 
fchaft entwachfen, haben überdies auch fowohl moralifche, 
als geiftige Kraft. genug, um ſich in jedem Kampfe des 
Lebens als tuͤchtige Menfchen zu bewähren. Dann erft 
find fie im Stande, eine nuͤtzliche Befchäftigung zur Siches 
rung ihrer Eriftenz zu erlernen, und die fräftig ihrem Geis 
fte eingeprägte Hoffnung auf ein.ewiges, gluͤckliches, geis 
ftiges Leben, das frei von allen körperlichen Gebrechen ift, 
föhnet fie mit ihrem Schidfale aus und bewirkt fogar, daß 
daffelbe ihnen, im Vergleiche der Endlichfeit mit der Ewig- 
feit, nur ald eine geringe Buͤrde erfcheint, die die Weis 
heit. bes himmlifchen Vaters ihnen zu. ihrer bereinftigen 
Verherrlichung auferlegt habe. 
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Zuſatz vom Heraudgeber. 


Das Septemberheft der allgemeinen Schulzeitung des - 
3. 1838 liefert einen intereffanten Aufſatz über die „Eigen⸗ 
thimlichfeiten der Taubſtummen“ von Dr. Schmalz, Arzt 
in dem Taubflummeninftitute in Dresden , aus welchem ich 
den Schluß hier mitzutheilen mir erlaube. Vorher will ich 
noch bemerken, daß ed, um glüdlichere Menfchen zur Ies 
bendigen d. h. thätigen Theilnahme an dem Gefchid der 
Zaubftummen und Blinden zu bewegen, feiner Ermahnung 
bedürfen muß. Sie find ungluͤcklich, huͤlfsbeduͤrftig, Mens 
fhen wie wir — Died muß genug fein. Wem man ein 
Mehreres nahe legen muß, auf den wird nicht viel zu rech⸗ 
nen fein. Gottlob! auch die Zeiten find vorüber, wo felbft 
Erwachfene es über fi gewannen, mit Wahnfinnigen, 
Krüppeln, Taubſtummen ihren Spott zu treiben. Shnen 
zu helfen, hält jetzt Jeder, der auf den „Menſchen ir 
ihm‘ einigen Werth legt, unbedingt für Pflicht — er kann 
fi) deffen nicht entbrechen. ‚Man kann nicht anders.’ 
So ift e8 recht, und nur fo ift ed recht. 

„Bas die moralifhen Eigenthämlichfeiten 
des Taubftummen betrifft, fo ift vor allen Dingen zu bes 
rüdfichtigen, daß ung Feinerlei Fähigkeiten diefer Art ange 
boren, fondern daß wir nur mit der Anlage zum Guten: 
fowohl als Boͤſen, d. h. mit der moralifchen Willensfreis 
heit dazu von der Natur verfehen worben find. Durch die 
Außenverhältniffe , unter denen wir leben, durch das Beis 
fpiel Anderer, welches wir täglid, fehen, durch Erziehung 
und Belehrung endlich werden dann erft diefe Anlagen ent 
wickelt und in Tugenden oder Laſter verwandelt. 

Wendet man nun dieſes auf die Taubſtummheit an, 
fo folgt, daß man nun diejenigen Neigungen als nothwens 
dige Folge derfelben betrachten Fönne, weldye mit dem Ges 
brechen der Taubheit unmittelbar aufammenhangen. 


= 


Da der Taubſtumme auf das Gefiht befhränft 
iſt, fo zieht ihn auch Alles, was dem Auge angenehm ift, 
weit mehr, als und Hörende an, da wir zum Theil durch 
die Empfindungen des Gehörs zerftreuf »werden. Daher 
ift er für FKarbenglanz und jede Schönheit, für 
Ordnung, Regelmäßigfeit und Reinlichfeit fehr 
eingenommen. Aus biefer Urfache entfpringt aber auch 
als natürliche Folge Putzſucht und ein höherer Grab von 
Eitelkeit. 

Ferner geht hieraus der Umftand hervor, daß ihm die 
Finſterniß höchft unangenehm ift und daß er fi ich i im Duns 
fein fehr leicht fürchtet. Ä 

Dies ift denn auch der Grund, warım er das Aeu—⸗ 
Bere, den Schein, zum Maßftabe feiner Beurtheilung 
zu nehmen pflegt (während der Blinde im Gegentheil bei 
Allem hauptfählih auf den Klang achtet und daher 
3. B. die Menfchen leicht an dem Tone ihrer Stimme wies 
der erfennt). Hieraus läßt fid denn auch leicht die Eigen: 
thämlichfeit erklären, daß er, wenn er auch felbft in dürfs 

‘tigen Umftänden und hülflos fich befindet, dennoch fehr 
zur Verachtung des Armen, des fchlecht Geffeideten, des. 
Gebrechlichen und Hälffofen fi hinneigt und fehr ungern 
mit ſolchen Gemeinfchaft macht. *) 

Da der Taubſtumme nur durch das Geficht etwas ers 
fahren kann, fo ift ed nicht zu verwundern, wenn er mit 
feinen Blicken wißbegierig umberfchweift, bis er Alles ges 
fehen hat „ was an einem Orte zu bemerken iſt. Dies er 


9 Das ift — ‚ aber leicht zu heben. Einer meiner gegen⸗ 
wärtigen Zöglinge wollte bei ſeinem Eintritte in die Anſtalt 
durchaus nicht mit Denen umgehen, welche die Inſtituts⸗ 
Heidung trugen, fondern hielt ſich nur an folche, welche 
eine beffere Kleidung hatten. Nach einigen Wochen war 
ed bereits anders und er machte nun feinen Unterfcied 
mehr. Jäger (in Gmünd) 
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ſcheint uns dann als Neugierde und gibt Veranlaſſung zur 
Unbeſtaͤndigkeit, zum Leichtſinne und zur Flatterhaftigkeit. 

Hat er es erſt erkannt, oder auch nur geahnet, wels 
he Wichtigkeit das Gehör für den Umgang hat, fo geht 
aus feinem Wunfche, Anderen nicht nachzuftehen, die Eis 
genheit hervor, daß er feine Taubheit ſich nicht merfen 
laſſen will und fich daher oft ftellt, als hätte er Etwas 

gehört, was er entweder gar nicht, Oben, durch einen ans - 
dern Sinn vernommen hat, 

Daraus, daß er fieht, mit welcher Leichtigfeit fich 
Andere auf eine Weife mitzutheilen vermögen, ‚bei welcher 
ihm das Verftehen fehr fchwer, oder oft ganz unmöglich 
ift (naͤmlich in der Dunkelheit und Entfernung), entfpringt 
fehr leicht Miptrauen und Argwohn gegen Ans 
dere, indem er oft glaubt, daß von ihm gefprochen wor: 
den fei, daß über ihn gelacht werde, und daher Berfchlofs 
fenheit des Gemuͤthes, welche Fehler man nur zu oft 
im noch‘ höherem Grade, ald bei den Taubſtummen, an 
fpäter taub Gewordenen zu bemerfen Gelegenheit hat. 

Da endlich das Gefühl des Mitleidens vorzugsweife 
durch den Sinn des Gehörs in der Seele erregt wird, fo 
folgt, daß der Taubſtumme, welchem diefer Sinn fehlt, 
in der Regel nicht fo mitleidig fein koͤnne, als der 
Hörende. Aus dem verminderten Mitgefühle geht aber bei 
unzwecmäßiger Erziehung leicht eine Neigung zur Scha⸗ 
denfreude, zur Thierquaͤlerei und zur Grauſamkeit uͤber⸗ 
haupt hervor. 

Alles Audere, was man dem Taubſtummen noch zur 
Laſt gelegt hat, ift ihm, wenn es bei ihm vorhan— 
den, nicht — — ſondern theils bei jedem 


*, Eitelkeit iſt allerdings ein — Zug bei den Taub: 
ftummen, allein von dem außerdem Genannten Fann ich 
weder Leichtjinn und Slatterhaftigkeit, noch Mißtrauen und 
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Bebrechlichen zu finden, theild eine natürliche Folge ber 
niedrigen. Stufe der Bildung, auf welcher er, wegen ber 
Schwierigkeit feines Unterrichtd, meiftend fteht, theild einer 
fehlerhaften Erziehung zuzufchreiben. 

Durch die erfte und zweite der genannten Urfachen 
werben namentlih die Eigenliebe und Ueberfchäs 
gung feiner eigenen Perfönlichfeit, weldye den 
meiften Gebrechlichen eigen ift; die Neigung, immer 
Recht haben zu wollen, da er, wie alle befchränfte 
Menfchen, nur zu leicht an feine Unfehlbarfeit glaubt; .die 
Leichtgläubigfeit, vermöge. welcher er fich fehr leicht 
betrügen läßt; ein höherer Grad von Mißtrauen, weil 
er die Beweggründe der Handlungen Hörender und deren 
Zufammenhang fehr oft nicht einzufehen vermag; Zorns 
müthigfeit, weil er häufig glaubt, man wolle ihn nicht 
verftehen, oder man habe ihm Unrecht gethan; Rachſucht, 
weil er Fein andered Mittel, um fi) Genugthuung zu vers 
fchaffen, Fennt, als Böfes mit Boͤſem zu vergelten; vor⸗ 
herrfchende Sinnlichfeit, inöbefondere Neigung zur 
phyſiſchen Liebe und deren unnatürlicher Befriedigung 
und zur Eiferſucht, indem bei ihm die geiftige Ausbils 
dung zuruͤckbleibt, während die körperliche vorwärts fchreis 
tet, fich leicht erflären. | 


Die übrigen, bei den Taubftummen leider nicht felten 
vorkommenden moralifchen Gebrechen und Lafter find faft 
bloß den Eltern und Angehörigen derfelben zur Laſt zu Ies 
gen. Die Mehrzahl der Taubftummen waͤchſt nämlich uns 
ter Verhältniffen heran, die auf ihre Sittlichfeit nothwen⸗ 
diger Weife fehr nachtheilig wirken müffen. | | 


Neigung zur Scabenfreude, Graufamkeit und Thierquaͤlerei 
bei meinen Zaubftummen allgemeiner finden, als bei andes 
ven Kindern; ich möchte eher das Gegentheil behaupten, 


Jäger, 
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In manchen Familien glaubt man wegen ihres Dans 
geld die ÄAngftlichfte Sorgfalt auf ihre Gefundheit menden 
und ihnen allen Willen thun zu müffen, wodurch man 
Fehler mancherlei Art bei ihnen hervorruft und befördert. 
. anderen wird dagegen das taubftumme Kind als eine 
aft betrachtet; es wird den anderen Kindern bei jeder 
Gelegenheit nachgefeßt, muß etwaige üble Launen vorzugss 
weiſe empfinden und nicht felten ungerechte Strafe erbuls 
den. Viele werben von ihren Eltern zum Betteln angehals 
ten und müffen hierbei, wie bei anderen Gelegenheiten, 
oft hartes Zuricweifen und nicht felten fogar Verſpottung 
erfahren, Gefchieht Died auch nicht, fo läßt man fie doch 
in der Regel in beinahe gänzlicher Vereinzelung Ieben und 
fih im Muüßiggange und langer Weile umhertreiben. Sit 
ed bei der Erziehung, weldye den Taubſtummen oft zu 
Theil wird, zu verwundern, wenn man von ben Angehös 
rigen derfelben vielfache Klagen über ihre Außerft geringe 
Lenk- und Duldfamkfeit, über ihre Widerfeglichkeit, 
ihren Starrfinn und Trotz, über ihren grenzenlofen Eigens 
finn und über andere dergleichen Fehler und Lafter vers 
nimmt? | 

Insbeſondere ift ed ein großer Irrthum, wenn man 
diefe Uinglüdlichen für bösartiger als Andere hält. Viele 
find es freilich; aber nicht in Folge ihres Gebrechens, fons 
dern in Folge der Mißhandlungen, welche fie von Kinds 
beit an zu erbulden genöthigt waren, wodurd ihr Ges 
müth empört und fie zu rohen Ausbrüchen der Leidenfchafs 
ten veranlaßt werden mußten. Unter folchen Umftänden 
muß ſich natürlich Härte des Charakters, Heftigfeit, Zorns 
müthigfeit, Rachgier, Tuͤcke, Raͤnkeſucht, Arglift und ans 
deres Böfe entwickeln, wie dies bei jedem anderen Kinbe 
und überhaupt bei jedem ganz ungebildeten Menfchen, wels 
cher Recht und Unrecht nicht zu fcheiden weiß, auch der 
Gall fein würde. | 

Rb. BIN. 3. 19. Bde. 1. Heft. 6 
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Größtentheild mit Unrecht haben ferner Mehrere Uns 
danfbarfeit ald einen Hauptcharafterzug des Taubſtum⸗ 
men hervorgehoben. Allerdings ift er dazu geneigt, weil 
er bei feiner Befchränftheit die Größe der ihm G. B. durch 
Aufnahme in eine Taubftummenanftalt) erzeigten Wohlthat 
nicht einfehen kann oder durch fein Gebrechen ein Recht 
auf dergleichen Wohlthaten erlangt zu haben glaubt. Als 
fein wenn er einigermaßen gebildet ift und mit Liebe behans 
delt wird, fo fchließt er fich an feine Wohlthäter mit der 
größten Anhänglichfeit an und liebt fie wie feine Eltern. 

In Bezug endlich darauf, daß ihnen von Mehreren 
Coorzäglich von Itard) die zarten Gefühle, wie Kindes⸗ 
liebe, Freundſchaft u. f. w. gänzlich abgefprochen worden 
find, bemeifen außer dem bereitd Erwähnten auch die, bes 
fonders in der neueften Zeit von vielen andern Männern, 
ſelbſt von Taubſtummen, von Aerzten und von Lehrern 
an Taubftummenanftalten gemächten Erfahrungen das Ges 
gentheil, von denen ich nur Le Bouvyer⸗Des mor⸗ 
tierd, Ernsdorfer, Alle, Huyot, Degerando, 
Mansfeld, Noöfenfranz, Müller, Reih, Krufe 
und Rihardin nennen will.’ 

Genug; fo wenig, ja nocd weniger als in — 
Adamskindern, entſteht in Taubſtummen etwas von ſelbſt. 
Alles will entwickelt und gebildet ſein. Die Menſchen ſind 
im Großen und Ganzen immer ſo, wie ſie ſein koͤnnen: 
Produkte innerer und aͤußerer Kräfte. Kaͤnnten wir dieſe 
ihrer Art und ihrem Grade nady vollfommen, fo würden 
wir und über feine Erfcheinung wundern. So viel bleibt 
gewiß: Die Taubſtummen find unglädlich; folg- 
ich muß man ihnen helfen. | 


Beurtheilungen und Anzeigen. 


1. Raumlehre auf dem Wege der Anfchauung und 
Erfahrung für das gewöhnliche Leben. Prafs‘ 
tifch dargeftellt von W. Wittmer, Profeffor 
am Lyceum in Raftatt. Zum Lehr: und Selbft; 
gebraude in Elementar- und Gewerbsſchulen. 
Karlöruhe, bei Groos, 1836. (8 gGr) 


2. Raumlehre oder Geometrie Bearbeitet von 
©. Selwid. Seminarlehrer und Ordner in 
Ungerburg (im Regierungsbezirfe Gumbinnen). 
Hiezu Chierzu) ein Heft mit Figuren. Auf 
Koften des Verfaſſers. Königöberg, zu haben 
bei Gräfe und Unzer, 1836. (1 Thlr. 8 Gr.) 





Wenn ein Soldat Andachtsbuͤcher und ein Theologe 
Schriften über die beften Düngungsmittel verfaßt, fo 
madıt das feinen fo ftörenden Eindrud, ald wenn ein Pros 
feffor Lehrbücher für Volksſchulen herausgibt. Seit die 
Gefammt »Naturlehre für das Volt und feine Lehrer von 
Dr. Pfaff, Profeffor der Phyfit und Aftronomie in Ers 
langen ꝛc., im Scuiblatte für die Provinz Brandenburg 
(1836 , Med Heft) nach Verdienft gewürdigt worden, wird 
folcher immer tiefer, und wir müffen geftehen, Herr Prof. 
Wittmer hat das Seinige redlich dazu beigetragen, ihn 
noch tiefer zu machen! — Doc zur Sadıe. 

Fraglihe NRaumlehre beginnt gleich mit dem Gage: 
„Es gibt gerade und Frumme Linien!’ darauf folgen 
Uebungen im Zeichnen von geraden und frummen (auch der 
Kreiss) Linien. In $. 3 fommen wagerechte, in $.3 ſenk⸗ 
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rechte und fchiefe, und in $. A parallele und ungleichlaus 
fende Linien vor. Aus dieſem Anfange ſchon Läßt fich ers 
fehen, wie wenig Died Buch nad; den, für Elementars 
Schulen und » Klaffen geltend gewordenen und richtigen 
didaftifchen Grundfägen bearbeitet if. Nach diefen darf 
nie mit Meberfichten , feien fie auch noch fo Hein, angefans 
gen werben, fondern fie müffen den Schluß bilden. — 
Wenn ed auch unmöglich fein mag, in Kindern einen 
mathematifchen Begriff der Linien ꝛc. zu erzeugen, fo muß 
doch der Lehrer Alles thun, um diefen Begriff vorzubereis 
ten. Dies ift nur möglich, wenn man- entweder mit dem 
Punkte, deffen Begriff man auf negativem Wege vorzubes 
reiten fucht, beginnt, und durch Fortbewegung nad) und 
nad; Linien, Flächen und Körper entftehen läßt; oder, . 
wenn man mit Körpern beginnt, und nach und nach die 
Flächen, Linien und den Punkt ald Grenzen betrachten 
läßt. Ein Herausgreifen aus der Mitte, und noch dazu 
der Beginn mit einer Ueberficht ift möglichft undidaktifch in 
Volksschulen. War dem Berfafler es unbekannt, daß man 
nach neuern Anfichten, in den Elementarflaffen mit Ans 
ſchauungen der Körper beginnt, fo hätte er, wenigfteng mit 
Punkten anfangen, dieſe durch Zeichnung, vielleicht erft 
mit gröberem, dann mit feinerem Material, alfo im Bilde 
anfchauen laffen , und fid; mit dem Begriffe des Punktes, 
der durch ein, mit einer. feinen Nabel gemachtes Punftzeis 
chen erzeugt wäre, begnügen follen. An-verfchiedenen Punks 
ten, und auch an anderen Gegenftänden mußten dann erit, 
was der Verf. ganz vergeffen hat, Richtungsbegriffe: oben, 
unten ꝛc. erzeugt werden, und dann erft fonnte er überges 
gehen zur Zeichnung gerader Linien. Erſt wenn. diefe 
einzeln und vergleichungsweife richtig erfannt find, koͤnnen 
die, durch eine andere Bewegung des Punktes entftanden 
gedachten Erummen Linien vorfommen, und nun erft folgt 
Die Ueberficht. Das Zeichnen der Kreis linien ift hierdurch 
noch lange nicht genug vorbereitet; ber Verf. hat ed auch, 
abfichtlicdy oder unverfchuldet, bis $. 25 ganz fallen laſſen. 


Sn $.5 folgen Winkel, aber wieder allgemein, In 
der Definition: Wenn man an bad Ende einer geraden 
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kinie noch eine andere zieht, und beide zuſammen nicht wies 
der eine gerade ausmachen, ſondern eine gebrochene, ſo 
bilden ſie auf einer Seite eine Ecke, und auf der andern, 
wo ſie ſich einander zuneigen, einen Winkel.“ — Hat der 
Verf. wohl nicht mathematiſch gedacht, wenn er zwei Li⸗ 
nien, mögen fie auch fallen wie fie wollen, zu einer, 
und fei es auch eine gebrochene, machen will, und fie auch 
eine Ede bilden läßt! Gebrochene Linien, wenn man 
einmal dieſen Ausdruck behalten will, find, mathematiich 
gedacht, immer nur Eine Linie, und Eden werden nur 
von mindeftens drei Flächen, nicht aber von Linien, ges 
bildet. Sn den befferen Lehrbüchern neuerer Zeit nennt 
man bed Verfs. Eden ebenfalls Winkel, und zwar fonvere 
oder erhabene, und des Verfs. Winfel, im Gegenfate von 
jenen — fonfave oder hohle. Gejtredte Winkel nimmt 
der Berf. gar nicht an, 


Nun werden, fo beiläufig, gleich Winkel mit dem 
Zirfel gemeffen, obgleich bis $. 37 Vorübungen fein folls 
ten und dort erſt das Mefjen beginnt. Hieran fchließt fic) 
das Zeichnen gegebener Winfel; Alles rein mechanifch. 
Sn $. 411 —21 wird von den Dreieden gehandelt und wies 
der mit einer Heberficht begonnen. Dabei wird mechanifch, 
ohne innern Grund und Zufammenhang, das Zeichnen fons 
gruenter und ähnlicher Dreiefe, und das Theilen gerader 
Linien, durdy Parallelen in den Dreieden, mitgenommen. 
Don rechts, ſpitz- und ftumpfwinfligen, gleichſchenkligen 
und ungleichfeitigen Dreieden Fommt nichts vor. Biers 
und Vielecke werden auf nicht ganz einer Seite abfolvirt;z 
foft nur Die Namen von ihnen werden gegeben und auch 
diefe noch nicht einmal alle, 3.8. Rhombus und Rhomboid 
(nicht nur die Namen, fondern auch die Sachen) fehlen. 
Dann fommt der Kreis ($. 25). Hier läßt der Verfaffer 
den Durchmeffer von einer Seite des Kreifed, durch den 
Mittelpunkt bis an die andere Seite gehen. Ein Witt, 
mer’fcher Kreis hat alfo zwei Seiten, damit man aud) 
bei ihm nichts Abgerundeted findet, fondern im ganzen Bus 
che auf eckige und fpigige Darftellungen ſtoͤßt, die alle die 
daktiſchen Grundfäge und mathematifchen Begriffe aufſpie⸗ 
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Ben und verbluten Iaffen. Der Durchmeffer nicht zu den 
. Sehnen gerechnet, obgleich er doch größte Sehne im Kreife 
it. Mechanifches Aufficchen des Kreismittelpunfts folgt. — 
Sn $. 29- feg. werden geradlinige Figuren im Kreife ges 
zeichnet, und ber mechanifhe Zug wird eröffnet mit: 
„Nichts ift leichter, als ein Sechseck zu zeichnen.‘ 
In $. 32 und 35 macht der Verfaffer wieder einen argen 
Scniger, indem er. gleichfeitige Figuren für vegehnds 
fige hält, und von jenen als regelmäßige Figuren im 
Kreife ſpricht. Er follte doch wiffen, daß von allen gleich- 
feitigen Figuren nur die Dreiecke auch zugleich regelmäßig 
fein müffen! Oder rechnet er vielleicht die Gleichheit der 
Winfel nicht zu den nothwendigen Bedinzungen der Regels 
mäßigfeit? So weit: gehen die fogenannten Voruͤbungen. 
Mir $. 37 beginnt nun Die eigentliche Raumlehre mit der 
Meffung und Berehnung. Da der Berf. für Elemens 
tar» und Gewerbsfchulen fchrieb, fo ift es auffallend, daß 
er das Decimalmap anwandte, und dad Duodezimalmapß, 
das doch in dieſer Sphaͤre faſt allein gebraͤuchlich iſt, nur 
in einer kleinen Anmerkung obenhin erwaͤhnte. — Einen 
tiefen, mathematiſchen Sinn beweiſ't er wieder dadurch, 
daß er $. 37 fagt: „Die Meffung nad Länge und Breite 
muß immer jenfrecht gegen einander vorgenommen werben; 
denn mißt man fchief, — fo fommt zu viel heraus!“ 
Sehr Schön! — dem Flächenmaße ($. 44— 80) gehen einis 
ge, in] Wahrheit fehr zweckmaͤßige Uebungen vorher: Zahl 
der Durchſchnittspunkte ‚ ver Zwiſchenraͤume und der Vier— 
ee, die von einer beftimmten Anzahl gerader Linien gebik 
det werden, Alles aber ift wieder ohne gehörige Anſchau⸗ 
ung und Entwickelung. Der Begriff der verſchiedenen 
Quadratmaße iſt jedoch recht gut veranſchaulicht. Die Flaͤ⸗ 
chenberechnung der Parallelogramme und Dreiecke, bereitet 
der Verf. dadurch vor, daß er die Parallelogramme in die 
bekannten drei Lagen bringen, die einzelnen Theile ausfchneis 
den und auf einander legen laͤßt, wo. dann freilich. Seber 
den papiernen Beweis in Händen. hat. Für. die Parallel 
trapeze fehlt: die Anweifung zur Berechnung, bie durch die 


Formel +8 b — 2 F dargeftellt wird, natuͤrlich, da ſie 
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ſich nicht ſo handgreiflich machen laͤßt. Daß 8. 64 Folge 
und Bedingungsfag verwechfelt find, ift ein Fleiner Verſtoß 
in Vergleich mit den übrigen. — Die Berechnung der Kreis» 
flühe, nach der befannten Formel, ift auf arithmetifchen 
Wege recht gut begründet. ben fo die der Zylinders 
und Kegeloberfläche. Der Kugel werben wieder, wie früs 
her dem Kreife, mehrere Seiten beigelegt, und ihre Obers 
flähe wird durch Dreiedfe gefunden, die, aus Papier ges 
ihnitten, auf fie und dann auf den größten Kugelfreis ges 
legt werden, woraus ſich ergibt, wenn anderd man eine 
feine Scheere hat, daß die Oberflaͤche viermal ſo groß, 
als die Durchſchnittsflaͤche iſt. 


Mit $. 81 beginnt die Koͤrperberechnung. Erklaͤrun⸗ 
gen, wie: „Eine Fläche ift eine Ausdehnung @) in die 
kaͤnge und Breite, ein Koͤrper hingegen eine Ausdehnung 
in die Länge, Breite und Dicke oder Höhe‘, werden vors 
auögefchickt. Hier auch wird von den Prismen und Pyra— 
miden, aber nur von den geraden, etwas geiprochen. Die 
Berechnung und die Begründung derfelben ift wieder recht 
Hut bearbeitet. Bon $. 112 an, wird die Lehre von den 
Quadratzahlen und Wurzeln fehr gruͤndlich und anſchau⸗ 
lid; durchgenommen , und Diefer Abfchnitt ſowohl, wie der 
von den Kubifwurzeln, der mit $. 550 beginnt und, in 
der Anwendung bis zum Schluß ($. 473) geht, ift nicht 
aur der ‚befte Theil des Buches, fondern überhaupt: fehr 
brauchbar. — In $. 438 ſeq. kommt nun freilich der py— 
thagoräifche Lehrfag wieder mit einem handgreiflichen Bes 
weife, wo Dreiede aus Papier gefchnitten und in das Hy» 
pothenufenquadrat gelegt werden; aber hat man fich erft 
fo weit durch das Bud; hindurch gearbeitet, fo erwartet 
man, in geometrifcher Hinficht nicht mehr eine Formen 
fehre, fondern nur. ein Formen fchneiden zu finden. 

Man gelangt bald zu dem Reſultate, daß ber rein 
praftifche, oder vielmehr mechanifche , ſo wie der arithmes 
tiüche Theil des Buches recht’ brauchbar ift, ‚und beſonders 
jeichnen fich die Sammlungen von Aufgaben, die jeder 
einzelnen, gegebenen - Wahrheit. folgen, durch ihre Neich- 
haltigfeit und Zweckmaͤßigkeit fehr -vortheilhaft aus. Die, 
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zum Theil hinzugefuͤgten Aufloͤſungen ſind meiſtens gut und 
kurz. Eine Anweiſung zur Berechnung von Gefaͤßen waͤre 
noch zu wuͤnſchen geweſen, und ift, namentlich für Ges 
werbsſchulen, unbedingt nöthig. — Einen theoretifchen Ins 
halt, außer dem angedeuteten, hat das ganze Bud) nicht. 
Es mangelt ihm jedes, wahrhaft bildende Moment, da, 
in geometrifcher Hinficht, nirgends Entwidelung und geis 
fige Anfchauung, nirgends ein ‚Heranbilden des Geiftes 
vom Speciellen zum Allgemeinen Statt findet. Die einzis 
gen benutzten Lehrfäge find die beiden erwähnten, von den 
Parallelogrammen ‚und den Geitenquadraten des recht» 
winfligen Dreieds! — Für Schulen jeder Art ift daher 
dies Buch gänzlich unbrauchbar. Für Lehrer find nur die 
Aufgaben nuͤtzlich, und für die, der Sache etwa noch uns 
fundigen, die Lehre von den Quadrat» und Kubifzahlen, 
Die aber in andern Büchern auch zu finden ift, ohne daß 
man fo viel unnuͤtzes Papier mit bezahlen muß. Für 
Handwerfer, die zufrieden find, wenn fie wiffen „Wie 
mache ich dag?’ und um das „Warum?“ ſich nicht weis 
ter kuͤmmern, ift es eher eine erwänfchte Brüde! — 

Sn Bezug auf den Styl iſt noch zu bemerfen, daß er 
nicht überall ‚Elar und bündig genug if. Der Verf. ſtrebt 
nad) Popularität im Ausdrude, und verirrt ſich zuweilen 
auf diefem Wege. — Tändelnde Ausdrüde, wie: Quadräts 
chen, Dreiecklein, Poͤſtlein (Pf.?), Kreuzlein u, ſ. w. mas 
chen einen widrigen Eindruck in folcher Schrift. 

Mit des Verfaflers Vorrede wollen wir, bei unferer 
Beurtheilung den Schluß machen. Er fagt dort: „‚Diefer 
Gang, — nämlich die Raumverhältniffe, mit Umgehung 
alles Theoretifchen, durchaus praktiſch zu erörtern, — 
fchien mir ſchon längft, der natürlichfte und ficherfte, und 
die oft wiederholten Berfuche mit größern und kleinern 


Ir 


Schülern überzeugten mid) jedes Mal von der Richtigkeit 


durch den glüdlichften Erfolg.’ 

Es ift diefen Blättern alles, den Unterricht ‚in ber 
Raumlehre Betreffende, laͤngſt fo vielfeitig und gründlich 
befprochen, daß es überflüffig fein würde, bier nochmals 
nit Herrn Wittmer barüber zu rechten, daß das bils 
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dende Element dieſes Unterrichts vorzugsweiſe in unſern 
Schulen beruͤckſichtigt, und alles nicht Bildende, alſo alles 
rein Praktiſche daraus verbannt werden muͤſſe. — Wir 
koͤnnen daher nur noch den Wunſch ausſprechen, daß der 
Verf. ein aͤhnliches Werk fuͤr die Elementarſchulen nicht 
herausgeben möge, damit fein Lehrer verleitet werde, bars 
nad) in feiner Schule zu dreffiren. Möge der Herr Verf. 
erit den Standpuukt und die Bedärfniffe jener Schulen 
fennen lernen, bevor er für fie. fehreiben will. — 


2) Die Raumlehre von ©. Selwick unterſcheidet fich 
von der Wittmer’fchen hauptfächlicdy durch einen größern 
Reichthum des Inhalts und durch eine gründliche Behans 
dlungsweife. Der Verf. beginnt den Unterricht in der Raums 
lehre erft mit größeren Schülern (S. 8), ohne daß er für 
die fleineren nur irgend eine berartige Vorbereitung vor? 
ausſetzt. — Der Anfang wird mit. dem allgemeinen Bes 
griffe eines Körperd gemacht; von hier gelangt er fuccefs 

“five zu den Definitionen der Flächen, Linien und des Punk: 
tes! — Es ift auffallend, daß auch noch in fo vielen 
Raumlehren neuefter Zeit diefer Gang beobachtet wird, 
uud nicht fchon allgemeiner anerfannt ift, daß die Anfchaus 
ung der Körper das Fundament der NRaumlehre fein muß, 
Dei dem Begriffe des Körpers verfteigt der Verf. fich ges 
waltig in die Millionen (Größenverhältniffe der Sonne zur 
Erde). „Den, meint er, ein benfender Lehrer wird der 
Jugend einen: Begriff von der Größe unferes Sonnengebie- 
teö, dann von ber Größe der fcheinbar Kleinen und faum 
fi chtbar neblichten Stellen, die aus vielen foldyen  Sonnens 
gebieten, ald das unfrige ift, beftehen; dann von der Grös 
fe der Milchftraße; dann des ganzen Himmeldraumes und 
zulegt von der Größe unfered großen Gottes beizubringen 
fi} bemühen.’ Es ift dies eine Zufammenftelung und ein 
Klimar, wozu hier augenfällig nicht der Drt und der übers 
died ganz verfehlt iſt. Gottes Größe ift nicht räumlicher, 
fondern geiftiger Art, und kann daher mit den Raumfor⸗ 
men in Feine Verbindung gebradjt werden. — In der Vor⸗ 
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rede eifert ber Verf. bis ind Kleinliche gegen alles Unbe— 
fimmte, und dennoch findet man wiederholt nicht nur fals 
fche Ausdruͤcke, fondern grobe Sacjfehler, z. B. Seite 5: 
„Eine Kinie befteht aus Punkten“; ebendafelbft „bedient 
man fich eines ſtaͤrkern Punktes zur Theilung einer Linie, 
fo nennt man diefen Punkt einen: Theilpunkt“; und: „ver⸗ 
laßt der Punft regelmäßig feine Richtung , fo befchreibt 
er eine frumme Linie.” Mag der Verf. taufend Mal Nichts 
addiren, jo hat er immer nodj nichts; und ‚eben fo wenig 
befommt er durh Zufammenfesung von Punkten, die 
doc, gar Feine Ausdehnung haben, eine Linie; nur durch 
Bewegung erhält: er fie! So kann auc bier von ftärfern 
oder dickern und dinnern Punkten Feine Rede fein. Um 
eine frumme Linie zu bilden, braucht der Punkt nicht re> 
gelmäßig, fondern nur ftetig feine Richtung zu veräns 
dern. Unter dem Ausdrudfe regelmäßig fönnen auch hier 
die Schüler fich nichts Beftimmted denken, da er relativ ift, 
©. 15: „Eine gerade Linie bildet feinen Punkt‘ Coll 
Durchfchnittspunft heißen. ©. 40 und 76 erklärt er ven 
preußifchen Fuß für das Grundmaß der Längen in Preu⸗ 
Gen, während es doch befanntlich die Ruthe ift; ein Irr—⸗ 
thum, in den der Verf. nicht fallen fonnte, wenn er bes 
dacht hätte, daß der Dezimalfuß größer als der Duodezis 
malfuß ift. ©. 34 hält er den Würfel nicht für ein: vier- 
feitiged Prisma. S. 134 fagt der Berf.: „Werden ein 
fchiefes und. ein ‚fenfrechtes Prisma, die gleiche Grundfläche 
und Höhe haben, ‚parallel mit der Grundfläche: in jeder be> 
liebigen Höhe durchſchnitten, fo find die Durchfchnittsebe: 
nen immer gleich der Grundfläche, alſo unter. fich gleich. 
Daraus ſchließt man, Daß das fchiefwinklige und 
fenfrechte Prisma, wenn fie gleiche Grundfläche und gleiche 
Höhe haben, gleichen Körperinhalt haben müffen. Glau— 
ben werden ihm dies zwar feine Schäfer, aber erfaunt 
haben fie es auf diefe Weiſe gewiß nicht. 

Die ‚lobenswerthen Eigenfchaften des Buches beſtehen 
in der Reichhaltigkeit, Mannigfaltigkeit und Anordnung 
des Stoffes, und in ber elementariſchen Behandlung. In 
Beziehung auf Iegtere vermiffen wir ungern eine Abwechfes 





lung, namentlich bei den geometrifchen Beweifen, Diefe 
mußte zum "Theil darin beftehen, daß nicht immer der Lehr⸗ 
ſatz in feiner Allgemeinheit voraugsgeftellt und dann der Bes 
weis entwickelt wurde; fondern es mußten auch aus einer 
gegebenen Figur und Hülfskonftruftion die Lehrfäße herges 
leitet werden. — Die Aufgaben find fehr zweckmaͤßig ge- 
wählt und verftändig gelöft. Der Anhang, die Inhalts: 
berechnung. der Bottiche und Fäffer enthaltend, ift in einem 
Buche für Volksfchulen ganz am rechten Plate. — Brauch— 
bar ift dies Werk für Lehrer an niedern Stabt- und ge- 
hobenen Landfchulen; für höhere Bürgerfchulen und Semina⸗ 
rien, für die es der Verf., laut der Vorrede, auch be> 
ſtimmt hat, fehlt ihm die nöthige Tiefe und die Erhebung 
zur Allgemeinheit. — Daß e8 eine bisher gefühlte Lücke 
ausgefüllt hätte, Fünnen wir gerade nicht fagen, denn es 
mangeln ihm durchaus befondere Eigenthiümlichkeiten, und 
ed hat viele, ihm wenigftens gleiche Gefchwifter, und meh- 
rere, von denen ed an Brauchbarfeit übertroffen wird. 
Möge der Herr Verf. noch die Bitte freundlich entgegen 
nehmen, namentlich in den Vorreden feiner etwa noch ges 
boren werdenden Geiftesfinder, nicht jo grelle Abfchweifuns 
gen und Zufammenftellungen zu machen, wie fie beſonders 
©. IV. und V. vorfommen. — 


A. Schmidt. 


“ 


3. Erſter Anfhauungsfurfus der Raumlehre für 
Schulen; die Wurzel: und Stammräume: Kus 
gel, Zylinder, Kegel, Prismen und Pyramis 
den, nebſt Schnitten enthaltend; nad) den 
Grundfäzzen der neuern Elementar + Methodik, 
für Bürger » und Landfehulen bearbeitet von 
K. Alb & Schmidt Erfter Zeil. Erfte 
Abteilung, Berlin, bei Ferd. Dümmler, 1837. 
(XVL u, 134 ©, — 12 96r.) *) 


An jedes Buch, : das als Lehrbuch beim Unterrichte in 
Schulen gebraucht werden will, werden mit Recht die Fors 
derungen gemacht, dafs es durch den gegebenen Stoff fos 
wol, wie auch durch die beobachtete Form, worunter nicht 
allein die Anordnung des Lehrftoffes, fondern auch die Mes 
thode zu verftehen ift, — Die Sntegrität ded Schülers, 
d. i. die Gefammtheit feiner Kräfte und die kuͤnftige Be— 
rufsbildung beruͤkkſichtige, alſo des Schuͤlers allgemeine 
wie beſondere Ausbildung moͤglichſt vollkommen erreiche! — 
Bon einer Raumlehre für Schulen iſt alfo zu fordern, dafs 
fie den Stoff enthalte, welder im fpätern Berufsleben der 
Schüler von diefen weiter benuzt und verarbeitet werden 
mufs, und dafs fie diefen Stoff jo" behandeln, dafs das 
durch möglichft viele, pſychiſche wie phyſiſche Kräfte aug- 
gebildet werden. In einer Raumlehre für Buͤrgerſchulen 
mufd daher von den Verhältniffen und Beziehungen ber 
verfchiedenen mathematifchen Größen, von ihrer Augmefs 
fung und Darftellung die Rede fein, und burch ihre Bes 
handlung muſs das innere und äußere Anfchauungsvermös 
gen, überhaupt die Denfkraft, und die Darftellungsfraft 
ausgebildet werben. Andere Refultate, 3. B. Gewöhnung 
zur gründlichen Beobachtung und überhaupt ein Streben 


*2) Diefe — rührt vom Herrn Verfaffer ſelbſt ber und iſt, 
auf feinen Wunfh, fo wie auch fein Buch, in ber ihm 
eigenen Orthographie abgedrudt. 

or. O. 


nach gründlicher Erfenntnifs 2c., gehören mehr der. Raums 
fehre an und für fi, als ihrer Behandlungsweife an. — 

Eine Raumlehre, welche diefen Forderungen nicht ents 
fpricht , it entweder als einfeitig, oder ald nicht bils 
dend zu betrachten, gehört daher in feine Schule. 

Bon der Anordnung des Kehrftoffes, hangt, neben der 
Behandlungsmeife, der Lehrform, großenteild der Erfolg 
in Rüdfiht auf die allgemeine -Bildung ab! Unter den, 
bis jetzt beobachteten Lehrgängen find die gewöhnlichften 
folgende: 

41) Es wird mit Punkten begonnen, und zu Xinien, 
Flaͤchen und Körpern fortgefchritten: Sidel, v. Tuͤrk, 
Ramsauer u. A. 

2) E83 wird mit dem Begriffe eines Koͤrpers begon: 
nen, um aus deffen Begriffe die der Flächen, Linien und 
des Punktes herzuleiten, und dann obige Folge beobachtet: 
Graßmann u. N. 

3) Es werben die regelmäßigeren Körper angefchaut 
und an ihre Anfchauung wird die der Flächen, Linien und 
Punkte gefnüpft: Diefterweg, Harnifh, Sauer» 
mann.u. A. h 
Bei Beurteilung diefer Lehrgänge ift ed durchaus noͤ⸗ 
tig, zu berücfichtigen, mit welchem Lebensjahre der Schuͤ⸗ 
ler die Berfechter der einzelnen Anfichten den Unterricht in 
der Raumlehre beginnen laffen wollen. Biele laffen diefen 
Unterricht erft gegen das zehnte ‚Lebensjahr beginnen, viele 
gleich mit dem Schulbefuche. Erftere meinen hauptſaͤch⸗ 
lich, dafs ein 5⸗ bis Bjähriges Kind noch nicht diefes Uns 
terrichts fähig fei. Dies kann fein Grund fein. Iſt das 
Kind für den Unterricht noch nicht fähig, fo ift es Sache 
des Pädagogen, den Unterricht für das Kind umzugeftals 
ten. Die meiften Mathematifer von Fach meinen aud), die 
Mathematif gehöre gar in feine Volfsfchule, und glauben 
die edle Wiffenfchaft fei gefchändet, wenn wir ihre Ob» 
jefte populariſiren. Es ift aber diefe Wiffenfchaft elemen- 
tarifirt, damit eben auch die Schüler der Volksſchulen des 
Nuzzens derfelben teilhaftig werden ſollten. Iſt der Lehr⸗ 
gang nun be dafs nach ihm erft mi in! „von etwa. 
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10 Jahren der Unterricht begonnen werden kann, ſo folgt 
daraus, dafs er noch nicht genug elementariſirt, dafs alſo 
quäftionirter Lehrgang unzweckmaͤßig if. Es gibt für bie 
Bolföfchulen Fein Lehrobjeft, das .erft in den obern Klaffen 
in den lUnterrichtöfreis gezogen würde; nur Scheinbar 
findet dies bei einigen Gegenftänden Statt, 3. B. Zeichnen 
und Schreiben u. A., die aber nur Zweige eines gemein⸗ 
fchaftlichen Stammes find, und wo der Stamm allein in 
den unterfien Klaffen ſteht. 

Lehrgänge wie die, sub. 4 und 2 genannten, koͤnnen 
darum für unfere VBolksfchulen nicht durchweg paffen, weil 
fie fchon eine gewifje, bei größern Kindern erft voraudzus 
fegzende Bildung, und namentlich; Abftrafzionsfähigfeit, ers 
fordern. Diefem Mangel ift der, sub: 3 angeführte Lehr⸗ 
gang nicht unterworfen. Er hat die Raumgrößen und ihre 
Behandlung fo elementarifirt, dafs diefen Unterricht auch 
die kleinſten Schüler erhalten koͤnnen; denn er ſtuͤzt fich 
auf finnliche Anfchauung, deren jedes, Überhaupt nur bil 
dungsfähige Kind, fähig iſt. 

Gehen wir daher auch jetzt nur auf ihn weiter ei, 
und ſuchen vorzugsweife feine Mängel hervorzuheben. 

Als erftes Anſchauungsobjekt ift in den mir befannten 
quäftionirten Lehrbächern der Würfel aufgeftell. — Es 
hat 8 rechtwinfligte Effen, 42 rechtwinkligte Kanten, 24 
rechte (Linien) Winfel, 6 Quadrate. — Alles dies mufg 
der Lehrer dem Kinde vorfprechen, dies fpricht ed nach, 
und ift hoͤchſtens bei Auffuchung der Zahlen felbftthätig. 
Was Effen, Kanten und Winkel, und hier, rechte, was 
Quadrate find, Fanıt dad Kind nicht wiſſen; es wird ihm 
alfo etwas Pofttived gegeben, und dies breffirt mehr oder 
weniger. Die Behandlungsweife kann den daraus hervors 
gehenden Nachteil mildern, aber ihn nicht gänzlich verban- 
nen; — die Erfenntnifd eined Dinges wird nur durch Ges 
genfäzze, ober durch Nachweifung der Entftehung erzielt! 
Durch Gegenfäzze Fießen ſich hier nur die Winkel erfennen, 
welche von Linien, oder zwei, oder drei Flächen gebildet 
find. Weder durch Gegenfäzze, noch auf genetifchem We⸗ 
ge, laͤſſt fi der Begriff des rechten Winkels und bed 
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Duadrats hier erzeugen. — Darum bleibt die Anfchauung 
des Wuͤrfels, fobald mit ihr begonnen wird, fehr mangels 
haft. — Wird mit Pyramiden, Zylindern oder Kegeln 
begonnen , fo treten diefelben Uebelftände ein! 

Es fommt alfo darauf an, einen Körper zu ermitteln, 
der ald folcher, auf dem Wege der Anfchauung erfannt 
werden fann, und an welchem ſich die Erfenntnifs ber 
übrigen Größen, ſowol durch Gegenfäzze, alſo durch Nach 
weilung der Entftehung, erzeugen läßt, Die genetifche Er- 
fenntnif® erzielen vorzugsweife die sub 4 und 2 genannten 
Lehrgänge, dadurch, dafs in ihnen mit dem Punkte begons 
nen wird, und die Linien, Flächen und Körper durch Bes 
wegung der Punkte, Linien und Flächen entftanden, darge— 
fellt werden; oder dafs da, wo mit dem Körper begonnen 
wird, Flächen, Linien und Punfte, ald Grenzen der Körs 
per, Flächen und Linien dargeftellt werden. 

Der einzige mathematifche Körper, der fo, ohne et- 
was Pofitived zu geben, erfannt werden kann, und aus 
welchem fich die Erfenntnifs der übrigen Naumformen, ſo— 
wol durch Gegenfäzze, wie auch auf genetifchem Wege, 
ſowol durdy Bewegung, als auch durch Begrenzung, ents 
wikkeln läfft, ift die Kugel. Darum mufd fie erfted 
Anfhauungsobjeft fein, wozu fie ſich aud) ſchon durch ihre 
Einfachheit qualifizirt. 

Sn oben erwähnten „Erſten Anſchauungskurſus“ habe 
ich die Kugel, aus vorliegenden Gründen, als erfted Anz | 
Ihauungsobjeft aufgeftellt. 

Zunaͤchſt kommt es darauf an, die Kinder einfehen zu 
lafien, dafs es hier auf die Form, die Geftalt des Kör- 
yerd ankommt, welche Erfenntnifs ich durch Gegenfäzze, 
hergenommen von der Maffe und dem Gebrauche, zu erzies 
fen fuchte. Diefe Gegenfäzze laſſen fich leicht noch durch 
Hinzufügung der Farbe ıc. vermehren, und dadurch bie 
Zahl der Erfenntniffmittel vergrößern. Leicht finden die 
Kinder, dafs vorliegender Körper nicht wegen feiner Maffe, 
Farbe, feines Gebrauches, Gewichtes u. f. w., fondern 
wegen feiner Geftalt Kugel heiße. Die große Maffe der 
Ingelförmigen Naturkörper geben . viel Stoff zu derartigen. 
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Vergleichungen. Ans den hohlen Kugeln, deren ſich eben, 
falls viele in der Natur vorfinden, 3. B. Wafferblafen, 
Seifenblafen u. f. w. laͤſſt fich leicht der, dem mathematis 
fchen möglichft nahe fommende Begriff der Fläcdye entwißs 
fein. Die fucceffive Verdünnung der Schalen der Hohlfus 
geln, 3. B. von den Glaskugeln bis zu den Seifenblafen, 
bietet ein fehr gutes Entwiffelungsmittel dar, ein befjeres, 
als man im, auf den Körper gelegten, Papiere oder der- 
gleichen findet. — Dafs die Kugelfläche eine allfeitig ges 
frümmte ift, kommt erft dann in Betracht, wenn in den 
ebenen und einfeitig gefrämmten Flächen ſich Gegenfäzze 
darbieten. 

Die Aufmerffamfeit der Schüler wirb hier, wo nur 
Eine Größe, die Fläche, anzuſchauen ift, durch nichts 
zerftreut, ift alfo defto gründlicher. 

Hierauf folgen Kugelabfchnitte und zwar zuerft 
Halbfugeln. An ihnen ift nur der Kreis, die Kreiglinie 
und der Mittelpunkt zu erfennen. Der Kreis wird eine 
ebene, die Kugeloberfläche eine gefrümmte Fläche genannt. 
Die Kreislinie entiteht durch das Treffen zweier Flächen 
und ift die Gränze beider. Andere Kugelabfchnitte fol 
gen. Die Parallelität der Kreisflächen und » Linien wird 
an ihnen leicht begriffen. 

An den Kugelausfchnitten — Kanten, die 
von ebenen Flaͤchen (Viertelkreiſen) gebildet werden. Daſs 
ihre Groͤße von der Groͤße des, zwiſchen den beiden ebe— 
nen Flaͤchen liegenden Teils der Kugeloberflaͤche abhangt, 
laͤſſt ſich durch verſchiedene Schnitte leicht erkennen. (Ers 
kenntniſs durch Gegenſaͤzze.) Die Definizionen von geſtrekk⸗ 
ten, erhabenen und hohlen (rechten, ſpizzen und ſtumpfen) 
Kanten laſſen ſich dadurch ſehr leicht entwikkeln. — Die 
beiden Ekken, als von drei Flaͤchen gebildet, werden 
als Gegenſaͤzze der, von nur zwei Flächen gebildeten Kans 
ten aufgefafft; die gerade Linie (Kugel» und Kreisdurch⸗ 
meffer) ald durch das Treffen zweier ebenen Flächen ent 
ftanden. 

Die gefhnittenen Kugelausfchnitte geben durch 
ihre Eigenfchaften wieder Mittel zur Größenbeftimmung 
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und genauen Erkenntniſs der von drei ebenen Flächen ger 
bildeten Effen und der Linienwinkel. — Die Effen find 
entweder erhabene, geftreffte, oder hohle, je nachdem zwis 
ſchen ihnen ein Teil der Kugeloberfläche liegt (ſpaͤter: lies 
gend gedacht werden kann), der größer, oder gleich, oder 
Heiner it, als eine Halbkugel u. |. w. 

Das Mefien der Kanten gefchieht hier nicht mehr als 
lin durch die Kugeloberfläche, fonderu auch durch die 
Kreislinie; eben jo das Meffen der Linienwinkel: geftreffte, 
erhabene und hohle (rechte, fpizze und ftnmpfel. Eine 
jolche Erfenntnifs der Winkel it nur dadurch möglich, dafs 
man für fie, in den Kreislinien gleich ein Maß hat, und 
died hat man nur durch die Kugel und deren Schnitte. 
Bei dem Würfel ald erftem Anfchauungsobjefte, fagt man 
vom rechten Winkel, daſs er von zwei Linien gebildet würs 
de, die ſenkrecht auf einander ftänden; allein Dies ift 
eigentlich gar Feine Erklärung, da fenfrecht und rechtwints 
ig, fireng genommen, identifche Begriffe find, und einer 
daher nicht durch den andern erflärt werden fann. — Nur 
auf obige Weife, wenn man, gleich von Haufe aus, jeden 
(inien:) Winfel ald Mittelpunftgwinfel des Kreifes, jede _ 
Kante ald Achfenwinfel, und jede Effe ald Mittelpunfts- 
winkel der Kugel berrachten laͤſſt, lernen die Schüler 
gleich von Anfang an gründlich unterfuchen, und ers 
langen, bei Beurtheilung der Formen, einen feften Halt: 
punkt, 

Se mehr die Naumformen in Beziehung zu einander 
gebracht werben, defto richtiger und gründlicher ift die Ers 
kenntniſs einer jeden. | 

So laffen ſich alle Körper er der Kugel fchneiden. 
(Die Schnitte find Fortbewegungen der Linien, wos 
durch Flächen entftehen!) Darum habe ich Die Kugel al 
den Wurzelraum aller. Körper betrachtet; den Zylinder 
als den Stammraum des Kegeld, des Prisma und der 
Pyramide (weil legtere auch aus dem erfteren gefchnitten 
werden fönnen); den Kegel und das Prisma ald Stamms 
räume ber Pyramide. — Die Pyramiden felbft find in fos 
fern wieder Stammräume, ald aus ihrer Verbindung uns 
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ter fich, oder mit den Prismen, die sufammengejezten 
Raumformen entftehen. Acht-, Zwoͤlf⸗, Zwanzigflach 3. B. 
find aus refp. zwei vierfeitigen, zwölf fünffeitigen und 
zwanzig dreifeitigen Prismen entftanden; andere, halbre= 
gelmäßige Körper aus Pyramiden und Prismen, oder de; 
ren Schnitten. 


Dieſe Angaben werden hinreichend fein, um bie Zweck 
oder Unzwectmäßigfeit meines Planes zu beurteilen, nnd 
füge ich ihnen noch den Wunſch hinzu, dafs diefer Plan 
von erfahrerern und tüchtigern Pädagogen geprüft werben 
möge. — In den Klafjen, in denen ich felbit, oder Andere 
darnach unterrichteten, habe ich nur die erfreulichften es 
fultate für die Geiftesregfamkeit der Schüler wahrgenommen. 

Schließlich bemerfe ich noch, dafs die „Darſtellungen“, 
welche mit diefen Anfhauungen Hand in Hand gehen, fo, 
dafs den jedesmaligen Anfchauungen die Darftellung folgt, 
— der leichtern Ueberficht wegen, in einer befondern 
Abteilung ausgearbeitet find, und wahrfcheinlich bald ers 
fcheinen. 


Das Inhaltöverzeichnifs der Anfchaunngs- Abteilung 
folgt hierunter: | 

$.1. Die ganze Kugel. 6. 2%. Kugelabſchnitte und 
Gürtefftüffe. $. 3. Kugelausfchnitte $. 4. Kreislinien 
auf ver Kugeloberfläche. $. 5. Der ganze Zylinder, $. 6, 
7 und 8. Zylinder- Ab-, Aus- und Durchfchnitte 9.9 — 
42. Der ganze Kegel; Kegel-Ab-, Aus » und Durdys 
ſchnitte. $. 13— 16. Prismen; Prismen-Ab⸗, Aus⸗ und 
Durchſchnitte (drei-, vier- und vielfeitiger). Die Ober- 
fläche eines fchiefen Prismendurchſchnittes ald Figur in der 
Ellipfe Cim fchrägen Zylinderdurchfchnitte). 9. 47 — 20. 
Befondere Anfhauung des Würfeld, feiner Ab-, Aus⸗ und 
Durchſchnitte. $. 21 —24 Pyramiden; Pyramiden - Abz, 
Aus » und Durchſchnitte. Die Oberfläche eines fchrägen 
Pyramidendurchfchnittes als Figur in der Kegelellipfe. 
$. 25. Die regelmäßige Pyramide, $. 26. Vergleichende 
Zufammenftellung der Körper nad) ihren einzelnen Merk—⸗ 
malen. A. Nach den Flächen. B. Nach den Kanten. C. 
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Nach den Ekken. D. Nach den (Liniens) Winkeln, nad 
den Arten und Zahlen. 

Menn ich ſelbſt dies über mein Büchlein mitteile, fo 
liegt der Grund in der, vom Herren Herausgeber dieſer 
Rhein. Blätter mir gewordenen Aufforderung, die ih um 
fo ehrenvoller und um fo mehr zu erfüllend halte, ald Herr 
Seminar » Director Dr. Diefterweg felbft in dieſem 
Unterrichtszweige fo Ausgezeichnete veröffentlicht hatz und 
habe ich diefe Güte um fo bereitwilliger benußt, als mir 
dadurch Gelegenheit wurde, das, in der Vorrede zu meis 
nem Buche gegebene Verfprechen, weitere Rechenfchaft über 
meinen Plan zu geben, zu Löfen. 

Alt» Landsberg. 
| A. Schmidt. 


4. Ueber Wartefchulen oder Rinder: Bewahrungss 
i Anftalten von DO. Schul, Provinzial: Schul, 
rath. Zum. Beiten des Central: Fonds für Die 
biefigen Wartefchulen. Berlin, bei Dehmigfe, 
1837. (23 ©. — 4 96r) 


Ein TIefend » und beherzigenswerther Auffag! Nach 
einer Einleitung, in der die gegen die Wartefchulen vorge 
brachten Bedenfen widerlegt werben, redet ber Herr Verf. 
von den Bedingungen der gebeihlichen Wirkfamfeit vers 
felben: 

4) Geräumiges, heitered Lofal; D) Bewahrung ber 
Kinder vom frühen Morgen bis zum fpäten 
Abend und Darreichung des Mittagsbroted, den Dürftis 
gen umfonft oder gegen eine Vergütung von ſechs Pfennis 
gen; 3 feine Lernfhule, auch nicht einmal Lefenlernen, 
fondern Gewöhnung an Aufmerffamfeit, Uebung der Sins 
ne, ded Sprachwermögend, des Gebächtniffes, Mittheilung 
eines reichen Borrath3 von Kenniniffen und guten Ternhafs 
ten Gedanken. | 

Der Herr Verf. ift der Anficht, daß die Uebung des 
Gedaͤchtniſſes „in neuerer Zeit zur Ungebühr in unjeren 
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Schulen vernachlaͤſſigt wird.“ Zur Uebung der Aufmerk— 
ſamkeit werden empfohlen die in der hieſt igen Taubſtummen— 
Anſtalt von den Lehrern Reimer und' Wilke herausgege— 
benen Bilderbogen, die in der That, nicht bloß für Taubs 
ftumme, Schr empfehlenswerth find. Ein Hauptgefichts- 
punkt der Verfaſſer it mit Necht die Entfeffelung ver 
Sprachkraft und darum eine Beranfchaulichung der Bedeus 
tung von WWurzel= Zeitwörtern. Das zweite Lehrmittel ift 
die Schiefertafel. Eine dritte Uebung ift dad Borfpres 
chen und Einüben wohlgewählter Sprüche und Lieder- 
verfe, Diefes find die den Kindern mitzutheilenden „kern⸗ 
haften Gedanfen.” Aber forgfältige Auswahl und Erfläs 
rung derſelben, d. h. nichts weiter ald Vertaufchung Der 
minder üblichen Wörter mit verftändlicheren, welche wes 
fentlich gefördert wird durch richtige, accentvolle Beto— 
nung der wichtigften Satztheile und Saͤtze. Der Zwed 
vorgefprochener Verſe ſei ein dreifacher: Uebung der 
‚Sprachwerkzeuge, des Gedächtniffes und Bereicherung Des 
findlichen Geiftes mit guien Gedanken. D,„Alles, was das 
Kind auswendig lernt, muß darum eine religioͤſe Färbung 
und, felbjt wenn es Gegenftände des Lebens betrifft, einen 
fittlichen Hintergrund haben.’ Aber nicht Auswendigler- 
nen der zehn Gebote und des chriftlichen Glaubens. Alles 
bat feine Zeit. | 


Viertes Lehrmittel: Das Zählen, anfchaulich, feft ein- 
übend und nicht tiber 400 hinausgehend. Nicht an ver 
peftalozzischen Einheitentabele, fondern an einem Rechen 
brette, wie es in Blindenanftalten vorkommt Solches ift 
ohne Zweifel jener vorzuziehen. Aber bemerfen möchte ich, 
daß, wenn die Bewahranftalten ed dahin braͤchten, daß 
die Kinder im Ießten Sabre die peſtalozziſche Einheitentas 
belle fo gebrauchen lernten, wie ich Solches in einer Schule 
in Frankfurt a. M. gefehen habe, dieſes eine vorzügliche 
Vorbereitung für den Gebrauch einer Fibel und ein trefffi- 
ches Mittel zur Firirung der Aufmerkſamkeit fein würde. 
Sedes der Kinder jener Schule hatte eine Fleine peftalozzi- 
fche Zabelle vor fih, einen länglichen Stift in der Hand, 
und jedes Kind zeigte die Einheiten und Zahlen, welche 
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genannt wurden, ftill für ſich auf feine Tafel. Ein Schuͤ— 
ler ſprach 3. B. 3 mal 7 und Q mal der 7te Theil von 7 
it 23 mal 1. Dann ftellte jeded Kind den Stift an die 
beftimmte Stelle in der 7ten Reihe, und der die Klafie 
überfchauende Lehrer wußte augenbliclich, ob jedes Kind 
die 23 mal 4 wirflic anfchaute, Außerlich und innerlich. 
Durch das Hinzeigen wird das Kind. zum aufmerkſamſten 
Hinfehen genöthigt, dadurch wird die Aufmerffamfeit firirt 
und die Zerftreuung befeitigt. 

Dann Erzählungen, mobei es auf die Wahl ver 
Erzählungen und die. Art des Erzählens anfommt. Gie 
find vorzugsweife aus der heiligen Schrift zu wählen ; dann 
auch von Chr. Schmid, auch einfache Mährchenz; zu meis 
den alle Erzählungen, „welche die Phantafie auf eine be— 
denfliche Weiſe aufregen, den Aberglauben erzeugen oder 
ihn nähren und die zu einer weinerlichen, Die Kraft des 
Menfchen lähmenden Frömmelei führen, dergleichen zum 
Bedauern rechtfchaffener Ehriften fich mehrere unter die von 
den Traftatengefellfchaften verbreiteten Schriften eingefchlie 
hen haben. 

Endlich Singen. Dazu koͤnnen and) bie trefflichen 
fünfzig neuen Fabeln von Otto Spedter benußt werben, 
welche von einer mufifalifchen Beilage begleitet find. Die 
Rothwendigfeit der Spiele und gynnaftifchen Uebungen 
verfieht fi) von ſelbſt. Vorlaͤufig mache ich auf ein Buͤch⸗ 
lein von Oſſyra aufmerkſam, welches naͤchſtens erſcheinen 
wird und gymnaſtiſche Uebungen darſtellt, die auch in be— 
ſchraͤnkten Raͤumen vorgenommen werden koͤnnen. — Das 
Buch von Oſſyra iſt erſchienen. Ich habe daſſelbe bevor— 
wortet, wie folgt: | 

„Die Kleinfinderfchulen (salles d’asyle, wie die Frans 
zoſen fie treffend nennen) find, wenn es erlaubt it, die 
Gefammtheit der Schulen mit einem Baume zu vergleichen, 
die Wurzel veflelben. Die Blüthe eines Gemächfes ift 
vorzugsweife bedingt durch die Befchaffenheit des Keimes 
(der Keimkraft) und des Bodens fammt der Atınofphäre, 
welche ihn umgibt. Die Energie des Keimed der Mens 
Ichenfraft liegt in. den von dem Schöpfer gegebenen Anla⸗ 
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gen. Der junge Menſch bringt fie, wie ed fcheint, in uns 
abänderlicher Grundlage mit zur Welt. Die Familie 
nimmt ihn auf. Diefe ift fein Boden, feine Atmofphäre. 
Wohl dem, der hier eine mütterliche Pflege findet, den 
mit dem eriten Athemzuge die finde Luft der Liebe und 
Treue anweht, in deffen Umgebung die Gottesfurdt heis 
miſch ift! Gott fei gedankt, dieſe befruchtenden Elemente 
fehlen noch nicht Überall, auch nicht in niedrigen Hütten. 
Gebricht es dann zugleich nicht an gedeihlicher phyſiſchen 
Pflege, an gefunder Nahrung, warmer Kleidung, Rein⸗ 
lichkeit und frifcher Luft: fo mwächft der junge Erdenbürger 
fröhlich empor, der Morgen und der Abend lacht ihm ents 
gegen und die tiefften Grundanlagen des Gemüthed werden 
befruchtet. Eine alfo verlebte Sugendzeit ift Die Duelle 
und der Grund eines gefegneten ganzen Lebeng.’’ 


„Aber nicht allen Kindern fällt ein fo fchönes Loos. 
Sch will die Zuftände der Armen, der leiblich und geis 
fig Armen, die zwingenden oder beengenden Verhältniffe 
der Tagelühner und vieler Handwerker , die fchlechten oder 
gar Tafterhaften Gewohnheiten vieler Familien hier nicht 
ausmalen, ich will nur daran erinnern. Der Menfchens 
- freund fühlt fich von ihnen getroffen, wenn er ihrer nur 
gedenft. Er weiß ed aus eigener, unmittelbarer Anfchaus 
ung, baß ed ein fegenreiches Wort ift, fich der Kinder, 
deren Umgebung leiblicye und geiftige Pflege und Bewah— 
rung nicht mit Sicherheit verfpricht, in frähem Alter mit 
mütterlichem und väterlichem Sinne anzunehmen. Darım 
Heil den Kleinkinder » Pflegeanftalten ! Gie bringen die 
Kinder in eine reinere, glüclichere Umgebung; fie fördern 
das unfichtbare Wurzeln des gefunden Keimes in die Tiefe; 
fie fhaffen, gut eingerichtet, für das Kind einen heitern, 
goldnen Morgen; fie bieten Gelegenheit, eindringlichft auf 
die Veredlung der Eltern, denen fie angehören, und auf 
Berbefferung des Familienlebens und der Kindererziehung 
einzumwirfen (nicht leicht ift ein Menfch fo roh und fchlecht, 
daß er nicht das Befte feines Kindes wünfchte, und bass 
jenige dankbar anerfännte, was für daffelbe gefchieht, er 
ift folglich empfänglich für guten Rath; möge man dieſe 
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wichtige Seite ber Wirffamfeit, welche Yon ben Kleinkin— 
berichulen ausgehen kann, nicht uͤberſehen!)); fie bereiten 
das Kind für den Fünftigen ernfteren Schulunterricht durch 
finnlich » geiftige Anregung und durch Pflege des Gemuͤths⸗ 
lebens zweckmaͤßig vor; kurz, fie find, man betrachte fie, 
von welcher Geite man wolle, Anftalten, welche nicht nur 
die Wurzelung des Boͤſen in den dafür fo empfänglichen 
Kinderherzen hindern, fondern aus den ſich zugleich Gluͤck 
ud Segen über die menfchliche Gefellfchaft ergießen kann. 
Sie beduͤrfen meines Lobes nicht. Der gefprochen hat: 
„Wer eins diefer Geringften aufnimmt, der nimmt mic 
anf‘ hat fie ja in voraus gefegnet.‘’ 

„Zu ihrem Gedeihen gehören: 4) chriftlich humaner 
Geiſt von Seiten des Vorftandes, in dem die Frauen nicht 
fehlen dürfen; 2) yädagogifche Gefinnung und Bildung 
des Erzieher oder der Erzieherin (unpaſſend Lehrer oder 
tehrerin genannt); 3) phyſiſche Pflege, befonders Be 
wegung in freier Luft, gymnaftifche Uebungen und heitere 
Spiele,’ 

„Diefem dritten Erforderniß will Die vorliegende Fleine 
Schrift dienen. Sie macht den Anfang zu einer Gym 
naftit für Fleine Kinder durc Anleitung zu Uebun— 


* Wie will man 3. B. dem gemeinen Manne beifommen, um 
nach dem Zwecke der Mäßigkeitsgefellfchaften, ihm 
dad Branntweintrinfen abzugewöhnen, es ihm in feinen 
furchtbaren Folgen zu zeigen? Anfıhaulid) kann man ibm 
die Folgen in einer Kleinkinderfchule zeigen. Denn mand)e 
Heine Kinder jind — befonderd in großen Städten, fihon 
an dad Branntweintrinken gewöhnt. 

Diefe Behauptung habe ic) durch Nachforfhung in 
biefigen Kleinkinderichulen als eine Thatſache herausge: 
stellt. Der Vorftand einer derfelben bat die Eltern der in 
ihr verfammelten Kinder zufammen kommen laſſen und 
durch eindringliche Anſprache wie durch Worführung ber 
Kinder, an welchen die Spuren des Branntweintrintens 
fihtbar waren (: aufgedunfenes Geficht, rothe Augen, trie 
fender Mund, Stumpfheit bed Geiftes), einen fichtbar wohl 
thätigen Eindruck hervorgebracht. Durch die Kinder kann 
man fo erziebend auf. die Eltern wirken. Dar 
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gen, die meift auch in befchränften Raͤumen ausgeführt 
werden fünnen. Wir ftehen in diefer Beziehung an einem 
Anfange, niht am Ende. Diefer Anfang aber bedingt 
den Fortgang. Man wird bei jenem nicht ftehen bleiben; 
er wird das Weitere einleiten und fördern. In diefer Bes 
ziehung habe ich auf des Herrn Verfaſſers Wunſch gern 
der Fleinen Schrift ein empfehlendes Wort mitgeben wollen. 
Eine, gefund, heiter und rein vollbrachte Jugend ift ein 
Gluͤck für das ganze Leben. Sie ftärft nicht bloß den Leib, 
fondern auch die Gefinnung, und wenn einftend Berge 
von Leiden über den Erwachſenen hereinbrechen, der Rick 
blick auf die verlebte heitere Jugendzeit ftählt den Muth, 
die Ausdauer, das Vertrauen zu Gott und Menfchen, ja 
wer fogar im fpäteren Leben nicht frei bleibt von lafterhafz 
ten Gefinnungen und Gewohnheiten: die Wirkung der Res 
ligion findet bei dem einen zubereiteten Boden, deffen uns 
fichtbare Freundin fie war am frühen Morgen des ebene. 
Wenn Keiner leicht die erften böfen Jugendeindruͤcke vers 
windet, fo bleibt dagegen auch der Eindrud edler. Gefin- 
nungen und Beifpiefe. Die Sorge für die leiblich und geis 
flig Armen, der Kampf gegen die Ausbreitung der Roh— 
heit, die Erziehung der untern Klaffen der menschlichen 
Gefellichaft ift in den fogenannten cultivirten Staaten Euros 
pa's die eigentliche Lebensfrage geworden. Die Bemuͤhung, 
den Staatsreichthum zu erhöhen, muß daher die Sorge, 
die Verarmung der untern Klaffen zu verhüten, parallel 
gehen. Eine gefunde Erziehung in jeglidber Bde 
ziehung) des Wortes ift zur Erreichung dieſes hochwichti— 
gen Zwedes das erfte, nachhaltigft wirkende Mittel. Mit 
der Pflege der Seele muß daher die des Leibes verbunden 
werben. Körperliche Uebungen find darum eind der wes 
fentlichften Stücde der Bewahranftalten. Darum wird dag 
vorliegende Büchlein denfelben willfommen fein. Manches 
was die vorliegende elementare Gymnaftif nicht gibt, fins 
det ſich in: 


Spiele und nüglihe Befhäftigungen für die 
Jugend, von Bormann. Leipzig, bei Kleifcher, 
1836. (16 gGr.) 





% 
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Die reinfte Duelle jugendlicher Freuden, oder 
300 Spiele ıc., von FA... Werner. Zweite Aufl. 


Leipzig, Arnoldiſche Buchhandlung, 1836. CI Thir. 
10 gr.) 


Das Meifte in diefen Schriften ift zwar für ein reifes 
res Alter; aber fie find doch auch für Kleinfinderfchufen 
Fundgruben.“ 

„Kommt zu ſolchen Leibesuͤbungen eine zweckmaͤßige 
Uebung der Sinne und des Sprechvermoͤgens hinzu, ſo iſt 
in der erſten Beziehung gut geſorgt. In dieſer Hinſicht 
mache ich hier noch aufmerkſam auf: 


Methodiſche Bildertafeln zum Gebrauch beim An— 
ſchauungsunterricht in Elementar- und Kleinkinder⸗ 
ſchulen ꝛc., von Reimer und Wilke. Berlin, bei 
den Herausgebern (im Taubſtummeninſtitute). 

Trefflich! Fruͤhe ſoll auch das Gedaͤchtniß der Kinder 
ausgebildet werden; aber der Inhalt ſei gehaltvoll, an— 
ſprechend, kindlich. In dieſer Beziehung empfehle ich Otto 
Schulz's Berliniſche Fibel, die eheſtens bei Oehmigke 
erſcheinen wird. Spekter's Fabeln find auch ein vor 
zuͤgliches Lehrmittel.“ | 

„Das Tefen felbft braucht in Kleinfinderfchulen nicht 
gelernt zu werben; dafuͤr find die Clementarfchulen da; 
eine eigentliche Schule CLernſchule) fol die Wartefchule 
nicht fein; aber der Inhalt der genannten Fibel, die Fa- 
bein, die Lieder, die Sprüche, die Gebete: die find eine 


gedeihliche Koft für das Kindesherz und den Findlichen . 


Verſtand.“ 


„Gottes Segen ruht ſichtbar auf dieſen Anſtalten. 
„Er wird es gewiß thun.“ | 


Berlin. 


5. Anfihten des Königl. Schwedifchen Generals 
Lefren über Erziehung und Unterricht im 
Allgemeinen, und Bericht defjelben über die 
Kriegsafademie zu Karlberg bei Stodholm im 
Befonderen,. Aus dem Schwediſchen überfeßt 
von du Vignau, Major der Königl. Preuß. 
Artillerie, Berlin, bei Enffenhardbt, 1836. 
(104. ©, — 12 gr.) 


Diefes Büchlein enthält manches Sntereffante: 


4) In der Akademie zu Karlberg, einer Offizier s Bil 
bungsanftalt, ift die mechfelfeitige Schuleinrichtung , meift 
nad) Zanfafter, eingeführt. Se älter die Zöglinge wer— 
den, defto mehr weicht fie zuruͤck, damit das taftifche 
Element dem Selbjtthätigfeitselemente Platz mache, 
„Taktiſch“ ift fehr gut und treffend gejagt. Es ift ein 
Soldaten» Erercitium. 

2) Sede der 5 Klaffen hat nur des Morgens ARE 
richt, täglich vier Stunden, j 

3) Diefe vier Stunden werden zum Unterricht in 
zweien Gegenftänden verwandt; jeder wird alfo in zwei 
oder auch drei Stunden hinter einander betrieben. Zwis 
ſchen diefen Gegenftänden liegt eine Freiftunde, in der ge- 
turnt wird. 

4) Die Nachmittage werden zum Nachlefen und Heben 
und zum Turnen verwandt, 

5) Der Unterricht in fremden Sprachen beginnt erft 
dann, wenn durch den grammatifchen Unterricht der Muts 
terfprache eine fichere Grundlage gelegt ift. 

6) Die Gefchichte ift mit der politifchen Geographie 
verfnüpft, „weil die Kenntniß der letzteren nicht, wie es 
gewöhnlich gefhieht (9), rädwärts von der gegens 
wärtigen zu der verfloffenen Zeit, fondern genetifch von 
den Alteften Zeiten vorwärts zu den gegenwärtigen, beiges 
bracht werden muß.’’ 

Daß der Zerfplitterung der Gegenftände und der Ges 
fahr allzu großer Zerftrenung der Schüler dadurch, daß 
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jebem Gegenftande mehrere Stunden hinter einander gewid⸗ 
met und folglich täglich nur wenige behandelt werben, vor: 
gebeugt werde, liegt auf flacher Hand. Das Gymnaſial⸗ 
Reglement vom 24. Det. 1837 gibt denfelben Rathſchbag 


und wuͤnſcht, daß täglicdy nicht mehr ald 4 Gegenftände 
an die Reihe fommen. 


Mit Fleinen Schälern gebt Solches nicht, oder nur 
dann, wenn mündliche und fchriftliche Uebungen abwech—⸗ 
feln, wie 8 im Blochmann'ſchen Inftitute in Dresden 
gefchieht. Der Lehrer lehrt nur einen Theil der Stunde, 
dann arbeiten die Schüler das Gelehrte aus. Sn der hies 
figen Seminarfchule haben wir ed mit den oberen Klafs 
fen ein Halbjahr durch verfucht, den meiften Gegenftänden 
2 Stunden hinter einander zu widmen. Mir gefiel es, 
nicht aber meinen Gollegen. Wir haben ed daher wieder 
aufgehoben. Freilich ift e8 zu angreifend, weniger für die 
Schüler als für die Lehrer, nicht, eine Maffe von Schis 
lern zwei Stunden lang im Feuer ererciren zu laffen, wohl 
aber Solches Qmal 2 Stunden hinter einander zu thun. 
In einer guten Schule wird nicht gelehrt. Das Wort 
‚Lehrer‘ ift darum ein fehr fchlecdhtes Wort. Es wird 
Manches gezeigt, ed wird unterrichtet und geübt. 
Beides gehört im Clementarunterricht immer zufammen. 

„Es greift Lehrer und Schüler an, wie es recht if. Mehr 
als 2 Stunden hinter einander ift zu lange. Wir koͤnnten 
die Unterrichtszeit viel mehr befchränfen, befonders mit grös 
Beren Schülern, wenn wir das ‚‚Ererciren im Feuer“ 
beffer verftänden. So lange der Lehrer vor den Schuͤlern 
fteht, follen diefe in angeftrengter Uebung verharren. So 
bildet man Geiſtes-, wie Keibesfräfte, rafche, lebendige, 
thatfräftige Menfchen. Wo nur die Möglichkeit vorhanden 
ift, daß ein Schüler hindämmert, innerlich faullenzet, wenn 
er auch Außerlich mit einem Buche oder der Feder befchäf: 
tigt ift, da taugt die Schule nichts. Daß ein Knabe zu 
Haufe ein paar Stunden verträumt, das fchadet nicht; 
aber in der Schule! Folglich Kraftanftrengung in der 
Schule, aber nicht zu lange, nicht bis zur Erfchöpfung, 
Maffenbewegung, kurz „Erercitium im Feuer!“ Das ift 


\ 
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Geiftesbedärfniß dem wahren Lehrer, Er ift ein ‚‚Agis 
tator.“ 

Aus Nr. 6 erfahren die Leſer, daß Kapp's Vor—⸗ 
ſchlag, die Gefchichte zu Iehren, in Schweden üblidy ift: 
„wie es gewöhnlich geſchieht.“ Es ift fehr merkwürdig, 
Mer fagt und Näheres über die Art der Ausführung? — 

Dann erzählt der denfende Berfaffer ©. 97 noch, daß 
ber Volfsunterricht in Schweden auf zwei Grundpfeilern 
ruhe: 4) daß die Eltern und erwachfeneren Gefchwifter 
fi) zum Unterrichte der jüngeren verpflichtet halten; 
2) daß jeder Geiftliche jährlich ein fogenanntes Leſever— 
hör anftellt, und zwar mit den Erwachfenen, die Eltern 
nicht ausgenommen, und mit den Kindern. Er unterfucht, 
ob jene nicht zurüsfchreiten und dieſe, das Nöthige lernen, 
namentlich Leſen und Chriftenthum. Diefe Einrichtung ıft 
nicht nur nothwendig, wo Feine öffentlichen Schulen find, 
die in Gegenden, wo die Menfchen fo weit zerftreut wohs 
nen, wie in vielen Gegenden Schwedens, fehlen müffen, 
fondern fie erhält auch den fehönen Familienfinn der Nord- 
länder, ift eine patriarchalifche Einrichtung, follte nirgends 
ganz fehlen. Ein gewecter Bater und eine finnige Mutter 
Ieiften das Nöthige. Unferer Schulfünfte bedarf es in den 
Familienftuben nicht. Der edelfte Familienſinn herrfcht uns 
ter ben germanifchen Stämmen; natärlid auch hier mit , 
Unterfchieden. Die flavifhen Voͤlker fennen ihn weit wes 
niger, ebenfo die romanischen. Der Germane hängt an 
feinem Haufe, feinem Weibe, feinen Kindern, feinem 
Hausgeräthe. Der Slave treibt ſich mehr im öffentlichen 
Leben herum; das Leben im Felde fagt ihm zu. Der Na— 
tionalgeift des Slaven richtet fic) weniger nach den Sitten 
des Haufes ald nach der Meinung feiner Nachbaren. Er 
kennt weniger ald der Deutfche die innige Syinpathie, Die 
den Menſchen an dad Dad), das ihn beherbergt, an den 
Geburtsort, an die Möbel fejjelt. Mit dieſer Richtung 
des Deutfchen hängt feine oft engherzige oder gar ausſchließ— 
lihe Verwandtens und Heimathsliebe und feine nicht felten 
pedantifche Erziehung zufammen. Nichts ift vollkommen 
auf Erden, und felbft die meiften Eigenfchaften der Voͤl— 


— 19 — 


fer, die für Tugenden angefehen werben mäffen, hängen 
mit Fehlern, Einfeitigfeiten zufammen. Dft fann man dieſe 
nicht befeitigen, ohne jene mit wegzuräumen. So bei ein- 
zelnen Menfchen, mit ihren Tugenden und Fehlern. Bil 
man jene, muß man Ddiefe mit in den Kauf nehmen. Wenn 
nur jene nicht fehlen und überwiegen! Die Nation weiß 
ſolche auch an ihren öffentlichen Männern und Charafteren 
zu ſchaͤtzen. Nicht die Fehler und Mängel bringen einen 
um die Achtung der Zeitgenoffen, fondern der Mangel der 
Tugenden. Auch it noch fein Tüchtiger um die Achtung 
des Volks gefchrieben, worden; man kann fich nur felbft um 
diefelbe durd; Schreiben bringen. Vollends der kleine His 
gel, der Jeden erwartet, bedeckt die menfchlichen Mängel 
und es frahlen die Tugenden, Darum bemühe ſich Jeder 
in heiterem, ftählendem Selbftvertrauen um die Entwicde, 
fung foldyer in fich felbft durch — Streben nach 
edlen Zielen! 


6. Bericht an Se. Majeſtaͤt den Kaiſer über dad 
Minifterium des Öffentlichen Unterrichts für das 
Sahr 1836. St. Petersburg, in der Kaiferl, 
Akademie der Wiffenfchaften. 1837. 


Diefer Bericht enthält für den Statiftifer eine beques 
me Ueberficht aller Lehranftalten Nußlande Für und 
hat nur die Anpreifung der Methode Jaswinsky's Ins 
tereffe, die auf ©. 25 vorkommt. Sie fcheint ſich auf den 
Unterricht der Gefchichte zu beziehen. Näheres läßt ſich 
aus dem Berichte nicht entnehmen. Wer ſagt uns Ama 
darüber? 

E3 wäre doch merfwärdig, wenn wir Urfache hätten, 
von den Ruſſen zu lernen.) 


*) Aus dem, was ich über ben Unterricht der. ruffifhen Groß— 
fürften vernommen, fchliege ich, dag der Unterricht fich 
hauptfählih an das Gedächtniß richtet. Aller. Unterricht 
wird mit allgemeinen Ueberfichten begonnen, jedweder in 
Tragen und Antworten gebracht und diefe ftreng auswendig 


— 10 — 


Daß die verfchiedenen ruffifchen Schulen für die vers 
fchiedenen, ftreng gefchiedenen Stände eingerichtet find und 
ohne befondere Erlaubniß fein Schüler eine andere Schule 
als die für feinen Stand beftimmte beſuchen darf, ift Den 
Lefern ohne Zweifel befannt. 

Precis du systeme des progres et de l’etat de l'in- 
struction publique en Russie. Redigé d’apres 
des documens ofhciels par Alex. de Krusenstern 
chambellan de S. M, l’empereur de Russie. Var- 
sovie, 1837. (436 ©. — 3 Thlr.) 

Diefes Werk fol die falfchen Vorftellungen uͤber Ruß— 
lands Cultur vernichten und den Beweis liefert, „que la 
Russie fait des progres gigantesques.“ | 

Nach der Einleitung ift die Civilifation im wefllichen 
Europa eitte Folge der Gewalt der Dinge, d. h. der Bes 
wegung der Völker, in Rußland ift fie ein Probuft ber 
Regierung, welche die Nation an Aufklärung übertroffen 
hat. Dort ift die Bildung demnach ein organifches Pro 
bukt, bier ift fie kuͤnſtlich gemacht, inoeulirt. Der Verf. 
preijet Rußland gluͤcklich, daß ed nicht von den politifchen 
Bewegungen ergriffen worden, welche in dem übrigen Eus 
ropa die Givilifation begünftigt haben. Rußland befige 
daffelbe, aber auf ſchnellerem, ruhigerem Wege. (?) 

Der Berf. geht nun zu einer gefchichtlichen Entwickes 
fung des ruffifchen Schulweſens über, bis zur Gegenwart 
herab. Unter Peter dem Großen wurden vorzugsweife 
Ausländer nach Rußland gezogen, um die Bildung zu vers 
breiten. Jetzt hat ed ganz aufgehört „de froisser ’amour- 
propre national, et de contrarier m&me quelques fois 
les usages du pays. Le temps de la simple imitation 
est pass€ pour la Russie et elle n’a plus besoin desor- 


gelernt. Der Kaifer wohnt alle halbe Jahr einer firengen 
Prüfung feiner Söhne bei. Der Grogfürft Conftantin, 42 
Jahr alt, reich begabt, foll bereitd 7 Sprachen fprechen: 
ruſſiſch, deutſch, polnisch, griechifh, engliih, fFranzöfifch, 
fchwedifh. In einer jeden unterrichtet ihn ein Eingeborner 
der betreffenden Sprahe. Bon 7 — 8 fpricht ber Grogfürft 
mit einem Engländer, von 8— 9 mit einem Franzoſen ıc. 
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mais que d’obeir a sa propre impulsion. Le penple 
russe a un esprit, une Jangue et une religion, qui Iui 
sont propres, ainsı plus m dans tout autre pays 
leducation de la jeunesse doit y &tre dirigee selon le 
caractere particulier de la nation.“ Die Erziehung der 
Rufen fol zuffifch fein. Dies ift ganz vernünftig. Was 
die Freiheit in Betreff der gemiſchten Ehen betrifft zwifchen 
Befennern der griechifchen Kirche und anderen Confeſſions— 
verwandten , jo befteht das Gejeß, daß alle Kinder ohne 
Ausnahme griechiſch werden muͤſſen. Ueber weftliche 
Yufregungen fagt der Kaifer in einem Manifefte: Ce n’est 
certes point aux progres de la civilisation, mais à la 
vanıt@ qui ne produit que le d@soeuvrement et le vide 
de lesprit, mais au defaut d’une instruction reelle, 

il faut attribuer cette Jicence de la pensde, cette 
be des passions, ces demi -connaissances si con- 
füses et si funestes, ce penchant aux theories extr&mes 
ei äux visions politiques qui, commencent par demora- 
ser et finissent par perdre.“ Merkwuͤrdig ift, daß dies 
fer aſſus, doc vorzugsmweife gegen Frankreich gerichtet, 
dem Kaifer in franzöfifcher Sprache wieder vorgetragen 
wird, Die leidige Halbaufflärung der Franzoſen fcheint 
ale doch noch der ruffifchen die Wage zu halten. Der 
Derf. ſchließt diefen précis mit der Bemerkung, daß drei 
Prineipien die ruffifche Erziehung beherrfchten: dag res 
ligidfe, monardhifche und nationale, 

Aus der nun folgenden ausführlichen Befchreibung der 
Unterrichts - und Erziehungsanftalten des Reiche, der 
Grundfäge, die fie befolgen, der Verordnungen, die für 
fie erlaffen find, heben wir nur noch Einiges aus, was 
für unfere Leſer von einigem Intereſſe fein wird. 

Hat ein ſtudirter Lehrer zehn Jahre lang rechtſchaffen 
Br fo erhält er eine Medaille von Gold, ein nichts 
birter eine von Silber, welche im Knopfloche getragen 
werben. Wer von ihnen 15, 20 und 25 Sahre gelehrt 
hat, erhält den St. Annen⸗ und den St. Stanislaug - Or: 
ben; 35 Sahre: den Wladimir -Drden; wer innerhalb 25 
Sahren 3 Studenten zur Univerfität vorbereitet hat, ers 
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hält den Titel emeritus (instituteur dmerite). Wer in 
feinem Amte alt wird oder unheilbar, erhält eine Penſion 
aus öffentlichen Kaffen, und wenn er flirbt, werben Die 
Kinder beider Gefchlechter auf Koften der Krone in öffent 
lichen Erziehungsanjtalten erzogen. 

Bor beendigten 48. Jahre darf Fein ruffifher Juͤng⸗ 
fing zur Erziehung in's Ausland gefchict werben. Dies 
felbe ſoll national fein. 

Die Lehrer der Gelehrten» Schulen — in einzelnen 
Univerſitaͤtsorten in paͤdagogiſchen Seminarien gebildet. In 
den Petersburger institut pédagogique superieare bleiben 
die Zöglinge 6 Sahre. Der Unterricht befteht in Borlefun- 
gen, im legten Sahre über Pädagogif. Die ausgezeichnes 
teften werden nachher in's Ausland geſchickt. Wo vie Eles 
mentarlehrer fich bilden, wird nicht gefagt. Es fehlt an 
Seminarien, Mit dem Volksſchulweſen ift es darum noch 
nicht weit ber. | 

In Petersburg befinden ſich folgende deutſche Schus 
len: Die Schule zu St. Peter, SKnabenfchule in 8 Klafs 
fen, 450 Schüler; Mädchenfchule, 3 Klaffen mit 150 Kins 
dern. Jene entläßt aus der 5. Klaffe die. Schüler in’ 
praftifche Leben; in den 3 oberen wird für die Univerfität 
vorbereitet. "Wer fie, ohne jludiren zu wollen, befucht, 
wird auf Verlangen von dem Erlernen der alten Sprachen 
dispenfirt und erlernt dafür neuere Sprachen: franzöftfch, 
engliſch, deutſch. 

An der Maͤdchenſchule werden auch Lehrerinnen ges 
bildet. 

Die St. Annenfchule, eine Elementarfchule. 

Die St. Katharinenfchule desgleichen. 

Die Schule bei der reformirten Kirche. 

In den uͤbrigen Theilen des Reichs gibt es in den 
deutſchen Kolonien uͤberall Schulen, qui méritent d'au- 
tant plus d’ötre citdes, qu’elles denotent le haut degre 
de civilisation des populations allemandes qui habitent 
notre patrie. 

Aus der ganzen Schrift erfennt man den Fortfchritt, 
den Rußland in Betreff des Unterrichts madıt, 


—— 
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?. Neue Bildergalerie für die SZugend. Xr Band 
oder neue Folge Ir Band; enthaltend 96 Ta; 
feln Abbildungen aus der Geographie, Natur; 
gefhichte und Merkwürdigkeiten mit 12 Bogen 
erläuterndem Zerte, von Dr. Ludw. Stord, 
in quer 4 Gotha, in Commiffion von %. 
G. Müller, 1837. (Subferiptiongpreis 1 Thlr. 
Ladenpreis 1 Thlr. 12 gGr.) 


Obgleich die vorliegende Schrift, von ber bereits zehn 
Sahrgange oder Bände zu 12 Heften à 2 gGr. erfchienen 
find, fi) gewiß in den Händen vieler Familien befindet, 
fo fcheint- es Nef. doch nicht überfläßig, auch in diefen 
Blättern Eltern und Erzieher darauf aufmerffam zu mas» 
den: da man gewiß noch zu wenig die Wichtigfeit bildli- 
her Darftellungen beim Sugendunterrichte beachtet und be- 
herzigt. Nef. hat fidy an anderen Drten fchon mehrmals 
darüber ausgefprochen und erinnert hier nur Lehrer an die 
Ericheinung, Die fie gewiß fchon felbft zu machen Gelegen- 
heit hatten, daß die Kinder beim Unterrichte in der Naturs 
geſchichte weit leichter zu feffeln find, weil auch ihrer Phans 
tafie Nahrung geboten wird; und daß überhaupt ſich Alles 
dem Eindlichen Herzen tiefer einprägt, was ihm durch Abs _ 
bildungen verfinnlicht werben fan. So oft ſich feine Au— 
gen auf das Bild richten, ftellen fid) der Seele mit einem 
Male alle Worte wieder dar, die es darüber gehört; es 
wird durch Darftellungen aus der Natur zu Bergleichungen, 
Fragen und Bemerkungen, und fchon früh zu einer innigen 
Dewunderung von Gottes Almaht, Weisheit und Güte 
getrieben, welche ftetd die Grundlage aller wahren Erzie- 
bung if. Bon den vielen Sugendfchriften eignen fich aber 
wenige, theild wegen des hohen. Preifes, theild wegen ber 
geringen Anzahl der Abbildungen zu einer folchen anregens 
den Unterhaltung, wo. des Kindes Wißbegierde erwedt 
und durch Fragen. und Erläuterungen zwedmäßige Verſtan⸗ 
deöbildung bewirkt werden fönnte. Und Ref. kann mit vol- 
ler Ueberzeugung nur das gegenwärtige Bud, empfehlen, 


A. BIN. F. 19. Bde. 1. Heft. 8 
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da es glüdlich die obigen Fehler vermieden und in einem 
Zeitraume von zehn Sahren ſich als vortrefflich bewährt hat. 

Der zehnte Band bildet den erften ber neuen Folge 
(die früheren erfchienen bei Hellfahrt und find jest volle 
ftändig ‚wieder bei J. G. Müller zu haben) und zeichnet 
ſich durch Schönheit der Bilder ald auch durch Gediegen= 
heit des Textes aus, deſſen Bearbeitung dem befanntert 
und vielgelefenen Novellendichter Dr. 2. Storch übertra= 
gen wurde; fo daß er über bag Wichtigſte aus der Geo⸗ 
graphie, Geſchichte und Naturkunde in gedraͤngter Kuͤrze 
ſich verbreitet und auch Erwachſenen eine angenehme und 
belehrende Lektüre fein duͤrfte. Selbſt neuere Zeitereigniffe 
find dabei berücfichtigt und wir verweifen hier namentlich 
auf Guttenbergs Denkmal im 8. und 9. Heft, wo aud) das 
Standbild und zwei Basreliefs dargeftellt find. 

Die Abbildungen, deren artiftifcher Werth auch bei 
Kinderfchriften durchaus nicht gleichgültig ift, da fie das 
Gefühl für das Schöne erweden ımd bilden follen , verdier 
ven bei dem Außerft niedrigen Preife alles Lob und meh— 
rere förmen dem beften, was die Lithographie geleiftet. hat, 
unbedingt an die Seite geftellt werden. Namentlich verdies 
nen Nr. 10, 42, 17, 33, 35, AL, 57, 58, und ganz be= 
fonders Nr. 60 der ruͤhmlichſten Anerkennung und der Ber- 
fertiger derfelben A. Richter zeigt fi darin als einem 
tuͤchtigen Meifter, der es verfteht, die vielen Schwierigkei— 
ten ‚welche der Steindrud in Liniemmanier darbietet, voll- 
fommen zu überwinden. Wer freilid durch Stahlftiche 
fein Ange verwöhnte und fich durch das Weiche und Ver— 
ſchmolzene derfelben beftechen laͤßt, dem möchten bie fräfti- 
gen, an die herrlichen Rabdirungen eined Reinhard eritt- 
nernden Landſchaften ber Bildergalerie weniger zufagen, 
und doch. übertreffen dieſe Die gepriefenen Stahlſtiche am 
MWohlfeilheit und Kraft: Bon ben Darftellungen aus der 
Naturgefcyichte haben und beſonders bie Vögel angeipter- 
chen; fei ed nun , weil fie.der Kreidemanier mehr zufagen, 
oder. weil man gute Vorbilder kopiren konnte. Es möchte 
vielfeiht mancher auch Gegenftände . aus. dem großen Reis 
che der Inſekten in bie Bilvergallerie aufgenommen ſehen 
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und es läßt fi von dem thätigen Verleger erwarten, daß 
er in Zufunft diefen Wunfch erfüllen wird, da fchon ein 
flächtiger Vergleich mit den früheren Sahrgängen zeigt, wie 
ſehr man. ſtets auf Vervollfommnung des Werks bedacht 
gewesen if. Den Scenen aus der Gefchichte ift zuweilen 
eine richtigere Zeichnung der Figuren, und dem Texte eine 
beftimmtere Erflärung des dargeitellten Momented zu wuͤn⸗ 
ſchen, bejonders weil Kinder immer gern wiffen wollen, 
wen und was. das Bild zu bedeuten habe? Daß erftere 
ließe fidy vermeiden, wenn man bie hiftorifchen Abbildun⸗ 
gen nur nah guten Meiftern machte. Als einer befondern 
Merfwürdigkeit möchte Unterzeichneter noch der Abbildung des 
Delbergs. bei Jeruſalem gedenken, die, obgleich ohne fünftleri- 
fchen Werth, viele doch ungern vermiffen würden, da fie an 
Ort und Stelle gezeichnet wurde von einem Wagnergefel- 
fen & Eh. Döbel, deffen Wanderungen durd einen 
Theil von Europa, Afien und Afrifa ıc., bearbeiter 
von H. Schwerdt, in demfelben Verlage erfchienen find. 
Schade, daß der Tert auf die dem Bilde beigefügten Zif— 
fern feine Rüdficht genommen hat, 

Drucdfehler hat Ref. nur wenige bemerft, auf der leß- 
ten Tafel find a und b verwechjelt. — Ein Negifter erleis 
tert das Auffinden der einzelnen Gegenftände, 

Möge daher dieſes Werf, das fidy feiner Wohlfeilheit 
und. der Mannigfaltigfeit wegen vor allen anderen dazu 
eignet, in den Händen vieler Eltern und Erzieher ſich fins 
den und in feiner — recht großen Nutzen ſtiften. 

Hoffmeiſter. 


Fuͤnfzehn erſte Leſebuͤcher (Fibeln) und 
weiter gehende. 


1. Erſtes Uebungsbuch im Leſenlernen. 2te Aufl. 
Quedlinburg und Leipzig, bei Baſſe. (62 S. 
und 8 Seiten Schreibſchrift.) 

Auf der erſten Seite ſtehen die Vokale, jeder in vers 
ſchiedener (dreifacher Groͤße neben zund unter einander, auf 
8 * 
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der zweiten mit den Dehnungszeichen durch einander mit 
den Diphthongen,, unter die Ziffern von 1 bi8 40. Bon 
der dritten Seite an fteht oben drüber ein Mitlaut, zuerft 
I cl, 2, D, auf der Seite felbft Verbindungen defjelben 
mit den Bofalen zu Silben, zuerſt al, olu. ſ. w, dann 
la,lo uf. w. Wirkliche Wörter erfcheinen auch fchon, 
ein= und mehrfilbige. So geht es fort bis ©. 25, welche 
mit den Zahlen von 1— 400 befchloffen wird. Von. ©. 
26 an beginnen die Uebungen mit Wortverbindungen,. Die 
zum Theil kleine Saͤtze darftelen. Auf 35 — 43 fiehen 
Uebungen mit lateinifchen Lettern; nachher abwechſelnd 
deutfche und lateinifche Schrift; einfache Saͤtze. Seite 57 
wird mit den Zahlen von 101 — 200 u. f. w. mit Sprüns 
gen bis 40,000 gefüllt. Nun folgen auf ©. 58 — 61 noch 
zwei Geſchichtchen, auf 62 das Einmaleind und Abkuͤrzun—⸗ 
gen. Den Schluß bilden 6 Seiten Buchftabenfchrift auf 
Schreibpapier, zuerft Hebungen mit geraden und frummen 
Striden, dann die Buchftaben und Wörter, Plan und 
Anlage find alfo gauz verftändig angelegt, und geben wir 
diefer Fibel unbedenklich den Vorzug vor der weit verbrei- 
teten Stephani’fchen. Die Ziffernreihen hätten wegblei- 
ben fünnen; fie führen ohne Anleitung zu mechanifchem Ab- 
leſen, und wo die Anleitung vorhanden ift, da find fie in 
dem Leſebuche uͤberfluͤſſig. Die angehängte. Schreibfchrift 
fieht in feiner DBerbindung mit der Drudichrift; auf’s 
Scyreiblejen hat es ‚ihr Verfaſſer alfo nicht abgefehen. 
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2. Leſebuch fuͤr den Elementarunterricht mit vie— 
len ausgewaͤhlten und ſtufenmaͤßig geordneten 
Uebungsſtuͤcken, einer kleinen Auswahl von Ge— 
dichten, Gebeten und Liedern, Luther's kleinem 
Katechismus x. Herausgegeben von. G. F. L. 
Neumann, Lehrer in Rathenow. Berlin, 
Plahn'ſche Buchhandlung. (131S. geb. 4gGr.) 

Der Preis dieſes Buches iſt ſehr billig und es liefert 
durch den ſorgſamen Druck eine ſehr große Maſſe von Le— 
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⸗ 
ſeſtoff. Die Erzählungen und Aufſaͤtze find meiſt entlehnt: 
aus Schmid's Oſtereiern, Haͤnel's freundlichen Stims 
men, Krummacher's Parabeln, Dieſterweg's Schul— 
leſebuche, Hientzſch's Fibel u. ſ. w. Unverkennbar iſt der 
große Fleiß, mit dem das Buch ausgearbeitet iſt. Aber 
Manches iſt unſerer Anſicht zuwider. Namentlich: 


1) Die Zuſammenſtellung einer Mehrheit von Mits 
lauten, die nach den Sprechwerkzeugen geordnet find: Lips 
yenlaute, Zungenlaute, Gaumenlaute. Die Mehrheit hins 
dert die leichte Auffaffung, und die Reihenfolge muß nicht 
nad ihrer Zufammengehörigfeit in Betreff der Sprachor⸗ 
gane, fondern nad) der Reichtigfeit ihrer Auffaffung 
durd; das Ohr und ihrer Aussprache beftimmt werden; I, 
m, n, r, s müffen folglid) den Lauten b, d ‚g u.f.w 
vorhergehen, 


2) Der Herr Verf. trennt zu Anfang die Berbinduns 
on ma,wa, da in m — a, w — a, d — a ıuf.w, 
Ob er der Meinung iſt, daß ſie auch Anfangs getrennt 
ausgeſprochen werden ſollen, ſagt er nicht, aber dieſe 
Druckweiſe verführt die Lehrer leicht zu dieſem argen Feb 
ler; m — a, getrennt gefprochen, heißt ewig m — a und 
nimmer ma. Eine falfche Auffaffung des Lautirens verans 
laßt zu diefem fehlerhaften Gebrauch, dem das gewöhnliche 
Buchſtabiren vorzuziehen ift. 


3) Das Bud, liefert eine allzu große Maffe bedeu- 
tungslofer Silben. Diefes führt zu einem geiftlofen Ab⸗ 
leiern. Ganz zu vermeiden find fie zwar nicht wohl, weil 
die deutſche Sprache zu wenig Wörter befigt, die aus mes 
nigen Lauten beftehen und diefe nicht Uebung genug liefern. 
Aber man thue in diefer, jeder Zeit geiftlofen Zufammens 
Kellung nicht mehr, als abjolut nöthig ift. In einer Fibel 
Tönnen fie ganz entbehrt werden, wenn in der Schule ein 
Leſe- oder Sepfaften vorhanden ift und der Lehrer ihn mit 
den Anfängern fleißig gebraucht. 

4). Unnöthiger Weife find die ein und mehrfilbigen 
Wörter zu weit von einander getrennt. Daher entftchen 
die vielen geiftlofen Säge, weil dem Berf. nach ſeinem 
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Grundfage nur einfilbige Wörter Ju Gebot fichen. Denn 
erft auf ©. 30 erfcheinen zweifilbige Wörter, 

5) Eben fo unnsthiger Weife laͤßt der Berf. von ©. 
36 an bi A6 mehrfilbige Wörter ungetrennt und nady 
Silben getrennt abdrucken; z. B. „‚flei Bi ges je den we— 
nig ftend einen. Ein fleißiged Kind lernt jeden Tag wes 
nigftend einen Vers.“ 

Durch die Abftellung dieſer Mängel bei einer zweiten 


Auflage wird das Buch nach Auen Ermeſſen wejentlidy) 
gewinnen, 


3. Erſtes — fuͤr die untern Klaſſen in Volks— 
ſchulen gewoͤhnlicher und wechſelſeitiger Schul⸗ 
einrichtung; von den einfachſten Lauten an in 
ſachgemaͤßer Stufenfolge bearbeitet von Fr. 
Kotzenberg, Lehrer in Detmold. Detmold, 
1837. (78 ©) 


MWechfelfeitig? Warum? Wir wußten nicht, daß Die 
fogenannte Wechfelfeitigfeit einen Unterfchied in dem Leſe— 
unterricht begründet. 

Die erften Uebungen mit den Vofalen find nicht pafs 
fend angelegt. Saͤmmtliche Bofale treten zugleich auf, 
nicht nur die Fleinen, fondenn auch die großen Buchftaben, 
neben und durch einander. Diefes erfchwert den Anfaͤn— 
gern die Auffaffung. Dann folgen gleich auf der erften 
Seite Zufammenftellungen, die in deutfcher Sprache gar 
nicht vorkommen, 3. B. Ao, ea, ou, uecuͤ u. ſ. w. Drit- 
tens ift es zweckmaͤßiger, bei den erften Verbindungen Die 
Mitlaute hinter die Grundlante zu fegen, weil jene hinten 
beffer gehört werden und Teichter ausgefprochen werben 
fönnen. Viertend ift die Anordnung nicht methodifch ges 
ug. Auf ©. 32 kommen Uebungen an Wörtern vor, Die 
am Ende einen Mitlaut haben, 3. B. groß, glatt ꝛc. 
Biele hundert Wörter find aber fchon vorhergegangen, bei 
denen dies auch der Fall iſt. Fuͤnftens erfennt man über: 
" Haupt nicht aus den Uebungen den methodifchen Fortfchritt 
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mit Sicherheit heraus. Es ift daran zu zweifeln, daß der 
Hr. Verf. überall fefte Gründe angeben könne, warum dieſe 
Uebung jener vorhergehet. Sechſstens find wir der Meis 
nung, daß in ein erftes Leſebuch Feine Lefeftücde gehören, 
welche den Zweck haben, pofitive Kenntniffe mitzutheilen. 


— 


4. Berliniſche Handfibel. Enthält: Elementar⸗ 
Uebungen zum Leſen; poetiſche und proſaiſche 
Leſeſtuͤcke; eine Sammlung bibliſcher Spruͤ— 
he; die fünf Hauptſtuͤcke des chriſtlichen Glau— 
bens. Berlin, bei Oehmigke, 1838. (160 
Seiten. Preis: ungebunden 4 Sgr.) 


Die dazu gehoͤrige Wandfibel enthaͤlt 16 Bogen Text 
und 1 Bogen Abbildungen, Preis 15 Sgr. Ueber den 
Gebrauch beider hat ihr Verf, Hr. Schulrath O. Schulz, 
fih in dem A. Hefte des Schulblatts für die Provinz Bran⸗ 
denburg vom Sahre 4837 audgefprochen, in einer lehrreiz 
hen Abhandlung, deren befonderer Abdruck für Diejenigen, 
weldhe das Schulblatt nicht befigen oder Iefen, zu mins 
fchen if. Das Auszuzeichnende der Fibel ift nach unferm 
Ermeffen negativ formell, poſitiv materiell. Das Erfte be- 
fteht darin, daß der Hr. Verf. alle Verbindungen von Raus 
ten zu nichtsfagenden Silben Cha, be, bi, bo, bu u. dgl) 
verwirft, nur wirklich vorhandene Wörter liefert und zwar 
mit zweifilbigen anfängt habe, gabe, labe u. ſ. w.) Doch 
wir wollen ganz von vorn anheben. 

Die Fibel beginnt mit den Buchflaben nach ihrer Ver: 
wandtfchaft: a) die reinen Selbſtlaute mit großen und Fleis 
nen Buchftaben; b) die unreinen Cebenfo); c) die Dop— 
pellaute; d) die Halblaute (mn rn); e) die Stoßlaute;z 
f) die Hauchlante; g) die Ziſchlaute; b) Zeichen für zu> 
fanmengefettte Laute; 1) das Kleine und das große Alphas 
bet. Offenbar ftehen dieſe Buchftabenreihen um der Uebers 
ficht und des Lehrers wegen da. Gelehrt follen und bürs 
fen fie in diefer Reihenfolge nicht werden. Nach unſerm 
Ermeffen wäre ihnen daher auch eine andere Stelle anzu⸗ 
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weiſen, damit Fein Lehrer zu der Meinung verleitet werde, 
als folle er mit dem Anfange anfangen. Nun folgen 

4) zweifilbige Wörter zur Einuͤbung einfacher Silben, 
in denen der Selbftlaut hinter dem Mitlaut fteht; 

2) einfilbige Wörter, in denen der Selbftlaut vor dem 
Mitlaut oder zwifchen zwei Mitlauten fteht; 

3) zmweifilbige Wörter, deren Silben die in 4) und 
2) angegebene Beichaffenheit haben. , 

4) zweifilbige Wörter, deren eine Silbe ein Selbſt⸗ 
laut iſt oder mit einem Selbſtlaut anfaͤngt; 

5) Woͤrter mit Dehnungszeichen; 

6) Woͤrter mit Bezeichnung des geſchaͤrften Lautes; 

7) Wörter, die mit einer Verbindung von Mitlauten 
anfangen; 

8) Wörter, die alfo enden; 

9) Uebungen im Lefen der gebräuchlichften Fremds 
wörter; 

410) Uebungen im Lefen zufammengefegter Wörter. 

44) vermifchte Uebungen: Bildung der Haupt⸗, Eigens 
ſchafts⸗ und Zeitwörter; 

412) die lateinifchen Buchftaben. 


Nun folgen, von ©. 31 an, Lefeftüde 

a) Gebete. b) GSittenfprüdhe. c) Fabeln und 
Sleichniffe. d) Gedichte verfchiedenen Inhaltes. e) Die 
Wahrnehmungen des Kindes. ſ) Kabeln und Erzählungen 
mit lateinifchen Lettern. g) Die chriftlichen Feſte. h) 
Sprüche der heiligen Schrift. N) Die Hauptfſtuͤcke des chrift 
lichen Glaubens. k) Anhang. Ueber die Art des Zähs 
lens mit dem Einmaleind. Den Schluß des Ganzen mas 
chen Angaben über die preußifchen Münzen, Maße und 
Gewichte. 

Aus diefem Snhaltsverzeichniß erhellt das in Betreff 
der Materie oder des Inhalts Auszuzeichnende. Der Herr 
Verf. verwirft alle Uebungen, welche auf das Formelle der 
Sprache hinzielen, alle Leſeſtuͤcke , welche poſitive Kennts 
niſſe mittheilen, ohne jedoch wie Nr. 5 und 7 der zweiten 
Abtheilung zeigen, einfache Belehrungen auszuſchließen; 
dagegen ſucht er den eigentlichen Werth eines Leſebuchs in 
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der Kernhaftigkeit und Gediegenheit des Lehrftoffs, wie er 
den findlichen Verftand anfpricht und belebt, das Findliche 
Herz erfreut und hebt. Bei diefer Ruͤckſicht kommt es alfo 
wefentlich auf eine zweckmaͤßige Auswahl eines vorzüglichen 
Lehrftoffes an, wie wir ihn in den Leiftungen . geiftooller 
Schriftfteller befigen. In diefer Beziehung müffen wir fa- 
gen, daß die getroffene Auswahl ganz vorzüglich zu nens 
nen ift, und wüßten wir auch nicht ein Stüd zu nennen, 
Das als unpaffend zu bezeichnen wäre. Selbſt Erwachfene 
werden die Fibel mit Vergnügen Iefen. In Betreff ver 
zweiten Abtheilung bleibt und daher nichts zu wuͤnſchen 
übrig; möge die erfte bei einer zweiten Auflage mit mehr 
Uebungen, welche die mechanifche Lefefertigfeit fördern, bes 
reichert werben! 

Die Bildertafel, welche zu der Wandfibel gehört, ent- 
hält Bilder, in der erften Reihe einen Adler, einen Eles 
phanten, einen Igel, einen Dfen, eine Uhr zur Erinne- 
rung an die fünf Buchſtaben a, e, i, o, u, welche den 
Bildern beigefügt find. Der Schüler foll die Vofale als 
Theile ganzer Wörter erkennen und fich ihre Form merken. 
Die Bilder, welche zur Einübung der Mitlaute gewählt 
find , ftellen Gegenftände dar, deren Wort den zu lernen 
den Laut enthält; 3. B. durch einen Ring und eine Zange 
lernt der Schüler den Laut ng. Die Bilder erinnern an 
die Namen der Gegenftände, die Namen an die Laute und 
diefe an die Zeichen, welche groß und Klein in den Eden 
der Bilder ftehen. — 

Die Regierung in Frankfurt a. d. D. hat die bisher 
befprocdjene Fibel den Schulen ihres Bezirks angelegentlic) 
empfohlen. Wir thun es hiermit auch in Betreff unfrer Lefer. 


5. Klementar : Lefebuh. Das Leſen, Gprecden 
und Schreiben mit einander verbunden und 
vom Leichten zum Schweren geordnet: von K. 
5. Winter, Lehrer an der Bürgerfhule in Wit: 
tenberg. Wittenberg, 1837. (4 gGr.) 

Die Verbindung des Schreibens mit dem Lefen befteht 
nach dem Borworte darin, daß man die Silben und Woͤr⸗ 
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ter des Buches abſchreiben laͤßt. Da Solches aus jedem 
Buche geſchehen kann, ſo haͤtte der Zuſatz auf dem Titel 
wegbleiben ſollen; er veranlaßt zu Erwartungen, die nicht 
befriedigt werden. 

Der Hr. Verf. gibt zuerſt die Vocale, dann Verbin— 
dungen derſelben mit Conſonanten, miſcht aber ſchon auf 
der dritten Seite wirkliche Woͤrter ein, und geht bald ganz 
zu denſelben über, fo daß ſchon auf ©. 15 dreiſilbige Woͤr— 
ter, wenn auch mit Silbenabtheilung, geleſen werden. 
S. 46 folgen Woͤrter mit großen Anfangsbuchſtaben, S. 
20 die Dehnungen und Schaͤrfungen, ©. 24 kurze Saͤtze, 
©. 30 Wörter mit zwei Mitlauten als Nachlaute, ©. AL 
Wörter mit zwei Mitlauten ald Borlaute, ©. 54 mit drei 
und mehr Mitlauten ald Vor- und Nachlauten, überall 
mit eingeftreuten Säten, deren Inhalt Nebenfache ift. 
©. 62% beginnt das vigentlicdye Saglefen; Säte mit Homoa 
nymen. S. 93 dad Auffaglefen an Erzählungen u. dgl. 
©. 108 die Jateinifche Schrift bi8 ©. 140. Von da an 
wieder deutfche Schrift. Auf den A lebten Seiten ‚Res 
chenaufgaben.“ Wie fommen diefe hieher? — Etwas Aus—⸗ 
zeichnendes befibt, wie vorliegt, dieſes Lefebuch nicht. 


13. SchulsLefebuh, in fachgemäßer Anordnung 
nad den Regeln des Lefens für Schüler bear: 
beitet von Dieftermweg. Fünfte Aufl Ere 
feld, 1838. (230 ©. — 6 gGr. 


Anleitung zum Gebraude des Schul; Lefebuches 
von Demfelben. Zweite Aufl. 270 © — 
12 gGr.) 


Das Schul⸗Leſebuch macht den Lebergang von den 
bisher befprochenen Fibeln zu den nun folgenden Büchern. 
Die Gefichtspunfte, die feiner Befchaffenheit zu Grund lie⸗ 
gen, find: 

41) Die Ausbildung der Lefefertigfeit ift bei einen: 
Leſebuche die erfte, weſentlichſte Ruͤckſicht. Darum muͤſſen 
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2) Die Lefepenfa nad) dem formalen Geftchtöpunfte 
geordnet werden und durch jedes Penfum foll vorzugsweife 
ein beftimmter Leſezweck erreicht werden; 

3) Durch) die Lefeftäcfe müffen nach einander alle Mo: 
mente des Leſens repräfentirt werben; 

4) die grammatifche Rücdficht ift Die zweite, wel 
he berückfichtigt werden muß, fo daß die Schüler durch 
dad Lefebuch alles Wefentliche der Grammatif in (concre— 
ten) Beifpielen vorgeführt erhalten; 


5) an diefelben müffen fich, befonders in zahlreichen - 


Schulklaſſen, Uebungsbeifpiele anſchließen; 
6) 7as Leſebuch ſoll Muſterbeiſpiele der verſchiedenen 
Aufſatzarten enthalten. 
Damit der Lehrer jeden Abſchnitt gebrauche, ſo muß 
ihm ein Fuͤhrer in die Hand gegeben werden. Dieſen gibt 
die obige „Anleitung“ ab. 


7. er ſaͤchſiſche Kinderfreund, ein Leſebuch fuͤr 
Stadt: und Landſchulen, von C. T. Otto x. 
6te Aufl, Dresden und Leipzig, in.der Ar: 
nold’fhen Buchhandlung, 1837. (2885, — 
6 gr.) 


Ein ſaͤchſiſcher — d. h. ein Leſebuch, in 
dem vorzugsweiſe Kenntniſſe, die ſich auf das Koͤnigreich 
Sachſen beziehen, mitgetheilt werden, folglich ein Buch, 
für die ſaͤchſiſchen Volksſchulen beſtimmt. Es hat in den- 
felben Eingang gefunden; feit 4829 find 6 Aufl. erfchienen. 

Inhalt: H ſaͤchſiſche Geſchichte; D Gefchichte der Re⸗ 
formation; 3) Naturbefchreibung, nicht fächfifche, fondern 
allgemeine; 4) Geographie von Sachſen; 5) Sachfen’s 
Berfaffung nebft einigen Geſetzen. 

Diefer Teste Abfchnitt ift befonders intereffant und 
lehrreich. Er handelt von dem, was zur Lebensbildung 
des Bürgers gehört, eine gefunde Beurtheilung der naͤch⸗ 
fen Berhältniffe befördert. Diefe Kenntniffe und Anfichten 
find fehr nöthig und wichtig. Das allgemeine deutſche Va⸗ 


. 
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terland ift ein fehr weiter Begriff und feine Verhältniffe 
berühren nicht unmittelbar den Bürger der einzelnen Pros 
vinzen. Darım mache man ihn mit feinen Verhältniffen 
befannt, Hr. Otto thut dies auf eine fehr verftändige 
Weiſe. 


8. Der Jugendfreund, ein Lehr- und Leſebuch fuͤr 
Stadt- und Landſchulen. Von P. Heuſer, 
Lehrer in Elberfeld. Erſter Theil. Zweite 
Aufl. Mit 3 Bildern. Elberfeld, bei Buͤſch— 
ler, 1838. (Rob, ohne Bilder: 152 ©. 
5 gGr.) 

Wie in Betreff der erften Aufl. bemerkt wurde, befteht 
das Bud) aus 2 Abtheilungen: 2) Der Tefetheil; D der 
Lehrtheil, Sener, von ©. 1—68, enthält Erzählungen, 
diefer Mitheilungen aud der Naturgefcichte und Geogras 
phie und Belehrungen uber Grammatif und Orthographie, 


9. Neuer deutfhher Kinderfreund. Ein ern: und 
Leſebuch für die Oberflaffe der deutfchen Volks— 
fhule, herausgegeben von Schwabe und 
Zuͤrn, Paſtoren ꝛc. Mit Abbildungen, Char: 
ten und Öefangnoten. Leipzig, bei Wigand, 
(271 ©. Ladenpreis: 8 gGr. In Parthieen 
von wenigftend 12 Erempl.: 6 gr.) 


Erfte Abtheilung: Lernbuh, ©. 1—104: Naturs 
Ichre, Naturgefchichte, Erdbefchreibung, allgemeine Ges 
fchichte, Spracdlehre. Anhang: Erklärung einiger Bes 
griffe aus der Geometrie, 

Zweite Abtheilung. Lefebuch: Fabeln, Erzählungen 
aus der Naturgefchichte, der Natur und Gefundheitölehre, 
poetifche Erzählungen, Erzählungen aus der Menfchens 
und Völfergefchichte, Auffäge, wie fie im Leben vorfoms 
men, Gefänge und Lieder mit den Noten. 
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Die Herren Berf. verfolgen alfo mit Hr. Heufer bens 
felben Plan, nur daß fie die Theile in umgefehrter Ordnung 
auftreten kaffen. Der Kinderfreund hat etwa den boppelten 
Inhalt des Sugendfreundes. Beide wollen in Schulen ges 
braucht werden, in welchen, der Verhältniffe wegen, die 
fogenannten gemeinnügigen Kenntniffe aus Büchern gelernt 
werden müffen. Die Abfchnitte über Grammatik gefallen 
und am wenigften; fie find ihrer Natur nach fehr trocden, 
ohne Belehrung durch den Lehrer faffen die Kinder fie Doc) 
nicht, lernen die Zeichen nicht dadurch feten, daß fie die 
Regeln Iefen, wo fie ftehen follen, fondern nur durd 
Uebung. Nach unferm Ermeffen gehören in praftifche Buͤ⸗ 
der praftifche Sachen, feine Theorie. Indeſſen find die 
IAnfihten Darüber verfchieden. Aus der faft unendlichen 
Mannigfaltigkeit der Lefebücher, allein fanın man den Zu: 
fand des deutfchen Volfsfchulmefend, ja des deutfchen We—⸗ 
ſens ſelbſt kennen lernen: die Verfchiedenheit der Anfichten 
und Beftrebungen, die Mannigfaltigkeit der Bebürfniffe und 
Mittel, der Mangel innerer Einheit und Uniformität u. f. 
w. Da muß Seder felbft zufehen, wie er es treibe, was 
ihm und den Seinigen frommt. 


10. Deutfches Lefebuch für Schulen. Zweiter Eur: 
ſus. Für das mittlere Jugendalter. Bon E, 
Ditrogge. Dritte, vermehrte Aufl, Hans 
nover, bei Hahn, 1838. (16 gGr.) 


Zum Privatgebrauch und in höheren Töchterfchulen 
find alle drei Eurfe vorzüglich zu empfehlen. 


11. Leſebuch für preußiſche Schulen. Dritter Theil, 
Für Schüler von 13 bis 16 Jahren, heraus: 
gegeben von den Lehrern der höhern Bürger: 
fhule zu Potsdam. Potsdam, bei Riegel, 1838. 
(16 ©: — 22 Gr.) 

Eine Auswahl von Mufterfläden, ſowohl profaifche 
ald poetifche, nicht aus allen Arten: des Styls und der 
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- Dichtung, fondern lehrre iche. Diefen Gefichtöpunft ha⸗ 
ben die Verf. feftgehalten, die 42 Lehrer der Bürgerfchule 
in Potsdam. Waren ihrer 8 für die Aufnahme eines 
Stuͤcks, fo wurde diefe bejchloffen. 


13. Deutfhe Dichtungen für die Jugend, geſam⸗ 
melt von einem Verein von Xehrern. Krfter 
Curſus (108 ©.) 4 gÖr. 2te Aufl. Zwei—⸗ 
ter Curſus (160 ©) 6 gr. Offenbach, 
1837 und 1838. 

Diefe Sammlungen rühren von den Lehrern ber höhes 
ren Bürgerfchulen in Offenbady her, an deren Spite Herr 
Dr. Curtmann, ſchon durch andere Schriften befannt, 
fteht. Die Gedichte follen auswendig gelernt werden, woͤ⸗— 
chentlich zwei; es ift etwas viel. Bei der Auswahl firebz 
ten die Verf. nach Wohlfeilheit, Neichhaftigfeit und ‚‚uns 
mittelbare Brauchbarkeit. Bon Schiller geben fie we— 
nig, weil feine Gedichte in Sedermann’d Händen feien. 
Freilich wird man dies bald von dem ganzen Schiller 
fagen können. Für den Spottpreis von 3 Thlr. 10 Sgr. 
kauft man ihn jeßt in einer fchönen Aufl. von 42 Bänden. 
Die Driginalauflage von Wiland’s Werfen foftete bei 
Göfchen mehr ald 80 Thlr. So weit find wir nun in der 
Induſtrie fortgefchritten, mit der die Gultur fortfchreitet. 
Sotta fol von jener Ausgabe bereitd 80,000 Eremplare 
abgefett haben. Ein fchöner Gewinn für ihn und die Nas 
tion. Nicht alle Buchhändler wollen noch die Erfahrung 
begreifen, daß bei wohlfeifen Preifen guter Bücher mehr 
herausfommt, auch an baarem Gewinn, ald bei theuren. 
Und doch rentiren ſelbſt die Chauffeen feit der Zeit, daß 
man dad Wegegeld pro Pferd und Meile von zwei auf 
einen Grofchen herabgefegt hat, mehr als früherhin. 

Auswendiglernen ift nothmwendig und gut. Aber man 
forge auch dafür, daß es vollſtaͤndig und genau gefchehe, 
und das Gelernte nie wieder vergefjen werde, 
Bieles halbe Lernen und Wiedervergeffen ruis 
nirt das Gedaͤchtniß. () 
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14. Mufterfammlung deutfcher Sefeftüde aus den 
vorzüglichften Profaifern der neuern und neue: 
ſten Zeit, zur Bildung des Geiftes und Her: 
zend der reifern Jugend herausgegeben von ©. 
5. Zehender. Bern, Chur und Xeipzig, bei 
Dalp, 1837. (449 ©. — 1 Thlr. 8 gGr.) 

Diefed Buch ſchließt fih an die Anthologie deffel 
ben Berfs. an. Beide, nad) denfelben Grunbfägen bear 
beitet wie Hugendubel’ Lefebuh, das für eim juͤngeres 

Alter berechnet ift, Tonnen als Fortfegungen vdeffelben bes 

trachtet werden, Der Hr. Berf. liefert Fabeln, Parabeln, 

Anekdoten und Erzählungen, Sagen, Mährdyen und Le— 

genden, Idyllen, Lebensbefchreibungen und Charakterfchils 

derungen, Darftelungen einzelner Begebenheiten mit. Ber 
tahtungen (Schlachten u. dgl.), Naturfchilderungen, 

Sprichwoͤrter und Kebensregeln, Abhandlungen, Briefe, 

Selbſtgeſpraͤche, Wechfelgefpräche und humoriftifche Aufs 

füge. Man findet viel Neues, d. h. nicht Selbfiverfertigr 

teö, fondern was mau in andern Sammlungen gerade ' 
aiht findet. Da die Bebürfniffe fehr mannigfaltig find, fo 
mäffen e8 auch die Mittel fein. 


15. Auswahl zum mündlichen Vortrag geeigneter 
Dichtungen. Herausgegeben von E. A. Bud: 
bolg, 2 Bände a 1 Thle. Dresden und 
Leipzig, bei Arnold, 1837. 

4) Dichtungen ernten; MWelaunigen Inhaltes, meiſt 
von neuern Dichtern, Alfo nicht zum Schulgebrauch, fons 


em zur Privarleftäre. Don Saphir find 45 Stuͤck 
aufgenommen. 1 


16. Der deutfhe Kinderfreund, oder: Sammlung 
ſittlich und nuͤtzlich unterhaltender und belch- 
render Jugendſchriften. Eine Familienbibliothek 
für alle Stände, In Verbindung mit mehre: 
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ven Erziehern herausgegeben von Dr. 8. Bo; 
gel, Director der vereinigten Bürgerfchulen in 
Leipzig. Mit Kupfern und Holzfchnitten. Er: 
fte Abtheilung. Leipzig, bei Fleifcher, 1836 
— 838. Bis jest 6 Bändchen, a 12 gGr. 


„Deutſcher Kinderfreund‘’ ift ein gut gewählter Titel. 
Er fol die Kinder erfreuen und bilden, indem er ihnen 
eine belehrende und erheiternde Lektuͤre darbietet. Ungeache 
tet unferer Büchermaffen und Kinderbibliothefen haben wir 
feinen Ueberfluß daran. Ein neuer Campe wäre freus 
dig zu begrüßen. Daß wir fo wenig gelungene Kinders 
fchriften befigen, liegt entweder an dem läppifchen oder 
findifchen Ton, oder an Predigt und Moral, welde Fräfs 
tige Kinder langweilt und abftößt, oder an Mangel der 
Kenntniß der Natur der Kinder überhaupt. Darum ift eg 
der Mühe werth, den Verfuch zu machen, ob nicht mehr 
geleiftet werben kann, als bisher. Herr Dr. Vogel will 
in feinem Kinderfreund Unterhaltungs» und Beleh> 
rungsfchriften liefern. Jene folen das Gefühl, dieſe 
den Verſtand bilden. Wir referiren, was in den vor ung 
liegenden 6 Bändchen enthalten ift. 


4) Fabellefe für die deutfche Sugend. Gefammelt 
von Dr. 8. Bogel. Mit 4 Kupfer und 8 Holzs 
fchnitten. 

Der Berf. hat 206 Fabeln der beiten Fabeldichter aus— 
‚gewählt. Die Sammlung ift gut. Nur Nr. 2 hätten wir 
weggelaffen. Denn dad Refultat: 

„Der Knehtichaft Zoos tft hart; doch beffer jederzeit 

Als Freiheit ohne Sicherheit.‘ 
ift ein fchlechter Gedanfe. Denn Freiheit an einem Ab- 
grunde ift beffer ald Knechtfchaft im Paradiefe. 


2) Mährchen und Sagen. Bon Demfelben. 


Zuerft kommen 6 Mährchen der Zugendfchriftftellerin 
Lina Reinhard, dann folgen 31 Sagen, gereimte und 
ungereimte, gefammelt von Bormann — zwedmäßig, 
weil anfprechend und intereffant. 
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3) Moralifhe Erzählungen für die Jugend. 
Bon Hoffmann, Lehrer an der Bürgerfchule in 
Leipzig, und Lina Reinhard. 

Theils Driginale, a sie ne und Nacybils 
dungen. 


2) Beifpiele des Guten und Böfen aus dem 
wirflihen Leben. Nah den Wahrheiten ver 
Pflichtenlehre geordnet und für die reifere Jugend 
bearbeitet von N. ©. F. 8. Simon, Besperprediger 
in Leipzig. Allgemeine Tugendlehre und Pflichten des 
Menfchen gegen fich felbf. Mit 2 Kupfern. 

Die Beifpiele find nach den Rubriken der allgeiheis 
nen und befonderen Pflichtenlehre georbnetz  Erflärums 
gen gehen voran, Ermahnungen. folgen. ‚Sir bie BESTE 
Sugend! 

5) Schau ſpiele Für Die gusend. Von Kinn Rein 
hard, 

Es find ihrer acht: Der neue Gutöhett ; * Brief, 
der kleine Savoyarde, Edelmuth und Niedrigkeit, der kleine 
Bergmann, der Ring, die Nußſchalen, Pfeffer⸗Roͤſel. 

6) Spiele und nuͤtzliche Befhäftigungen, für 
die Jugend, bearbeitet von 8. Bormatnn. 

a) 34 Spiele im Freien. b) 35 im Zimmers, e) 44 
Beluſtigungen. d) Eine Anzahl Raͤthſel, Sharaden, Logos 
gryphen. e) Nügliche Befchäftigungen: Sluminiren, Papp⸗ 
arbeiten, Anlegen einer Pflanzenfammlung, Anleitung zum 
Fangen der Käfer und Schmetterlinge u. ſ. w. 

Aus diefer Mittheilung ergibt fi), daß ſich dieſer 
beutfche Kinderfreund zu Weihnachtögefchenken in vorzuͤgli⸗ 
dem Maaße eignet. Er wird fortgefest. 
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Seit dem Dreizehnten des Auguftmonatd des vorigen 
Jahres, Abends 5 Uhr, ift er nicht mehr unter ung, Sch 
habe es fpät erfahren. Die Zeitungen, fo geihäftig, die 
unbedeutendften Ereigniffe eilig zu verbreiten, meldeten, fo 
viel mir befannt geworden — und ich glaube doch ein aufs 
merfjamer Zeitungslefer zu fein — feinen Tod nicht. Bei 
den Würtembergifchen Zeitungen wäre es eine unverzeihlis 
che, wohl auch eine unmögliche Nachlaͤſſigkeit geweſen; bei 
den norddeutſchen mochte dieſe Verſaͤumniß auf Unfenntniß 
beruhen. Was intereffirt, mochten fie denken, der Tod 
ober das Leben eines Schulmanned das politifche Publi— 
kum? — Genug, ic) erfchloß aus einem Eorrefpondenzars 
tifel in dem Dftoberheft der Allgem. Schulzeitung, daß 
unſer Denzel nicht mehr fein müffe. Bald nachher erfuhr 
id; ed auf direftem Wege, indem bie trauernde Wittwe 
mich mit feinem Bildniß erfreute, 

Die Lefer erlauben mir, memoirenartig, ivie ich ange 
fangen, fortzufahren. Bon ihm zu ſchweigen, if: mir un⸗ 
moͤglich. Ich moͤchte viel von ihm ſagen, viel mehr als 
ich weiß. Leider wurde mir das Gluͤd feiner perſoͤnlichen 
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Bekanntſchaft nicht. Sch bin zwar in Eßlingen geweſen, 
aber ehe der milde Stern Denzel an dem paͤdagogiſchen 
Himmel (paͤdagogiſcher Himmel!) erfhien, in den Jahren, 
in welchen der Deutfche ein Schwärmer ift, d. h. als Stu- 
dent, wo mir eher des Himmels Einfturz eingefallen wäre, 
ald daß ich einft noch einmal Volföfchullehrer werden 
würde. Gleich Andern würde ich, hätte mich meine ſchwaͤr⸗ 
merifch einfame Pilgerfahrt nach den ſchwaͤbiſchen Burgen 
— in Eplingen mit Schullehrer = Seminariften zufammenge- 
führt, über die gemeinen Philifter gefpottet haben. Diefes 
ift die Art des deutfchen Studenten: fein Blut ift heiß, 
fein Gemäth phantaftifch, er fpottet über das praktiſche Le⸗ 
ben bis zu der unvermeidlichen Gränze, die ihn in das 
Leben zuruͤckfuͤhrt. Wehmuthsvoll fendet er noch einen Blick 
nach den paradieſiſchen Irrgärten feiner Jugend zurüd, 
und wird dann mit‘ einem Schritte und in der Regel auf 
ewig ein veritabler Philifter, nur noch beim Weine oder 
andern vorüberranfchenden Gelegenheiten des Burfchenle- 
bens gedenkend. Das phantaftiiche Leben des deutſchen 
Studenten trägt, wie alle Phantafterei, dem Leben wenig 
Fruͤchte; die ftudentifche Freiheit der bürgerlichen Freiheit, 
wie Sedermann, der Augen hat, bekannt ift, gar feine, 
vielmehr fie ſchadet. Doc, ich verirre mich, wie ich ein, 
ſtens nad; Eßlingen mic, verirrte, um auf der nächten 
Burgruine Matthifon’d bekannte Elegie und Schus 
bart’s Fürftengruft laut in den Wind hinein zu deflas 
miren. | 
Leute, die mich kennen, werfen mir vor, daß ich im’ 
Umgange oft allzu wortfarg fei. Ich glaube, daß fie recht 
haben, denn ich muß ed nur geftehen, daß die Menfchen 
mir viel zu viel reden. Es gibt nicht nur der Menfchen 
viel zu viele, man weiß ihnen gar nicht zu entrinnen, fons 
dern auch der Redereien viel zu viel. Im füdlichen Deutfch- 
Yand erlebt man felige Viertelftündchen, in denen man 
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ſtumm neben befreundeten Menfchen fitt, wo Steiner fpricht. 
Aber Feiner hat lange Weile, feiner vermißt etwas. Sm 
Rorden kommt Sedermann in Verlegenheit, wenn dad Ges 
fpräch einen Augenbli ftocdt. Daher das endlofe Geplap- 
per. Sch liebe auch die Tebendig von den Lippen ſtroͤmende 
Rede, wenn fie aus dem Herzen kommt, aber ich liebe auch 
die Stille und noch mehr die Einfamfeit, befonderg ſeitdem 
ich fie nicht mehr befige, da täglich und naͤchtlich hundert 
Poftwagen an meiner Thuͤre vorbeirumpeln, von früh 5 
bis Abends 9 Seminariften über mir, Präparanden und 
Schüler unter mir arbeiten, und alftändlich an meiner 
Thüre viele junge Menfchen vorbeigehen und mehr bei mir 
einfehren, als mir lieb ift. Stilles Moͤrs, wie oft denke 
ich an Dich zuräc und fehne mich nach dir! Dort war e8 
eine Wonne, einen Fremden zu begrüßen; in der Haupts 
ftadt hier, würde auch ein Denzel zwar mit bewegtem 
Herzen empfangen worden fein, aber ganz glädlich gemacht 
hätte mich fein Beſuch nur dort, wo der Menfch noch feine 
Bedentung nicht verloren hat. 

Bon unferm heimgegangenen Freunde liegen vor mir 
die „Worte“, welche bei feiner Beftattung von Hochs 
ftetter und dem Dekan Herwig gefprochen worben find, 
fein Bildniß und einige Briefe. Auf jene fomme ich zurüd. 
Diefe Iefe ich mit Vergnügen, aber zur öffentlichen Mit⸗ 
theilung hat er fie mir nicht gefchrieben. Sch mißbillige 
auch laut die Indiscretion, welche in der unzeitigen Vers 
öffentlichung folcher vertrauten Schreiben liegt. Nur dieß 
kann ich fagen, weil er es felbft öffentlich gefagt, daß fein 
feßter, vom 25. Suni 1838, ſechs Wochen vor feinem uns 
erwarteten Ende, ſich hauptfaͤchlich über Thierſch bes 
ſchwert. Diefer Mann hatte ihn mit feiner groben Fauft 
nicht nur anf die Tieblofefte, fondern auf die ungerechtefte 
Weiſe angetaftet, ihn bei der empfindlichften, zarteften 
Seite berührt, hatte ihm das pädagogifche, das religiöfe 


Element abgefprochen, hatte ihn für einen Verderber ber 
Jugend erflärt. Unglaublich wäre Manches, wenn es nicht 
wirflih wäre. Eine Stelle der vorliegenden „Worte“ 
fpricht von einer tief Fränfenden Erfahrung, die unfer 
Freund in den letzten Sahren noch gemacht. Sicher tft das 
mit auf die Abfchenlichfeit der Thier’fchen Beleidigungen ' 
hingedeutet. Er befaß ein zu zartes Gemüth, um folche 
Öffentliche Laͤſterworte mit Gleichmuth zu ertragen; in ſei⸗ 
ner „Abwehr“ in der Allg. Schulzeitung verfichert er felbft, 
daß nicht Jedermanns Gemäth mit einem ehernen Panzer 
umgürtet fei, daß innere Anwühlung und Angreifung des 
dem Menfchen Heiligften manchem Gemüth eine tiefe Wun⸗ 
de fchlage. War einem unter und die Religion ein Heilig- 
thum, eine Herzensfache, jo war es Denzel, und der große 
Helleniſt begeht die Gottlofigfeit, ihm dad Gegentheil zuzus 
fprechen. Gibt es literarifche Verbrechen, fo ift diefes eins - 
derfelben. In der Ahnung, wie tief folche Verlaͤumdung 
unſern Freund verlegen würde, widmete ich ihm die zweite 
Auflage des Wegweiſers. Leider ift der Schlußmunfch der 
Dedication, „daß ihm fpät die Stunde des Abfchieds fchla- 
gen möge”, nicht in Erfüllung gegangen; aber vie beige 
fügte Verficherung, daß ihm einft Taufende von Menfchen 
Herz und Hand mit danfbarer Rührung drücden würden, 
ift Schon zur That geworden. Sein Andenfen wirb länger 
als ein Sahrhundert fegendreich fortwirfen. Mehr als taus 
fend Schüler hat. er unmittelbar gebildet; und welcher 
deutfche Schulmeifter hätte nichts von Ihm gehört, nichts 
von ihm gelefen? Die Frucht feiner Wirkſamkeit folgt ihm 
nach, feine Werfe bleiben uns. 

Sein Bildniß deutet auf eine anfehnliche Leibeslänge, 
edle Körpergeftalt, gerade, männliche Haltung. Bei den 
meiften ift der ganze Körper der Spiegel des Geiftes, bei 
Allen der Ausdrud des Geſichts, wenn auch nicht in je- 
dem, doc, in bewegten Momenten des Lebens der Berküns 
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der der Seele. Große, markirte Züge deuten bier auf 
ausgeprägtes Leben. Meint. auch die Wittwe, daß ihrem 
Vertrauten viel mehr Geift und Leben beigemohnt, als das 
Bild darftelle — wir glauben ed gern — ber Künftler hat 
den Ausdruck des Geiftigen nicht verfehlt. Sprechend druͤckt 
das Ganze eine heitere, zufriedene Lebensanſicht und den 
gutmäthigen ,. launigen, nicht felten fatyrifchen Humor aus, 
der ein Charafterzug des ganzen ſchwaͤbiſchen Volkes ges 
nannt werden fann. Höhere natürliche Begabung hat der 
Schöpfer feinem der deutfchen Stämme aufgeprägt, als 
eben ihm; leicht dürfte er an tiefen Gemuͤths- und Geiftess 
anlagen alle andesn übertreffen. Das Gemüth ift bie Wur⸗ 
zel der Religion, die Quelle des Geiſtes. 

Unſerm Freund vertrocknete nie jene Wurzel, nie vers 
fiegte ihm Ddiefe Quelle. Die. Natur hatte ihm ein zartes 
Gemüth verliehen, er liebte mehr das Innige, Stille, 
Tiefe ald das Kräftige, Derbe, Leidenfchaftliche. Darum 
fühlte er fich befonders zum Umgang mit Frauen hingezogen, 
die feine heitere Laune erfreute und beglüdte. Bon jener 
Vorliebe ift auch der Umftand ein Beleg, daß er nad) dem 
Tode feiner erften Gattin fchon im folgenden Jahre zu einer 
zweiten Ehe fchritt: Beide blieben — dem Kinderfreunde 
— finderlod. Dad Seminar war fein. Kind. 28 Sahre 
hat er vemfelben vorgeftanden. Es ift das Hauptfeminar 


Wirtembergs; es zählt 450 Zöglinge. Eine folche Anftalt 


zu leiten ift feine Kleinigkeit, fowohl wenn. die Zöglinge 
alle in demfelben Haufe wohnen, als auch, wenn fie zer⸗ 
firent find. - Letzteres erfchwers Auffiht und Erziehung, 
macht Manches unmöglid. Eine Feine Stadt wie Eßlin⸗ 
gen erleichtert Vieles. 

Denzel war nad) allen Nachrichten ein würbiger Tehs 
rer. Wurde er von Peftalozzi durch Kraft anregen, 
de Begeifterung, von Dinter durch die Birtuofität bes 
griffmaͤßiger Entwickelung, von Andern durch unmittelbar 
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energifche Belebung übertroffen: fo fehlte ihm doch feine 
wefentliche Eigenfchaft eines ausgezeichneten Lehrers und 
Seminardirectord. Die Blüthe des Seminars in Eßlingen 
und des gefammten wirtembergifchen Volksſchulweſens da⸗ 
tirt von dem Anfang feiner dortigen Wirkfamfeit. 

Doch die Gränzen diefes Landes umfchloffen nicht feine 
Thätigfeit. Im Sahre 4816 berief der Herzog von Naffau 
den damals im Auslande noch wenig Befannten nad, ds» 
ftein zur Abhaltung eined methodologifchen Lehrcurſus als 
mächtigen Impuls für einige hundert Lehrer, zur Einlei- 
tung der einzuführenden Schulorganifation und zur Ber 
gründung der Wirkſamkeit des zu errichtenden Landesſchul⸗ 
lehrer» Seminars, zu beflen Leitung bald naher Gru— 
ner berufen wurde. Sch war damals Lehrer der Mufter- 
fohule in Frankfurt am Main. Ich hatte damals noch Fein 
Schullehrer » Seminar gefehen; jetzt erwachte in mir die 
Sehnfucht nad) der Wirkſamkeit einer folchen Anftalt. Die 
Zeit hatte die Gedanken auf die Erneuerung und Belebung 
des deutfchen Volksgeiſtes hingelenft; man hoffte Außerors 
dentliches von einer grundmäßig » elementarifchen Erziehung 
des ganzen Volks; Peftalozzi fuhr fort, feine begeifter- 
ten Geburtstagsreden Über die Alpen zu und zu fenden; 
Laub fohmärmte mit feinen Verbündeten für die Verwirk— 
lichung der Fichte’fchen Erziehungsideen; ein begeifterter 
Aufſchwung durchzog alle pädagogifc - angeregten Gemuͤ⸗ 
ther, das Wartburgfeft bildete die Spike. 

Um Alles gern hätte ih an dem Gurfus in Softein 
Theil genommen; aber die Schwierigkeiten einer mehrmo- 
nnatlichen Abweſenheit vom Amte ließen fich nicht befeitigen. 
Nach Wahrfcheinlichfeit hätte die Theilnahme meinem äuße- 
ren Lebenslauf eine andere Richtung gegeben, mich zu einem 
Verbündeten Gruner’s gemacht, deſſen Wärme für groß- 
artige Volfderziehung mich in Frankfurt ergriff. Ich mußte 
mich mit der Äußeren Frucht von Denzel’3 Wirkſamkeit 
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in Idſtein, mit dem Buche: „Die Bolfsfchule, ein metho⸗ 
dologifcher Eurfus, 4817 begnuͤgen. in Jahr fpäter, 
als ich dad Seminar in Idſtein, unter Gruner blühend, 
befuchte und Naffauifche Lehrer Fennen lernte, empfand ich 
den Nachhalt der Wirkfamkeit Denzel’s. Thierfch hat 
es nicht verfchmäht, ihm megen der mäßigen Summe, die 
er dafür bezog, einen öffentlichen Vorwurf zu machen, ans 
ftatt ſich theilnehmend zu freuen, daß auch einmal einem 
Lehrer eine Art äußeren Gluͤckes erblühte. 

Das Fiterarifche Lebenswert Denzel’s ift und bleibt 
feine ‚Einleitung in die Erziehungs und Unterrichtölehre‘‘, 
deren erfte Theile bis jegt drei Auflagen erlebt haben. Er 
hat 20 ganze Sahre daran gearbeitet. Schnellarbeiten und 
Fertigmachen war feiner weifen Befonnenheit zuwider. Das 
Ganze trägt nady Anlage wie nad Ausführung dieſes Ges 
praͤge. Wie Alles an einem Menfchen charafteriftifch ift: 
Haltung, Manieren, Handfhrift — unfer Freund fchrieb 
eine fehr zierliche, ausgemeifelte Hand, wie Wilberg — 
fo legt das Schriftwerf eines Mannes Iebendiges Zeugniß 
von feinem Geifte ab. In Denzel’s Hauptwerk find die 
Grundcharaftere: Befonnenheit und Mäfigung, reif erwäs 
gendes Urtheil, Kenntniß der Kindesnatur, pädagogifcher 
Zaft, Lehrgefchicklichfeit und wohlthuende Wärme, wie für 
das Gute überhaupt, fo für Religion, Tugend und Volks— 
wohlfahrt. Sein Bildniß ift mit dem Prälatenfreunz und 
dem Orden der Würtembergifchen Krone, fein Finger mit 
einem Siegelring geſchmuͤckt; aber ich müßte mich fehr täus 
ſchen, wenn er auf diefe Dinge Werth gelegt. Sein Herz 
war dem DBolfe zugewandt, fchlug für deffen Glück. 

Der Styl feiner Werke ift einfach, durchfichtig, Har. 
Er fpricht zum Verſtande wie zum Herzen. 

Seiner. pädagogifchen Richtung nach war Denzel, 
wie alle pädagogifch-fortgebildeten Männer feiner Zeit, 
ein geiftiger Schüler Peſtalozzi's. Er verarbeitete 


als felbfiftändiger Denfer in feinen Schriften beffen Anfidy- 
ten und Lehren. Bor Jahren habe ich einmal die Meinung 
ausgefprochen, daß in ihnen fi) noc Spuren der formas 
len Einfeitigfeit vorfinden, welche die Arbeiten der eigents 
lichen, unmittelbaren Schüler des großen ſchweizeriſchen 
Pädagogen, der reinen Peftalozzianer, bezeichnen. Aber 
ed find nur Spuren. In Betreff der religiöfen Richtung, 
ich will nicdyt fagen der Vertiefung — Peſtalozzi's Geift 
war in Allem tief — aber des praftifchen,. pofitiven Ge- 
halts ging Denzel über ihn hinaus. Seine gründliche 
theologifche Bildung, die feit Sahrhunderten ein Produkt 
ber Tübinger Schule gewefen, bewahrte ihn vor Einfeitig- 
feiten. Seine Ueberzeugung hält eine fchöne Mitte zwi: 
fhen Neuerungsfucht und abgeftorbener Altgläubigfeit. Der 
feßerifche Eiferer Thierfch rechnet ihn zu den modernen 
Berderbern, den oberflächlichen ‚‚Zeitmenfchen.” Möge er 
felbit ein Menſch der Unzeit bleiben! Nur die Starren 
bleiben hinter den SFortfchritten der Wiffenfchaft und der 
ganzen Zeit zurück. So feft und warm unfer Denzel an 
den befeligenden Wahrheiten des Chriftenthums hing, fo 
war er doch mit allen helldenfenden Volkserziehern, allem 
Mofticismus gram. Er war ein Freund des evangelifchen 
Lichts. | Ä 

Er war ein Freund der Lehre und der Lehrer. Sn 
feinem Briefe vom 25. Juni verfichert er, nachdem er ge- 
ftanden, daß ihn manche Dinge nur noch wenig berühren 
und daß er fich, auch wegen feines anhaltenden Augenlei- 
dens nach Ruhe fehne, obgleich er wohl einfehe, daß er 
um der Einrichtung der Bildungsanftalten nach dem neuen 
MWürtembergifchen Schulgefeg — mit dem er übrigens nicht 
ganz zufricden war — noch im Amte bleiben müffe, ver- 
fihert er, „daß der neu gegründete Schulverein, an wel 
chem bereit über 30 Geiftliche Theil genommen, und bei 
dem er ben Borfig führe, feine legte Freude fei, ins 
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Dem er — wovon auch die Zeitfchrift ‚‚Blätter aus Suͤd⸗ 
deutſchland“ die Thatfachen liefert — fehr gute Ideen zu 
Tage fördern und ihm den Troft laffe, daß man im Forts 
fchreiten begriffen fei.‘ Er gehörte zu den Männern, bie 
felbft etwas geleiftet, darum ungeachtet des Bewußtſeins 
ihrer Leiſtungen befcheiden von fich felbft denken, nichts für 
beendigt erachten, darım nichts fehnlicher wuͤnſchen als den 
Fortfchritt, weiter gehende, ftete Entwidelung. 

Denzel war nad Allem, was wir von ihm wiffen, 
ein glüdlicher Mann. Zwar ruft ihm am Grabe die Stim- 
me der Wahrheit in dem Munde feines Schwagers und 
Collegen Hochftetter nah: „Sollten wir Dir die Ruhe, 
nach der Du oft unter den Bejchwerden und Hinderniffen 
Deines Tagewerks Dich fehnteft, nicht gönnen? Sa Du 
bateft oft um Ruhe bei den Menfchen und fie wurde Dir 
nicht gewährt!“ aber dieſes Loos ift das allgemeine Loos 
firebender Menfchen, und in der Sorge für einen edlen 
Lebensberuf, wie in der Arbeit überhaupt, ruht ein tiefer 
Segen. Wir. Lehrer wollen dieß nie vergeffen, und wenn 
uns ein Mehr, ald und gut fcheint, aufgebürdet wird, wir 
wollen des Alten Erfahrungsfprud, ftetS gedenken: ‚Wenn 
ed Föftlich gewefen, fo ift es Mühe und Arbeit gewefen.‘ 

An feinem Grabe ftanden die Angefehenften feiner Mits 
buͤrger, feine Gollegen und Freunde, feine 450 Zöglinge. 
An feinem Grabe ftanden auch die Taufende feiner Vers 
ehrer. ‚Nicht bloß die,’ fagte Hochſtetter, „welche 
hier um diefes Grab fich verfammelt haben, find von Theil- 
nahme bei dem Berluft ergriffen, der uns betroffen hat. 
Es ift die Zahl derer, die mit Schmerz und Danf dem 
hochverdienten Schulfreunde und Sugendbildner nachbliden, 
noch weit größer; denn es find wohl über taufend junge 
Männer in unferm Vaterland und auch über die vaterläns 
difchen Gränzen hinaus überall als Lehrer und Lehrgehäls 
fen. verbreitet, die unter feiner Leitung in der nuu trauern- 
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den und vermwaifeten Anftalt gebildet wurden, und ihn als 
ausgezeichneten Lehrer und väterlichen Freund mit dankba⸗ 
rem Herzen bisher verehrt haben und fein Andenken: ftets 
fegnen werden, Es find noch unzählige Sugendlehrer und 
Freunde des Volksunterrichts im In- und Auslande, wel⸗ 
chen er durch feine vortrefflichen Schriften ficherer Führer 
und weifer Nathgeber geworden ift und ſtets bleiben wird, 
fo daß bei der Kunde von feinem Hingange gar manches 
Auge zum Himmel ſich heben wird.’ 

„3a fie haben einen braven Mann begraben, 

Und ung war,er mehr.‘ 


Sein Andenken bleibe unter und im Gegen! Ueberall 
werde wahr, was Hochftetter wänfcht: „Das Bild des 
Berewigten bleibt denen, die ihn liebten, vor der Seele 
und in der Seele, und diefes Bild ift eine beftändige Er- 
quickung für und.’ — 

Noch folgen hier die jenen „Worten“ angehängten Le— 
bensumriffe des theuern Mannes. 

„Weiland Bernhard Gottlieb von Denzel, 
Dr. der Philoſophie, Borftand des Königlichen Schullehrer- 
Seminars dahier, Prälat und des Königl. Ordens der 
würtemb. Krone Ritter, ward am 29. Dec. 1773 in Stutt: 
gart geboren. Sein Bater, weiland Herr Martin Fried- 
rich Denzel, war Gerichtss Verwandter und Kaufmann 
daſelbſt; die Mutter, weiland Frau Suliane Frieberife, 
geb. Seifert. Nachdem er in den Lehranftalten der Vaters 
ftadt die erfte Bildung erhalten hatte, wurde er unter die 
Zöglinge der Landes » Anftalten zur Borbereitung auf das 
theologifhe Studium, und zwar zuerft in Denfendorf, ſpaͤ⸗ 
ter in Maulbronn aufgenommen, endlich von da mit feinen 
Alterd- und Studiengenoffen im J. 1794 in das theologi- 
fohe Seminar in Tübingen verfeßt, wo er das Studium 
der Theologie unter den bewährteften Lehrern in fünfjähri- 
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gem Enrfe glücklich betrieb und mit Ehre (als der Vierte 
in feiner Klaffe) 'beendigte, Mehrere Jahre hindurch übte 
er ſodann die erwo:bene Fertigkeit in Führung -geiftlicher 
Amts Gefchäfte als Stellvertreter von Pfarr » Geiftlichen, 
ſowohl im Auslande, in der Schweiz, ald in. Würtemberg, 
bis er 4806 von dem Pfarr > Bicariate in Ober» Eflingen 
aus, zum. Pfarrer in leidelsheim berufen wurde, worauf 
er. ih, am 2, Mai, deifelben Jahres mit weiland Frau 
Chriſtiane Dorothea Charlotte, geb. Hochftetter, vermählte, 
Nach fünfjähriger Wirkfamfeit bei der genannten Land Ges 
meine in Pleidelsheim wurde er im J. 4811 als Inſpector 
des, hier in Eßlingen neu errichteten, Schullehrer » Semis 
nars, jo wie der hiefigen deutfchen Schulen, und zugleich 
al dritter Diaconns und Filials Prediger angeftellt. Im 
Jahre 1817, nachdem er auf erhaltenen Urlaub zur erneu⸗ 
erten Einrichtung des Schulwefens im Herzogthume Naffau 
mitgewirkt hatte, wurde ihm der Charakter eines Herzogl. 
Dber- Schulrathes ertheilt, und in demfelben Sahre trat 
er von dem hier geführten geiftlichen Amte ab, und behielt 
als Profeffor an dem hiefigen Schullehrer- Seminar die 
Aufficht über dieſe Anftalt nebſt der Stelle ihres erften 
gras) 


Vier Jahre nachher ging, am 28. Febr. 1821, feine 
wirdige, erfte Gattin aus der Zeit. — Sm folgenden Sahre, 
am 9. Det. 4822, ertheilte ihm Se. Maj. der König ben 
Amtscharakter ald Rektor an der hiefigen Anftalt mit dem 
yerfönlichen Range in der fechsten NRangftufe, und das 
Sahr 4823 beglüdte ihn am 25. Nov. mit dem Befige feis 
ner zweiten Gattin, Frau Euphrofyne Franziefa Friederike, 
geb, Stochdorph,, von Stuttgart, die ihm Die lebten 45 
Sahre hindurch in der innigften Eintracht zur Seite fand, 
in den Krankheitstagen fpäterer Jahre feine forgfame, un: 
ermüdet treue Pflegerin war, und nun in unausfprechlis 
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chen Wehmuths⸗ und Sehnfuchts- Gefühlen fein fo uner- 
wartet baldiges Hinfcheiden betrauert. 

Unter dem 44. Dec. 1829 ward er von Sr. Königl. 
Majeftät in gnaͤdigſter Anerkennung feiner Verdienfte um 
das Volksſchulweſen, mit dem Titel eines Ober⸗Schul⸗ 
Rath beehrt; unter dem 26. Sept. 1830 mit dem Ritters 
orden der wilrtembergifchen Krone gefchmädt, und unter 
dem 4. Febr. 1832 mit dem Titel und Range eined Präs 
laten unter Verleihung des Prälatens Kreuzes begnadigt. 


Krankheitsleiden mehrfacher Art flörten in den legten 
Sahren fein Wohlfein; ohne feine Geduld überwinden zu 
fönnen, hemmten fie öfters feine fonft fo wohlgeorbnete 
und unaufhaltfame XThätigfeit, und machten ihm Unter: 
fitgung und Erholung zum Beduͤrfniß. ine befonders 
fchmerzhafte Erfahrung CD, die langwierige, zulegt höchft 
yeinliche Krankheit und das Hinfcheiden der ehrwuͤrdigen 
Mutter feiner Gattin, am legten Januar des vorigen Jah: 
red, fellte Beider gottergebene Gelafjenheit in Truͤbſalen 
in ein troͤſtliches Licht. 


Und nun, unerwarteter als je, mußte ihm, nach der 
Ruͤckkehr von der, fo ſchien es, wohl uͤberſtandenen Bade- 
fur in Kannſtadt am 7. dieſes Monats, das Loos des 
Scheidens fallen. Am 10. d. M. empfand er bedeutende 
Befchwerden im Unterleibe, fie fleigerten fid; von Stunde 
zu Stunde zu Schmerzen, die immer unerträglicher wurs 
den; mit heldenmuͤthiger Selbftüberwindung ertrug fie der 
thenre Kranke, hoffte ſtets noch Erledigung von denfelben, 
während alle Mittel Hülfe verfagten, und fo fchlummerte 
er, einer Unterleibslähmung erliegend, am Abende des 43. 
d. M. eine Viertelftunde vor 5 Uhr fanft in das Leben hin 
über, wo fein Tod, fein Schmerz und Leid mehr ift, nach⸗ 
dem er hienieden gelebt hatte 64 Sahre, 7 Monate und 
45 Tage. 8 
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Seinen erlöften Geift erquicke die feligfte Ruhe derer, 
bie im Herrn entichlafen find! Seine Afche wird jeder 
Freund der Menjchen- und Tugendbildung dankbar fegnen. 
Sein Geift fpiegelt ſich und ab in feinen Schriften. In 
bewährter Gründlichfeit ftellen fie die Achten Grundfäße 
der Erziehung, insbefondere des Volksunterrichts in den 
Elementarfchulen, feſt; geben dem Lehrer, der ihnen folgt, 
durch jedes Fach und auf jeder Stufe deffelben klare und 
fihere Anleitung zur Erreichung feines Zield, und find 
ſprechende Denkmäler feiner tiefen Seelenfunde, feines 
chriſtlich⸗ religioͤſen Sinnes, feiner Gewandtheit in Bes 
handlung aller Stoffe des Unterrichts, feiner innigen Liebe 
zur Sugend und des Iebendigften Eiferd fir Beförderung 
der edelften Volksbildung. Ihr Werth und ihre Gediegen- 
heit wird darum auch nie verfannt werden. Sein Charak- 
ter, vol Pflicht» Treue, Feftigfeit, geiftvollen und zarten 
Wohlwollens und fanfter Milde wird Unzähligen, die ihn 
kannten und mit ihm in Berührung flanden, in erfreuen- 
dem Andenken fortleben. 


F 


Liebenswärdige Gemüthlichfeit, der Grundzug feines 
Weſens, Tieß die Schärfe feines Verftandes in den anzies 
hendſten Aenßerungen edler Heiterfeit hervortreten. Diefe 
fhmädte feinen Umgang mit dem Reize der einfachften, 
und eben dadurch einnehmendften Anmuth. In den öffent 
fihen Verhältniffen, wie im engeren Kreife des Privatles 
bens, waren befonnene Milde, treue Redlichkeit, Teicht 
und natürlich ihm zu Gebot ftehende Pünktlichkeit und Ferz 
tigkeit im Wirken; vor Allem ein ftetd reger, lebendiger 
Sinn des Wohlwollens, der. Sanftmuth und Schonung 
gegen Andere und das Streben, Gutes aller Art zu wir 
fen und zu fördern, Tugenden, die ihm Verehrung und 
Liebe erwarben, und den fieten Dank feiner zahlreichen 
Freunde und Schüler 'zufichern. 
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Mögen Seinem weiſen ‚ treuen Wirken noch viele Se⸗ 
gensfruͤchte entſprießen, und folgende Geſchlechter ſeinen 
Namen mit liebender Achtung nennen!“ 


— Mehr als dieſes Wenige wußte ich nicht zu feinem 
Gedaͤchtniß zu fprechen. Hoffentlich erfcheint eine umftänd- 
lichere Lebensbefchreibung von einem feiner näheren Freunde. 
Er felbft hatte Diefe mir für das „‚pädagogifche Deutſch⸗ 
land“ zugefagt. Aber fein Augenuͤbel hinderte ihn daran. 
Die kurzen pädagogifchen Biographien, welche bei Baſſe 
in Quedlinburg mit Bildniffen erfcheinen, haben Denzel 
bis jegt nicht aufgenommen, und dad Converfationslerifon 
der Gegenwart hat ihn auch, mit Unrecht, übergangen, 
Darum folge einer feiner Freunde der ausgefprochenen 
Mahnung! — 

Große Verlufte hat in den lebten 20 Sahren das pi- 
dagogifche Deutfchland erlebt: Niemeyer, Schwarz, 
Peftalozzi, Dinter, Denzel! Wer wird fie erfegen? 
Es fehlt nicht an Nachwuchs, nidyt an Strebenden; aber 
ob fie die Genannten erfegen, es ift fehr zweifelhaft. Als 
gemeinere, andere Angelegenheiten ziehen die Augen ber 
Zeitgenoffen auf andere Gebiete. Es war eine fchöne Zeit, 
ald die genannten Männer in den Sahren ihrer Kraft ftans 
den, fo verfchieden unter fi), doch Jeder der Tüchtigften 
einer in feinem Kreiſe. Man hoffte, wenn nicht Alles, 
doc, fehr viel von allgemeiner Volfsbildung, man blickte 
mit heiterer Zuperfiht in die Zukunft. Will es Abend 
werden? Manches iſt trüb geworden, was fonft licht und 
Har war, und büftere Wolfen fiehen an dem Horizonte 
unferes VBaterlanded, Doc; der die eine Sonne untergehen 
heißet, führet andere herauf. Tragen wir dazu bei, daß 
es immer mehr licht und Har werde! Gott felbft ſchuf 
das Licht. 

%. ®. 
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Verzeichniß 
der vorzuͤglichſten Schriften des Verewigten. 





Kurze Saͤtze für den erſten zuſammenhaͤngenden Res 
ligionsunterriht in Schulen. Dritte Auflage 8. 
Stuttgart, bei Steinfopf, 1830. (2 gGr.) 

Die Bolfefchule, ein methodologifcher Lehrfurfus. 
Mit 2 Kupfertafeln. gr. 8. Stuttgart, Metzler'ſche 
Buchhandlung, 4817. CI Thlr. A gGr.) | 
Erftes Lefebuch für die unterften Klaffen der Volks⸗ 
fchulen im Herzogthum Naſſau. Verlag des Gentrals 
fonds der Wittwen und Waifen der Schullehrer in 
Naſſau. In Commiffion der Andreä’fchen Buchhand⸗ 
lung in Frankfurt a. M. 


Ueber den Zuftand des Volksſchulweſens im protes 


ftantifchen Würtemberg, 4818. 

Einleitung in die Erziehungs» und Unterrichtslehre 
für Volfsfchullehrer. 3 Theile, in Zr und Zr Aufs 
lage, mit Steindrucktafeln. gr. 8. Stuttgart, 
Metler’fche Buchhandlung, 1825 — 38. (7 Thlr) 
Tabellen der alt» und neuteftamentlichen Geſchichte 
für die Schuljugend. Eßlingen, 4830. 


⸗ 


Worte des Glaubens und der Hoffnung. Einige 


Kanzelvortraͤge nebſt Anhang, ſeinen Freunden ge⸗ 
widmet. gr. 8. Stuttgart, Metzler'ſche Buchhand⸗ 
lung, 1838. (10 gGr.) | 
Erfahrungen und Anfichten über die Berufsbildung 
der Bolfsfchullehrer u. ſ. w. gr. 8 Stuttgart, 
Metzler'ſche Buchhandlung, 1836. (7 gGr.) 
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II. 


Schreiben an Herrn Dr. Dieſterweg von 
| G. 4. Gruner. 


E⸗ iſt lange her, ſeit ich Ihneu, mein werther Freund, 
zuletzt geſchrieben, und Etwas für Ihre Zeitſchrift geſen⸗ 
det habe. Sie glauben nicht, daß dieſer Unterlaſſung eine 
Veraͤnderung meiner Geſinnung zu Grunde liege, davon 
bin ich uͤberzeugt; aber es draͤngt mich gleichwohl, Ihnen 
einige Auskunft uͤber mein bisheriges Verſtummen zu geben. 

Das Volksſchulweſen iſt und bleibt eine vortreffliche 
Sache; allein es hat, ſeit 20 — 25 Jahren, in feinem Wer 
fen, und mehr noch in feiner Zweckbeſtrebung ſich in ſol—⸗ 
cher Weife umgeftaltet, daß es nicht zu verwundern if, 
wenn ein Menſch, der 14813 — 48 davon begeiftert war, 
und ſich ihm unbedingt widmete, heute es mit befchränfter 
Theilnahme betrachtet, oder es unter andern Befchäftiguns 
gen mehr oder weniger aus dem Auge läßt. Es erklärt 
fi dies, wie fo Vieles, aus der veränderten Zeitftim: 
mung. Noch vor 20 Sahren glaubte man an ein Heil aus 
dem Beffermwerden; heute nur an das aus dem Beftes 
ben, dem Erhalten des in der Vergangenheit gewonne⸗ 
sen, wirklichen oder vermeintlichen Guten. Damals dachte 
man, es mäffe von innen heraus im geiftigen Le— 
ben anders werben, wenn es beffer werden follte; jetzt 
meint man, aus. der Entwidfelung deffen, was 
handgreiflich befteht, oder aus der Ausbeutung 
beffen, was beftanden hat, werbe und miüffe das 
möglich Beſte hervorgehen. Wenn einer anderd denkt, fo 
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hat er fo Biele von widerfprechender Anficht gegen fich, 
daß ed nicht auffallen kann, wenn er fich verfucht. fühlt, 
jedes Wort auf die Goldwage zu en bevor er ed aus⸗ 
ſpricht oder niederfchreibt. 

Seine Anfiht nur anzudeuten, nur halb darzulegen, 
iſt ihm unbefriedigend; feine Ueberzeugung, bie ihm heilig 
iſt, volftändig auszufprechen, fchent er, nicht. etwa nur, 
weil ihm dadurch Widerfacher verfchiedener Art erweckt 
werden, fondern weil er die widrige Erfahrung gemacht 
hat, daß Dergleichen heutige Tages vergeblich ausgefpro> 
chen, nicht beachtet, nicht verftanden, oder auch wohl miß- 
verftanden und — gemißbraucht werden will, 

Wenn nun ein Mann von folcher Anficht und Stim- 
mung dennoch bei dem herrlichen Werfe des Volksſchulwe— 
fens thatkräftig und rüftig ausharrt, wie fehr muß man 
ihn achten, und wie viel Anlaß und Grund wird man fin 
den, ihn wegen bes vielen Guten zu beglüdwiänfchen, mel 
ches er, troß aller abweichenden Anfichten und übermächti- 
gen Hemmniffe, durch feine Berufstreue ftiftet! Wollen es 
aber die inneren und Außeren Verhältniffe ded Lebens, daß 
ein folcher fih, nah Maßgabe einer redlichen Ueberzeu— 
gung, aus feinem Wirkungskreiſe zuräcziehe, und -alfo dem 
Werklichen fich entfremde, fo ift e8 natürlich, daß er, an⸗ 
dern Befchäftigungen fich hingebend, mehr und mehr in Be- 
ziehung auf das Volksſchulweſen auf abgefchloffene, eigens 
thuͤmlich⸗ ſelbſtſtaͤndige Stand» und Gefichtspunfte gerathe, 
und daſſelbe mit feiner fchriftftellerifchen Feder fo lange 
unberührt laffe, bis — „der neue Himmel und Die neue 
Erde’’ wird, weldye die Bibel verheißt. Geht auch dars 
über fein Leben zu Ende, fo glaubt er nicht, daß dadurch 
im Wefentlichert etwas verloren fei. Di mein Kal, und 
daher mein langes Schweigen. 

Aber dabei werden Sie nicht — ‚ daß mich je 
mals die Kunde von irgend Etwas, wodurch bem Guten 
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im Volksſchulweſen freier Spielraum gegönnt, ober bafs 
felbe befördert wird, ohne Theilnahme laſſe. Nein! Einer 
folchen Kunde freue ich mich und theile fie gern Anderen 
mit. Daher fühle ich mich auch aufgefordert, Ihnen in 
der Kürze von einem unlängft im Auftrage der hiefigen 
Regierung erfchienenen Schulbuche Nachricht zu geben, wel 
ches in der That einem dringenden Bebärfniffe der hierläne 
difchen Volksſchulen abhälflich entgegenfommt, und auch 
im größeren Kreife gefannt zu werben verdient. 


Sein vollftändiger Titel ift: 


Lefebuch für die oberen Klaffen der Eles 
mentarfchulen des Herzogthums Naffau. Ers 
- fter und zweiter Theil. Neue Ausgabe, 1838. 
Wiesbaden, Verlag des Gentralfonds für bie 
Wittwen und Waifen der Elementarlehrer. (Der 
Preis ift, wie ich höre, nur 48 Kreuzer.) 9) 


Der erfte Theil umfaßt 288 Seiten, welche Zahl fich im 
zweiten fortfegt bis zu 628. Da das Format des Buches 
ganz groß Dftav ift, und zwedmäßiger Weife im erften 
Theile zwar nur 36, im zweiten aber gewoͤhnlich 47 Zeis 
len auf eine Seite gebracht find, fo fteht der Umfang des 
Raumes mit dem des mitzutheilenden Stoffes in angemef- 
fenem Berhältniffe. Diefe vielumfaffende Gabe theilt ſich 
in „Leſe- und Lehrſtuͤcke.“ Bis ©. 74 des erften Theils 
findet man nur Lefeftäde; dann im übrigen Verlaufe diefes 
Theiles Lehrftüce aus der Naturbefchreibung: ‚Allgemeines 
von den Thieren; Säugethiere, Vögel, Amphibien, Fifche, 
Würmer, Inſekten; vom Schaden der Inſekten (den die 
Inſekten verurfahen); von den Gewächfen, Giftgewächfe, 
von Steinen und Mineralien.’ Im zweiten Theile treten 
zu ber Fortfegung der Lehrſtuͤcke aus der Naturbefchreibung, 


Iſt der Verfafier nicht befannt? A. M. 
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welhe Hausthiere beſprechen, auch ſolche en — —— 
ſchreibung und Naturlehre hinzu. 

Was hier von der Naturgeſchichte — iſt, kann 
als ausreichend betrachtet werden, wenn man ſich eben auf 
Naturbeſchreibung beſchraͤnken will. Die Vergleichung 
der Naturgegenſtaͤnde aus den verſchiedenen Reichen, und 
die aus dieſer Vergleichung abzuleitenden, inn ern Natur⸗ 
geſetze muͤßte der Lehrer hinzuthun, wenn er im Natur⸗ 
unterrichte, — dieſer einzig ausreichenden formas 
len und materialen Grundlage und Grundles 
gung aller weiteren Erfenntniß und aller Uns 
terweifung — genügen follte Freilich nur der ganz 
volftändig gebildete Lehrer wird durch Loͤſung folcher Auf⸗ 
gaben diefe Luͤcke auszufüllen vermögen. Uebrigens wird 
viel Zweckmaͤßiges, Wohlgemähltes in diefen naturbefchreis 
benden Lehrftücen gegeben. In Hinficht auf Kenntniß der 
Umgebung und. da8 Bebärfnig für das Leben ift es 
ausreichend, wenn ed, wo immer möglich, verans 
Ihauficht wird durch vorzuzeigende Eremplare von Mines 
alien, Steinen, Thieren. Dabei ift die Schreibart in 
fümmtlichen Lehrftäcden, die nirgends entlehnt, fondern 
eigens zufammengeftellt oder urſpruͤnglich find, fehr gut; 
alles ift in jeder Hinficht fehr wohl gefagt. In Beziehung 
auf die Auswahl bed Dargebotenen werben freilich, wie 
dad bei der Abweichung der Anfichten, Gefichtspunfte, 
Zwede nicht anders fein kann, verfchiedene urtheilfähige 
tehrer hie und da verfchiedener Meinung fein. Man muß 
in diefem Punkte an einem guten, banfenswerthen Buche 
nicht Eleinlich Fritteln; aber eine meiner vießfälligen Bemer; 
kungen will ich doch erwähnen. Im Abfchnitte über das 
Perd (S. 457) wird, naͤchſt Manchem über die Verſchie⸗ 
denheit diefer Thiere nach Raſſen (Racen), Geftalt, Ge 
ſchlecht, Farbe ꝛc. auch Viel gefagt über die Beurtheilung 
des Alters derfelben aus den Zähnen, über ihre Fehler 
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und Krankheiten. Wer wird die Nüslichkeit folcher Kennt⸗ | 


niß in Abrede ftelen! Aber alles Nügliche kann doch ein 
ſolches Lefebuch nicht enthalten. Belehrungen, wie die ans 
geführten möchten vor dem vierzehnten Sahre zu früh foms 
men, möchten von den Knaben, welche durch dergleichen 
in der Schule Mitgetheiltes auch wohl altklug und vorlaut 
werden, beffer fpäterhin aus dem Gefpräche mit erfahres 
nen Hausvätern und Pferdezüächtern oder Thierärzten ges 
wonnen werden. Für die Mädchen, die doch in vielen ums 
ferer Dorfſchulen auch in den obern Klaffen mit den Kna—⸗ 
ben gemeinfamen Unterricht erhalten, find dieſe Sachen 
nicht nöthig und wenig erfprießfih. Knaben aber und 
Maͤdchen follen einft Väter und Mütter werden, und beßs 
wegen hätte unmaßgeblich hier etwas Raum erfpart wer 
den dürfen, um denfelben, in dem Abfchnitte über den 
menfchlichen Körper, zur belehrenden Rede von den unver: 
meidfichen und den vielen felbftverfchuldeten Kinderfrankheis 
‚ten, von deren Verhuͤtung und von ber dabei zu empfeh- 
Ienden Borficht, Pflege zc. zc. zu verwenden. Sn anderen 
Lehrſtuͤcken, z. B. ©. 75: Allgemeined von den Thieren; ©. 
4041 — 109: Säugethiere; S. 246 — 3: Giftgewächfe; 
©. 196: Schaden, den die Inſekten verurfachen u. f. w. 
(mo allerdings fchon Schlez u. U. vortrefflic; vorgearbeis 
tet haben), ift die Auswahl deſto lobenswerther. 

. Die geographifchen Lehrſtuͤcke verdienen viele Anerfen- 
nung. Beſonders ©. 301 — 314: Allgemeined von ber 
Erde. Das Wefentliche der mathematifchen und phyfifchen 
Erbbefchreibung ift hier, fo weit es in unferen Volfgfchus 
len der Jugend von 42 —14 Jahren zugaͤnglich gemacht 
werden fann, wohl zufammengeftellt, naturgemäß geordnet, 
gut gefagt, in lebendiger Anſchaulichkeit Dargefiellt. Der 
Gegeuftand ift fchmwierig in lehrkundiger Behandlung; ob» 
wohl ed dabei auch an verdienten Vorgängern und geluns 


genen Vorarbeiten nicht fehlt. Auch hier mußte ich, wie 
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öfter bei diefem Buche, an Schlez und Andere benten. — 
In den kurzen Mittheilungen über die Erbtheile (Europa, 
©. 38 — 335; Amerika, Afrifa, Aften, Auftralien, © 
368 — 375) ift dem gutunterrichteten und mohlbelefenen 
Lehrer wenigftend die Stätte bereitet, Bieled, namentlich 
in Betreff des beutfchen Vaterlandes, im mündlichen Uns 
terrichte beizufügen. Und gewiß in manchen, befonders 
ſtaͤdtiſchen Schulen wird das nöthig fein. — Mit der alls 
gemeinen Charafterbezeichnung ganzer Völker ift ed an fich 
eine eigene ſchwierige Sache; in doppelt gefteigertem Grade 
aber, wenn man ſich, der Jugend gegenüber, allzu kurz 
faffen will oder muß. Die Jugend, dem Allgemeinen und 
Abgezogenen mehr oder weniger abbold, dem Anfchaulichen, 
Individuellen fi) zumendend, wird leicht dahin fommen, 
fi) das, ihr über das ganze Volk ausgeſprochene, kurze 
Wort durch das ihr eben vorkommende Einzelweſen aug 
dem Bolfe zu veranfchaulichen, und fo die allgemeine Chas 
rafterbezeichnung des ganzen Volkes in feinem Urtheile auf 
jedes Individuum. Äberzutragen und anzuwenden. Das 
follte man fürwahr mehr beachten. So heißt es in biefem 
Schulbuhe ©. 333: „Die Franzofen find freundlich und 
leihtfinnig und in der Treue gegen ihren König nicht zu> 
verlaͤſſig.“ S. 334 heißt es: „Der nördliche Theil des 
Königreich! der Niederlande, nämlich Holland, ift von 
fleißigen,,  biederen und ihrem Könige treu ergebenen Men: 
ſchen bewohnt, während die füdlichen Belgier den Franzoe 
fen ähnlich find.” Weiter wird von beiden Völkern nichts 
gefagt. Wozu dergleichen Urtheile, deren unbedingte All⸗ 
‚gemeinheit vor einem unpartheiifchen Blide in die Ge 
fchichte nicht beftehet, — in einem Sculbuhe? — Bon 
dem Königreich der. Niederlande und von ber Schweiz 
wird, von: jedem dieſer beiden Länder, in fieben Zeilen 
gehandelt; von beiden wird ber rn —— ha 

angeführt. . | 
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An dem Lehrftide S. 396 —469: „Einiges aus 
ber Naturlehre‘ iſt zuerft die Ueberfchrift wegen ihrer 
Angemefjenheit und Wahrheit zu loben. Es enthält in der 
That nur Einiges aus ꝛc. — Neun Blätter des Buches 
der Naturlehre, vier dem Pferde zugetheilt, — das möchte 
doch nicht Das rechte Verhältniß fein. Manches Einzelne 
in diefer Furzen Mittheilung ift allerdings gut und zweds 
mäßig; Unrichtiges findet fich nicht, wohl aber Einiges, 
was man, bei der Gedrängtheit folcher Kürze, in diefem 
Auffage nicht erwarten follte; 3. B. in Veranlaflung der 
Rede vom Feuer (S. 4029), Weifungen hinſichtlich der 
Teuerögefahr, die wohl jedem Schulfinde der obern !Klafs 
fen ſchon befannt find. Sn einem Leſeſtuͤcke möchte dergleis 
chen eher an feiner Stelle fein. 

Gegen das Ende des zweiten Theiles befinden fich 
mehrere recht wohlgerathene, treffliche Lehrftide. Schon 
©. 558 —66: ‚Einiges über das Weltgebaͤude.“ Kurz 
gefaßt, aber ausreichend; wohlgeordnet und lebendig, bes 
Ichrend und anfprechend, deutlich, ſchoͤn, auch mit Wärme 
gefagt. ' | 

Aehnliche Anerfennung verdient - auch das Lehrftüd 
„vom menfchlihen Körper’ ©. 566 —589. Manches 
Diätetifhe, manches Die naturgemäße, phyſiſche Behand- 
lung des Kindes im zarteren Alter Betreffende wird der, 
das Wohl feiner Gemeinde und ihrer Kinder beherzigende, 
Lehrer leicht an vielen Stellen einfügen koͤnnen, wenn er 
mit „Hufelands Rath an Mütter‘ und „Schelverg 
Paftoralmedicin‘’ ꝛc. vertraut ift. 

. Die Lehre „von der menfchlichen Seele’ ift von ©. 
589 bis zu Ende ded Buches S. 624 eng zuſammenge⸗ 
drängt, it aber dadurch Doch keinesweges ungenügend ge- 
worden; Fein Menſch von gefunder Seele, von wahrer 
Bildung wird dieſe vorzägliche Ausarbeitung ohne Theil 
nahme, ohne Beifall, ohne Anregung und Belehrung leſen. 


\ 
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Am wenigften ein Schulmann, welcher weiß, was es heis 
Ben will, dieſen Gegenftand von dem rechten wiffen> 
fhaftlihen Standpunfte aus, und zugleich all: 
gemein-faßlich, deutlih, klar, lebhaft, warm und herz» 
lich zu behandeln. Das Alles muß ein Lehrftüd leiften, 
welches dem Unterrichte über dieſen wichtigen und fchmwies 
rigen Gegenftand in unferen Bolfsfchulen zur ficheren und 
ausreichenden Grundlage dienen fol. Das Alles Teiftet 
diefer Aufſatz in genugfam-vollftändiger Kürze, wie es 
kaum noch gefchehen ift; und darum mag man wohl fagen, 
daß mit ihm in diefem, zunächft für die Naſſau'ſchen Schu⸗ 
fen beftimmten Buche, dem gefammten deutfchen Vaters 
lande .ein- dankenswerthes Geſchenk gemacht wird. Jeder 
Hausvater follte ihn mit den Geinigen in ruhigen, 
dem ernftien Nachdenken gemwidmeten Stunden leſen. Es 
gäbe ‚vielleicht Feine geweiheteren Andachtsſtunden. Hoͤchſt 
felten läßt ſich in Hinficht auf Beftimmtheit und Deutlich. 
feit des Begriffes etwas vermiffen oder ausſtellen. Meift 
wird felbft der, welcher e8 in folcher Sache gern redjt ges 
nau nimmt, in ganzen Paragraphen Fein Wort anders 
wollen. Zwar hat mir Einer ausftellend bemerfen wollen: 
die erften Abſaͤtze (21 —23) wären dogmatifch; aber dag 
iſt hier fein Tadel, weil diefem ganzen Lehrftäce von Ans 
fang bis zu Ende eine religiöfe Faffung und Farbe gegeben 
ift und gegeben werden follte und mußte, In Folge deffen 
mußte fich von vorn herein die Idee Des Glaubens ,- in 
ihrer frommen, höheren Zuverficht, wohlthuend - gewinnend 
und erregend ausfprechen. Sie durfte dieß, gehalten durch 
ihren höheren Urfprung, um fo mehr entfcheidend = belch- 
rend, ja behauptend thun, da das zuerſt dDogmatifch Gege- 
bene in. der Folge, und durch das Folgende begründet 
wird. Die Sadje des. denfenden, wohlbefähigten, in eige- 
ser Selbſtkraft befeftigten Lehrers ift es, alles Einzelne, 
wie es hier als Ergebniß der Selbftbeobachtung ſich dar⸗ 
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legt, durchweg aus ben Erfcheinungen bed Äußeren und 
inneren Lebens hervorgehen zu laffen, es von den Lehrlins 
gen ſelbſt, vermittelft eines wohlbemeffenen Frageunterrich⸗ 
tes finden und zufammenftellen zu laſſen, und es durch 
Beifpiele aus dem Leben zu erläutern und zu veranfchaulis 
chen. Dazu findet er Anleitung und Erleichterung nach 
Form und Gehalt, ſchon in dem Handbuche für Volksfchuls 
lehrer (zu dem Denffreunde) von Schlez (2. Bdch.), einem 
Werke, das, nad) einer preiswärdigen Verfügung der hies 
figen Regierung, in jeder unferer Schulbibliothefen gefun— 
den wird, da ed ohne Zweifel eine der verbienftlichften 
und trefflichften Vorarbeiten für das Beftreben eines wahrs 
haft menfchen » veredelnden Volköunterrichts if. Die Ers 
gebniffe eines folchen hinſichtlich der menſchlichen 
Seele, alfo die fchönften Blüthen defjelben, koͤnnen ſchwer⸗ 
lich beffer und befriedigender, in angemeffenerer, d. h. vers 
anfchaulichender Wiffenfchaftlichfeit vor das Auge der Zus 
gend hingelegt werden, als es in dem kurzgefaßten, doch 
durch feine Gedrängtheit nicht verfümmerten Lehrſtuͤcke ges 
fchehen ift, welches diefem Lefebuche für unfere Naſſau'ſchen 
Schulen zu befonderer Empfehlung gereicht. Es wiürbe 
mich zu weit führen, wenn ich hier mehr in das Einzelne 
deffelben eingehen wollte; aber Eine Stelle, als Probe der 
Faflung, des Geiftes, der Behandlungsart des Ganzen, 
Ihnen, werther Freund, daraus mitzutheilen, Fann ich mir 
doc) nicht verfagen, da ich weiß, daß Sie in Beziehung 
auf den pſychologiſchen Unterricht in der Volfsfchule mit 
mir, wie vielleicht Wenige, gleichgeftimmt find. Sch wähle 
den Abfchnitt 47. (Werth des Verfiandes.) 
„Wollte man den Berftand mit etwas Körperlichem 
vergleichen, fo böte fi und ein treffendes Bild in den - 
Ernährungswerkzeugen dar. Denn wie der Mund ver 
ihm dargebotenen Speifen ſich bemächtigt, dieſelben verar- 
beitet und dem Magen zuführt, in welchen fie. in den Les 
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bensfaft verwandelt werden, der ald Blut alle.unjere Adern 
durchfirömt und unfern ganzen Leib ernährt; eben fo bes 
mächtigt ſich der Berftand der ihm dargebotenen finnlichen 
Borftellungen, und verarbeitet fie zu Gedanken, welche die 
wahre Nahrung, der eigentliche Lebensſaft unferer ganzen 
Seele find. Das Brod fann unfern Körper erft dann ers 
nähren, wenn ed in dem Magen verarbeitet, und ber Les 
bensfaft aus demfelben gezogen ‘worden iſt; fo fönnen bie 
finnlichen Borftelungen unferer Seele erft dann zur geiftis 
gen Nahrung werden, wenn fie von dem Berftande verars 
beitet worden find, Fehlte ung viefer, vergebens böten fich 
uns dann noch fo viele neue Vorftellungen dar; wir lern 
ten durch fie nichts Neues; wir würden dadurch nicht eins 
ſichtsvoller; wir zögen aus ihnen feinen Nuten; wir ver 
möchten fie nicht zur Verbefferung unferer Lage anzuwen⸗ 
den. Auch das Thier fieht, wie die Flamme das Holz ers 
greift, und wärmt feine vom Froft erftarrten Glieder an 
derfelben; aber was hilft ihm diefer Anbli zur Verbeffe- 
rung feiner Lage? Es kann das Feuer nicht unterhalten; 
der Berftand fehlt ihm, welcher den Menfchen lehrt, dafs 
felbe zu unterhalten und zu beherrfchen. Auch der Menfch 
befand fich einmal in einer Lage, in welcher das Feuer ihm 
fehlte. Aber wenn ein DBlig einen Baum in Flammen 
feste; wie lehrte ihn fein Verſtand, diefes für ihn fo gluͤck⸗ 
liche Ereigniß benugen! Er richtete feine Aufmerkfamfeit 
auf diefes ihm neue Schaufpiel; er verglich den brennenden 
Baum mit den übrigen Bäumen, er urtheilte und fchloß, 
daß aud) das übrige Holz von dem Feuer ergriffen werden 
könne, und machte fo den Blig zu feinem Gehälfen, die 
Feuerflamme zu feiner Dienerin. So macht der Menfch 
alle @) Kräfte, welche der Schöpfer in feine Welt gelegt 
hat, feinem Willen unterthan, und benugt alle die Schäße, 
welche die Erde in ihrem tiefen Schooße verbirgt, oder aus 
demjelben hervorbringt. Eine. traurige Wildniß war einft 
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bie Erbe (der größere Theil der Erbe), von umuͤberſehlichen 
Wäldern bedeckt, von uferlofen Klüffen uͤberſchwemmt und 
verfumpft; ein blühender Garten ift aus ihr geworben; 
denn, von dem Berftande belehrt, lichtete der Menfch jene 
Wälder, in, welche noch Fein Sonnenftrahl gebrungen war; 
gab er feite Ufer den Flüffen, welche bisher ohne Regel 
ihre Gewaͤſſer verbreitet hatten, . trodnete er: den Boden 
ans, der bisher nur ein träger, modernder Sumpf gewe 
fen war; gab er Mark und Fett den magern Triften, auf 
denen bisher nur Dornen und Difteln ihre Nahrung gefuns 
den hatten; verpflanzte er bie. edelften Erzeugniffe aller 
Welt(Erd)theile in fein. heimifchese Land. Was wäre 
überhaupt. dem DVerftande des mit vereinter Kraft wirfens 
den Menfchengefcjlechtes zu ſchwer! () Dem Blige des 
Himmel! vermag er eine ſchadloſe Richtung zu geben; dem 
Meere zieht er Schranfen, an denen die ftolzen Wellen 
deffelben fich brechen; die Bahnen der Sterne berechnet 
und mißt er; dem gewaltigen Strome legt er das Joch der 
Brüde auf; den Stürmen trogt und gebietet er (?) auf 
feinem Schiffe. Das vermag durch die Kraft feines Ver⸗ 
fiandes der ſchwache, hinfällige, ohnmächtige Menfch! 

Was ift der Menfh, o Gott, daß du feiner gedenkſt, 
und das Menfchenfind, daß du dich feiner annimmft! Du 
haft ihm nur um ein Geringes den Engeln nachgefegt, aber 
mit Preis und Ehre haft du ihn gekrönt und ihn gefegt 
über deiner Hände Werk.“ 

Das alles finder fi auf weniger ald anderthalb Sei- 
ten in dem haushälterifchen Druck dieſer Lehrftücde. Sch 
hob Ihnen gerade diefe Stelle aus, nicht etwa, als ob fie 
mir unter allen am meiften zufagte; ich mußte mir vielmehr 
erlauben, gegen das Ende derfelben einige Fragezeichen 
einzufchalten, um Shnen anzudenten, daß id; meine, der 
Schwung der Rede, der übrigens in diefem Lehrſtuͤcke nicht 
felten von guter Wirkung ift, und zu der religiöfen Faſ⸗ 
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fung deffelben paßt, benadhtheilige zuweilen an diefem Orte 
die Richtigkeit des Begriffs. Sie werden mir hierin beis 
fimmen, aber Sie werben auch, wenn Sie, wie ich hoffe, 
dad Buch felbft zur Hand befommen, finden, baß andere 
nun folgende Stellen: Bernunft, — Werth der Vernunft, 
— Gefühlsvermögen, — finnliches Gefühl, — Mitgefühl, 
— Gefühl für das Schöne, — für das Wahre, — für 
das ſittlich Gute, — Gewiffen, — das fromme Gefühl, — 
Willens = und Beftrebungsvermögen, — Triebe, Hang, 
Neigung, Leidenfchaft, Folgen der Leidenfchaft, höheres 
Beftrebungsvermögen, Willfür, freier Wille u. ſ. w. — 
noch; inniger anfpreken und noch mehr befriedigen. 
An fie kann der tüchtige, “rechte Lehrer, wenn ‚er 
ihren Inhalt veranfchaulicht, die ganze reine Chriſtuslehre 
anfchließen, auf fie die heiligften Ueberzeugungen und Ges 
fühle gründen, und dadurch den Willen veredeln und ſtaͤr⸗ 
fen. Ich hob Ihnen eben dieſe Stelle aus, weil fie vor⸗ 
zuͤglich von dem Talente ded mir unbekannten Verfaſſers 
zeugt, auch trocdene Lehren der inneren Naturkunde durch 
Lebhaftigkeit anziehend zu machen, felbit das Gefühl für fie 
und durch fie zu wecken; von der ihm verliehenen, für den 
höheren Unterricht fo entfcheidend» wichtigen Gabe, auch ' 
folche Gedanfen, welche ihrer Natur nady abgezogen und 
allgemein find, „die faum der Verftand der Verftändigen 
ſieht““, dem Findlichen und jugendlichen Gemuͤthe durch ver- 
anfchaulichende Beziehung derfelben auf das Leben und feine 
Erfcheinungen zugänglich und anfprecyend zu machen, 
Könnte doch fogar mancher unferer philofophifchen Lehs 
rer, der gegen alles, was Abftraftion, Neflerion und Spes 
fulation heißt, dogmatifch und myſtiſch deffamirt, und an 
deren Stelle intellektuelle Anfchauung fingirt, oder myſte—⸗ 
tiöfe Offenbarung poftulirt, aus der erften Hälfte des aus⸗ 
gehobenen Abfchnitts, — wenn er wollte, — etwelches zu 
erfgrießlicher Belehrung entnehmen. | 
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Kurz — der Mann, der diefe Ausarbeitung über bie 
Menfchenfeele in diefem Schulbuche verfaßt hat, ift durch 
ernftes, philofophifcz= Fritifches Studium zu der Befähigung 
gelangt, aud, die Kinder des Volkes der Wahrheit Des 
Denkens und des Glaubens durch) Veranfchaulicdhung und 
religiöfe Richtung theilhaftig zu machen, und hilft dadurch, 
wer weiß, wie vielen Lehrern, diefes höchfte und lebte Ziel 
des gefammten Unterrichtöwerfed in der veredelnden 
Volksſchule anftreben. 

Sp etwas muß und herzlich erfreuen und deswegen 
habe ich Ihnen fo lange über diefen Gegenftand fprechen zu 
dürfen und zu müffen geglaubt, 

Ein Lehrftäc anderer Art, welches gleichfalls gegen 
das Ende diefes Buches, ©. A481 — 532 vorfommt, darf 
ich auch nicht unberührt Taffen, -obwohl es ſich im Befon- 
deren mit dem Herzogthume Naffau befchäftigt, und alfo 
das weitere beutfche Vaterland und Schulweſen weniger 
anzugehen fiheinen möchte. Dies ift auch wirklich der Fall 
mit dem, was da zuerft zu finden ift, nämlich mit einer 
„geſchichtlichen Einleitung.‘ Sie betrifft faft nur die Nafs 
ſau'ſche Regentengefchichte, und behandelt diefe nicht 
überall erfprießlich genug. Dabei war mir bebauerlich, 
finden zu müffen, daß in diefer geſchichtlichen Abhand- 
fung Albrecht von Defterreich, — vermuthlich um. das Licht 
zu verfchönern, in welchem Adolph von Naffau erfceinen 
follte, — nicht fohonend genug befprochen wird. Es war 
dies für den angedeuteten Zwed nicht einmal nöthig. Der 
mir gleichfalld unbekannte Berfaffer durfte nur Geißel’s 
Schrift ie Schlacht am Hafenbühl) ald Mufter und Bors 
bild nehmen, welche — ein Ergebniß unpartheiifcher und 
gruͤndlicher hiftorifcher Forfchung und zugleich fehr ehren 
vol für Adolph von Naffau — fi ihm ohnehin als die 
erwänfchtefte Vorarbeit hätte empfehlen, ja aufbringen 
muͤſſen. Sie fehmeichelt nicht, aber fie ſchmaͤhet auch nicht. 
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Wenn man doch endlich dahin gelangt, ſich in ber Ge 
fchichtserzählung überhaupt, vollends aber in Schulbiichern, 
der empfänglichen Jugend gegenüber, eben fo forgfältig 
vor dem Unfuge der Schmeichelei wie vor der Unfitte dee 
Schmähens zu wahren! 

Der Berfaffer diefed Aufſatzes zeigt viel Kenntniß des 


Einzelwefens der Naſſau'ſchen Regentengefchichte. Hätte er, 


nun aber, aus fo reihem Borrathe, nicht hie und da ers 
fprießlicher wählen können? Er gibt an, welchen Offizier 
grad, in welcher Armee mancher Fürft dieſes Hauſes in 
alter Zeit befleivet habe; laͤßt aber manchen fchönen Zug, 
manche anfprechende Anekdote unerwähnt, die doch einem 
Halbwiffer, wie ich bin, befannt ift, 

Allgemeinere Beachtung verdient die num folgende 
„Seographifche Darftellung‘’ diefes, fchon Durch feine Nas 
turfchönheiten und Heilquellen Theilnahme erregenden Lars 
ded. Die Befchreibung feiner Weftermalds- und Taunus⸗ 
Landfchaften und feiner ausgezeichneten Thäler findet fich 
bier recht vollitändig, felbft für einen Geographen Deutfchs 
lands benugbar , lebendig und fchön gegeben; und bei aller 
Kürze ift doch auch die Zeichnung der verfchiedenen Bes 
wohnerfiämme nad Sitte und Lebensart anfprechend und 
anmuthig dargelegt. Ueberall hört man die eigene Ans 
fhauung fprechen. 

Aber über den Lehrftäcden in biefem neuen Schulbuche 
darf ich, in meinem Berichte an Sie, mein werther Freund, 
nicht die Refeftäde in ihrer reichen Fülle, ihrer wohlbemef- 
fenen Auswahl und finnigen Anordnung aus dem Auge 
verlieren. Sie verdienen Beifall und Dank in jeder diefer 
Rüdfichten, fo ‚wie wegen der burchgängigen Reinheit ih» 
red Ausdruds. Eine reiche Fundgrube für Lebensfenntniß 
aller Art ift hier den Lehrfundigen und Lernluftigen,, dem 
Lehrer, der veredeln will, und dem gemüthlihen Schul 
finde eröffnet. Der Unterricht über alle Verhältniffe des 
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häuslichen, bürgerlichen, fittlichen Lebens läßt fi an den 
hier wohlmeinend und befonnen niedergelegten Stoff an 
knuͤpfen, fei er nun als urfprüngliche Gabe aus dem Geis 
fie der Bearbeiter diefes Buches felbft hervorgegangen, oder 
anders woher genommen. Die Form, welce durch die 
allgemeinern Umriffe der Lehrfticke gegeben und untergelegt 
ift, findet durch den ſtets anfprechenvden und belehrenden, 
oft -erregenden, rührenden, erhebenden Gehalt "ver Leſe⸗ 
ftüde, befonders in Beziehung auf die Gemuͤthswelt, auf 
Tugendfitten und Glaubenslehre eine vollftändige und ers 
wünfchte, — veranfchaulichende Erfüllung, wie fie der ges 
fammten Bildung des Lehrlinge frommt. Poeſie, gebuns 
dene, gereimte, alſo zur Gedaͤchtnißuͤbung und zur An 
fprache der Einbildungsfraft geeignete, Rede wechjelt paß- 
lich mit profaifchen, ernften und heitern Aufſaͤtzen, Bes 
fchreibungen, Schilderungen, Erzählungen und Briefen ab. 
Diefe legten find meift aus den Hauptorten des Landes das. 
tirt und betreffen ausgewählte, bedeutendere Verhältniffe 
des Familienlebens. Ich bin zu wenig belefen, um ges 
nauer bezeichnen zu fünnen, was anderen Sugendichriften 
und früheren Lefebüchern entlehnt, was aus weiteren Quel⸗ 
len ber Literatur aufgefunden, was urfprünglich iſt; ich 
hätte gewünfcht, Quellen und Urheber, fo viel möglich, 
angegeben zu fehen. Mir ift viel des Beften und Schoͤn⸗ 
ften neu: gewefen; manche ältere Sachen, 3. B. die Türs 
fenyfeife, das Lied vom braven Mann u. f. w. dürfen in 
feinem folchen Buche fehlen, mögen fie. auch ſchon hundert⸗ 
mal gebrucdt fein. Bei weiten das Meifte habe ich mit 
Ruͤhrung und Freude gelefen. Wehe mußte es mir thım, 
daß (S. 87 A. H. Franke auf weniger, als anderthalb 
Seiten ffizzirt werden follte Dazu noch die Hälfte an 
Zahlennotizen und bie Vermahnung verwendet, dad Denk⸗ 
mal des ehrwuͤrdigen Stifter — in Halle, in einem gro⸗ 
Ben Hofraume (27) aufgeſtellt, nicht. vergeſſen zu ſehen, 


falls man dorthin fomme! — Wie freut’ ich mich dagegen 
Geite 492. Eberhard von Rochow auf drei Seiten 
(von 47 Zeilen) in feiner ganzen fittlichen Größe, vor Die 
Anfhauung der Sugend hingeftelt zu fehen durch einfady 
kunftlofe Erzählung. So etwas: muß fegendreich auf bie 
Sugend wirken. 

Doch wann würde ich enden, wollte ich genauer in 
das Einzelne eingehen, und von den Bemerkungen, welche 
ich mir beim Leſen gemacht habe, einen weiteren Gebrauch 
machen! Ich will weder das Lob haͤufen, noch mag ich 
ſplitterrichten; in beides kann man leicht gerathen bei einem 
ſolchen Buche. Denn ein Leſebuch für die Volksſchulen iſt 
— ſo gleichgiltig unkundige Dilettanten darauf herabſehen 
mögen — ein Ideal, deſſen Verwirklichung man unermuͤ⸗ 
det anſtreben ſoll, aber nicht erreichen kann. Ich, meines 
Orts, habe dafuͤr ſtets eine große Achtung, aber auch eine 
ſolche Scheu gehabt, daß ich mich nie daran verſuchen 
mochte. | 

Sie, werther Freund, ftimmen mir BR bei, wenn 
ich fchließlich noch fage: es ift unberechenbar, wie viel ein 
folches Buch wirft, — Gutes und Nichtguted. „Auch 
Nichtgutes?“ warf einer hin, der mich diefer Tage fo 
forechen hörte. Gewißlich, erwiederte ih. Wie? wenn 
fih in einem folchen Buche bie Gluͤckſeligkeits- und Beloh—⸗ 
nungslehre zu breit machte, ober darin die Myſtik fchliche, 
die Erfcheinungs » Einbildungsfraft Phantafie) mit ihren 
Mährchen fpufte, der Schönheitsfiun geftört würde, oder 
irgend eine Art der Kriecherei darin ſich fpreizte, oder 
wenn die Oberflächlic;feit darin ihr Spiel triebe? Gewiß 
wie das alles wirfen kann und wirft, follte man ſtets 
ernftfich bedenken, um ſich bei diefer Angelegenheit des 
Boltsfchulmefens, in der Anerkennung des Vorfchritteg, 
wie in der Rüge des Ruͤckſchritts auf ber richtigen Linie 
zu halten. Eben fo wenig follte man außer Acht laſſen, 

Rh. BIN. F. 19. Bds. 2. Heft. 12 
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welche Schwierigfeit ed hat, ein. mufterhafted Buch biefer 
Art zu Stande zu bringen, wie viele, wie verfchiedene 
Geiftesgaben dazır gehören, welche umfaffende Erfenntniß 
der gefammten Naturwiffenfchaft es erheifcht, welche alls 
feitige Befanntfchaft mit dem Leben und allen feinen Bers 
hältniffen und Beziehungen, welches Talent der veranfchaus 
lichenden Darlegung und gemeinfaßlichen Rede, welche 
Kenntniß des bisher für dieſen Zweck Geleifteten, weldyen 
unermüdeten Fleiß des Suchens, des Sammelns, des Aus⸗ 
waͤhlens, welche Bildung des Geſchmacks zum Behufe der 
finnigen Anordnung und etwa nöthigen Abänderung ents 
lehnter Stüde, welche Sicherheit des Urtheils, in Beruͤck⸗ 
fihtigung des oͤrtlichen und zeitlichen Beduͤrfniſſes, in Bes 
feitigung und "Umgehung befchränfender Verhältniffe und 
Umftände, — bei welchem allen am Ende, bei aller Bes 
firebung und Leiftung, — Undanf der Lohn ift. 

Sp denfe ich über Schulbiicher diefer Art, und darum 
habe ich fo viel gefchrieben, darum ift mein Brief, bei dem 
ich zuerft nur beabfichtigte, in der Kürze über unfer neues 
Leſebuch zu berichten, unmillfürlich fo lang geworden, 

Leben Sie wohl! Erhalten Sie mir ein freundliches 
Andenken, wenn id; nun auch wieder lange nicht, dag 
heißt, nicht früher fchreibe, als bis wieder die Kunde von 
etwas Erfreulihem in meine Abgezogenheit dringt, und 
mic; zum Schreiben wedt ıc. 


Miesbaden, im September 1838. 


® U Gruner, 





II. 


Kurzer Abriß einer theoretifch - praftifch- 
grammatifhen Anleitung für angehende 
Lehrer, in gehöriger Form zu fra- 
gen.) Bon F. C. Honcamp, 





Wenn Jemand an einen Andern eine Frage ſtellt, ſo hat 
er dabei in der Regel die Abſicht, ſich belehren zu laſſen. 
Nicht ſo der Lehrer. Er will in der Regel den Schuͤler 
belehren, indem er an denſelben Fragen ſtellt. — Der Uns 
terricht des Lehrers ift (nach Diefte rweg's MWegweifer 
2te Aufl, Ar Thl. ©. 140 u. f) entweder ein mittheis 
lender oder ein entwidelnder. Sowohl vie mittheis 
lende, als die entwidelnde Lehrweife fann in Form einer 
Frage ſtattfinden; oder: ein Unterricht in Frageform kann 
entweder Mittheilung oder Entwidelung zur Abficht haben. 
Wo dem Schüler der Gegenftand des Unterrichtg gegeben 
werden muß, da kann die eigentliche fragende Unters 
richtöform nicht angewendet werden; denn ber Lehrer fann 
durch eine Frage aus dem Schüler nur dasjenige hervorhos 
len, was dieſer wirklich befißt. Das aber, was in dem 
Schüler vorhanden ift, was ihm alfo abgefragt "werden 
kann, ift feiner Natur nach ein zweifaches: ein Empiris 
ſches, Hiftorifches, was er durch Anſchauung oder Beleh—⸗ 
rung gewonnen, und in ſeinem Gedaͤchtniß aufbewahrt hat, 


*) Ob man nicht in manchen Fällen beſtimmter fragen könne 
und ſolle, als der Herr Verf. dieſes Abriſſes fragt, bleibe 
der Aufmerkſamkeit des Leſers überlaſſen! | 

A. O. 
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alfo ein unmittelbar augenblicklich Vorhandenes; ober es 
ift ein zu Findendes, ein aus dem Borhandenen durch 
Schluͤſſe Abzuleitendes, zu Konftruirended. So wie dass 
jenige, was der Schüler recht wohl bei zweckmaͤßiger Ans 
leitung in fich entdecfen und finden koͤnnte, demſelben 
auch ohne Weiteres gegeben werben kann, — ein Verfahs 
ren, welches nicht anzurathen ift — fo kann das in ihm 
Vorhandene von dem Lehrer auch fo behandelt werden, ald 
wäre es nicht vorhanden und wuͤrde erft augenblidlich ent- 
deckt und gefunden — eine Weife, die oft recht zweckmaͤ⸗ 
Big fein Fann. Die Frage kann demnach benußgt werben: 

4) zur Nepetition — wozu man aud) die Eramination rech⸗ 
nen fann, — 2) zur Entwidelung. — Wie Überhaupt die 
Weiſe und der Gang des Unterrichts in allen diefen Ruͤck⸗ 
fichten zweckmaͤßig einzurichten wäre, das darf uns für 
jegt nicht befchäftigen; wir wollen nur unterfuchen, wie 
die Frage — zu weldiem Zwede man fich ihrer auch be 
dienen möge — ald Frage, alfo ald Form auf die rn 
Weiſe in ken zu bringen fei. 


Es erforbert viel prattiſche Uebung, die Frage augen⸗ 
blicklich ſchnell, und doc, moͤglichſt beſtimmt und unzwei⸗ 
deutig zu ſtellen; aber es laſſen ſich dieſe praktiſchen Uebun—⸗ 
gen planmaͤßig leiten, es iſt eine Anleitung moͤglich, wie 
man eine jede Frage fo einrichten koͤnne, daß die beabſich—⸗ 
tigte Antwort erfolgen müffe. Denn das Mannichfaltige, 
wonach möglicher Weife gefragt werben fann, laͤßt ſich 
in eine Ordnung bringen und überfehbar machen, fo daß 
fich alle Fragen auf beftimmte Arten von Fragen, die ſich 
in beftimmten Formen unterfcheiden, zurückführen laſſen. 
In gegenwärtigem Auffage fol ein Verſuch der Art ges 
macht, und zugleicy eine Anweifung gegeben werden, wie 
das Linterfchiedene in gewiffen Uebungen in Anwendung 
zu bringen fei. 
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Eine Frage enthaͤlt nicht, wie jeder Satz, ein Urtheil, 
ſondern ſie fordert eins. „Du liebſt mich“ — das iſt ein 
Urtheil; aber die Frage: „Liebſt du mich?’ fordert das 
Urtheil: „Ich Liebe dich‘ oder: „Ich Liebe dich nicht.” — 
Wir unterfcheiden ‚zweierlei Arten von Fragen: 

I Fragen, die ein Urtheil fordern, das die im der 
Frage angegebene Thätigkeit. ald wirklich oder nicht 
wirklich bezeichnen fol; wie die obige Frage, deren Ant 
wort auch Durch „Ja“ oder „Nein“ gegeben werben kann. 


Im jeder Frage dieſer Art iſt entweder 


A ein Gegenfag von Wirklichkeit und Nichtwirklichkeit 
enthalten — disjunftive Fragen — 


a) bloß diefer Gegenfat ber MWirklichfeit und Nicht 
Wwirklichkeit: 
| „Bellt der Hund, oder belt er nicht? 

Iſt die Wand weiß, oder nicht weiß?” — oder 
) zugleich in Ruͤckſicht auf ein Anderes, der 
Wirklichkeit nicht direkt Entgegenftehendes: 

„Bellt der Hund, oder heult er?“ 
„Iſt die Wand weiß, oder blau?” — oder: 


B ein folder Gegenfag wird nicht ausgefpröchen, aber 
hinzugedacht: 
„Bellt der Hund?“ coder nicht) 
„Iſt die. Wand: weiß?’ (oder nicht) 
„Iſt fie weiß? Coder blau?) 


Diefe Fragen gehen immer auf die Thätigfeit, auf 
das Präbifat im Satze; doch kann durch die Betonung 
oder durch die Wortfolge auch das Verhaͤltniß eines an⸗ 
dern Satheiles in der Frage hervorgehoben werden: 

„Kannſt du mir nicht helfen?’ 
„Kannſt du mir nicht helfen?’ 
„Der Hund bellt?“ 
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„Die Wand ift weiß?’ 
„Weiß ift die Wand 2 

Die Fragen diefer Art — unter 1.) — find zwar nicht 
von vorn herein als verwerflich fir den Unterricht anzuſe— 
hen, vielmehr können fie oft mit Nußen angewendet wer: 
den; doch dürfte hinfichtlich ihrer Anwendung dem Lehrer 
Borficht zu empfehlen fein. Nicht unzweckmaͤßig wers 
den ſie etwa in folgenden Fällen gebraucht: 

41) Um irgend einen Lehrvortrag einzuleiten, und durch 
biefe Fragen die Aufmerffamfeit des Schülerd anzuregen. 
Der Lehrer will 5. B. mit dem Schüler über den Biber 
ſich unterhalten; fo dürfte er beginnen: „Habt ihr ſchon 
einen Biber geſehen?“ — Ä 

2) Wenn man ftatt oder zugleich mit der Verneinung 
der Frage einen anderen bejahenden Gegenfaß zu derfelben 
hervorrufen will; 3.8. auf die Frage: „iſt die Wand etwa 
blau?” ann: „ſie ift roth“ geantwortet werden, gleich 
als wäre gefragt worden: „wie ift die Wand ihrer Farbe 
nach?“ — Man hüte ſich jedoch, Fragen diefer Art ab- 
ſichtlich, gleichfam einfältig, ftellen zu wollen; 3. B. „bu 
haft deine Eltern wohl gar nicht lieb?’ — „die Werke 
Gottes find wohl gar nicht weife eingerichtet?’ — Der: 
gleichen Flingt in der Regel abgefchmadt, und belebt auf: 
geweckte Schuͤler höchftend einige Male, 


3) Diefe. Fragen fünnen mit ihrer Antwort oft die 
Stelle eined Vorder- oder Oberſatzes bei Schlüffen und 
Folgerungen vertreten, und machen alsdann den Gang des 
Vortrags. lebhafter, ald wenn man: den Oberſatz felbft hins 
ftellte. 3. B. „Sorgt Gott väterlic für jedes feiner Ger 
ſchoͤpfe?“ — Nun fo wird er auch deiner ſich erbarmen.“ — 
(Nicht zu verwechfeln find folhe Fragen mit denjenigen, 
die Diefterweg — Wegweifer 1 ©, 243 — Scheinfragen 
nennt, auf die gar feine ausdricliche Antwort verlangt 
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wird.) In gleicher Weife find Fragen, auf die ein Ja 
oder Nein gehört, in den fokratifchen Dialogen oft anges 
wendet, Als Beifpiel gelte die erfte befte Stelle aus Mens 
delſohn's Nachahmung des fofratifchen Dialogs, 

‚Wenn eine Rofe welft, und ihre fchöne Geftalt vers 
liert; fagen wir alddann nicht, fie habe ſich verändert ? 

Allerdings ! 
Und wenn ein ungerechter Mann feine Lebensart veräns 
dern will, muß er nicht eine entgegengefegte annehmen und 
gerecht werden ? 

Wie anders? 
Auch umgekehrt, wenn burdy eine — etwas 
entſtehen ſoll, ſo muß vorhin das Widerſpiel davon da 
geweſen ſein. So wird es Tag, nachdem es vorhin Nacht 
geweſen, und hinwiederum Nacht, nachdem es vorhin Tag 
geweſen; ein Ding wird ſchoͤn, groß, ſchwer, anſehnlich 
u. ſ. w., nachdem es vorhin haͤßlich, klein, leicht, unan⸗ 
ſehnlich iſt. Nicht? 

Ja. 

Eine Veraͤnderung heißt alſo — nichts ande⸗ 
res, als u. ſ. w.“ | 

A) Erlaubt find ferner die angegebenen Fragen, wenn 
das Ja oder Nein der Antwort nicht Leicht ift, fich nicht 
eben von felbft verfteht. 3. B. „Koͤnnen auf einer fehies 
fen Ebene, etwa auf einem Bergabhange mehr Bäume 
fenfrecht ftehen, ald auf der Grundfläche derfelben Ebene 2 
Das Nein wiirde hier Nachdenken erfordern, und bie 
Frage wäre darum nicht ungehörig. Endlich erfcheinen 

6) diefe Fragen in der Regel da nicht unzwednäßig, 
wo fid an die Antwort fogleich die Frage nad) dem Gruns 
de durch ein Warum, oder auf andere Weife fehr Teicht 
anknüpfen läßt. Wir werben hierauf zuruͤckkommen. 

Sm Allgemeinen aber ift der häufige Gebrauch von 
Fragen, auf die fih mit Sa oder Nein antworten Iäßt, 
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dem Lehrer fchon deshalb nicht. zu empfehlen, weil fie, ins 
“dem die Antworten darauf in der Regel ohne Nachdenken 
gegeben werben koͤnnen, den Schüler einſchlaͤfern, geiftes« 
träge machen, und ſich überhaupt fchlecht vertragen mit 
der erforderlichen Lebendigfeit des Unterrihtd. Daß man 
den Schüler anhält, in der Antwort die Frage zu wieders 
holen, iſt bei Fragen der angegebenen Art ein fchlechtges 
wähltes Mittel, die Dürftigkeit derfelben zu verdecken (ſo 
ſehr diefe Weiſe fon, „namentlich bei disjunftiven Fragen, 
ald eine Uebung des Gedächtniffes und der Sprade — 
doh nur für die erften Anfänger — zu empfehlen iſt). 
Sm Grunde genommen ijt diefe Weife zu verfahren nicht 
viel beffer, als jene Armfeligfeit mancher fchlechten Lehrer, 
die dem Schüler den erften Laut oder die erfte Silbe des 
verlangten Wortes vorfagen, und bloß das Ende ersaphen 
Laffen : | 

„Zachaͤus ſtieg auf einen Ma — Maul⸗ — 

„„Mauleſel.““ 
„Warum nicht gar! — auf einen Maulb — beer — 
„„Maulbeereſel.“ 

Angehende Lehrer zumal ſollten ſich anfangs — 
alle Fragen zu vermeiden, auf die mit Ja oder Nein zu 
antworten iſt. Der wenigen Faͤlle, wo ſie nicht wohl zu 
vermeiden ſein duͤrften, ſollen weiter unten beſprochen wer⸗ 
den. — Die rechten Fragen fuͤr die Schule aber ſind: 

II. die Fragen, die ein Urtheil fordern, indem ſie 
das Subjekt, das Praͤdikat, ein attributives oder objeftis 
ves Verhäftniß diefer Sastheile, oder auch ganze nn 
Nebenſaͤtze, in Frage ftellen. | 

„Wer war hier?’ „der Vater.“ 
„Was thuſt du? ‚ich ſchreibe.“ 
„Weſſen Eigenthum iſt der *8* „des Nach⸗ 
bars Eigenthum.“ 
„Wem gehorchſt du?“ „der Obrigkeit.“ 
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A. Der einfahe Sag kann außer feinen. wefentlichen 
heilen, dem Begriffe des Seins, Subjekts, und 
dem Begriffe der Thätigfeit, Prädikat, auch ein 
Attribut (zu dem Sein) und ein Objekt (zu ver 
Thätigfeit) enthalten, Wir haben demnach Fragen 
nad, dem Subjefte, Prädifate, Attribute und Obs 
jekte zu. unterſcheiden. 

4) Fragen nah dem Subjekte. „Wer — Der 
fon) —?“ „Was (Sad) —?“ 
„Ber hat gefprochen 2 
„Was iſt ſuͤß?“ 
2) Fragen nach dem Praͤdikate. 
a) Das zu erfragende Praͤdikat iſt ein Zeitwort. 
„Was thut —?“ 
„Was thue ih? — was thuſt du? — was thut 
er?“ „— ſie?“ — es?“ 
„Was thut der Vater?“ „— bie Mutter 2 
„— das Kind 9 
b) Das Prädikat ift ein Eigenfchaftswort. „Wie 
iſt — 2” 
„ie ift der Zucker 7’ 
„Wie ift die Birne 2 
Diefelbe Frage ift paffend, jedoch zu unbeftimmt, wenn 
das Praͤdikat ſtatt eines Eigenfchaftswortes ein Dingwort 
mit dem Richtungsworte CPräpofition) ift. 
„Wie ift der Ring? — er ift von Gold (golden). 
„Wie iſt diefe Sache? — fie ift von Wichtig: 
keit (wichtig).“ 
Man fragt alsdann ſicherer: „Von welchem Metall —7 
— von welcher Bedeutung?“ u. ſ.w. — Oder: „Die Kette 
iſt von Silber; — wie iſt der Ring?“ | 
c) Das Prädikat ift ein Dingwort im Nominativ. 
„Was iſt — ?“ 
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(E83 gibt Saͤugethiere, Voͤgel u. ſ. w) Was iſt 
die Maus? 

(Das Huhn iſt ein Seogel. Was iſt das Ka⸗ 
ninchen? Bu 

Auch ein Dingmwort im Genitiv kann ald Prädis 
difat ftehen (Ich bin der Meinung — der Anfiht u. |. w.). 
Man kann aber in diefem Falle nicht wohl nach dem Präs 
difate fragen, und muß ſich begnügen, die Frage auf ein 
zu dem Dingworte gehörendes Attribut, oder auf einen 
zu demfelben gehörenden Nebenfag zu beziehen. (Welcher 
Meinung — welcher Anficht bift du? f. weiter ansett) 

3) Fragen nach dem Attribute, 

a) Das Attribut ift ein Eigenfchaftswort. „Wel⸗ 
ches —?“ „Was für ein? —“ 
Welche Wolle if theuer?. 
Was für ein Thier ift der Krebs? 
b) Das Attribut iſt ein Dingwort im, Genitiv. 
„Weſſen —?“ „Welcher —-8 
Weſſen Bruder iſt der Onkel? 
Welches Licht blendet? — (das Licht der Sonne) 

(Statt des Genitiv's wird oft ein Dingwort mit Praͤ— 
pofition gebraucht; 3. B. der König von England.) 

c) Das Attribut ift ein Dingwort — Appo ſition 
(Beifab). „Welcher —?“ 
Sein Bruder, — welcher? — der Arzt. 

Auch durch Fuͤrwoͤrter kann das Attribut ausgedruͤckt 
werden: 
| d) Das Attribut ift ein Fürwort. „Welcher —?“ 

„Weſſen —?“ „Was für ein — 2? 
Weffen Buh? — mein Buch; dein Buch; mei- 
ned, deines; 

Welches Hans? — dieſes Haus; jened H. ıc. 
Was für ein Thier? — ein folhes Thier—. 
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e) Das Attribut ift ein Zahlwort: : 
a) ein beftimmted „Wie viel er „Das 
wie vielfte —?’ 
Wie viel Schiler — —? Ein Sch., zwei Sc. ıc, 
Der wie vielfte Sch. — —? Der erfte Sch., der 
zweite Sch. ıc. 
Ein wie vielfaches Band? — Ein einfaches, zweis 
faches Band. — 
) Ein unbeftimmtes ‚Welcher —?“ ‚Wie 
viel —?’ 
Welcher Knabe? — Seder K. 
Wie viele Kinder? — Alle — mehrere 8, 
4) Fragen nady dem Objefte, 
Das Objekt ift entweder eine Erg anzung oder eine 
defimmung der Thätigfeit. 
Ergänzendes Objekt. 
a) Das Objekt ift ein Dingwort (oder flatt deſſel⸗ 


ben ein Fuͤrwort =) im Genitiv. „Weſ— 
fen — ? 


Weſſen hat man dieſen Mann befchuldigt ? 
b) Das Objekt ift ein Dingwort im — 
„Wen —?“ „Was — 2” 
Wen hat man beſchuldigt? 
Was verfertigt der Zimmermann? 
c) Dad Objekt iſt ein Dingwort im Dativ. 
„Wemn — ?“ 
Wem gehorcht der Sohn? | 
d) Das Objekt ift ein Dingwort mit einem Rich 
tungsworte. Es wird durch ein Interroga- 
tiopronomen mit der entfprechenden’ Praͤpo⸗ 
fition gefragt. „Auf wen —? Ueber 
wen —? Um was —?“ und durch Zus 
fammenziehung beider: ‚Woran —? Wor: 
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anf —? Worin —? Wonah —? Yo: 

mit —? Worüber —?“ u. f. w. 
An wen glaubft du? Auf wen wartet du? 
Woran, leidet er? Worauf hofft er? Worin 
irrte er fih? Wonach firebt er? Um was bittet 
er? Um wie viel hat er fich. verrechnet? — u. 
ſ. w. Unterfcheide Perfonen (vor wem: fürdhs 
teft du dich?) und u (wovor fuͤrchteſt 
du dich 7). 


— Objekte. — 

a) Beſtimmung des Ortes und der Richtung. 
„Wo —?“ „Woher — ?“ „Wohin —?“ 

Die Antwort geſchieht durch Adverbien, Dingwoͤrter 
mit Praͤpoſitionen und Kaſus der Dingwoͤrter. 

Wo iſt er? hier, dort, in der Stube — 

Woher kommt er? aus der Stube — des Weges — 
Wohin geht. er? in die Stube — den Weg. — 
b) Beftimmung der Zeit. „Wann —? „Wie 
lange — ? 

Die Antwort gefchieht durch Adoerbien, Dingwoͤrter 

mit Praͤpoſitionen, und durch Kaſus. 
Wann — —? Jetzt, heute; vor einem Jahre; 
des Morgens. 
Wie lange —? Den ganzen Tag; drei Jahr 
u. f. w. | 
c) Beftimmung der Weife „Wie —?“ „Auf 
welche Weiſe —?“ 

Die Antwort geſchieht durch Adverbien, adverbiale 
Eigenſchaftswoͤrter, Kaſus und Dingwoͤrter mit Praͤpo⸗ 
ſttionen. ee 

Wie —? — So, anders — haͤßlich, ſchoͤn — 
ſtehendes Fußes — mit Aufmerkfamfeit u. |. w- 
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d) Beftimmung be3 Grunded, „Aus welchem | 
Grunde? — Zu welchem Zwede? — 
In welcher Abſicht —? — — Woran? 
Wovor? Wodurch? Worans? Bermös 
ge weſſen (Urſache oder realer Grund). 
Weßwegen? Weßhalb? Warum? 
(Beweggrund oder moraliſcher Grund.) 
Woher? Woraus? Woran? Yo: 
nach? (Erfenntniß= oder Logifcher Grund.) 
Wozu? Für wen? Worauf — aus? 
(Zwecke.) 
Weßhalb thuſt dur dieſes? Wozu thuſt du es? Wo⸗ 
ber weißt u es? u. ſw. 

Anm. Nach dem Hauptworte (dem betonten Worte) 
in zuſammengeſetzten Dingwoͤrtern, laͤßt ſich durch „Wel— 
cher —?“ „Was für ein —?“ fragen. Weiche 
Thür? Die Stubenthür, Was für eine Taube? Eine 
Haustaube. — | 


Beifpiele zur Hebung: 

Der Sohn des Nachbars hat ein Spielzeug gefauft. 
Mer? Wellen Sohn? mas hat er gethan? was 
hat er gefauft? wann? wo? für wie viel —? 

Der Sohn des Nachbars hat feinem Heinen Bruder 

auf dem Marfte für einen Grofchen ein Spielzeug gefauft. 

Der Hund hat geftohlen. 

Welcher Hund? wem? wann? aus welchem Be- 
weggrunde? was? woher? 

Der Hund des Schäfers hat meiner Mutter heute aus 

Hunger ein Stüd Fleiſch aus dem Topfe geftohlen. 
Es ift nach den Theilen folgender Säge zu fragen: 

Der Wundarzt hat meiner Schwefter mit vieler Ges 

hidlichkeit einen Zahn ausgezogen. Ferdinand warf ges 
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ſtern aus Unvorſichtigkeit dem Peter mit einem Steine ein 
Loch in den Kopf. Der Fuͤrſt iſt zur großen Freude ſeines 
Volkes endlich von der ſchweren Krankheit geneſen. Die 
Tochter des Buͤrgermeiſters hat dem durchreiſenden Fuͤrſten 
mit vielem Anſtande ein Gedicht überreicht. Der Pulvers 
thurm ift zum Entfegen der ganzen Gegend mit einem 
furchtbaren Gepraffel in die Luft geflogen. Mein Bruder 
hat in feinem Garten mit vieler Mühe einen Heinen Spring» 
brunnen angelegt um. B. (Vergl. Honcamp’s Leitfas 
den für die Sprachbildung, $. 50.) 


A. Zufammengefeste Säbe, 
Zwei oder mehrere Säte werden oft zu Einem Gate 
verbunden. Sie ftehen alsdann beigeordnet oder ums 
tergeordnet. (Bol. Beder’s Schulgrammatik, 9.200.) 


4) Der untergeordriete Sag entfteht bekanntlich aus 
einem Gliede des Hauptfabes: 
a) Aus einem Subjefte oder ergänzenden Objefte — 
Subftantivfag. — Man fragt nad einem folchen 
Sate eben fo wie nach dem Saggliede, für das 
er fteht. 
„Bert —“ Der Gute = Wer gut ift, ift 
Gott angenehm. 
„Ben? — Geliebte Menfhen = Die man 
liebt, kraͤnkt man nicht u. ſ. w. 


b) Aus einer adverbialen Beftimmung — Adverbialfag. 
— Man fragt nad; einem Adverbialfage eben fo 
wie nad) der abverbialen Beftimmung, für bie er 
dafteht. 

Wo waͤchſ't der Schierling? In Sümyfen — 
Wo es fumpfig iſt. 

Wann reiſete er ab? Vor Sonnenaufgang = 
Ehe die Sonne aufging. 
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Wie bat er um Verzeihung? Erröthenb = In⸗ 
dem er erröthete. 

Weßhalb bift du ausgegangen? Aus Langer⸗ 
weile = Weil ich Langeweile hatte. 


€) Aus einem Attribute — Adjeftivfag. Es wird nad) 
dem Adjeftivfage eben fo gefragt, wie nad) dem 
Attribute, für das er fteht. 

Welcher Schüler erwirbt fich das Lob des Leh- 
rer? Der fleifige Schüler = Der Schüler, 
welcher fleißig. ift. 

Anmerk. Wo es zweckmaͤßig iſt, für einfache Sagtheile 
Mebenfäge gebrauchen zu laſſen, da darf der Lehrer den Schuͤ⸗ 
ler dazu auffordern, den Anfang, das einleitende Wort bes 
verlangten Mebenfages auszufprechen. 

2, Welcher Schüler erwirbt fich des Lehrers Lob? Sch. 
Der fleifige Schüler. L. Oder: Der Schüler, wels 
her — Sch. Der Schüler, welcher fleißig ift. 

2) Die einander beigeorbneten Edge erweitern oder 
befchränfen einander, oder ftehen zu einander in faufas 
lem Verhältniffe. 

i Diejenigen, die einander erweitern, werben durd; 
die Konjunftionen: 

und, auch, zudem, außerdem, nicht nur (nicht bloß, 

nicht allein), fondern audy, fomohl — ale, weder — 

noch (rein fopulative Konjunftionen); theild — theilg 

Ceintheilende K.); erftend, erftlich, dann, ferner, end» 

lich Cordnende Konj.), nämlich, als, wie Cerflärende 

Konjunftionen) 
verbunden. Es ift zwedmäßig, den zu forbernden Satz 
durch die Konjunktion anzufangen und von dem Schuͤler 
ergaͤnzen zu laſſen. 

Er iſt arm — Lehrer: und doch — — Sch. und 
doch froͤhlich. — 
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8, Er hat alfo nicht nur fein Vermögen eingebüßt, 
Sch. fondern auch feine Ehre verloren. — 

Auch Fann der eine ber beigeordneten Säte dadurch 
gefordert werden, daß man nach der Wirklichkeit oder 
Nichtwirklichkeit des andern mit Hülfe der entfprechenden 
Konjunftion fragt. 

8. Haft du ihn bloß gefehen? Sch. Sch habe auch 
mit ihm gefprochen. & Muß der Schüler bloß 
aufmerkfam fein? Sc. Der Schuͤler muß auch 
fleißig ſein. 

Die Saͤtze mit eintheilenden und ordnenden Konjunftios 
nen erfolgen auf Eine Frage — der Lehrer hat bei der 
Antwort bloß nachzuhelfen. 

L. Warum war dieſer Menſch untauglich zu dem 

Geſchaͤfte? 

Sch. Er war (L. erſtlich —) erſtlich nicht geſund; 
(2. dann —) dann fehlte es ihm an aͤußerer Bils 
dung; (R. ferner —) ferner war er nicht ges 

wohnt zu arbeiten; (®. endlich —) endlich mans 
gelten ihm auch die nöthigen Kenntniffe. (Uebun⸗ 
gen, (j. Honcamp, Xeitfaden zur Spradbildung, 
$.59,601.f) 

Die Site, die einander bef ———— ‚ werden durch 
folgende Konjunftionen eingeleitet: 

nicht — fondern, entweder — oder, fonft, dann (auf- 

hebende Konjunktionen); aber allein, hingegen, doch, 

: jedoch, dennoch, deſſenungeachtet, indeffen, gleichwohl, 

als (beſchraͤnkende Konjunftionen). * 

Einander beſchraͤnkende Saͤtze koͤnnen auf dieſelbe 
Bike wie jene ermeiternden Säge dem Schüler abgefragt 
oder entloct werden. 

Wer nicht fpart, muß darben. 

L& Du mußt fparen, fonft — Sch. fonft darbeft du. 
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Oder: L. Du wirſt darben, es ſei denn — Sch. es 
ſei denn, du ſpareſt. 
Oder: L. Was wirft du muͤſſen, wenn du nicht fpareft ? 
(Uebungen a. a. D. $. 62%. —) 
Die in faufaler Verbindung ftehenden Saͤtze wers 
ben eingeleitet durch folgende Konjunftionen: 
daher (Urfahe), deß wegen, deßhalb, darum 
Beweggrund), denn, alfo, folglich, ———— 
mithin, ſo (Erfenntnißgrund). 


Bei Sägen biefer Verbindung darf man nur auf je 
den einzelnen Sat der Verbindung Rüdficht nehmen, und 
mit der Konjunftion, oder der Konjunftion entfprechend 
fragen. 

Im Zimmer ift e8 dunkel — daher —? (ſtieß er 

ih) 

Sc bin dir Käftig — deßhalb —? (willſt du gehen.) 

Er ift ſchuldig — denn —? (er hat es felbft ge- 

ftanden. 
(Uebungen, Honcamp a. a. D., $. 82 bis 97.) 

Einige Beifpiele zur Anwendung des Ge— 
fagten.. | 

1») Sprehübung. 
Eine Periode. 
2. Giftflanzen find ſchaͤdlich. Wie ſchaden fie dem 
Menfchen? 
Sch. Sie machen ihn franf, lahm, — koͤnnen ihm 
den Tod bringen. 

2. Wenn er fie — 

Sch. Wenn er fie genießt. 

8, Oder: Was kann der Genuß ber Giftpflangen 

dem Menfchen zuziehen — ? 

Sch. Der Genuß der Giftpflanzen fann dem Mens 

nn Krankheiten — 
Rh. ‚19. Bd8. 2. Heft. 13 
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v. und ſelbſt — 

Sch. und ſelbſt den Tod zuziehen. 

& Wodurch find die Giftflanzen dem Menſchen 
ſchaͤdlich? 

Sch. Die Giftpflanzen ſind dadurch dem Menſchen 
ſchaͤdlich, daß ihr Genuß ihm rargeun und 
ſelbſt den Tod zuzieht. 

L. Oder: Ste find ihm ſchaͤdlich, indem — 

Sch. indem ihr Genuß ihm Krankheiten und ſelbſt 
den Tod zuzieht. (Wiederholung.) 

8. Sind aber die Giftpflanzen Alan en oft fehr 
nüßlich ? 

Sch. Sa! 

8. In wie fern? 

Sch. Es wird aus Giftpflanzen Arzenei bereitet. 

2. Richtig, und fie Außern fo oft fehr wohlthätige 
Wirkungen. . Wiederhole: Die Giftpflanzen Aus 
Bern — 

Sch. Die Giftflanzen Außern, wenn fie zu Arzeneien 
bereitet werden, — 

& — zu Arzerieien bereitet — | 

Sch. zu Arzeneien bereitet, oft fehr wohlthätige Wir- 
tungen. (Wiederholung) 

L. Alfo die Gifrflangen jchaden häufig, Außern aber 

auch dagegen fehr wohlthätige Wirkungen. 
Alfo: Obgleih —. | 

Sch. Obgleich die Giftpflanzen häufig dem Menfchen 
ſchaden, indem der Genuß derſelben ihm Krauf- 
heiten und felbft ven Tod zuziehen Bann; fe find 
diefelben doch auch oft ſehr nuͤtzlich, indem fie, 
zu Arzeneiem Be * —— Wirkun⸗ 
gen aͤußern — 

23) Abfragung des Betefenen. 
(In befannter:®eife.) 
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3) Eine Entiwicelung. 
(Sprachlehre.) - 


Als. Ehe Nachdem. 


8, Lied einmal die Säße, die ich hier an bie Tas 
fel gefchrieben habe! 

Sch. Mein Freund. reifete ab, ehe die Sonne aufging 

Mein Freund. reifete ab, ald die Sonne anfging. 
Mein Freund reifere ab, nachdem die Sonne 
: aufgegangen war. Ä 

L. Wie viele Säte haft du geleſen? Sch. Es * 
drei Saͤtze. L. Du haſt Recht; aber ließen ſich nicht noch 
mehrere Saͤtze herausbringen, wenn man genau zählen 
wollte? — Woran erfennt man einen Say? Sch. Dar- 
an, daß er ein Subjekt und ein Prädifat hatz jeder biefer 
Säge hier beſteht alfo eigentlich; aus zwei Saͤtzen. 8. Wie 
fo? Sch. Mein Freund = Subjekt, reifete ab = Präpi- 
fat; die Sonne = Subjeft, ging auf = Prädikat, und 
fo auch bei den zwei übrigen Saͤtzen. 8%. Warum gibft 
Du nicht auch von diefen Subjekt und Praͤdikat an? Sc. 
Es ift eben fo, wie bei dem erften Sage. L. Und doch 
bedeuten die drei Säte nicht eben daſſelbe —? Sc. Nein, 
in dem einen Saße wird gejagt, ber Freund fei abgereifet, 
ehe vie Sonne aufgegangen ſei; in dem andern: er fei 
abgereifet, gerade als die ©. u. ſ. w. — 8 Worin liegt 
alfo die Verfchiedenheit diefer Säge, ba ihre wefentlichen 
Theile gleich find? Sch. In der Berbindung cher Theile 
der einzelnen Site). 8. Wodurch wird dieſe bezeichnet? 
Sch. Durch die Bindewörter als, ehe, nachdem. L. 
Richtig, wir müffen alfo bie Bedeutung dieſer Woͤrter auf⸗ 
ſuchen. 

8, Wie muß ich fragen, wenn mit einem Der brei 
Saͤtze foll geantwortet werden? Sch. „Wann reifete ver 
Freund ab?" % Wonach frage ich duch wann? Sc. 

13 * 
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Nach der Zeit. L. Welche Zeit will ich denn hier erfra⸗ 
gen? Sc. Die Zeit, wann der Freund abreiſete. L. Wo⸗ 
nach wird denn die Zeit feiner Abreife in allen drei Sägen 
beftimmt? Sc. Nac dem Aufgange der Sonne 8. Wo- 
zu dienen alfo die drei Säge, in denen vom Aufgange der 
Sonne die Rede if? Sch. Sie dienen zur Beflimmung 
der Zeit, wann der Freund abreifete, 8. Diefe brei Dies 
nen alfo den andern Sägen „der Freund reifete ab“ — 
fie. dienen, die Zeit der Abreife zu beſtimmen — Iäßt ſich 
diefe Zeit nicht beftimmen, ohne daß man bazu gerade 
einen Sat gebraucht? — wer kann es?“ Sch. Der F. 
reifete ab vor — bei — nad) Sonnenaufgang. 8. Was 
ift denn „vor Sonnenaufgang”, wenn es nicht ein 
Sat it? Sch. Es ift ein Sastheil. % Welcher Satztheil 
gehört entweder zum Subjekte, oder zum Präbifate im 
Sate -? Sch. Diefer Satztheil gehört zum Prädifat: 
reifete ab - vor Sonnenaufgang.’ 8. Was wird alfo 
näher beftimmt? Sc.. Das Praͤdikat. L. Was für eine 
Beftimmung des Prädifats ift „vor Spnnenaufgang 
Sch. Eine Zeitbeftimmung des Praͤdikats. — L. Wofür 
alfo jteht der Sag: „als, ehe — die Sonne aufging?“ 
— Sch. Für eine Zeitbeftimmung d. P. — für einen 
Sastheil. 2% Wie nennt man einen Gab, der bloß für 
einen Sattheil, für ein Glied eined andern Satzes fteht? 
Sch. — Nebenfag. 8. Und diefer andere Satz, zu dem 
der Nebenfat gehört —? Sc. Hauptſatz. 8. Schreib ne 
ben jeden Nebenfag die Zeitbeftimmung, für die er fteht! 


Sch. Mein Freund reifete ab, ehe die Sonne aufging 
— vor Sonnenaufgang. | 
Mein Freund reifete ab, als die Sonne auf 
ging — bei Sonnenaufgang. | 
Mein Freund reifete ab, nachdem die Sonne 
aufgegangen war — nad) Sonnenaufgang. 
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L. Wie ift in den letzten Ausdruͤcken die Zeit bezeich- 
net? Sch. Durd die Richtungswörter vor, bei, nad). 
8. Wie in den Nebenfägen? Sch. Durd; die Bindewoͤr⸗ 
ter ehe, ale, nachdem. % Was verbinden hier dieſe 
Bindewörter? Sch. Haupt = und Nebenſatz. L. Sehen 
wir nunmehr auf. ihre befondere Bedeutung. — 


Wie heißt der erfte Hauptfag? Sch. Der Freund 
reifete ab. L. Und fein Nebenfag? Sch. Ehe die 
Sonne aufging 8 Was gefchah früher; die Abreife 
oder der Sonnenaufgang? Sch. Die Abreife. 8. Was 
folgte nah? Sch. Der Sonnenaufgang. L. Wie ift dieſes 
in unferm Sage bezeichnet? Sch. Durch ehe. L. Wann 
alfo gefchieht, was im Nebenfage ausgedruͤckt ift, in Vers 
gleich mit dem, was im Hauptfage ausgedrüdt ift — 
wenn man das Bindewort ebe gebraudht? Sc. 
Wenn man u. f. w. —, fo gefchieht das im Nebenfage 
Ausgedrüdte ſpaͤter ald das im Hauptfage Ausgedruͤckte. 
L. Richtig; man fagt: Ehe bezeichnet ein Nachfolgen— 
Des. — Aber was wird nun nachdem bezeichnen? 

„Der Freund reifete ab, nachdem bie Sonne aufges 

gangen war;“— 
— mas gefchah früher? ‚Sch. Der Sonnenaufgang. 8. 
Alfo was im Nebenfage ausgedrüdt ift, gefchieht, wenn 
man das Bindewort nachdem gebrauht — —? Ed. 
Früher als das im Hauptfate Ausgefprochene 8. Man 
fagt: nachdem bezeichnet ein Nachfolgendes. 1. Und 
ale —? Sch. Das ift leicht: "als gebraudyt man, wenn 
Beides zu gleicher Zeit gefchieht. 8. Sa, Beides d. h. —? 
Sh. Das, was im Hauptfage und das, was in Neben» 
fage ausgedrüdt wird. 8. Dover: als bezeichnet eine 
Gleichzeitigfeit zwiſchen Haupt- und Nebenjag. — 
Kannft du nun die Bedeutung der Bindewörter: als, ebe, 
nachdem — im Zufammenhange angeben? — 


= Wi = 


Sch. Als bezeichnet eine Gleichzeitigkeit (E das 
heißt? — d. h. daß dasjenige, was im Ne- 
benfaße und dasjenige, was im Hauptſatze 
ausgedrückt ift, zu gleicher, Zeit gefchieht. 

Ehe, bezeichnet ein Nachfolgendes. E. das 
heißt) d. h. das, was im Nebenſatze ausge⸗ 
drückt iſt, gefchieht ſpaͤter, als das im 
Hauptjage Ausgedrüdte, A 

Nachdem bezeichnet ein Vorangegangenes. 
E das heißt?) d. h. das,‘ was im Neben 
fate ausgebrüdt ift, gefchieht früher, al 
was im Hauptfage ausgedrädt ift. — (Nadıs 
zumeifen an Beifpielen. —) Ä | 





IV. 


Ueber die Methode des Unterrichts in der 
Naturgefchichte. Ein Nachtrag zu der 
Abhandlung über den „Unterricht in der 
Naturgeſchichte“ in Dieſter weg's Weg— 
weiſer fuͤr deutſche Lehrer. Von A. 
Luͤben, Rector der Buͤrgerſchule zu 
Aſchersleben.*) 

Die Naturgeſchichte als Bildungsmittel, be— 
leuchtet nach ihrem Werthe, Stoffe und der 
bei dem Unterrichte in derſelben anzuwen— 


denden Methode, nebſt Andeutungen zur 
Anlage einer naturhiſtoriſchen Sammlung 


*) Geſchrieben im Detober 1838. 
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für Schulen, Ein Huͤlfsbuch für Lehrer. 
Bon J. H. Schulz, Oberlehrer und Leh— 
rer der Naturgefchichte an der Koͤnigl. Real: 
und Elifaberth: Schule, fo wie auch an der 
Königl. Louifen » Stiftung zu Berlin. Ber: 
In, bei A. W. Hayn. 1837. 8 (VI 
uw 11 ©) — 





Al⸗ ih den. Aufſatz uͤber den Unterricht in der Natur⸗ 
geihichte für die neue Auflage des „Wegweiſers““ ſchrieb, 
war mir obige Schrift noch nicht in die Hände: gefommen ; 
ih fonnte fie deshalb bei meiner. Arbeit weder benugen, 
noch zur Anzeige. bringen. Der letztere Umſtand hat Herrn 
Diefterweg veranlaßt, in einer Anmerkung zu gedachtem 
Aufſatze (Band II, ©. 103 — 406) Auf die. Schrift des 
Herrn Schulz hinzumeifen: und deſſen Anſicht über die 
Methode des. naturgeſchichtlichen Unterrichts mit der meini—⸗ 
gen zu vergleichen. Herr Dieſterweg ſtellt meine Metho⸗ 
de ungefähr in der Weiſe dar, wie Herr Sſchulz in ſei⸗ 
ner Schrift, was mich veranlaßt, . — An 
jur Anzeige zu bringen. nase 50 

Die Schrift zerfällt in drei Abſchnitte Der. eafte be 
ſchnitt handelt „vom Werthe der-Naturgefchichte als Bil? 
dungsmittel““, - der zweite ,,von der Vertheilung des 
Stoffes für die verſchiedenen Unterrichtsanftalten- und 
deren befondere Abtheilungen‘’; der dritte ",‚von der Me; 
thode beim Unterricht in der Naturgeſchichte.“ : Angehängt 
it verfelben ein „Verzeichniß der Naturalien für das Ka— 
binet einer. höheren Bürger», Gewerbs oder Realſchule, 
ſo wie eined Stadt⸗ oder: Landfchullehrers Seminars.‘ u " 

Auf dem erften: Abſchnitt näher einzugehen, iſt für die 
Methode, um die es ſich hier vorzugsweife handelt, von 
feinem großen Belang; der Inhalt deffelben ift aber nichts 
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defto weniger lefehöwerth, und hauptfächlic Denen zu em- 
pfehlen, die fich aus Mangel an Kenntniß der Natur aus 
einer geiftbildenden Behandlung derfelben in den Schulen 
noch nicht von dem großen Werthe dieſes Unterrichtögegen- 
ſtandes überzeugt haben. Der Inhalt des zweiten Abfchnit 
tes muß aber etwas näher befprochen werben; id) verfuche 
daher, zuerft die Hauptgedanken veffelben in aller Kürze 
wiederzugeben. 

1) Stoff für den Unterricht in der Naturgeſchichte ift 
Alles, was und die drei Naturreiche, das EIN Plans 
zen» und Mineralreidy, darbieten. 

2) Der Stoff muß mit Rüdficht auf den — 
Entwickelungsgang des Kindes vertheilt, ihm alſo auf je⸗ 
der Stufe das gegeben werden, was feiner Natur ange 
meſſen ift. 

: 3) Darnach begimt der Unterricht am zweckmaͤßigſten 
mit einer möglichft genauen ;Kenntniß des Menfchen, feinem 
ganzen Weſen nach, geht. denn zu den ihm in den meiften 
Berrichtungen. und. wechfelfeitigen . Beziehungen aͤhnlichſten 
Thieren, von diefen immer weiter abwärts auf die niebrig- 
fen Organismen des. Thier-, dann des Pflanzenreiches und 
endlich auf die unorganifchen Körper über. — Der umge 
Eehrte Weg ift für den Schulunterricht nicht zulaͤſſig, weil 
dag _Lebenentbehrende dem Kinde theild nicht fo nahe Liegt, 
theils feine finnliche und geiftige Thätigfeit nicht ſo in Ans 
ſpruch nimmt, ald das: Lebende. 

4). Bei der Vertheilung des Stoffes muß auch Raͤd⸗ 
ſicht auf die dereinſtige Beſtimmung des Kindes im buͤrger⸗ 
lichen Leben genommen werden. 

5) In Elementarſchulen (niederen Volksſchulen) wird 
hauptſaͤchlich Zoologie genommen und aus der Botanik und 
Mineralogie gelegentlich ſo viel, als ſich mit dem engen 
Kreiſe der — — — und Schuͤlerinnen ver⸗ 
traͤgt. nd ı | EP To ı 6 PR titfen 
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6) In Mädchenfchulen muß der Unterricht nicht fo 
foftematifch fein, als in Knabenfchulen, die Pflanzenfunde 
mehr hervortreten, aus dem Thierreich das Allgemeine 
(‚was ald Hauptcharafter einer ganzen Thierflaffe dafteht, 
und von dem Einzelnen immer nur fo viel, als zum Vers 
Händniffe des Ganzen unerläßlich erfcheint‘I und aus der 
Mineralogie hauptfächlic; die Geologie genommen werden. 

Außerdem gibt der Berf. noch etwas fpecieller an, wie 
der Stoff in einer höheren Bürgerfchule zu vertheilen fei, 
in welcher die Naturgefchichte in 5 auf einander folgenden 
Klaſſen ertheilt wird, 

Mit diefen Anfichten bin ich nicht durchgängig einver- 
fanden und wuͤnſche darum fehr, den VBerfaffer richtig ver 
ftanden zu haben, 

Gegen die beiden erften Säte ift nichts einzuwenden, 
wohl aber gegen den dritten. Die Folge, in welcher der 
Berf. die Gegenftände vorführt — Menſch, Thiere, Pflan- 
zen, Mineralien — fcheint mir feinen Kortfchritt vom 
Leichtern zum Schwerern zu enthalten. Der Verf. 
gibt nicht an, im welchem Lebensalter er den Unterricht in 
der Naturgefchichte begonnen: wiffen will, doch glaube ich, 
Daß er mit mir darin übereinftimmen wird ‚ ihn nicht fchon 
in bie. beiden erften Schuljahre zu verlegen, fondern frühes 
ſtens mit Kindern zu beginnen, welche durchfchnittlich das 
Ste Lebensjahr zurückgelegt haben. In dieſem Alter halte 
id) ‚aber einen Unterricht über den menfchlichen Körper, 
wie ihn der Verf. fordert (S. 59), fo fpeciell nämlich, 
daß jelbft die verſchiedenen und. feinften Theile des Aug 
apfeld, des Dhres, der Kopfknochen u. f. w., ja fogar 
die ‚Lage der innern Theile (wozu jedoch dem Verf. ein 
Säugethier Cd!) dienen fol) angegeben werden follen, 
für zu fchwer und für unpaffend. Sch habe in den 16 
Sabeen, wo ich Lehrer bin und in der Naturgefchichte un 
terrichte ,, mehrfach Gelegenheit gehabt, wahrzunehmen, daß 
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ſich die Kinder freuen und einen aufmerkſamen Blick zeigen, 
wenn man ſagt: „wir wollen heute uͤber das Pferd, das 
Veilchen, das Kochſalz u. ſ. w. ſprechen, daß ſie ſich da⸗ 
gegen faſt betroffen fuͤhlen, wenn es heißt: „wir wollen 
uͤber unſern Koͤrper mit einander reden.“ Dieſen Wink 
der kindlichen Natur glaubte ich beachten zu muͤſſen. Ich 
verſchiebe daher die genaue Keuntniß des menſchlichen Koͤr⸗ 
pers bis zum Schluß der Schulzeit hinaus und laſſe ihr 
ſogleich die Seelenkunde folgen, damit das Kind einſehen 
lerne, daß der Menſch fein Thier ſei. In einem ſpaͤte⸗ 
ren Alter (im 15ten, A6ten Sahre) laffen ſich die Kinder 
gern uber fich felbft belehren, weil ihnen dann eine ges 
nauere Selbfifenntniß anfangt, Bedürfniß zu werden. Auch 
das Oeffnen eined Säugethiered vor den Augen von Kin 
dern, die den erften Unterricht in der Naturgeſchichte em— 
pfangen, halte ich für einen Fehlgriff, hauptfächlich aus 
dem Grunde, weil ich aus Erfahrung weiß, das 8: big 
40jährige Kinder nicht im Stande find, die räumlichen 
Berhältniffe der innern Theile richtig anfzufaffen, noch 
weniger aber die Funktionen derfelben. Alles Anatomifche 
muß einer. fpätern Bildungsftufe vorbehalten werden, - 

Eben fo muß ich mich. auch Dagegen erklären, ven Uns 
terricht mit den. Thieren zu beginnen, da. ſowohl die Auf 
faffung ihrer Lebensthätigfeit, als auch ihres fehr zufanı , 
mengefeßten Baues viel Schwierigkeiten darbieten, wenigs 
ftend mehr ald andere Naturkoͤrper. Auch die mannigfache 
Mopiftkation der Theile, felbit der gleichartigen, 3. B. Der 
Sreßmwerfzeuge, und ber Umftand, daß. mandje derfelben 
fi) dem Auge fehr entziehen, deren Betrachtung für. Die 
Kenntniß des Thiere und der fpäter auftretenden Syfies 
matif von Wichtigkeit ift, wirken erſchwerend beim erften 
Unterricht. Der Grund, daß. fi) die Kinder mehr von 
lebendigen Wefen angezogen fühlen und diefe ihre ſinnliche 
und geiftige Thätigkeit ‚mehr in Anfpruc nehmen, als die 
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Leblofen, kann hierbei nicht in Anfchlag kommen. Wie viel 
Thiere fönnen wir denn auch lebendig mit in die Klaffe 
bringen! Was fieht das Kind an. einer ‚‚ausgeftopften 
Kate’ (f. ©. 6H mit bemalten Glasaugen, zufammenges 
fchrumpften Augenliedern, Ohren, Lippen u. f. w. noch 
vom. eigentlichen Thier und feinem Leben? 

Mach meinen Erfahrungen find. phanerogamifche Pflan⸗ 
zen aus: ıder :Atem: bis 18ten Liné'ſchen Klaffe mit nicht zu 
Fleinen Bluͤthen fuͤr ven erſten naturhiftorifchen Unterricht 
die paſſendſten Gegenftände , denn fie laſſen fich ganz friſch, 
alſo lebend, in die Klaſſe bringen, laſſen ſich in folcher 
Anzahl beſchaffen, daß jedem Kinde mehrere Exemplare in 
die Hand gegeben werden koͤnnen, find durchweg von ein⸗ 
facherer Beſchaffenheit als die Thiere, haben geometriſch 
beſtimmtere Organe und entfalten dieſe in der Vollbildung 
in einem Grade, daß ſie ungeſtoͤrt und von allen Seiten 
betrachtet werden koͤnnen. Und wer das rege Leben wahr⸗ 
genommen hat, welches unter den Kindern bei Betrachtung 
ſchoͤner Pflanzen entſteht, wer geſehen hat, mit welchem 
Wohlgefallen ſie die vor ſich hin gehaltene friſche Pflanze 
anſchauen, die ſchoͤn gefärbte, regelmäßige, wohlriechende 
Blume beſehen und ordentlich lieb gewinnen, der wird ge⸗ 
wiß nicht im Ernſte behaupten, daß die Pflanzen den Kin: 
dern weniger Freude machen oder ihnen ferner liegen, als 
die Thiere. Ich beginne daher meinen erften naturgefchichts 
lichen Unterricht. ftetd mit den Pflanzen und gehe, wenn 
fie verblüht find, zu dem Thieren über und von dieſen zu 
den Mineralien. Dieſe Folge wiederholt ſich auf allen 
Stufen des Lehrganges und wird jährlich durchlaufen, was 
den Vortheil gewährt, daß die Schüler fchon nad) Verlauf 
eines Jahres dad ganze Gebiet.,, menn auch mit befchränf- 
tem. Blicke, .überfehen, ‘was. fürsıbiejenigen, welche ‚aus 
den untern Klaſſen oder Abtheilningen der Schule in's Yes 
‚ben treten, vom Bedeutung: it, aber auch ben Uebrigen 
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unbeſtrittene Vortheile gewaͤhrt. Der Verf. tadelt S. 32 
dieſen Gang und wendet namentlich dagegen ein, daß er 
zu ſchwer fuͤr das Kind ſei, und daß alle die Ueberſich— 
ten, welche er erfordere, die rechte Einſicht in die vers 
fehiedenen Berhältniffe des Einzelnen. verhindere.. Diefer 
Anficht kann ich in feinem Falle beipflichten und möchte 
faft glauben, der Berf. habe eine unrichtige Vorftellung 
von diefem Gange. Als Naturfundiger muß ihm aus eiges 
ner Erfahrung befannt fein, daß man Die einzelnen. Ges 
fhöpfe erft genau Tennen lernt, went man fie recht. viel» 
feitig unter einander vergleicht. Faft nirgends führt das 
gefonderte Betrachten und Unterfuchen einer Art zu fichern 
Refultaten; man muß, mo nicht Die ganze Gattung, doch 
wenigftend die verwandteften Arten. derfelben zugleidy vor⸗ 
nehmen uud vergleichen. Niemand aber kann Gegenftände) 
überfichtlich zufammenftellen, ohne fie vorher forgfältig vers 
glichen, das Verwandte herausgefucht und. vom Fremdar⸗ 
tigen - gefchieden zu haben. Muß nicht alfo gerade. burdy 
das Aufftellen von Ueberfichten die Kenntniß des Einzelnen 
wefentlich gefördert werden? Sicher, Nur muß man nicht 
den Fehler begehen, Ueberfichten zu geben, ftatt fie von 
den Schülern auffiellen zu laffen Die Befuͤrch⸗ 
tung des Verfs., daß ed den Kindern zu ſchwer falle,. fich 
zu einer Anficht vom Ganzen zu erheben, habe id; niemals‘ 
beftätigt gefunden. Eine Anficht vom Ganzen, d. h. von 
den Drei Naturreichen, haben, heißt doch hier im Grunde 
nichts weiter, ald der Schüler fol fi bewußt fein, wor⸗ 
in alle ihm befannten Thiere, Pflanzen, Mineralien, 
unter ſich bereinftimmen, welche Merkmale den Wirbel 
thieren, den Wirbellofen, den Säugethieren, Vögeln, Am⸗ 
phibien, Fifchen, Infekten u. |. w. zufommen, welche Merk, 
male eines Gefchöpfes die ganze Klaffe oder das Reich hat, 
wozu ed gehört, und welche nur ihm eigenthämlich find, 
wie diefe Gejchöpfe mir Nüdficht auf ihre größere oder ge- 
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ringere Bollfommenheit zufammengeftellt‘ werden fönnen u. 
ſ. w. Dergleichen aufzufaffen, geht nicht über. die Kräfte 
der Kinder, wenn es zweckmaͤßig angefangen und nament- 
lich bei Betrachtung der Einzelweſen gehörig begründer 
wird, Ich weiß nicht, auf welche Weife man Ordnung 
und Zufammenhang in das Wifjen des Kindes bringen will, 
wenn man unterläßt, es auf diefen Standpunkt zu ftellen 
und durch fortgefegte, zwedentfprechehde Uebungen zu ers 
halten. Einficht in das Einzelne und Ueberfiht vom Gans 
zen muͤſſen auf allen Stufen erfirebt werben, doch fo, daß 
jene vorangeht und dieſe nachfolgt, aber nie big * Schluß 
des ganzen Unterrichts verſchoben wird. 

Die Anſicht des Verfs., in der Elementar⸗ oder nies 
dern Volksſchule vorzüglich Zoologie zu nehmen, erfcheint 
mir ohne alle Begründung. Es fommt mir faft vor, ald 
habe fich der Verf. durch feine zumeilen durchblickende Ans 
fiht, daß Botanif und Mineralogie nicht anders, als wif- 
fenfchaftlih und reiferen Schülern, als fie die Elementar- 
fchule befigt, gelehrt werden könnte, zu diefem Ausfpruche 
verleiten laffen; denn die ©. 34 und 35 ausgefprochene 
Befürchtung, daß Kinder, denen früher Etwas über Gift: 
pflanzen. mitgetheilt worden fei, fpäter ftatt des Erhabenen, 
Edlen und Schönen überall nur ſchaͤdliches, tödtliches Gift 
zu fehen wähnen, fonnte ihn unmoͤglich dazu veranlaffen. 
Es gibt allerdings Lehrer, die befchränft genug find, ihre 
Kinder nur mit den Giftpflanzen befannt zu machen; aber 
folcher einzelner, täglich feltener werdender Mißgriffe hal- 
ber wird man doch nicht alle Elementarfchulen um die 
Pflanzenfunde bringen wollen. Wenn es ſich im Ernte 
darum handelte, zwei Naturreiche mehr oder weniger vom 
Unterricht in Elementarfchulen auszufchließen, fo wuͤrde 
ich lieber Zoologie und Mineralogie entfernen, als die Tieb- 
liche, friedliche, die Gemuͤthsbildung fo fehr fördernde Bo⸗ 
tanik. Die Mineralogie befchränft ſich übrigens in Ele 
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mentarfchulen aus Mangel an Minerafienfammlungen ſchon 
von ſelbſt auf ein kaum erwaͤhnenswerthes Minimum 

Mit den Anſichten des Verfs. über den naturgeſchicht⸗ 
lichen Unterricht in Mädchenfchulen bin ich auch nicht ganz 
einverftanden,, wenngleich ich ihm. darin vollkommen bei⸗ 
pflichte, in denfelben die Pflanzenkunde vorherrfchen zu Tafs 
fen. Das genaue, ſcharfe Ordnen ihres Wiffend kann ihs 
nen aber in feinem Falle erlaffen werben; die Syſtematik 
ift gerade eine der bildendften Seiten der Naturgeſchichte. 
Das Mädchen wie der Knabe werden durch diefe Uebun—⸗ 
gen an richtiges Denfen gewöhnt und zu allen Gefchäften 
befähigt, die eine Klaffififation vorausfegen, auf Verthei- 
fung beruhen, was doch wahrlich fein geringer Gewinn 
ift. Eben fo wenig fehe ich auch ein, warum man ſich in 
Maͤdchenſchulen vorzugsmweife auf das Allgemeine befchräns 
fen fol. Sn der Natur des Mädchens fiheint mir Dies 
nicht begründet zu fein, vielleicht eher das Gegentheil. 
Deutet nicht der Berf. dies felbft an, wenn er fagt, ber 
‚Unterricht in Mädchenfchulen folle nicht fo foftematifch fein? 
Ich daͤchte. Wenn ausgemacht ift, daß größere Kenntniß 
des Einzelnen größere, griündlichere Einficht in das Ganze 
und felbft größere Freude*) gewährt, fo iſt es gar nicht 
abzufehen, warum fich das Maͤdchen nicht fo viel Kennt⸗ 
niß von Einzelvingen verfchaffen fol, als die Zeit, die 
überall dabei den Ausfchlag gibt, es erlaubt. | 

Die ©. 36 und 37 angegebene Bertheilung des Stofs 
fes für eine höhere Bürgerfchufe gruͤndet ſich auf die uns 


*) Alerander von Humboldt fagt in der Vorrede zu feinen „Ans 
fihten der Natur” p. Vi in diefer Beziebung Folgendes: 
„Da tiefer Genuß (nämlich der, „den ein empfänglicher 
Sinn in der unmittelbaren Anſchauung der Natur. fins 
det”) mit der Einfiht in den inneren Zufammenbang der 
Naturkräfte wächſt, fo babe ich jedem Auflage wifiens 
ſchaftliche Erläuterungen und Zufäte beigefügt.” 


— 183 — 


ter 3. aufgefuͤhrte Anſicht des Verfs., woruͤber ich bereits 
meine Meinung mitgetheilt habe. Ich halte fuͤr eine ſolche 
Anſtalt eine Vertheilung und Auswahl des Stoffes fuͤr die 
angemeſſenſte, wie ſie mein Leitfaden fuͤr den Unterricht in 
der Naturgeſchichte enthaͤlt. | 

Gehen wir nun zu dem dritten Abfchnitte des Buches 
über, welcher von der Methode beim Unterricht in der 
Raturgefchichte handelt. | 

Auf den erften Seiten fpricht der Verf. im Allgemei— 
nen über Methode; dann folgt eine Kritif meiner Methode 
des naturgefchichtlichen Unterrichts, woran der Berf. feine 
eigene Anficht Fnüpft, und den Befchluß machen zwei in 
Frage und Antwort ausgeführte Unterhaltungen über die 
Kate und den Aderfenf. 

Was der Berf. über Methode im Allgemeinen fagt, . 
laffe ich hier unberährt, weil eine Erörterung darüber zu 
weit führen wuͤrde und nicht wefentfich zur Sache gehört. 
Ueberdies ſtimme ich Darin mit dem Verf. vollfommen 
überein, daß die Methode vie befte ift, welche die Selbft 
thätigfeit des Schülers am zwectmäßigften veranlaßt. 

Die Einwendungen, welche der Verf. gegen meine Mes 
thode macht, beftehen hauptfächlich in Folgendem: 

4») Der Menſch faßt zuerfi das Ganze auf, fucht fich 
von demfelben. einen Total Eindrud zu verfchaffen und 
bringt dann erft: deſſen Einzelheiten zum Bewußtfein. Man 
muß vaher nicht mit dem Befondern beginnen 
und zum Allgemeinen. auffteigen, fondern ums ' 
gekehrt. | 

2) Meine Methode fest Rand) es ale ber 
kaunt voraus oder Äbergeht ed mit Stillſchwei— 
gen, wie 3. B. Begriffes Thier, Pflanze, Mineral, deren 
Gebrauch im Umgange mit den Schuͤlern der Lehrer faum 
wirb umgehen: innen, und Die auch,- wenn man nur nicht 
erfchöpfende : Definitionen - anftrebt, aus ‚der Anſchauung 
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jelbft kleinen Kindern mit Leichtigkeit zum Bewußtfein ger 
bracht werden fönnen. 

3) Meine Methode läßt die Kinder auf der 
erften Stufe unbefannt mit den Funftionen der 
betradjteten Organe, | 

MDas Befchreiben der Arten, Beide, 
Familien, Ordnungen, Klaffen in auffleigen-» 
der Drdnung, wie id e8 veranlaffe, ift eine 
vortrefflihe Hebung für gereiftere Juͤnglinge, 
nicht aber für Elementarſchuͤler. 

5) Meine Methode erfordert ein fo gründ-. 
lihes Wiffen, wie es von Elementarlehrern 
nicht erwartet werden darf. 

Betrachten wir diefe Einwendungen näher! 

Um zu beweifen, daß der Menfch zuerft das Ganze 
auffaßt und dann zur Betrachtung der Theile übergeht, 
führt der Verf. zwei Beifpiele aus dem gewöhnlichen Les 
ben an und beruft ſich auf das Verfahren bei andern Uns 
terrichtögegenftänden. Er fagt: „Der Reiſende erblict vor 
fi) eine große Stadt; fie gewährt ihm mit ihrer ganzen 
Umgebung einen Eindruck; er ift vielleicht großartig, große 
artiger, ald er jemals einen hatte. Wird er nun feinen er 
ſten Blick auf die Einzelheiten derſelben, auf eine Kirche, 
ein Haus, einen arten, oder andere dergleichen Dinge 
richten? Gewiß nicht; die hervorragendften Punkte ziehen 
unter allen Gegenftänden zunaͤchſt feine Aufmerkſamkeit auf 
fih, er fucht fich unter diefen zu orientiren, und geht dann 
erſt allmählig zu den weniger und immer weniger hervors 
flechenden Dingen über, Er gewinnt eine Kenntniß der 
Stadt, indem er von dem Allgemeinen zum Befondern 
fortfchreitet.”” — „Oder ein Kuͤnſtler fteht vor einem Ge- 
mälde, das feine Aufmerffamkeit auf fich zieht. Iſt es 
hier das Kleine und Einzelne, wichtig freilich für das 
Ganze, von dem er ausgehen wird, um einen Total» Eins 
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druck des Gemäldes in fich aufzunehmen? Sch fage nein! 
fondern zuerft wird ihm die ganze Anordnung, die Zufams 
menftelung,, Gegenftand der Auffaffung werden; von hier 
wird er die Gruppirungen genauer muftern, in ihnen das 
Einzelnfte forgfältiger zu erfennen fuchen, und dann zum 
Schluffe noch einmal das Ganze Überfchauen, um fich des 
Eindrudes um fo mehr zu vergewiffern. So verfährt der 


Reiſende, fo der Künftler; warum fol der Lehrer nicht in 


der analytifchen Weife mit feinen Schülern die Gegenftän- 
de der Natur betrachten? Ich fehe dazu feinen Ungrund 
ein; ich erkenne feinem’ Nuten, wenn er entgegengefeßt ver- 
fährt.” Wenn der Verf. unter dem Ganzen, von dem er 
redet, die ganze Natur, oder einzelne große Theile der 
Natur, wie das Thierreihh, Pflanzenreich, Mineralreich, 
oder Theile diefer Theile, wie die Säugethiere, Vögel, 
Amphibien, Fifche, Inſekten, Würmer, Acotyledonen, 
-Dieotyledonen, Metalle, Bronze, Salze, Steine u. f. w. 
verfteht, fo muß ich in Betreff ver gewählten Beifpiele be— 
merfen, daß fie nach meiner Anficht unpafjend find. Eine 
Stadt, ein Gemälde und andere derartige Gegenftände 
find durchaus in feinem andern Sinne Ganze, ald es eis 
zelne Thiere und Pflanzen find, Beide Iaffen fich mit 
einem Blicke überfehen, wie ein vor und befindliches ein- 
zelnes Naturprobuft; was bei der Stadt die einzelnen Ge- 
bäude, beim Gemälde die einzelnen Figuren, das find 
beim Thiere und der Pflanze die einzelnen Theile. Weder 
die Natur, nody das Thierreich, oder Pflanzenreich oder 
irgend ein anderes der vorhin genannten Ganzen kann ic) 
mit einem Blicke fo Üüberfchauen oder zur Anfchauung brin- 
gen, wie eine Stadt, oder ein Gemälde; diefe fönnen dar- 
um jenen in dem vorliegenden Falle unmöglich fubftituirt 
werden, Die Natur liegt für und Menfchen überall nur 


in ihren Einzelwefen vor, ebenfo das Thierreich, Pflanzens 


reich u. f. w. Diefe Einzelheiten betrachten wir, vereinis 
Rd. BI. N. 8. 19. Bds. 2. Heft. 14 
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gen in Gedanken das Zufammengehörige und fagen.bann: 
Alles „. was Die, und Die Merfmalg hat, fol Thier heißen, 
mas dagegen fo und fo befchaffen ift, wollen wir Pflanze 
nennen u. |, w. Dies ift der Weg, auf dem alle Men 
ſchen bisher zu einer anfhaulichen Keuntniß der Natur ge: 
fommen find und noch ferner fommen werden, mag aud) 
der Verf, Dagegen fagen, was er will. Hebrigens pflichte 
ic ihm durchaus darin bei, daß der Menſch zuerſt das 
Ganze und dann die Theile deffelben auffaßt, glaube aber, 
daß dies bei Ganzen, wie, die oben genannten, Die Natur, 
das Thierreich, Pflanzenreicdh u. f. mw, niemals der Fall 
ift. Sch darf hierbei gewiß an die Erfahrung appelliren, 
welche Jeder an fich felbit gemacht hat. Mein naturhiftos 
rifcher Unterricht ‚beginnt mit Betrachtung eines Ganzen, 
d. h. einer ganzen, vollftändigen Pflanze, nicht aber ‚mit 
dem großen, unüberfehbaren Ganzen, was wir Natur, 
Pflanzenreich u. ſ. w. nennen, und ich bin feft überzeugt, 
daß diefer Anfang allein der naturgemäße bei Kindern ift. 
Daffelbe muß ich dem Verf, entgegnen in. Betreff feiner 
Beifpiele aus andern Unterrichtögegenftänden. Er fagt: 
„Der Sprachlehrer nimmt ein Ganzes, einen Sag, und 
zerlegt diejen in feine einzelnen Theile, fragt. dabei nad) 
Bedeutung und Zwed des Einzelnen, und verlangt dann 
erft von dem Kinde, felbft ein ſo abgeſchloſſenes, relatives 
Ganze wieder aufzubauen. Dann ſpricht er von verſchie— 
denen Arten der Saͤtze, d. h. er hält verſchiedene Satzar⸗ 
ten neben einander, laͤßt die Verſchiedenheiten derſelben 
von den Schuͤlern ſelbſt auffinden, und theilt ſie darauf 
nach den vorherrſchenden Merkmalen an ihnen in heſondere 
Satzarten ein, geht ſelbſt zum Periodenbau über und anas 
lyſirt auf ähnliche Weiſe.“ Der Sat, welchen ich. dem 
Kinde im erſten Sprachunterricht vorfuͤhre, ift in feinem 
Falle mit der ganzen Natur, oder. mit einem Naturreiche 
zu vergleichen; er iſt dem Kinde das, was ihm, ein einzel 
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ned organifches Naturprobuft ift, etwas ganz Concretes, 
durchaus Fein Begriff. Seine Haupttheile, Subjekt und 
Prädikat, entiprechen den Haupttheilen eines organifchen 
Katurförperd, und was bie verfchiedenen Satzarten in der 
Sprashlehre find, das find die Arten einer naturhiſtoriſchen 
Gartung. Ein befannter Sprachlehrer der neneften Zeit, 
der (ehemalige?) Seminardirector Wurft, ift ganz-verfel- 
ben Meinung.. Er fagt in der Vorrede zum zweiten Theile 
feiner ‚‚Anleitung zum Gebraud, der Sprachdenflehre‘’ © 
Xll.: „Die Sprache ift nicht eine Erfindung des re⸗ 
flectirenden Berfiandes, fondern fie ift ein Naturpro— 
duft, eine organifche Berrihtung. Sie darf daher 
nicht mit andern abiiraften Begriffen verglichen werben, 
Dem Satze entfpricht 3. B. - in der Naturgefchichte der 
Baum, und nit, wie „ber Schullehrer des 19. Jahrhun⸗ 
derts’’ meint, das Pflangenreih; denn der Sab ift ein 
organifches Produft, wie der Baum; „Pflanzenreich“ ift 
aber ein abftrafter Begriff, dem wenigſtens nach meinem 
Bedünfen der Sag nicht gegenüber geftelt werden kann.“ 
Wenn es fich darum handelte, die Naturgemäßheit meiner 
Methode durch Beifpiele aus andern Unterrichtögegenftän- 
den nachzuweiſen, fo würde id; die des Verfaffers ohne 
weiteres Dazu gebrauchen koͤnnen; ich. fehe jedoch nicht ein, 
was folche Beifpiele hier follen und uͤbergehe deshalb auch 
die übrigen vom Verf. gewählten. 

Was den zweiten Einwurf des Verfs. anbelangt, naͤm⸗ 
lich den, daß meine Methode Manches als bekannt vor⸗ 
ausſetzt oder mit Stillſchweigen übergeht, namentlich Be—⸗ 
griffe, wie Thier, Pflanze, Mineral; ſo bemerke ich, daß 
ich, dieſe Ausdruͤcke keineswegs aͤngſtlich beim erſten Unter⸗ 
richt vermeide, ſondern uͤberall gebrauche und gebrauchen 
laſſe, wo es noͤthig iſt. Ob die Kinder dieſe Ausdruͤcke 
verſtehen, oder nicht, bekuͤmmert mich nicht; ich laſſe ſie 
gehrauchen, wie tauſend andere Woͤrter, die den Kindern 
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aus dem: gewöhnlichen Leben. befannt find, von denen fie 
aber auch feine. Rechenſchaft geben fünnen. Wie oft hat 
mein vierjähriges Töchterchen, wenn: fie in der Dämmer- 
| ſtunde auf meinem Schooße ſaß, geſagt: „Vater, erzaͤhle 
mir eine Geſchichte!““ Ich hab's gethan, ohne ihr vorher 
zu. erklaͤren, was erzählen. heiße, oder was man unter 
einer Gefchichte verftehe. Und wenn beim Erzählen huns 
dert Wörter und Dinge vorkamen, die das Kind vielleicht 
zum erftien Male nennen hörte, fo fiel mir's auch nicht 
ein, fie ihm alle zu definiren. Und ich denfe, andere Vä- 
ter werben’s wohl auch fo gemacht haben und noch fo ma- 
chen. Beim naturgefchichtlichen Unterricht, wie bei andes 
rem, gehe. ich ftetS darauf aus, daß die Kinder Begriffs- 
erflärungen felber auffinden follen. Beginne ich nun den 
Unterricht, fo kann ich unmöglich ſchon naturhiftorifche 
Kenntniffe vorausfegen, wenigſtens nicht ſo viel, als nös 
thig find, daß mir das Kind fagen kann, was ein Thier, 
eine Pflanze u. ſ. w. fei. Sch führe ihm daher zuerft eine 
zwedmäßige, wohlberednete Auswahl von Thieren, Pflan- 
zen u. ſ. w. vor, laſſe fie aufmerkſam betrachten, untereinan- 
der vergleichen, und fordere dann auf, anzugeben, worin 
alle Übereinftimmen. Das Aufgefundene ift dann natuͤrlich 
der Inhalt der gemänfchten Definition. Der ganze: Unter 
fchied zwifchen dem Verfahren des Berfaffers und dem mei- 
nigen befteht demnach darin, daß. er die in Rede ftehenden 
Begriffe zu einer Zeit entwidelt, wo die Kinder das Ganze, 
defien Merkmale der Begriff angibt, erft fennen lernen 
follen, während ich ed thue, nachdem fie es fennen 
gelernt haben. Sch kann mich nicht überzeugen, daß 
mein Verfahren falſch ifl. Daß ich übrigens die Erflärung 
von Thier, Pflanze, Mineral u. f. w. nicht ſo lange ans 
ftehen laſſe, bis fie erfhöpfend, im Sinne der gelehrten 
Naturforfcher, gegeben wird, ift aus meinen Büchern bes 
kannt. Ich erlaube mir, auf meinen, in Berlin bei Plahn 
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nit meiner methodifchen Anweifung zum Unterricht in ber 
Thierfunde und Anthropologie zugleich erfchienenen Leit 
faden für ven Unterricht in der Naturgefchichte zu vers 
weiſen, wo fchon im erften Kurfus, der in einem Sahre 
zu abfolviren ift, der Schüler am geeigneten Orte aufge: 
fordert wird, anzugeben, was man unter Thier, Säuge 
thier, Vogel, Reptil, Fifh, Kruftenthier, Inſekt, Käfer, 
Schmetterling, Pflanze, Mineral u. f. m. verftehe. Daß 
diefe Erklärungen nicht woͤrtlich in dem angeführten Kurs 
fus des Leitfadens ſtehen, kann nicht gegen mich ſprechen; 
denn wenn ich den Schuͤler auffordere, anzugeben, worin 
alle Thiere, Pflanzen u. ſ. mw. uͤbereinſtimmen, fo verfteht 
fi wohl: von ſelbſt, daß ich ihn zur Löfung dieſer Aufgas 
be vorher muß befähigt haben. Im Verlaufe‘ des ferneren 
Unterrichtd, namentlidy aber zum Schluß deſſelben, komme 
ich wieberholentlich ‘auf diefe Begriffe zuräcd, um eine er- 
ſchoͤpfendere Erklaͤrung derfelben zu erzielen, wovon man 
ſich ebenfalls aus: meinen Büchern überzeugen kann. 
Mer: bdritte Einwand des Verfaſſers, welcher mir zum 
Borwurf macht, auf der erſten Stufe bei Betrachtung ‘der 
Drgane nicht auch auf ihre Funktionen hingewiefen zu has 
. ben, iſt ganz; ungegründetz denn es gefchieht überall in 
einer ; dem Standpunfte des Kindes‘ angemeffenen Weiſe. 
Sn meinem’ Reitfaden finden ſich bet allen Thierflaffen phy⸗ 
Fologifche Fragen. Bei den Säugethieren z. B. heißt es: 
Womit fühlen, fhmeden, riehen, hören und fe- 
ben die Säugethiere?? — Wie viel Sinneswerkzeuge 
befisen die. Säugerhiere? — Wozu dienen den Säugethie- 
ren die Glieder (Bend?— Wozu iſt der Rumpf 
hauptfächlichbeftimmt * — Worin hat ed feinen Grund, 
Daß ſich Die Säugethiere warm anfuͤhlen?“ Ich dädıte, 
dieſe Fragen gäben —— genug zu ee 
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wie fie der Verfi, der ſich ausdruͤcklich gegen das Berfühe 
ven, den Unterricht in der Naturgeſchichte auch bei Kin⸗ 
bern mit Anatomie und Phyſiologie zu beginnen, ausſpricht, 
auf der erſten Unterrichtsſtufe verlangt. Auch in. meiner 
Anweiſung zur Pflanzenkunde iſt bei Erklaͤrung der Organe 
(S. 431 u. f.5 die mit einem Sternchen bezeichneten kom— 
men im erſten Kurfus zur Sprache, f. Einleit. p. :XXTIV.) 
überall die Verrichtung derfelben angegeben, was ver — 
ſicher uͤberſehen hat. 

Bei dem vierten Einwande, weicher das Beſchreiben 
der Arten, Gattungen, Familien, Ordnungen, Klaſſen in 
aufſteigender Linie in Elementarſchulen für zu ſchwer er⸗ 
klaͤrt, hat: der Verf, ebenfalls uͤberſehen, daß meine Anz 
weifungen zur Thier- und Pflanzenfunde für „gehobene 
Volksſchulen, Bürgerfchulen, Berufsfchulen, Schullchrers 
Seminarien und Gymnaſien“ gefchrieben find, und daß 
ich in dem Vorwort‘ zum Leitfaden ausdruͤcklich ſage, daß 
Volksſchulen, . welche. fich. in befchränften Berhältniffen be⸗ 
finden, wohl mit dem erften Kurfus. ausreichen wuͤrden, 
wenn der Lehrer zum Schuß noch etwas Allgemeines uͤber 
die drei Reiche, hinzufuͤgte; ich will jedoch dieſen Umſtand 
nicht benugen, um mich. mit guter Manier: aus der Affaire 
zu ziehen; weiß ich Doch ans mehrjähriger Erfahrung , daß 
-Kinder, welche die Schule bis zu ihrer Confirmation 're- 
gelmaͤßig beſuchen, Alles gründlich durchmachen koͤnnen, 
was mein Leitfaden enthält, wenn dem Unterrichte woͤ⸗ 
chentlich 2 Stunden gewidmet werden: und der erforderliche 
Apparat nicht nur vorhanden iſt, ſondern auch mit Leich—⸗ 
tigkeit, d. h. ohne großen Zeitverluft, gehandhabt werden 
kann. Es. wird am beiten’ fein, ich beweiſe meine Behanp- 
‘tung, Daß die in Rede ſtehenden Uebungen für 8= bis 
"asjährige Kinder nicht zu fchwer, ſondern ganz ihrer Bil⸗ 
dungsftufe angemeffen find, durch Zeifpiele, fo gut dies 
auf dem Papiere‘ geht. Diefe Beifpiele koͤnnen nach mei⸗ 
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nem Dafuͤrhalten in nichts Anderem beſtehen, als in and 
führtichen Unterhaltungen uͤber naturhiſtoriſche Gegenſtaͤnde 
für die verſchiedenen Unterrichtsſtufen ; wenigſtens glaube 
ich daß Diejenigen, welche den naturhiſtoriſchen Unter, 
richt wie ich ihn ertheilt haben moͤchte, nicht ans der An⸗ 
ſchauung kennen, hieraus am beſten werden abnehmen koͤn⸗ 
ten, ob meine Uebungen über Die Kindeskraͤfte hinausge⸗ 
hen, oder wicht." Um indeß den Faden dieſer Beurtheilung 
durch Mittheilung ausgedehnter Unterhaͤltungen nicht gar 
zu ſehr zuinnterbrechen, will ich dieſelben als Anhang ge⸗ 
ben und es dent geehrten Lefer anheimſtellen, ob er fie jetzt 
gleich, oder zum Schluß, vder gar nicht leſen will. Ich 
gehe darum ſogleich zu dem’ legten Einwanbe über, naͤm⸗ 
lich zu der Behauptung, daß meine Methode von dein‘ Ele⸗ 
enkarköhrersu viel amd zu gruͤndliches Wiſſeit fordere, > 
äh) Meine) Methoͤde erfordert ein‘ gründliche: 
#08 Wipfen weh“ Lehrer ,- al8 “die alte Kehrweife, nach wel⸗ 
er G Fenuͤgte, ſich a u s Buů ch ern eine allgemeine! Keittit> 
niß der Natur und der drei Neiche and ihrer Klaſſen an⸗ 
Reignen/ fh" das Vaterland, den Nugen ind- Schaden 
einiger auffallenden, renbmmirten Naturprodukte zu merken 
Ad nußerdem noch einige Schnurren · von Affen/ Elephan⸗ 
ten, "Bären > und andern Landalimd Seeungeheuern zur 
Hand guihabeniz und konnte man dieſe Sachen nicht nach 
n vbober weimaligem Leſen behalten, ſo hielt man es 
auch nicht fuͤr Sünde,’ fie aus‘ Wilmſen's, Loͤhr's, 
Stein’, Funke's, Hoffmann's oder Schube rt“s 
Naturgeſchichte abzul eſen. Im Grunde war ſo ein Ab: 
leſen unter dieſen Umſtaͤnden auch gar nicht ſo verwerflich; 
denn ar, wo nicht eben fo gut, doch gewiß nicht viel 
ſchlechter als der Unterricht des Lehrers. Ich habe ein 
Gymnaſium gefammt, Das keinen befondern Lehrer für Na 
turgefhichte hatte und au dem. Die laͤnger attgeftellten 
philologen ſich weigerten, in dieſem Gegenſtande zu un⸗ 





terrichten , ‚eben weil fie ſich nie damit befchäftigt hatten. 
Wurde nun ein neuer Collaborator angeftellt, oder machte 
ein Candidat fein Probejahr, fo verurtheilte der. Director 
diejen ohne Weitered zur Uebernahme der Raturgefchichts- 
kunden. Machte er Einwendungen, fo hieß ed: „In der 
Bibliothek ſteht Wilm ſens Naturgefchichte; nehmen Sie 
dies Buch und Iefen Sie den Schuͤlern Etwas daraus vor.“ 
Diefer Rath wurbe dann auch treulich ‚befolgt, und ber 
angehende Lehrer war am Ende recht froh, einen fo Teich» 
ten Öegenftand erhalten zu, haben. Ein Wiffen, wie ich 
ed eben bezeichnet habe, ift num allerdings bei Befolgung 
meiner Methode durchaus unzulänglid. Ein Lehrer, der 
nad), meiner Methode unterrichten will, muß ſich durch 
eigene Anfhauung bekannt gemacht haben mit den 
Säugethieren und Vögeln, welche auf dem Hofe, im, Felde 
und Walde der nächiten Umgegend feines Wohnortes le— 
ben; ‚muß den Grasfrofch vom Waſſerfroſch, den Frofch 
von der Kröte, die Eidechje vom Salamander und Molch, 
die Blindfchleiche von ‚der Ringelnatter und dieſe von ber 
giftigen, Otter unterfcheiden koͤnnen; muß die Fiſche, welche 
am häufigften in unfern. See’n und Flüffen vorfommen und 
wöcentlid; einige Mal auf die Märkte gebracht werben; 
fennen, und ſich wenigſtens die Merkmale eingeprägt has 
ben, welche ihr Körper Außerlicy darbietet; er muß, und 
fei e8 auch nur bei Tiſche gefchehen, den Flußfrebs genau 
unterfucht haben,. d. h. er. muß wiffen, wo er den Kopf 
und das Maul fiten hat, wie viel Fühler, Augen und 
Beine er befigt, wie feine Bedeckung befchaffen ift u. A.; 
muß wiſſen, wie der. Flohkrebs und der einäugige Waffers 
floh ausſehen und in weicher Pfuͤtze beide zu Millionen 
leben; muß die Kelleraffel von: der: fo nahe verwandten 
Mauerafjel. und Wafferaffel, den :ZTaufendfuß vom Skolo⸗ 
pender zu unterfcheiden wiffen; muß, was dem Ganzen 
erft bie Krone. aufſetzt, aus etwa 4150 Iufektengattungen 


wenigftend die gemeinften, überall vorkommenden Arten bes 
namen und unterfcheiden koͤnnen; muß einige Spinnen, 
MWeichthiere, Quallen, felbft einige Polypen kennen; muß, 
was ſich leichter ausfprechen, als thun laͤßt, mehrere Huns 
dert Pflanzenarten der Flora feines Wohnortes felbft und 
wiederholentlich unterfucht und forgfältig gepreßt haben; 
muß, wenn auch nicht viel, doc, mindeftend 400 Mineras 
lien fennen und noch mandyed Andere, was ſich nicht fo 
in der Kürze bezeichen laͤßt; muß endlich. den guten Wil 
len haben, alle diefe Gegenftände für die Schule zu ſam⸗ 
meln und die Kunft verftehen, fie präpariren zu können. 
Das iſt allerdings Feine ganz leichte Aufgabe, befonders 
wenn man bedenkt, daß es fic hier nicht darum handelt, 
zu wiffen, daß diefe Gefchöpfe überhaupt in der Welt exi⸗ 
ftiren, ſondern daß der Lehrer fie aus eigener Anfchauung 
kennen und auch befigen fol. Laͤßt fich denn aber an einen 
bildenden, fruchtbringenden Unterricht denken bei einem Leh- 
rer‘, ber dieſen Anforderungen nicht genuͤgt? Werden denn 
durch feinen Unterricdyt -die Kinder mit der Natur, mit ih- 
ren bewundernswärdigen Gegenftänden bekannter werden, 
als es fonft der Fall war? Sch glaube nicht; und bie 
Schulen bleiben in Betreff dieſes Unterrichtsgegenftandes 
auf derfelben niedrigen Stufe fiehen, worauf man fie in 
alter Zeit fand. Und aus. weldyer Urſache? Weil ihre 
Lehrer zu unmiffend find. Sit ed benn aber fo entfeglich 
ſchwer, fo unmöglich, ſich die verlangten Kenntniffe anzu— 
eignen? Haben denn unfere Volksſchullehrer fo wenig Luft 
und Liebe zur Natur und zu ihren Schulen, daß fie nicht 
gern. in dieſer Beziehung ein Opfer brächten? Es ift wirk- 
Lich nicht fo, ſchlimm, als man ſich's auf den erften Augen⸗ 
blick “wielleicht ‚denkt. Eine große Anzahl Naturprobufte, 
vielleicht die Hälfte, von denen, deren Kenntniß erforberlid; 
iſt kennen die Lehrer, befonders wenn fie ihre Jugend auf 
dem Lande verlebten, ſchon oberflächlich, che fie auf das 


\ 


Seminar kommen; werben fie dann in biefen Anftalten von 
fenntnißreichen ‚Zehrern geleitet, fo ift bie Aufgabe, bie 
vorhandene Kennmiß zu. erweitern und das noch Fehlende 
hinzuzufügen, wicht übermäßig groß. Bringt der abgehende 
GSeminarift dann neben feinen Kenntniffen noch Liebe zur 
Natur und: die Gefchieflichfeit, einen Naturkörper verftän: 
dig. beobachten und nad einem geeigneten Buche: ben ſyſte⸗ 
matiſchen Namen defjelben auffuchen zu koͤnnen, vom Se— 
minar mit, fo: iſt hinfichts des. naturgefchichtfichen Unter: 
richts bei ihm auf den beſten Erfolg zu rechnen. Was ihm 
noch: abgeht an Kenntniffen, wird er ſich ſchon zu: verfchafs 
fen wiſſen. An: Zeit ,; ſich fpecieller mit der Naturgefchichte 
zu: befchäftigen,: fehlt. &8 ‚den Lehrern. durchſchnittlich im 
Amte nicht, beſonders wenn fie die Ferien zweckmäßig vers 
wenden und nicht ind Blaue. hinein reifen, nicht, wie- viele 
Hunderte , ‚Bloß ber fchönen Ausfichten wegen eine Gebirgs- 
gegend befuchen, oder vielmehr, täglich 5 bi8 6 Meilen 
zuräclegend, durchlaufen, ftatt ſich huͤbſch auf einen Flet- 
en Kreis zu befchränfen und diefen, fo zw fagen, qua—⸗ 
dratfußweife zu durchſuchen. Mir find Lehrer vorgefom- 
menz,. die täglic 3, 4 und mehr Stunden: auf Gegenftänbe 
verwänbten, welche ihrem Amte ziemlich fern: Tagen, wie 
Glavier:, Geigen + und Flötenfpiel vielen Stadtlehrern; 
follten denn folche nicht für eine gründliche Befchäftigung 
mit der Näturgefchichte, - einer Wiffenfchaft, die noch über; 
dies Jeden fo herrlich belohnt, ver fich ihr widmet, Zeit 
gewinnen koͤnnen? Gewiß, ed würde gehen, wenn nur 
überall eine grimblichere Betreibung des Gegenftandes ver- 
langt würde, . Leider ift es aber wahr, daß felbft die Ber 
hörden in dieſer Beziehung noch zu nachfichtig find und 
beim Eramen nicht: auf wirflihe Kenntniß der Na— 
tur dringen ‚ı felbft nicht einmal. bei Seminarlehrern;. dent 
ich, kenne Deren, die nicht im Stande find, eine phanoro- 
ganiſche Pflanze zu. beſtimmen, was. dod) am Ende noch 


pas leichteſte if; Nehme ich nun aber auch’ bie Volksſchul⸗ 
fehrer, wie ſie meiſtens find, nämlich ohne umfaſſende 
Kenntniß der Nätirgegenftände, fo halte ich es dennoch 
für möglich, daß ſie mit Erfolg: nach meiner Methode un⸗ 
terrichten koͤnnen/ vorausgeſetzt, daß ihnen die Luſt zur 
Sache nicht: abgeht. Sie werden’ ſich nach und nach im bie 
Sache hineinarbeiten, wenn fie bei ſich und ihren Schuͤ⸗ 
tern mit: dem erſten Kurſus anfangen, im naͤchſten Sahre 
den zweiten, im darauf folgenden dei Dritten, und einige 
Jahre ſpaͤter, wenn“ fie den Stoff fchon mehr” beherrſchen, 
ben vierten vornehmen. Der erſte Kurſus enthaͤlt lauter 
Gegenſtuͤnde, die allgemein, mit wenigen Ausnahmen ſogar 
den: Schuͤlern ſchon bekannt find. Der Lehrer wird das 
her ſchwerlich in Verlegenheit kommen, wenn eb’ fie für 
ven. Unterricht beſchaffen ſoll, und die Vorbereitung fuͤr 
den erſten Kurſus wird hit daher auch wenig Muͤhe ma⸗ 
em Daſſelbe gift vom zweiten Kurſus, der dich beinahe 
nur befannte Gegenſtaͤnde enthaͤlt⸗ Biele-- derfelben wird 
der Lehre ſchon im erſten Jahre ſammeln und beobachten 
koͤnnen. Im dritten Kurſus haͤuft ſich das Material et- 
was; aber hier ſchadet es auch am allerwenigſten wenn 
der Lehrer Abtheilungen, die ihm noch zu unbekannt ſind, 
vorläufig zuruͤckſtellt, und erſt behandelt/ was er kennt. 
Nur darf er nicht verſaͤumen, ſich fortwaͤhrend durch wirk⸗ 
liches Auſchauen der Naturförper vorzubereiten; ſelbſt das 
genänd Betrachten von Gegenſtaͤnben, deren NRamen ihm 
unbekannt iſt, wird ihm großen Nutzen fuͤr ſein Studium 
gewähren, beſonders wenn ed: mit der Feder in der Hand 
gefhieht: Das Vorbereiten zum Unterricht durch Buͤcher 
iſt nur ein halbes, und das nicht einmal: Beſchreibungen, 
welche man in einem Buche geleſen hat, vergißt man ſehr 
bald wieder; hat man dagegen einen Naturkoͤrper nach 
allen feinen Theilen betrachtet und ſelbſt beſchrieben, fo 
kann man verfichert fein, daß man noch nach Sahr und 
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Tag im Stande ift, die Merkmale beffelben anzugeben, 
Das ift der große Nuten des Selbftfehend. Zur Beruhis 
gung für angehende Lehrer und folche, denen ein gutes Ge⸗ 
daͤchtniß abgeht, will ich noch bemerfen, baß ed zwar gut, 
aber nicht unumgänglich nöthig ift, „ſich ſtets fämmtlicher 
charakteriſtiſchen Merkmale der einzelnen Arten, Gattungen 
und Familien fo bewußt zu fein, um bei jeber Gelegenheit 
davon bie nothmwendige und zweckmaͤßige Anwendung zu 
machen”, wie der Verf. ©, 53 feiner Schrift behauptet; 
denn erftend liegen beim Unterricht die Naturförper: vor, 
der Lehrer braucht. alfo nur zu ſehen, braucht, um mit 
Nugen. zu unterrichten, nur zu thun, was er von den 
Schülern fordert; und zweitens ift ja in der Schule nicht 
ftets von allen Naturförpern die Rede, fondern immer y: 
von einer verhältnißmäßig Fleinen Anzahl "gleichartiger ,. 
Sommer z. B. nur von Pflanzen, im Winter, von * 
Thieren, und zwar abtheilungsweiſe, und ſind dieſe beſei⸗ 
tigt, von den Mineralien. Die ‚Forderung, daß der Leb- 
rer fi mit Dem, was er gerade Tehren will, befannt ma- 
che und von Zeit zu Zeit repetire, damit es. ihm wenig- 
ftend fo lange gegenwärtig bleibe, als er es gebraucht, 
wird gewiß Niemand unbillig finden. Verlangt der. Lehrer 
doch von feinen Schuͤlern mit Strenge bafjelbe, warum 
denn nicht von ſich? 

Hiermit, glaube ich die Einwendungen bed Berfaflerd 
gegen. meine Methode. ‚befeitigt. zu haben und gehe deshalb 
zur Darftellung feiner eigenen über. 

Der Berf. unterfcheidet, fo. viel ich aus. feiner Dar- 
ftellung entnehmen kann, zwei lnterrichtöftufen: eine vor- 
bereitende und eine wiffenfchaftliche. Sein vorbereitenber *) 
Kurfus ftinimt, was man nach manchen früher vorgefom- 


*) Wozu bereitet. denn der Berf. die Kinder vor? Erhalten fie 
nicht ſchon wirklich Unterricht in der Naturgefhichte ? 
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menen Aeußerungen faum erwarten follte, mit meinem ers 
ften Kurfus überein, d. h. er will, wie ich, einzelne Thie— 
re, Pflanzen und Mineralien betrachtet haben. Doc, foll, 
wie er hinzufügt, der Unterricht nicht beim bloßen Betrach⸗ 
ten der einzelnen Theile ftehen bleiben, fondern ſich auch 
gelegentlich auf die Berrichtung der einzelnen Organe, auf 
die Stellung der Körper zu einander und das Verhältniß 
derjelben zu der menfchlichen Gejellfchaft erſtrecken. Diefer 
Zufaß, der hauptfächlich den Unterfchied zwifchen des Ver⸗ 
faſſers vorbereitendem Kurfus und meinem erften angeben 
fol, beweift, daß der Berf, nicht ganz genau zugefehen 
hat, was mein erfter Kurfus umfaßt; denn wie fchon oben 
bemerft wurde, rede auch ich beim erften Unterricht von 
der Verrichtung der Organe, von der Stellung der Natur- 
förper zu einander und von ihrem Nuten und Schaden 
für den Menfchen. Der erfte Kurfus meines Leitfadeng 
zeigt dies deutlich genug. Somit ftimmen wir denn Beide 
in der Hauptfache hier überein, was mich freut, Sn einer 
Beziehung habe ich jedoch nicht recht hinter die wahre 
Meinung des Verfaffers fommen Finnen, nämlich in wels 
cher Art er die Gefchöpfe betrachtet wiffen will. Der Ver⸗ 
faffer nennt nämlich ©. 54 die Befchreibung des Pferdes, 
womit meine Thierfunde beginnt, eine ‚‚fehr verungläcte”, 
ohne ſich näher darüber auszufprechen oder anzugeben, wie 

fie fein ſollte. Vergleiche ich nun meine Befchreibung mit 
den Angaben des Verfs. über den menfchlichen Körper 
(S. 59), womit er feinen Unterricht beginnt, fo finde id) 
durchaus feinen wefentlichen Unterfchied zwifchen beiden. 
Der Verf. läßt, ganz wie ich es thue, zuerft die Haupt: 
heile, Kopf, Rumpf und Gliedmaßen, nennen und geht 
baun zur Betrachtung derfelben im Befondern über, mobei 
er, wie fchon oben angemerkt wurde, den Fehler begeht, 
auch Die kleinſten, feinften und innern Theile zu berücfich- 
tigen. -- Beim erſten Leſen feiner Schrift glaubte ich, der 
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Verf. vermerfe ‚meine Befchreibung deshalb, weil ich nicht 
mit einer Erklärung von Thier anfange, wie er in bey 
Unterredung über die Kate; von dieſer Anficht Fam id) jer 
doc; zuruͤck, als ich fahe, daß der Verf. beim Beginn feir 
ned Unterrichts auch nicht erklärt, was ein Menſch ift, 
welche Erffärung ich überhaupt ſchon vermuthet hatte, als 
ich ©. 50 den Einwand las, daß meine. Methode Mans 
ches als befannt vorausfege oder ſtillſchweigend übergehe. 
Man kann eigentlich; nicht vecht begreifen, wie der Verf. 
dazu fommt, gleich zu Anfange gegen feine eigenen Grund» 
fäte zu handeln, Es fcheint faft, ald flimme er in Dem, 
was ich oben über die Entwidelung der allgemeinen Bes 
griffe gefagt habe, mit mir überein, troß deſſen, daß er 
an mehreren Stellen feiner Schrift das Gegentheil bes 
haupt. — 

Auf die Betrachtung der einzelnen Naturkoͤrper laͤßt 
der Verf., als zweite Stufe, eine allgemeinere ſyſtematiſche 
Ueberſicht des ganzen Gebietes der Natur und dann eine 
genaue Betrachtung und wiſſenſchaftlichere Beſchreibung 
einzelner Thiere, Pflanzen und Mineralien nach ihren 
eigenthuͤmlichen Kennzeichen mit ſteter Beruͤckſichtigung ihrer 
hoͤheren Abtheilungen, denen ſie angehoͤren, folgen. Dieſe 
Stufe entſpricht alſo im Weſentlichen dem alten, gewoͤhn⸗ 
lichen Gange, wie ihn die Lehrbuͤcher angeben, welche den 
Stoff in ſyſtematiſcher Ordnung auffuͤhren; es iſt demnach 
hier von einer eigenthuͤmlichen Methode nicht mehr die 
Rede. Des Verfaſſers Verdienſt hinſichts der Methode des 
naturgeſchichtlichen Unterrichts beſchraͤnkt ſich deshalb auf 
Feſtſtellung eines „vorbereitenden Kurſus“, welcher, wie 
ſchon bemerkt und der Verf. ©. 54 ſelbſt ſagt, im Weſent—⸗ 
lichen mit meinem erſten Kurſus uͤbereinſtimmt. Damit 
will ich nicht zu verſtehen geben, daß der Verf. ſein 
Buch haͤtte koͤnnen ungeſchrieben laſſen; nein, es enthaͤlt, 
wenn auch nicht gerade Neues, doch manches Gute und 
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veranlaßt gewiß auch bei Andern, was es bei mir bewirfe 
bat, nämlich eine abermalige genaue Prüfung der eigenen 
Methode, wodurch die Sache offenbar am ficherften geför« 
dert wird. Darum wünfche ich auch, daß die Schrift von 
recht vielen Sachverftändigen möge gelefen werben. 

Naͤchſtens gedenfe ich die Schriften von Schneider 
in Bunzlau und J. Beſcherer über den naturkundlichen 
Unterricht zur Sprache zu bringen. 


Unterbaltungen über naturgeſchichtliche 
Gegenftände. 
Erfier Eurfus, 
(Kinder von 8 bis 9 Sahren.) 








Das wohlriehende Beildhen, 
Ä Einleitung.‘ 

Die Kinder erbliden die Veilchen, welche der Lehrer 
in der Hand hat und Außern auf mannigfache Weife ihre 
Freude über den fchönen Blumenftrauß; von allen Seiten 
her ertönt ed: Ach! Veilchen! Ei! die hübfchen Beilchen! 
— Der Lehrer hält einem der zunaͤchſt figenden Kinder den 
Strauß unter die Naſe. — K. Ady! das riecht angenehm, 


*) Eine regelrechte Unterhaltung muß, wie man fagt, eine Ein: 
leitung haben. Um daher nicht gleich zu Anfange Verftöße zu 
begeben, babe ich die obige der Unterhaltung vorangeben laf- 
fen. Wem fie nicht genügt, Fann feinen Unterricht mit der 
Erklärung von Naturgefchichte und Naturbeichreibung, Natur, 
natürlichen und Fünftlihen Körpern, organifchen und unorgas 
nifhen Geſchöpfen, Thier, Pflanze, Mineral und allerlei Ein: 
theilungen, Syſtemen u. U. einleiten; ich will ihn deßhalb 
nicht verdammen , befonders- wenn er in den folgenden Naturs 
geſchichtsſtunden feine Sache gut macht. 

Bi iacı af, 
ne 


/ “ ' PR ir Y a ’3 
4 
——— 


— 210 — 


lieblich (berliniſch: ſchoͤn). %. Darum nennt man dies 
BVeilchen auch das ‚‚wohlriechende Veilchen.“ Wer heute 
recht aufmerkſam fein will, dem will id; fo ein fchönes 
Beilchen oder zwei ſchenken. 8. Sch, ih, ih. ꝛc. (Der 
Lehrer vertheilt die Veilchen). 


Unterhaltung. 


| L. (auf die Wurzel eined in der Hand habenden Veilchens 
zeigend.) Wie nennt man diefen Theil ded Veilchens? 

Sch. Diefer Theil ded Veilchens heißt Wurzel. 

8, (auf den Blüthenftiel, der vorläufig ald Stengel über- 
haupt genommen wird, .zeigend.) Wie heißt diefer Theil? 

Sch. Diefer Theil beißt Stengel. 

€. Wo enfpringt der Stengel? 

Sch. Der Stengel entfpringt aud der Wurzel. 

8, Aus welchem Theile der Wurzel entfpringt der 
Stengel? 

Sch. Der Stengel entfpringt aus dem obern Theile der 
Wurzel, 

L. Könnt ihre mir no einen Theil ded Veilchens nennen, 
der ebenfalld au8 dem obern Theile der Wurzel entfpringt? 

Sch. Die Blätter eutipringen auch aus dem obern Theile 
der Wurzel. 
| L. Wer fann noch einen Theil zeigen, der aus ‚dem obern 
Theile der Wurzel kommt? 

Sch. Dieſer Stengel mit den Blätterbüſcheln und kleinen 
Wurzeln kommt ebenfalls aus dem obern Theile der Wurzel. 
8 Wodurch unterſcheidet ſich dieſer Stengel von dem, 
der die Blüthe trägt? 

Sch. Er liegt immer auf der Erde und treibt an einzel» 
nen Stellen Blätterbüfhel und Wurzeln, während jener aufs 
recht fteht, in der Mitte zwei fehr Feine Blättchen bat und ar 
der Spike eine Blüthe trägt. 

8, Der auf der Erde liegende Stengel wird Sproffe ge= 
nannt. — Wie vielerlei Theile entfpringen alſo aus dem 
obern Theile der Wurzel? 

Sch. Aus dem obern Theile der Wurzel entfpringern 
‚dreierlei Theile: der Stengel, die Blätter und: die Sproffe. 
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8, Bel manden Veilchen find bereits einzelne Blumen 
verwelft und abgefallen; wie heißt der Theil, welcher nun ihre 
Stelle einnimmt? 

Sch. Diefer Theil heißt Frucht. | 

L. Wer nennt jept die Theile des Veilchens noch ein» 
mal? — Wer kann fie in der Ordnung angeben, in weicher 
wir fie dDurchgenommen haben ? 

Sch. Die Wurzel, der Stengel, die Blätter, die. Sprof: 
fen, die Blüthe und die Frucht. 

L. Welche diefer Theile befinden fid über, welche in 
der Erde? 

Sch. Der Stengel, die Blätter, die Sproffen, die Slu— 
the und die Frucht befinden ſich über der Erde, die Wurzel in 
der Erde. 

L. Durch welchen Theil iſt alſo das Veilchen in der Er⸗ 
de befeſtigt? 

Sch. Das Veilchen iſt durch die Wurzel in der Erde bes 
feftigt. 

L. Wozu dient alfo dem Veilchen die Wurzel ? 

SH. Die Wurzel dient dem Veilchen "zur Befeftigung in 
der Erde, | | 


L. Befehet jegt alle die Wurzel eurer Veilchen! — Iſt 
fie überall gleich geftaltet? 
Sch. Nein. — Einzelne Sch. Sie ift oben am ftärfften 


(dickſten) und wird nah unten zu dünner, — Gie hat unten 
viele Aeſte. — - Die Aeſte find mit vielen feinen Würzelchen 
beſetzt. 


L. Merkt! Der ſtärkere Theil der Wurzel wird Wurs 
zelſtock genannt; die kleinen feinen Würzelhen, welche übers 
al aus dem Wurzelftocde und feinen Aeſten hervorfommen, hei⸗ 
fen Wurzelgafern. — Zeigt mir an euren Veilchen den 
Wurzelſtock! — Zeigt auch die Wurzelzafern! — Welche Ric: 
tung bat der Wurzelftod ? 

Sch. Der Wurzelftod hat eine ziemlich fenfrechte Rich⸗ 
tung. 

L. Was für eine Richtung haben die Aeſte und die Za⸗ 
ſern des Wurzelſtockes? 


Rh. Bl. N. F. 19. Bds. 2. Heft. 15 
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Scch. Die Aeſte und Zoſern verbreiten ſich nach allen 
Richtungen bi. . 

8 Wer von euch hat fon — gehört, wozu die Za⸗ 
fern den Wurzeln dienen® _ 

Sch. Mit den Zafern faugt die Burel Waffer und am 
dere Nahrungsſtoffe ein, | 

L. Richtig. Vorhin ſagtet ihr, die Wurzel hen. dem 
Veilchen zur Befefligung in der Erde; jetzt habt ihr gejagt, 
daß ed mit derjelben Nahrung einſauge. Wer, will. mir nun 
die Frage: „Wozu dient Die Wurzel dem Veilchen?“ volftändig 
beantworten ? 

Sd, Die Wurzel dient dem Veilchen zux Sefeigung in 
der Erde und zum Einfaugen von Nahrungsſtoffen. 

€. Kennt ihr noch andere Pflanzen, melde auch Wurzeln 
haben? 

Sch. O ja; der Apfelbaum hat auch eine Wurzel, der 
Pflaumenbaum, der. Birabaum, der Johannisbeerſtrauch u. a. 
auch. J 
L. Ob wohl dieſen Pflanzen die Wurzeln auch zur Be: 
feftigung in der Erde und zum Einſaugen von Raprungöftoffen 
dienen ® 

Sch. Sicher. 

L. Was könnt ihr daher wohl von allen Wurzeln fagen? 

Sch. Die Wurzeln aller Pflanzen * dienen! zur Befeſti⸗ 
gung der Pflanzen i in der Erde und ‚a Einfaugen von Nah: 
eungöftoffen. 





€ Betrachtet jegt die Blätter! — "Du, R, wo entfprius 
gen. fie alle? . | F 
DM, Die Blätter entfpringen alle. aus der Wurzel, 
g Wie nenut man den unterften, dünnen Theil des Blat— 
tes, den Theil, welcher das eigentliche Blatt trägt? 1 
Sch. De unterſte, dünne Theil des Blattes er Blatt 
Kiel, | 


*) Die den Kindern im foldhem Alter bekannt find. Cine Bemer: 


fung für — denen’ die seit Erätung war ‚genhe 
gen follte, 
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8, Das eigentlihe Blatt führt den Namen Blatt: 
fheibe. — Wodurch unterfcheides fi Die Blattfcheibe vom 
Blaftftiel ? 

Sch. Die Blattfcheibe gleicht einer dünnen, ausgebreite⸗ 
ten Platte (Scheibe); der Blattftiel ift lang und dünn, wie 
ein Stödchen, fadenfürmig. | 

L. Zeigt mir Ale die Fläche der Blattſcheibe, welche 
gewöhnlich nah oben gerichtet oder der Sonne zugefehtt ift! 
— Wie fünnte man diefe Fläche wohl nennen ? 

Sch. Man fann fie Oberfläche nennen. 

L. Warum wollt ihr fle fo nennen? 

SH. Weil fie gewößnlih oben iſt. | 

L. Wie wollt ihr nun. die andere Flache der Vlattſchebe 
nennen? 

Sch. Unterfläͤche. “ ne 

2. Sage du mir N., weshalb man dieſe Fläche der Blatt: 
iheibe wohl Unterflähe nennen kanu? — Wie viel Flächen 
unterfcheidet man alfo an der Blattfheibe? 

Sch. Man unterfheidet an der Blattſcheibe zwei lägen: 
die Oberflähe und die Unterfläde. 

L. Mit weldem Namen belegt man den Umfang der 
Blattfheibe? 

Sch. Der Umfang der —X heißt Ra ind, 

8. Umfchreibet alle mit dem rechten Zeigefinger den Rand 
eined Blattes! — Zeiget jegt Alle die Stelle einer Blatt: 
fheibe, wo der Blattftiel aufhört und das eigentliche Blatt, 
die Blattfcheibe, anfängt! — Merfet! Den Anfang der Blatt: 
fheibe nennt man auh Grund. — Wer fügt mir nod eins 
mal, was man unter Grund der Blattſcheibe verſteht? Ki 

Sch. Der Anfang der Blattfheibe oder die un * 
der Blattſtiel aufhört, wird Grund genammt. 

L. Zeiget mir jetzt den Theil der Blattſcheibe, — 
dem Grunde — — — Wie kann nn Theil 
wohl nennen? | h 

Sch. Spike, ' Bär - 

8 Gage du mir, N., hen mr der «Blei m man 
Spike nennt? (m 


15 * 
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—MNM. Der Theil: der Blattfiheibe, welcher dem Grunde 
—— heißt Spitze. | 

8. Was bemerft ihr außer den bereits genannten “Theis 

len noch auf beiden Seiten der Blattfcheibe? 
 Sd. Auf beiden der Blattſcheibe find eine Menge erha⸗ 
bener Streifen wahrzunehmen. 

L. Auf welcher Seite treten dieſe erhabenen Streifen ſo 
deutlich hervor, daß man ſie leicht fühlen kann? 

Sch. Die erhabenen Streifen treten auf der Unterſeite 
am deutlichſten hervor. 

L. Welche Richtung haben die Streifen? 

Sch. Der eine der größern Streifen geht gerade vom 
Grunde nach der Spitze, die andern (größern) ziehen fi nach 
dem Raude hin; die Fleinern geben von einem größern zu einem 
gegenüberftehenden größern und find felbft wieder. durch noch 
kleinere mit einander verbunden. 

TR Wie nennt man alle diefe zahlreichen erhabenen Strei⸗ 
fen der Blätter ? 
— — | 
8. Wie nennt man denn die bläulihen Streifen hier auf 
der Hand, in denen dad Blut enthalten ift? 

Sch. Diefe bläulihen Streifen heißen Adern. 

8. So nennt man au die erhabenen Streifen der Blät⸗ 
ter. Wer kann mir num fagen, wad man unter Adern eines 
Blattes verfteht? - 

| Sch. | Unter dern eines Blattes verſteht man die zahle 
reichen erbabenen Streifen. in der Blattfcheibe. 

8%, Durch welchen Theil der Blattſcheibe geht die Ader, 
welche den Grund und die Spitze mit einander verbindet? 
Sch. Die Ader, melde den Grund und die Spitze mit 
einander verbindet, gebt durch die Mitte der Blattſcheibe. 

Wie könnte man fie wohl — nennen? 

Sch... Mittelader. . -- 

8. Du, R., was verfteht man unter Mittelader ? — 
Warum nennt man fie Mittelader? 

& Wer fan mir jegt noch einmal alle Theile des Blats 
tes zeigen und benennen ? 
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Sch. Die Theile eined Blattes find: der Blattſtiel und 
die Blattſcheibe, an der man den Grund, die Spitze, die 
Oberfläche und Unterflahe, den Rand und die un unters 
ſcheidet. 

L. Löſet ein Blatt ab und leget es ausgebreitet vor euch 
auf den Tifh! — Welche Geftalt hat die Blattfcheibe? 

Sch. Die Blattfcheibe hat eine rundliche Geftalt, 

8, An welher Stelle ift diefe rundlihe Geftalt unter 
brochen? 

Sch. Die rundliche Geſtalt iſt am Grunde unterbrochen. 

L. Wodurch iſt ſie unterbrochen ? 

Sch. Sie iſt durch einen Einſchnitt unterbrochen. 

L. Vorhin wurde geſagt: „Die rundliche Geſtalt der 
Blattſcheibe iſt am Grunde unterbrochen;“ jetzt: „Sie iſt durch 
einen Einſchnitt unterbrochen.“ Wer kann RR Ausſagen 
zweckmäßig zu einem Satze vereinigen? 

Sch. Die rundliche Geſtalt der Blattſcheibe iſt am Grun⸗ 
de durch einen Einſchnitt unterbrochen. 

Le. Was für eine Geſtalt haben die beiden durch ben 
‚Einfhnitt gebildeten Theile (oder Lappen) ? | 

Sch. Beide Theile haben eine rundliche Geſtalt. 

L. Löſet die. Blattfheibe von dem Stiele ab und leget fie 
Danı wieder auögebreitet vor euch auf den Tifh! — Wer fennt 
eine Figur auf den gemwöhnlihen Spielfarten, mit der der 
Grund des Beilchenblattes große Nehnlichfeit hat? 

Sch. Der Grund des Veilchenblattes hat große Aehnlich⸗ 
feit mit der Herzfigur auf den Spielfarten, 

(Durh eine Zeihnung an der Wandtafel kann dad Auf 
finden dieſer Aehnlichkeit erleichtert werden, wenn’d 
nöthig fein follte.)- 

8. Wie könnte man wohl den Grund des Veilchenblattes 
nennen, weil er beinahe eben fo geformt ift, wie der Grund 
der Herzfigur der Spielfarten ? 

Sch. Herzfürmig. 

L. Barum kann mar den Beund ber Veilchenblätter herz’ 
förmig nennen? BR 


Sch. Der Grund der Veildenblätter kann herzförmig ges 
nannıt werben, weil er beinahe eben fo ‚geformt ift, wie der 
Grund ber Derzfigur auf den Spielfarten. 

L. Wovon mag wohl die Herzfigur, welche man auf den 
Spielfarten und auch anderwärts fieht, eine Nachahmung fein ? 

Sch. Die Herzfigur if eine Nachahmung der Geftalt der 
Thierberzen. 

L. Betrachtet jet einmal den Rand .der Blattfheibet — 
Was bemerft ihr an demfelben? 

Sch. Der Rand hat viele Fleine Einfchnitte. 

8, Sehet euch diefe Einfchnitte genau an, wir wollen 
fpäter noch einmal darüber fprehen! — 

Wer will noch einmal wiederholen, was von der Geftalt, 
dem Grunde und Rande der Blattſcheibe ausgeſagt worden iſt? 

Sch. Die: Blattfcheibe hat eine rundliche Geſtalt; der 
Grund iſt herzförmig eingeſchnitten; der Rand hat viele kleine 
Einſchnitte. 

L. Wer kann alle dieſe Ausſagen in einen Satz bringen? 

Sch. Die Blattſcheibe hat eine rundliche, am Grunde 
herzförmige Geſtalt und am Rande viele kleine Einſchnitte. 

L. Lege jeder zu Haufe ein unbeſchädigtes Veilchenblatt 
in ein dickes Buch, und laffe ed fo lange darin liegen, bis es 
trocken it! Dann made fich jeder ein Fleined (etwa 2 Bogen 
ſtarkes) Buch und befeftige auf der erften Geite deffelben 
dad Veilchenblatt Cmitteld ſchmaler, mit Kleifter beftrichener 
Papierftreifhen oder durch Beftreihen einer Blattfläche mit 
aufgelöftern Gummi arabicum, Mundleim u. ball)! 


8 Betrachtet jegt die. Blüthe genauer! — Wie vielerlei 
Blättchen bemerkt ihr an derfelben 2 

Sch. Die Blüthe bat zweierlei Blättchen. 

L. MWodurd unterfcheiden ſich diefe zweierlei Blättchen? 

Sch. Die eine Art Ne ift grün, die andere dums 
felblan. 

L. Wo fiten denn Die grünen Blãttchen? 

Sch. Hier. 

L. Du ſollſt mie die grünen Blätichen nicht zeigen, fons 
dern du folft fagen, wo fie figen. 
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Sch. Die grünen Blättchen ſihen um um die dunlelblauen 
herum. 

L. Ihr könnt auch ſagen: Die grünen Blättchen umge⸗ 
ben vo umfchließen die dunkelblauen. Sprecht diefen Sag 
nad! — 

Wie viel grüne Blättchen zählt ihr an der Blüthe? 

Sch. Die Blüthe bat fünf grüne Blättchen. 

L. Wie viel dunfelblaue ? 

Sch. Auch fünf. 

L. Merft! Die fünf grünen Blättchen nennt ı man Kelch, 
die fünf dunkelblauen Blumenkrone oder Blume. — Zeigt 
mir jetzt alle den Kelch! — Jetzt die Blumenfrone! — 

Welchen Unterfhied bemerft ihr zwifchen den fünf Blu 
menblättern? 

Sch. Dad eine Blatt ift viel größer als die — und 
hat am Grunde eine hohle Verlängerung, wie ein kleines 
Säckchen. | | 

8, Diefe boble, ſackförmige Verlängerung nennt man 
Sporn. — Zeigt jetzt alle den Sporn des Blumenblattes ! 

Wer bemerft außer dem Kelhe und der Blumenfrone noch 
Theile in der Blüthe? 

Sch. In der Blütbe ftehen noch fünf gelbe Spitzchen und 
. ein grünes, dad oben etwas umgebogen ift. 

L. Die fünf gelben Körperchen nennt man Staubge— 
fäße, der grüne dagegen heißt Staubmweg. — Löfet von 
einer Blüthe den Keld und die Blumenfrone ab, fo daß man 
die Staubgefäße und den Staubweg deutlih fehen Fann! — 
Jetzt macht auch noch die Staubgefäße ab, fo daß der Staub: 
weg allein ftehen bleibt! — 

Wer kann jegt alle Theile der Blüthe nennen? — Wer 
fanı fie in der Ordnung nennen, in welcher fie von außen nad) 
innen. auf einander folgen? 

Sch. Der Kelch, die Blumenfrone oder Blume, Die 
Staubgefäße und der Staubweg. 

8. ER nenne du die Teile der Blüthe in umgefehrter 
Ordnung! | 
Qluf die Theile, aus denen die Staubgefäße und der 
Staubweg beftebt, «mache. ich die Kinder erft bei der folgenden 
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‚ Pflanze aufmerffam, um dem Gedächtniß nicht auf einmal zu 
viel zum Aufbewahren zu geben; auch treten namentlid Die 
Theile des Staubweges bei der Schlüffelblume, die in meinem 
Leitfaden nah dem ae folgt, viel ——— hervor, als 
* dieſem.) 


L. Betrachtet endlich die Früchte ) des Veilchens! — 
Was geſchieht, wenn ihr eine Frucht zwiſchen den Fingern et» 
was drüdt? 

Sch. Ste fpringt auf. 

L. In wie viele Stücke theilt fie fih beim Auffpringen? 

Sch. Sie theilt fih in drei Stüde, 

2. Diefe Stüde nennt man Klappen. 

Was bemerft ihr im Innern der Frucht? 

Sch. Im Sunern der Frucht befinden ſich viele Fleine, 
runde Körnerchen. 

L. Wie nennt: man diefe Fleinen Köcner? 

Sch. Samen. 

L. Wißt ihr, was aus denfelben entfteht, wenn man fie 
in fruchtbare Erde legt? 

Sch. Dann entftehen neue Veilhen daraus, 

8. Entftehen aus den Klappen aud neue DVeilhen, wenn 
man fie in Erde legt? 

Sch. Nein, die verwefen. 

L. Wozu mögen denn die Klappen eigentlich dienen? 


*) Sollten die Früchte ‚zu der Zeit, wo dad Veilchen durchgenom⸗ 
men wird, noch nicht hinreihend ausgebildet fein, fo erfolgt 
die Betrachtung derfelben einige Wochen fpäter Man wird 
jedoh wohlthun, für das nächte Jahr auf diefen Umftand Bes 
dacht zu nehmen, d. h. zur geeigneten Zeit fo viel Früchte zu 
fammeln, daß wenigftend 2 bid 5 Kindern Eine vorgelegt wer⸗ 
den Bann. Diefe Bemerkung gilt übrigens, wie fih vom felbft 
verfteht, nicht bloß für Das Veilchen, fondern für alle Pflanzen 
mit trodnen Früchten, die beim Unterricht vorfommen Zum 
Aufbewahren diefer Früchte dient am beiten ein Holzkaften mit 
Beinen Büchern, die durch einen gemeinfchaftlihen Schieber 
verſchloſſen werden. Der leihtern Handhabung wegen lege 
man für jeden Kurfud eine befondere Fruchtſammlung an! 


Sch. Sie umfchließen, umgeben die Samen. 

8, Wie könnte man die Klappen wohl nennen, weil fie 
zum Umfchliegen oder Umbüllen der Samen dienen? 

Sch. Samenhüllen. 

L. Der Samen iſt die eigentliche Frucht. Wie könnte 
man daher ſtatt Samenhülle wohl noch ſagen? 

Sch. Statt Samenhülle kann man auch Frucht hülle 
ſagen. 





e. Wo wächſt bei uns das Veilchen? 

Sch. In großen und kleinen Büſchen unter den Heden und 
auf den Grasplägen; — in‘ unferm Baumgarten; — auf den 
MWefterbergen. 

8. In welchem Monat fängt es gewöhnlich ſchon an zu 
blühen? 

Sch. Es blüht gewöhnlich ſchon im März. 

L. In welcher Jahreszeit demnach? 

Sch. Im Frühjahre. 

L. Wie könnte man das Veilchen nennen, wenn man mit 
dem Namen ſeine Blüthezeit anzeigen wollte? 

Sch. Man kann das Veilchen eine Frühlingsblume 
nennen. 

L. Du, N., warum kann man das Veilchen eine Früt⸗ 
lingsblume nennen ? 

Sch. Das Beilhen kann eine Frühlingsblume genannt 
werden, weil ed im Frühling blüht. 

8. Du köunteſt auch wohl hinzufügen: weil fein Hervor> 
fproffen die Ankunft des Frühlings anzeigt; weil ed mit dem 
Frühlinge erfcheint und feine ſchönſte aa) auch mit ihm ver⸗ 
ſchwindet. 

Stirbt das Veilchen gänzlich ab, wenn es Früchte getra— 
gen hat ? 

Sch. Nur die Blatter und die Stengel — die über der 
Erde befindlihen Theile — fterben ab, die Wurzel bleibt les 
dendig und treibt im nädhften Frübjahre wieder neue Blätter 
und Blüthen. 


L. Wie nennt man: eine Wurzel, welche mehrere Jahre 
ausdauert und — friſche Blätter: und Stengel mit Blü⸗ 
then treibt? 

Sch. Eine ſolche Wurzel nennt man ————— 

L. Oder perennirend. 

Wer kann jetzt ſagen, warum man die Wurzel ded Veil⸗ 
hend ausdauernd oder perennirend nennt ? 

Sch. Die Wurzel ded Veilchens heißt ausdauerud oder 
perennirend, weil fie mehrere Zahre fortlebt und alljährlich 
Blätter und Stengel mit Blüthen hervortreibt. 

L. Wer von den Kleinen hier kann mie noch einmal ſa⸗ 
gen, weshalb man dem Veilchen den — „wo birie= 
hend“ gegeben hat? ’ 

Sch. Weil e8 fo fhon riecht. 

8. Richtig, weil es fo angenehm duftet, Zung und Alt 
pflüden fich deshalb auh im Frühlinge ae und 
freuen ſich derfelben. _ 

Könnt ihr denn das Hüte Lied vom. iin noch 
ſingen? 

Sch. O ja, das ſingen wir ſo gern. 

L. Nun, fo —— einmal an! Sprecht aber vorher 
den Text! 

Sch. Von dunklem Laub umföloffen, 
Bluht heimlich auf der Au‘, 
Po wild nur Grafer fproffen, ' 
Ein Blümchen dunfelblau. 
u. ſ. w. u. ſ. w. 
L. Schön! Nun ſingt! 
(Die Melodie zu dieſem Liedchen findet man in: „Der 
Mädchen Blumengarten.” Herausgegeben von Fr. A. 
Safob. Neiffe, bei Hennigs und in Commiffion bei dem Ver- 
faffer, eine Sammlung, die faft nur Vortreffliches enthält und 
praftifch zeigt, wie Maturfunde, Geſang und Religion ſich ge: 
genfeitig durchdringen und beleben können und müffen.) 


In der. nächſt folgenden Naturgefchichtäftunde wird das 
Dagemwefene fhriftlic wiederholt, d. h. die Kinder ferti— 


gen eine Befhreibung von ber durchgenpmmenen Pflanze 
an. E38 ift nicht fehwer, diefe Hebung den Kräften der Kinder 
angemefjen zu machen, weshalb ich auch unterlaffe, einen ſchon 
früher verfaßten Aufſatz über mein Verfahren hierbei, mitzus 
theilen. In der hiefigen Schule ift diefe Uebung in enge Ver: 
bindung mit dem Sprachunterricht geftellt und vertritt feit eini- 
gen Jahren ganzlid die Stelle der erften Stylübungen. 





Zweiter Kurfus. 
(Kinder von 10 bis 11 Sahren.) 





Gattung Veilchen, Viola, Tourn. 


Arten: 
l. Das wohlriehende Veilchen, Viola: odnesta L. 
2. Das dreifarbige Veilchen oder Stiefmütterchen, Viola 
tricolor L. 
(Jedes Kind erhält gut ausgebildete Exemplare von beiden 
Arten; die größern Schüler helfen beim Austheilen der 
Pflanzen, damit dadurd wenig Zeit verloren gebt.) 

L. Wer fennt das Pflänzchen mit blauer Blume no? 

Sch. Es ift dad mwohlriehende Veilchen, das wir fchon 
im vorigen Frühjahre durchgenommen haben. 

L. Wer fennt dad andere Pflänzchen? 

Sch. Das ift das Stiefmütterchen. | 

L. Wir wollen jet einmal beide Pflangen mit einander 
vergleihen. Betrachtet zuerft die Wurzel! Wer findet Merk: 
male auf, welche beide Wurzeln mit einander gemein haben ? 

Sch. Beide — ſind weißlich und haben zahlreiche 
Seitenfaſern. 

L. Könnt ihr auch Merkmale auffinden, durch welche ſich 
beide Wurzeln unterſcheiden? 

Sch. Die Wurzel des wohlriechenden Veilchens iſt größer 
und ſtärker als die des Stiefmütterchens und am obern Theile 
mit kleinen Schuppen beſetzt und etwas narbig. 
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L. Weiß vielleicht Einer anzugeben, wovon diefe Schup⸗ 
pen und Rarben herrühren? 

Sch. Wahrſcheinlich von den abgeftorbenen Blättern. 

8. Richtig. Wer von euch kann uoch fagen, ob die Wur- 
zel des wohlriechenden Veilchens ausdauernd, nder einjährig ift? 

Sch. Sie ift auddauetnd, 

L. Hat fhon Jemand beobachtet, wie lange die Wurzel 
des Stiefmütterchend Dauert? 

Sch. Die Wurzel ded Stiefmütterchens ift einjährig. 

L. (Zwei abgefhnittene Wurzeln vorzeigend.) Welde 
von diefen beiden Wurzeln gehört dem wohlriechenden Veilchen, 
welche dem Stiefmütterhen an ? 

Sch. Die Wurzel, welde Sie in der —— Hand hal⸗ 
ten, iſt vom Stiefmütterchen. 

L. Woran erkennt ihr ſie? 

Sch. Sie iſt Heiner und ſchlanker, als die des wohlrie⸗ 
chenden Veilchens und hat oben weder Schuppen noch Narben. 

L. Jetzt wollen wir die Stengel betrachten! 

Sſch. Das wohlriechende Veilchen hat keinen Stengel. 

L. Wie nennt man denn die ſtengelartigen Theile, welche 
bier neben den Blättern aus dem nbern Theile der Wurzel her⸗ 
vorfommen ? 

Sch. Die heißen Ausläufer (Sproffen). 

8, Wie nennt man den Furzen Stengel, welcher die Blu⸗ 
the trägt? 

Sch. Das iſt der Blüthenſtiel. 

L. Hat das Stiefmütterchen auch Blüthenſtiele? 

Sch. O ja. 

L. Zeigt mir alle einen Blüthenftiel am Stiefmütterchen! 

Sch. Hier, bier. 

L. Wo entfpringen denn die Blüthenftiele beim Stiefmüt⸗ 
terchen? 

Sch. Sie entſpringen aus den Blattwinkeln. 

8 Wo entfpringen aber die des wohlriechenden Veil— 
end? 

Sch. Unmittelbar aus der Wurzel. 


F Wer findet eine Aehnlichkeit zwiſchen beiden Blüthens 
ftielen? _ 

Sch. Sie find beide ziemlich gleich lang, vierfantig, has 
ben über der Mitte zwei Heine Dedblätthen. 

8. Wer will jetzt den Stengel des Stiefmütterdens bes 
fchreiben ? 

R. Der Stengel ift Frautartig, beinape eine Spanne 
lang, aufrecht, äftig (3.: der Stengel an meinem Stiefmütter, 
chen ift einfach; N. überzeugt fih davon und fahrt fort) alfo; 
einfach nder äftig, dreifantig, beblättert und mit ganz kurzen, 
angedrüdten Härchen bedeckt. 

L. Sind die Kanten und Flächen des Stengels alle drei 
einander gleich? 

Sch. Zwei Kanten ſind geſchärfter, als die dritte und die 
zwiſchen ihnen liegende Fläche iſt etwas beblfehlig, während 
die andern beiden mehr eben find. 

8. Gebt laßt und zur Betrachtung der Blätter übergehen! 
Wer kann angeben, worin die Blätter beider Pflanzen übereins 
ſtimmen? 


Sch. Bei beiden Pflanzen ſind die Blätter geſtielt und 
der Rand der Scheibe iſt gekerbt. 


L. Wer findet Unterſchiede zwiſchen den Blaltern beider 
Pflanzen? 

N. Beim wohlriechenden Veilchen kommen alle Blätter 
aus der Wurzel. Z. Beim wohlriechenden Veilchen ſind die 
Blätter herzförmig, beim Stiefmütterchen eirund; nur die uns 
terften find am Grunde etwas herzförmig eingefchnitten. R. 
Beim Stiefmütterchen ift der Rand etwad gröber und flacher 
geferbt, ald beim wohlriehenden Veilchen. 

8, Wer von euch weiß, wie man die Blätter nennt, wel- 
che beim Stiefmütterhen neben dem Grunde des nn auf 
beiden Seiten figen ? 

Sch. Das find gewiß Nebenblätter, 

2. Richtig. Wer weiß noch von den im: vorigen Jahre 
Durchgenommenen Pflanzen einige zu nennen ,-. Die 2 Neben, 
blätter vo: | a 


Sch. Die Hundsroſe, die Erdbeere,’ der Odermennig, 
bie Miefens Platterbfe, die Sumpf: Spierſtaude der — 
Storchſchnabel.. 

L. Sehet einmal genau zu, ob das vollulrhende Veil⸗ 
chen vielleicht auch Mebenblätter hat! 

Sch. D ja, fie fisen aber oben an der Wurzel.‘ . 

gs Sind ſie ebenſo geftaltet, wie beim Stiefmüttercen?. 

Sch. Nein, fie find lanzettlich, zugefpigt und ganz fein 
gegäbnelt, während ‚die, ded Stiefmütterchens fiederfpaltig find 
und, einen, großen „.. geferbten Mittellappen. RN der — 
wie dad eigentliche Blatt ausſieht. 

L. Betrachtet nun dem. Kelh! Aus wie. viel Bitten be 
ficht er bei beiden Pilanzen? — 
Sch. Beide baben einen fünfblättrigen gelq. ae 

E Bewerkt ihr aicht am Grunde der Kelche etwas ſehr 
Auffallendes? | 
Sch· Die Kelchblättchen haben am Grunde noch Anhäng- 
fel, find gewiffermaßen rückwärts verlängert. 

TR, Nihtig. Kennt Jemand noch eine Mai mit Falken 
Kelchbildung? € 

Sch. Nein. 

L. Diefe Bildung fommt nur bei den Vellchen vor. 

Bemerkt Jemand einen Unterſchied zwiſchen den Kelchblätt— 
chen des wohlriechenden Veilchens und des Stiefmütterchens? 
Sch. Beim wohlriechenden Veilchen find die Kelchblättchen 
oben ſtumpf, beim Stiefmütterchen lanzettlich und ſpitz. 

L. Run wollen wir die Blumenkrone beſehen! Wer fin- 
det Etwas auf, was eben fo gut auf die Blumenfrone des 
wohlriechenden Veilchens, als auf die des Stiefmütterchens 
paßt? 

Sch. Bei beiden iſt die Blumenkrone unregelmäßig und 
fünfblättrig und das Dr Blatt am Grunde in einen Sporn 
verlängert. 

2. Wer weiß von 3 im vorigen Jahre durchgenomme⸗ 
nen Pflanzen. einige zu : nennen, deren Damentrau⸗ ebenfalls 
einen Sporn hat? 

Sch. Der Ritterſporn und das —— 


> Wodurch unterfcheiden ſich die Blumen des wohlrie- 
chenden Veilchens von denen ded Stiefmütterchend ? 

Sch. Die: Blumen dedwohlriehenden Veilchens find blau 
oder röthlihblau, mit dunkleren Adern - durchzogen, die des 
GStiefmütterhend blau, etwas fammetartig fhillernd, das ‚ge 
fpornte Blatt ift am Grunde gelb: und bat fieben ſchwarzvio⸗ 
lette Linien, die Blättchen:neben: dem gefpornten: haben auf dem 
etwas bleicheren Grunde drei folche Linien, 

L. Die Blumen dedStiefmütterchens find nicht immer fo 
gefärbt, wie an dem. vorliegenden Exemplaren; wir: wollen im 
Sommer auf unſern Spaziergängen darauf achten: - Zur näch— 
ſten Naturgeſchichtsſtunde bringe Jeder einige Stiefmütterchen: 
blumen mit, die in der Färbung von einander abweichen, Ge 
bet auch zu, ob ihr wohlriechende Veilchen mit weißen oder 
rothen Blumen finden könnt. | 

Unterſucht jebt die Staubgefäße! 

en Nr In jeder Blume, find 5 Staubgefäße. B. Die Kölb⸗ 
hen find. gelb. R. Die Kölbchen neigen ſich oben alle 5 zu⸗ 
fammen und bilden faft einen Kegel. Z. Die Kölbchen bangen 
mit den Rändern etwas ‚aufammens W. Me geautſaden ſind 
kurz. 

. Reißt — das —— Blumenblatt behutſam ab, 
ohne die .Staubgefäße zu befhadigen! Was bemerft ihr? 

Sch" Die - beiden ‚dem Sporn zugekehrten Staubgefäße 
find In "einen hornförmigen Fortſatz verlängert. 

8. Löfet die Staubgefäße fo ab, daß der Stempel frei 
wird! RM befchreibe ihn! rs 

N. Der Fruchtanfag iſt bei beiden eiförmig, der ‚Griffel 
gebogen. und nad oben verdidt. Beim wohlriechenden Veilchen 
iſt die Narbe ſchnabelförmig abwärts gebogen, beim Stiefmüt⸗ 
terchen groß und beckenförmig ausgehöhlt. 

L. Betrachtet endlich die Frucht! Wie nennt man Früchte 
dieſer Art? 

‚©‘. Kapſeln. 

— ‚paben die Kapſeln beider ne: acholihtein mit 
einander ?. 

Sch. Bei beiden. find. die Bapfeln Rumpf, dreifantigr 


dreiflappig, einfächerig; die Samen find an einen auf Der 
Mitte der Klappen binziehenden Samenträger befeſtigt. — 

L. So hätten wir num beide Pflanzen: in allen ihren 
Theilen mit einander verglichen. Gind ‚beide einander ähnlich, 
oder nicht ? 

Sch. Sie find fi beide febr ähnlich. 

In welchen Theilen ſtimmen ſie am meiſten and auffallend⸗ 
ſten überein? 

Scch. In der Blüthe und Frucht. 

L. Wer kann das Uebereinſtimmende beider Wangen in 
der Blüthe und Frucht noch einmal angeben? | 

SH. Beide haben einen fünfbläattrigen Kelch, deffen Blatt⸗ 
hen am Grunde in Anhängſel verlängert find’, eine unregelmä⸗ 
Bige, :fünfblättrige Blume, deren größtes Blatt gefpornt ift, 
fünf Staubgefäße mit zufammengeneigten, etwas zufammenbans 
genden Kölbhen, von denen die beiden untern an der Geite in 
ein verlängerte hornförmiges Ende audgehen, einen Stempel und 
eine dreiklappige, einfächerige Kapfel, auf deren Klappen ſich 
der Samenträger in der Mitte hinzieht. 

L. Pflanzen, welche in den wefentlihen Theilen der Blüs 
the und Frucht übereinſtimmen, wie dieſe beide, bilden eine 
Gattung und erhalten einen gemeinſchaftlichen Gattungsnamen. 
Der Gattungsname für dieſe beide Pflanzen heißt Veilchen. 
Das Stiefmütterchen iſt alſo eben ſo gut ein Veilchen, wie das 
wohlriechende Veilchen. Da ſich aber beide Veilchen recht gut 
von einander unterſcheiden laſſen, ſo hat auch jedes derſelben 
einen beſondern Namen. Dies hier heißt, wie ihr ſchon wißt, 
das wohlriechende Veilchen, das Stiefmütterchen bat, wes 
gen der Farben ſeiner Blumenkrone, den Namen dreifarbi— 
ges Veilchen erhalten. Solche Pflanzen, die zu einer Gattung 
gehören, aber ſich noch durch einige Merkmale von einander 
unterſcheiden laſſen, nennt man Arten. Das wohlriechende 
und dreifarbige Veilchen ſind alſo zwei Veilchen-Arten. Die 
Merkmale, woran man eine Art erkennt, nennt man Art⸗Kenn⸗ 
zeichen, diejenigen dagegen, welche eine Pflanze haben muß, um 
mit einer oder mehreren andern zu einer Gattung gezahlt wers 
ben zu fünnen, beißen Gattungd Kennzeichen. Die Kennzeis 
hen der. Gattung Veilchen find vorhin angegeben worden; jetzt 


2 — 


wolle wir einmal die der Arten auffucher. Der größern Deut 
lichkeit halber wollen wir ed fchriftlich thun. Theile zu diefem 
Behufe jeder eine, Seite feiner Schiefertafel durch einen geras 
den Strid in zwei gleihe Theile. Die linfe Hälfte wollen wir 
für die Kennzeichen des wohlriehenden, die rechte für des dreis 
farbigen Veilchens beftimmen. Sch werde Alles an die Wands 
tafel fhreiben, was ihr auf eure Sciefertafeln fchreibt. Als 
Ueberſchrift fol für diefe Arbeit links der Name des wohlries 
chenden, rechts der des dreifarbigen Veilchens geftellt werden. 
Noch einmal bemerfe ich, daß die Kennzeichen, welche beide 
Beilchen gemeinfam haben, jett wegbleiben. 

‚Wir wollen bei der Wurzel anfangen. : Wodurch unterfchets 
den: ſich beide Wurzeln ? 

Sch. Die Wurzel des wohlriehenden Veilchens tft aus—⸗ 
dauernd, ziemlich ftarf, oben mit Schuppen und Narben vers 
fehen, die ded Stiefmütterchend einjährig, ſchlank, ohne Schups 
pen und Narben, 


L. Schreibt dad, was jetzt von der Wurzel des eh 
chenden Veilchens audgefagt worden ift, in die linfe Rubrif der 
Tafel, dad von der andern in die rechte. Beginnt jeden Satz 
mit den Worten: „Die Wurzel iſt“. 

Was für ein Theil findet ſich beim wohlriehenden Beil 
chen, den dad dreifarbige nicht hat? 

S dh. Ausläufer. h 

L. Schreibt in die linfe Rubrik: „Die Wurzel‘ treibt 
Ausläufer“, in die rechte: „Die Wurzel treibt Feine Ausläus 
ve.” 

Was für ein Theil findet ſich dagegen beim dreifarbigen 
Beilhen, der dem wohlriechenden abgeht? 

Sk. Das dreifarbige Veilhen bat einen Stengel, das 
wohlriehende ift ſtengellos. | 

L. Schreibet dies ebenfalld auf! — Nun fchreibt die uns 
terfcheidenden Merkmale der Blätter, Nebenblätter und dann 
die der Blüthe auf! 


Die Kinder werden bei rechter Leitung * Folgendes auf 
ihren Tafeln haben: 
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| Das wohlriech. Veilchen. 





Die Wurzel iſt ausdauernd, 
ziemlich ſtark, oben mit Schuppen 
und Narben verſehen. 

Die Wurzel treibt Ausläu— 
fer. | 

Stengellos. 

Die Blätter find alle wur 
zelftändig, berzförmig und geferbt. 


Die Nebenblätter find lan» 


zettförmig, zugeſpitzt, ganz fein 
gezähnt. 
Die Kelchblättchen ſind 


oben ſtumpf. | 

Die Blumenfrone ift blau 
oder röthlich, mit dunkleren Adern 
durchzogen. - Au 


Das dreifarbige Beilden. 





Die Wurzel ift einjährig, 
ſchlank, ohne Schuppen und Nar⸗ 
ben. 

Die Wurzel treibt Feine Au bs 
fäufer. % 

Stengel vorhanden. 

Die Blätter find ftengelftän 
dig, eiförmig, grob und flach, ges 
ferbt, die unterften etwas herz⸗ 
fürmig. 

Die Nebenblätter find fie- 
derfpaltig, der Mittellappen ift 
groß, eiförmig, geerbt. 

Die Kelchblättchen find lan» 
zettlich und fpis- 

Die Blumentrone ift blau, 
fammetartig fchillernd; das ges 
fpornte Blatt ift am Grunde gelb 
und bat 7 ſchwarzviolette Linien; 
die Blättchen neben dem geſporn⸗ 
ten haben auf: etwas bleicherem 
Grunde 3 folhe Linien. Die Blus 
men find zuweilen auch anders 
gefärbt. 


L. Welche von den bier aufgefchriebenen Merkmalen beis 


der Arten find der Veränderung unterworfen (finden ſich nicht 
bei allen Exemplaren einer Art auf gleiche Weife)? 

Sch. Die Farbe der Blume, 

L. Wir wollen deshalb beim Aufftellen der Artfennzeichen 
die Farbe der Blume nicht berüdfichtigen. Wer tft nun im 
Stande, die Kennzeichen, wodurd beide Arten ſich von einam 
der unterfcheiden,, anzugeben ? | 

Sch. Das mohlriehende Veilhen bat eine ausdauernde, 
ziemlich ftarfe, oben mit Schuppen und Karben beſetzte Wurzel, 
treibt‘ Ausläufer, iſt ftengellos, befigt herzförmige, geferbte 
Wurzelblätter, lanzettförmige, zugefpigte, fein gezähnte Neben: 
blätter und ſtumpfe Kelchblätthen, Dad Dreifggbige Veilchen 


bat eine eins oder zweijährige, ſchlanke Wurzel, einen bebläts 
terten Stengel, eirunde, grob und flach geferbte Blätter, fies 
derfpaltige Nebenblätter mit großem Mittellappen und lanzetts 
lihe, fpige Kelchblättchen. 

L. Wie nennt man diefe Kennzeichen, welche jett von 
beiden Veilhen find angegeben worden ? 

Sch. Arts Rennzeichen. 

L. Barum nennt man fie fo? 

Sch. Weil fie allen Pflanzen zukommen, welche gu diefen 
Irten gehören. 

L. Wer kann jegt noch einmal die Gattungs » Kennzeichen 
angeben ? | 

Sch. (es geſchieht, wie oben.) 

L. Barum nennt man dieſe Kennzeichen: Gattungs⸗Kenn⸗ 
zeichen ? 

Sch. Weil fie der ganzen Gattung zukommen. 

L. Möchtet ihr wohl die Schlüſſelblume auch zur Gattung 
Veilchen rechnen ? 

Sh. Nein. 

L. Warum nicht? Sie bat ja auh fünf Staubgefäße, 
einen Stempel und eine Kapſel. 

Sch. Sie hat aber einen einblättrigen Kelch, eine ein» 
blättrige Blume, und ihre Kapfel fpringt an der Spitze mit 
10 Zähnen auf. Der Samenträger figt auch nicht auf der 
Mitte der Kapfel- Klappen, fondern ſteht frei in der Mitte, 

L. Wann würdet ihr alfo nur eine Pflanze zu der Gat⸗ 
tung Veilchen rechnen ? 

Sch. Wenn fie alle vorhin angegebenen Merkmale hätte. 

L. Zum Schluß unferer heutigen: Unterredung möget ihr 
nun noch merfen, daß beide Veilchen Arzueikräfte befigen, alfo 
nicht bloß zu den ſchönen, fondern auch zu den — Pflan⸗ 
zen gehören. 

Zur nächſten Naturgeſchichtsſtunde zeichne Jeder in das 
für den Naturgeſchichtsunterricht beſtimmte Buch ein Blatt vom 
wohlriechenden und — Ben — *— 
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Dritter Kurfus. u 
(Kinder von 12 bis 14 Jahren.) 


Samilie Lilienblämler,  Liliaceae. 


Gattungen: 

Lilie, Tulpe, Zeitloſe, Schneeglöckchen, Kaiſerkrone, Lauch, 
Narciſſe, Milchſtern. 

(Bon dieſen Gattungen find die vier erſten bereits im ers 
ften und zweiten Kurſus If. meinen Leitfaden] vorgefommen, 
die fünf folgenden aber den Kindern noch unbefannt, Aus als 
len Oattungen werden entweder frifhe, oder, wo das nicht 
möglich ift, gut getrodnete, auf weißem Aftenpapiere befeftigte 
Eremplare und reife Früchte vorgelegt.) 

L. Bir wollen jegt die vorliegenden Pflanzen mit einans 
der vergleihen. Mehrere derfelben find euch bereits befanut, 
die übrigen wil ih euch benennen. (Es gefchiebt.) Zuerft 
wollen wir vorzüglich die Merkmale auffuchen, welche allen 
Sattungen zufommen. Was für Wurzeln haben fie ale? 
Scch. Sie haben fammtlich Zwiebeln und am er: ders 
felben Faſern. 

8, Bon welher Befhaffenheit find die Stengel ? 

Sſch. Die Stengel find bei allen Frautartig, einfach, rund 
und glatt, bei den meiften blattloe. 
| L. Betrachtet jegt die Blätter! Worin befteht die Aehn⸗ 
lihfeit ? 

Sch. Die Blätter find meiftend wurzelftändig, ſämmtlich 
einfah, ganzrandig und mit gleichlaufenden, nad der ie 
ſich hinziehenden Nerven durchzogen, 
| & Bei welchen Gattungen werden die Blüthen vor dem 
Aufblühen von einer Scheide umgeben ? 

Sch. Bei der Rarciffe, dem Schneeglödgen, dem Lauch 
und Milchſtern. 

L. Was iſt an den Blüthen der vorliegenden Pflanzen 
vorzüglich bemerkenswerth und auffallend ? 

Sch. Sie haben alle nur eine einfahe Blüthenhülle. 

L. Wer will die Blütbenhülle der Lilien befchreiben ? 
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N. Die Lilien haben eine große, regelmäßige, unterfläns 
Dige, fechöblättrige Blüthenhülle, Deren Blätthen am untern 
Theile inwendig mit einem rinnig »röhrigen Honigbehälter vers 
feben find. 

Aue befchreibe du die Blüthenhülle der Tulpen! 

D. Die Blüthenhülle der Tulpen ift groß, regelmäßig, 
unterftändig, fehäblättrig, glodenfürmig. 

8, F., beſchreibe die Blüthenhulle der Zeitloſen! 

F. Die Zeitlofe hat eine trichterige Blüthenhülle mit lan⸗ 
ger Röhre und fechstheiligem Saume. 

L. ©, fol uns die Blüthenhülle ded Schneeglöckchens bes 
fchreiben ! 

©. Dad Schneeglödchen bat eine regelmäßige, oberftäns 
dige, fehötyeilige Blüthenhülle. Die drei äußern Blättchen 
find eirund, die drei innern umgefebrt: herzförmig. 

L. Die Blüthenhülen der andern vier Oattungen da 
die erften vier Schüler befchreiben! 

A. Die Blüthenhülle der: Kaiferfrone ift regelmäßig ‚uns 
terftändig, fechäblättrig, glodenfürmig; Die. Blättchen haben am 
untern Theile auf der innern Seite eine offene Saftgrube. 

B. Die Blüthenhülle ded Lauch ift nicht fo groß und 
fhön, wie bei den andern Gattungen. Gie ift regelmäßig, uns 
terftändig, fehäblättrig und bald glodig, bald offen. 

D. Die Rarciffen haben regelmäßige, oberftändige,. tellers 
förmige Blüthenhüllen mit walzenfürmiger Röhre und — 
fechötheiligem Saume. 

E. Die Blüthenhüllen des Milchſterns ſind vegelmäßig, 
unterftändig, fehsblättrig, meift von der Mitte an audgebreis 
tet und fallen nit ab. 

8 Ber fann jebt angeben, worin alle Blitfenbüllen die⸗ 
ſer Pflanzen übereinſtimmen? 

Sch. Alle ſind regelmäßig und beſtehen aus ſechs Abſchnit. 
ten (Blättchen oder Theilen). 

L. Wie viele Staubgefäße haben die Blüthen ? 

Sch. Sechs. 

L. Wie viel Stempel? 

Sch. Einen 

L. Was für Früchte haben alle? 


SH. Ale haben dreillappige, dreifächerige Kapſeln mit 
meift flachen Samen, 

8. Aus diefer Vergleichung geht hinreichend hervor, daß 
die vorliegenden Pflanzen nahe mit einander verwandt find. 
Wer kann ihre gemeinfamen Merkmale jegt im Zufammenhange 
angeben ? 

NR. Alle diefe Pflanzen baben eine Zwiebel mit Fafern 
am Grunde, einen frautartigen, einfahen, runden, glatten, 
meift blattiofen Oiengel, einfache, ganzrandige Blätter mit pas 
rallelen, nad) der Spige hinziebenden Nerven, eine einfache, 
regelmäßige, in ſechs Abſchnitte zerfallende meiſt ſchön gefärbte 
Blüthenhülle, ſechs Staubgefäße, einen Stempel und eine drei⸗ 
klappige, dreifächerige Kapſel mit meiſt flachen Samen. 

L. Gattungen, die fo große Uebereinſtimmung in den 
meiften Theilen zeigen, wie die vorliegenden, nennt man na» 
türlihde Familien und gibt ihnen einen gemeinfchaftlichen 
Familiennamen. Diefe natürlihe Yamilien nennt man nach 
einer ‚ihrer ſchönſten Oattungen: Lilienblümler. Die ges 
meinfamen Merkmale nennt man Familien s KRennzeihen 
oder Familiencharakter. 

Jetzt wollen wir einmal verfuchen, von jeder Gattung der 
Lilienblümler ein oder mehrere Merfinale aufzufuchen, wodurd 
fie fih von allen übrigen unterſcheidet. Wer kann ein foldhes 
Merfmal von der Gattung Lilie angeben ? 

Sch. Die Lilien haben am Grunde der Blüthenhüllblätter 
auf der innern Seite ein rinnig » röhriged Honiggefäß. 

8. Haben die übrigen Oattungen auch Honiggefäße? 

Sch. Nur bei den Kaiferfronen fommen nod deutliche 
SHoniggefäße vor; beim Schneeglödchen kann man vielleicht Die 
grünen Streifen der drei Innern Blättchen dafür halten. 

$. Wie find die Honiggefäße bei den Kaiferfronen bes 
ſchaffen? 

Sch. Es find offene Gruben am Grunde der Blüthens 
huͤllblätter. | 

8. Wer findet ein unterfcheidended Merkmal bei den Tuls 
pen? | 

Sch. Den Tulpen fehlt durchgängig der Griffel, 
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L. Werifindet unterfcheidende Merkmale bei den andern 
Gattungen ? 

A. Die Zeitloſe hat drei Griffel. 

B. Das Schneeglöckchen hat eine oberſtändige Blüthen⸗ 
hülle, deren drei inneren Blättchen oben ſtets herzſörmig einge⸗ 
ſchnitten ſind. 

L. Bei welcher Gattung iſt die Blüthenhülle noch ober⸗ 
ſtändig? 

Sch. Bei den Narciſſen. 

L. Wodurch a Bed fih die Rarciffen von bem 
Schneeglöckchen? 

Sch. Die Narciſſen haben eine walgenförmige Blüthen⸗ 
hüllenröhre mit flachem Saume. 

L. Wodurch unterſcheiden ſich nun noch die Gattungen 
Lauch und Milchſtern von den übrigen Gattungen? 

Sch. Beim Milcchſtern iſt die Blüthenhülle bleibend, beim 
Lauch ſind die Samen ſtets kantig. 

L. Jetzt wollen wir einmal verſuchen, eine tabellariſche 
Ueberſicht von dieſen Gattungen zu entwerfen, um fie deſto ges 
nauer unterſcheiden zu können. 

Nennt zuerſt die Namen aller Gattungen, die keine Blũ⸗ 
thenſcheide haben! 

Sch. Lilie, Kaiſerkrone, Tulpe, Zeitloſe. 

L. Schreibt dieſe Namen auf! — Schreibt nun auch die 
Namen der Gattungen auf, welche eine Blüthenſcheide oder 
Blüthenhülle haben! 

Sch. Schneeglöckchen, Narciſſe, Lauch, Milchſtern. 

L. In wie viel Gruppen laſſen ſich die Gattungen der 
Lilienblümler nach dieſem Merkmal bringen ? 

Sch. In zwei: in ſolche mit und in ſolche ohne Blü⸗ 
thenſcheide. 

L. Macht oben in die linke Ede eurer Schiefertafel eine 
römiſche Eins und ſchreibt dahinter: „Blüthen mit einer Schei— 
de oder Hülle verſehen.“ Tiefer unten, etwa in der Mitte 
der Tafel, ſtellt eine römiſche Zwei ſenkrecht unter die Eins 
und ſchreibt dahinter: „Blüthen ohne Scheide.“ 

Jetzt wollen wir die Gattungen unterſcheiden, welche zu 
jeder dieſer Gruppen gehören. Wir beginnen mit denen der 
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erften Gruppe. Wer findet ein Merkmal an: dieſen Gattungen 
auf, wonad fie fi wieder in zwei Gruppen bringen lafjen? 

Sch. Nach der Stellung der Blüthenhülle zum Fruchtfno- 
ten laffen fie fih in zwei Gruppen bringen, nämlich in foldhe 
mit oberftändiger und in folhe mit unterftändiger Blü— 
thenhülle. 

L. Welche Gattungen haben eine oberſtändige, welche eine 
unterſtändige Blüthenhülle? 

Sdh. Schneeglöckchen und Narciſſe haben eine oberftandis 
ge, Lauch und Milhftern eine unterſtändige Blüthenhülle. 

L. Macht unter der I, etwas rechts eingerückt, ein gros 
ßes lateinifhed A, etwas tiefer unten ein B; hinter A ſchreibt: 
„Blüthenhülle oberftändig‘‘, hinter B: „Blüthenhüle unterftäns 
dig.” 

Durch welhe® Merkmal unterfcheiden fih die beiden Gats 
tungen mit oberftändiger Blüthenhülle leiht? 

Sch. Die Gattung Narciffe hat eine lange Blüthenröhre, 
die Gattung Schneeglöckchen nicht. 

8, Sept unter A, etwas rechts eingerückt, eine arabiſche 
Eins und etwas tiefer, ſenkrecht darunter, eine Zwei. Hinter 
die Eins ſchreibt die Worte: „Blüthenröhre lang“, hinter die 
Zwei: „Blüthenröhre fehlt.“ Dies Merkmal unterſcheidet bei— 
de Gattungen hinreichend, weshalb ihr die Gattungsnamen da⸗ 
hinter ſchreiben könnt. 

Verſucht nun, die Gattungen, welche zur Abtheilung B 
gehören, auf ähnliche Weiſe zu unterſcheiden! — Verſucht dafs 
ſelbe mit der II. Gruppe! 


L. N.., ſchreibe die —— — du ent baft, 
an die Mandtafel! 


N. fhreibt: EN 


Tabellariſche Neberfiht ber Gattungen * 
Rilienblümler. 


1. Blüthen mit einer, Scheide oder Hülle verfehen. 
A, Blüthenhülle oberftändig. 
1. Blüthenröhre lang: Narciffe. 
2. Blüthenröhre fehlt: Schneeglöckchen. 


B. Blüthenbiille unterftändig. 

1. Staubgefäße auf dem Grunde der Blätt: 
hen der Blüthenhülle eingefeßt; Samen 
fantig: Lau. 

2. Staubgefäße auf dem Blüthenboden einge: 

ſetzt; Samen rund: Milchſtern. 

1. Blüthen ohne Scheide. 
A.  Blüthenhüle ſechsblättrig. 

1. Honigbehälter vorhanden, 
a. . Honigbehälter. röhrenförmig: Lilie. 
b. Honigbehälter grubig: Kaiſerkrone. 

Ä 2. Honigbehälter fehlt: Tulpe. 
B. Blüthenhülle fehötheilig: Zeitlofe. 


8, Erfläre nun diefe Ueberfiht mündlich. | 

Sch. Die Gattungen der Lilienblümler laſſen ſich in zwei 
Gruppen bringen: in ſolche mit, in folhe ohne Blüthenfcheide, 
Zu der Gruppe, welde fih durd eine Blüthenfcheide auszeich⸗— 
net, gehören die Gattungen Narciſſe, Schneeglöckchen, Lauch 
und Milchftern; zu der Gruppe ohne Blüthenſcheide die Oats 
tungen Lilie, Kaiferfrone, Tulpe, Zeitlofe. Die Gattungen, 
welche eine Blüthenfcheide haben, laffen fih wieder in zwei 
Abtheilungen bringen: in folhe mit oberftändiger und ſolche 
mit unterftändiger Blüthenhülle. Narciſſe und Schneeglöckchen 
haben oberftändige, Laud und Milchſtern unterftändige Blüthen⸗ 
büllen. Die Oattung Narciſſe unterfheidet fi von der Gat⸗ 
tung Schneeglödchen durch die lange Blüthenröbre und andere 
Merkmale. Die beiden Gattungen mit unterftändiger Blüthen— 
hülle laffen ſich ſowohl durch die Einfügung der Staubgefäße, 
ald auch durch die Samen leicht unterfheiden: beim Lauch ftes 
ben die Staubgefäße auf dem Grunte der Blattchen der Blüs 
thenhülle, und die Samen find Fantig; bei dem Milchftern find 
die Staubgefäße dem Blüthenboden eingefügt, die Samen rund, 
Die Gattungen ohne Blüthenfheide laffen fih nach der Befchaf: 
fenheit der Blüthenhülle in zwei Abtheilungen bringen: bei drei 
Gattungen, nämlich bei der Lilie, Kaiferfrone und Tulpe ift 
die Blülpenhülle fehäblättrig, bei der vierten, der Zeitlofe, 
fechötheilig. Die Gattung Tulpe läßt ſich durch den Mangel 
der Honiggefäße und des Griffels ‚unterfcheiden, die Gattung 


Kaiferfrone durch die Honiggruben, bie Gattung Lille durch die 
Sonigröhren, auch durch die Geftalt der Blüthenhülle. Man 
Fönnte Die Gattungen ohne Blüthenfcheide aud nad dem Vor⸗ 
bandenfein und der Abwefenbeit der Hpniggefäße in zwei Abs 
theilungen bringen; die Gattungen Filie und. Kaiſerkrone bildes 
ten dann. die eine, die — Tulpe und Zeitlofe bie andere 
Abtheilung. 

Anmerfung. — Schluß dieſer Uebung wird nun noch 
das Wichtigſte über Nutzen und Schaden der einzelnen Arten 
binzugefügt, was bier der Raumerſparniß halber weggelaſſen 
wird. Erlauben es die Umftände, aus umfangsreihen Gattun— 
gen eine größere Anzahl Arten durchzunehmen, fo werden diefe 
auf diefelbe Weife behandelt, wie bier die Gattungen, d. h. fie 
werden juerft untereinander verglihen und dann überfichtlich 
(ſchriftlich) zufammengeftellt. 

8. Zergliedert und zeichnet zu Haufe aus jeder durchges 
nommenen ©attung eine Blüthe! Die zergliederten Blüthen 
preßt zwifchen Drudpapier in einem dien Buche und befeftigt 
fie neben einander in euren für die Naturgefchichte beftimmten 
Büchern! — 


Diefe Beifpiele werden hoffentlic; genügen, um meine 
oben ausgefprochene Behauptung zu beweifen, und ich uns 
terlaffe deshalb die Mittheilung von Unterredungen über 
Thiere und Mineralien und den übrigen in meinem britten 
Kurjus vorfommenden Klaffififationg » Hebungen, 
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⁊ 
Beurtheilungen und Anzeigen. 


Atlaſſe und Landkarten 


1. Schulatlas der neuern Erdkunde, für Gymna— 
fien und Bürgerfchulen, Nach den Forderungen 
einer vwoiflenfchaftlichen Methode des geographis 
fhen Unterrichtd bearbeitet und zufammengeftellt 
von Dr. K. Bogel, Director der Bürgerfohus 
len zu Leipzig ꝛc. Zte Lieferung. Leipzig, bei 
Hinrichs, 1837. (20 Sur.) 


Wie die erfte Lieferung, befteht auch dieſe zweite aus 
fieben Blättern, welche die Hauptländer Europa’s zur Ans 
fhauung bringen. Auf ihnen wird die Verbindung ber 
Geographie mit der Gefhichte angeftrebt. Während auf 
den Randzeichnungen der Karten der erften Lieferung das 
naturhbiftsorifche Princip vorherrfchte, um dadurch Efes 
mente für bie phyfifalifche Erdkunde zu gewinnen, fo 
bieten die vorliegenden mehr Momente der Entwidelung 
des Menfchenlebens, um der politifchen Geographie 
eine fefte Grundlage zu geben. Dort trat Naturwerk, hier 
tritt Menfchenwerf neben das geographifche Bild. 

Um dem, der diefe Karten nody nicht Fennt, eine Bors 
ftellung zu geben, gehen wir in eine kurze Befchreibung der 
erften der vorliegenden fieben Karten, Deutſchlands, ein. 
Das Bild des Landes hat die Größe eines kleinen Schul 
atlad » Formated. Sie ift fauber gezeichnet, Gebirge und 
Fluͤſſe treten deutlich hervor, und fie erfüllt ihren Zweck, 
ein allgemeines Bild des Vaterlandes zu liefern. Das 
Auszeichnende find die Nandzeichnungen. Auf der untern 
Seite fehen wir Stamm und Zweige einer beutfchen Eiche, 


zwiſchen benfelben Theile einer Stadt und einer Burg, 
einen acernden Landmann und eine ruhende Heerde. Das 
zwifchen vier Figuren, drei männliche und eine weibliche, 
welche die Symbole der Wiffenfchaft, Religiofität, Tap⸗ 
ferfeit und Kunft an ſich tragen. Sn der Ede zur Red) 
ten ypräfentirt fi) der Stephansdom, zur Linken der Rös 
mer in Frankfurt a M. Auf jeder der übrigen drei Seis 
ten ftehen zwei Büften, oben Karl ber Große und Heinrid) 
der Erfte, links Conrad ver II. und Rudolph von Habes 
burg, rechts Friedrich I. und Franz II., ver letzte Kaifer 
bes heiligen deutfchen Reihe. Die dazwiſchen befindlichen 
6 Wappen repräfentiren die Hauptftaaten Deutfchlandse : 
Deftreih, Preußen, Baiern, Würtemberg, Sachſen und 
Hannover. Dazwifchen befinden ſich Fleine Tafeln, theils 
mit Sahreszahlen als erften Haltpunkten denkwuͤrdiger Bes 
gebenheiten, theild mit den Namen großer deutfcher Mäns 
ner verfehen, wie fie nad) ihren Beftrebungen und Keiftuns 
gen zufammengehören: Helden, Wiffenfchafter, Kıinftler, 
Entdeder, Klaffifer u. f. w. Alle Theile find in finniger 
Weiſe durch Baumzweige mit einander verbunden. Damit 
der Lehrer und Schüler. in der Bedeutung "der Zeichnungen 
nicht irre, gehet den Karten eine Erklärung der Randzeich—⸗ 
nungen vorher. J | 

In ſolcher Weife verfchwindet die Leblofigfeit und Tros 
denheit der ehemaligen Behandlung der Geographie, ver 
Erdboden erfcheint als der Träger alles Lebens und Wirs 
kens auf der Erde, und die Erbfunde wird nad) den Fors 
derungen Herbart’s eine affociirende Wiſſenſchaft. Ein 
wirklicher Fortſchritt, allgemein beachtenswerth! 


— — un 


2. Kruͤmmer's Wand: und Handkarten. 


Dieſe Karten gehoͤren zu dein Vorzuͤglichſten, was in 
dieſer Art fuͤr Schulen geleiſtet worden iſt. Nicht nur 
Männer wie Guts⸗Muths, Volger und Blanc, fon 
dern auch unſer Minifterium felbft hat dies anerfannt, wie 
eine öffentliche Empfehlung dieſer Karten von Seiten defr 
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felben bezeugt. Sie zeichnen fich durch richtige Zeichnung 
und guten Drud, durch die Lieferung eines in großen und 
farfen Zügen hervortretenden geographifchen Bildes von 
Naturgränzgen, Gebirgszügen und Flußgebieten, endlich 
durch Außerfte Wohlfeilheit aus. Durch die Verbindung 
der Wand» und Handkarten entfteht derfelbe Vortheil wie 
durch den vereinigten Gebraud einer Wand» und Hands 
fibel. Wir glauben daher vielen Lefern einen Dienft zu ers 
weifen, wenn wir fie auf bie einzelnen Lieferungen aufmerk⸗ 
fam machen, damit fie, je nadı ihrem eigenen oder dem 
Beduͤrfniß ihrer Schulen auswählen können. 


A. Krümmer’s Wandkarten: 
"NY Für den erften Unterricht : e 


Planigloben 2 Blatt 12 gGr. | 
Meg zum Nahzeihnen derfelben a Blatt & gGr. 
‚Europa; Alien; Afrika; Nord:Amerika; Süd; Amerifa; 

jede (in 4 roval Blatt) Foftet 16 gGr. Ä 
Auftralien 3 Blatt 14 gGr. 
2) Für den zweiten Unterricht: £ 

Deutſchland (mit Rückſicht auf Weltgefhichte) 4 Blutt 16 gGr. 

Spanien (und Portugal); Frankreich; Stalien; Nies 

‚„berlande (und Belgien); Preußen; England (Schott 

.. „land und Irland); Deftreih; Rußland; Schweden 
(und Norwegen); europ. Türkei; jede (in 4 royal Blatt) 

 Poftet 14 gGr. 


BK.· Krümmer’s HandFarten für Schüler: 
41) Für den :erften Unterricht; 
Europa, Alien, Afrika, Nord: Amerifa, Süd: Amerika, 
jede a 5 gGr. 2 
2) Für den zweiten Unterricht: 
Deutihland Nr. 1. a5 gGr. Deutfhland Nr. 2, Däne— 
mark, England, Franfreih, Niederlande, Preu: 
Ben, Deftreih, Rußland, Schweden (und Norwes 
gen), Schweiz, Spanien (und Portugal), europ. 
5,4 „Zürfei,. jede à 4 gGr. En 
Supplements Heft, zur deutlichen Veranſchaulichung 
beim Gebrauch, der. betreffenden Wand » und Handfarten. in 
Schulen von Kruͤmmer, enthaltend: Er in 107 


—Specialkärtchen von Berlin, Königsberg in Pr., Ham, 

| burg, Paris, Neapel, Rom, Portsmouth, St. Pe, 
tersburg, Konſtantinopel, und Jeruſalem, mit ihren 
Umgebungen, fo wie der Kordilleren, Isle de Leon, 
der canarifhen Infeln und des Nil» Delta, Preis des 
Heftes 12 gr. 


Wer fuͤr fpecielleren Unterricht vorzuͤgliche Squl- 

karten begehrt ‚dem find folgende zu empfehlen: 

-- Halfig, große Wandfarten der öſtlichen und weſtlichen —— 
der. Erde für Schulen, jede in 12 groß royal Blatt, —— 
zweite Auflage. (2 Thlr.) 


Ferner: 
Deffelben Wandkarte von Deutfhland und Preußen für Schu⸗ 
len, ebenfalls 12 col. royal Blatt, zweite Auflage. (2 Thir.) 
Herr Oberlehrer Scholz, der biefe zweite Auflage bes 
ſorgt, hat andy einen Commentar für Schüler dazu bes 
arbeitet, zwei Hefte. (A Thir. 4 gGr.) 


Dann | 

J. C. 5 Scholz, große Wandfarte von Europa für Schulen, 12 
colorirte royal Blatt, (2 Thlr.) | 

Mehr Karten ald zwei Planiglobien, eine Wanbfarte 
von Europa und eine von Deutfchland und Preußen hat 
feine Elementarfchule nöthig. Allenfalls ift nody eine von 
Paläftina beizufügen, etwa die von Ernft, 9 groß royal 
Blatt, colorirt , Zweite Aufl., A Thlr. 10 Sgr., Breslau, 
bei Hente, bei dem auch obige Karten von RERMMEE 
erfchienen find. 
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3. Keller's Wandkarte von Europa, Zuͤrich, 
1837. = | 


Sie. befteht aus 6 Blättern größten Formates und lies 
fert von Europa, feinen Ländern und Umgebungen das 
fhönfte Bild, das wir bis dahin gefehen haben. Ihr Bers 
haͤltniß zu. den ähnlichen Karten von ——— und d Haͤl⸗ 
ſig iſt dieſes: 


:  Rebtere enthalten das Wefentlichfte für Volksſchulen, 
in großen, ftarfen Charakteren, in weiter Entfernung fichts 
bar, die von Keller enchält außerdem mehr Einzelheiten, 
in weniger flarfen Zügen ‚ aber vollfommen deutlich, ’ mit 
Uebergehung "alles weniger yoichtigen Detaild, und in der 
eleganteften Darftelung und Färbung. Mit wahren Vers 
gnügen verweilt dad Auge auf dem europäifchen Boden, 
indem es durch die herrliche Darftellung, auf die Teichtefte 
Art von der Welt, durch bloßes aufmerffames Betrachten 
eine Anficht von den Gebirgen, Fluß» und Fändergebieten 
und deren innerer Structur gewinnt. ben fo dringend‘ 
ald die Krümmer’fchen Karten für gewöhnliche Volkes 
oder untere Klaffen der Schulen, müffen wir die Kellers 
ſche für einen zweiten Curſus oder für höhere Schulen übers 

haupt empfehlen. So weit unfere. a. reicht, fteht fie 
unäbertroffen da. 
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4. Wandkarte der Provinz Brandenburg nach der 
neueſten Kreiseintheilung, entworfen und ges 
zeichnet von U. Stubba, Lehrer am Semi: 
nar in Bunzlau, Potsdam, bei Witte, 1836, 

Diefe Karte ift eine Wandfarte für Schulen. Sie bes 
fteht aus A Blättern, Foftet nur 20 Sgr. Sie fann ans 
dern Lehrern, die von andern Provinzen eine Schulfarte 
zum Seldftgebrauch anfertigen oder auch herausgeben wols 
len, als Mufter einpfohlen werden. Die Regierung in 
DIR hat dieſes öffentlich anerkannt. 2. 


5. Zopographifhe Karte des Regierungsbezirks 
Düffeldorf, entworfen und ausgeführt von W. 
Werner, herausgegeben von Grube. Cre 
feld, Funke'ſche Buchhandlung, 1837. (4 Thlr.) 

- Diefe Karte befteht aus 6 Blättern des größten Fors 

mats. Sie leiftet Alles, was man in Betreff der Deutlich, 
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feit, Sauberkeit und Präcifion nur wünfchen kaun. Jedes 
Dorf, jeder Wald, alle öffentlichen Wege ꝛc. find auf ders 
felben verzeichnet, die Schrift. ift ausgezeichnet deutlich, das 
Papier. vortrefflich, kurz fie. iſt ein Mufter in ihrer Art. 
Der: Preis von 4 Thlr. ift mit den ausgezeichneten — 
gen — ‚ein ER — en 


6 Atlas Aber alfe heile der Erde in 27 Blat⸗ 
tern von J. E. Woerl, Carlsruhe und Freis 
burg, im Verlag der Herder'ſchen Kunſt⸗ und 
Buchhandlung, 2te Aufl. (2 Thlr. 6. gr). 


Das erfte Blatt, in groß Atlas - s Format, wie die 
uͤbrigen, ſtellt die Planigloben dar, dann die noͤrdliche und 
ſuͤdliche Halbkugel und zugleich beſonders die groͤßte Land⸗ 
und Waſſermaſſe. Auf dem zweiten Blatte zeigt ſich Euros 
ya mit den Wafferfcheiden. Hierauf folgen zuerft die eins 
zelnen Länder Europa’, Deutfchland ift mehrfach; darge- 
ſtellt: 9 oroshydrographifch; 2) politiſch; HD von Suͤd⸗ 
deutſchland der mittlere und mweftliche Theil; MD die fächfis 
ſchen Länder; 5) Hannover, Heffen, Naſſau u. ſ. w.; 6) 
das Kaiſerthum Oeſtreich; 7) Preußen. Die vorzüglich, 
ften Städte ftehen in Grundriſſen in den Ecken und auf den 
Seiten der Tafeln. 

Der ganze Atlas gehoͤrt zu den ausgezeichneteſten Lei⸗ 
ſtungen, die wir in dieſem Fache beſitzen. Zeichnung, Illu⸗ 
mination und Schrift ſind gleich vorzůglich. Er befriedigt 
nicht nur das Beduͤrfniß des hoͤheren Unterrichts, ſondern 
auch das der aufmerkſamen Zeitungsleſer. 


7. Wandkarte des alten Preußens, zum Schul: 
gebrauche unter Aufſicht des Pfarrers Ohlert 
eingerichtet, gezeichnet und illuminirt von dem 
Lehrer Engler, nach der unter dem Titel: 
„Burgenkarte von Preußen zur Zeit des deut⸗ 


fhen Ordens‘ ver Geſchichte Preußens vom 

Prof. 3. Voigt beigefügten Karte. Königs: 

berg in Preußen, 1837. Im Berlage des 
Lith. Inſtituts von Dalkowsky. 

Die Karte beſteht aus 4 Blaͤttern, Zeichnung und 

Schrift ſind deutlich und ſauber, und ſie reiht ſich in dieſen 

Beziehungen neben die oben empfohlene Karte von Stubba. 





8. Zweck und Lehrgang der ‚zeichnenden: Erdfunde 
und eined elementarifch: methodifhen Lehrgangs 
für denſelben. Dargeftellte von J. Lohſe, 
Lehrer in Hamburg, Mit Vorreden der Her 
ren Profefforen Ritter und Zeune Erfter 
Theil, mit Rarten. 1) Für die Vorfchule Ceine 
Weltkarte). 2) Fuͤr den erften Curſus (eine 
Karte von Europa’ und eine andere für einzelne 
europäifche Länder). 3) Zum Zeichnen (zwei 
Hefte mit Kartennegen, für die Weltkarte und 
Europa). - Berlin, bei Schropp und Comp.. 
1837. (101 ©.) | 


Ueber den Inhalt diefer Schrift einen ü weitläuftigen 
Bericht zu geben, daß ber Nicht » Kenner von der Methos 
de Lohfe’s eine lebendige Borftellung erhalte, erlaubt der 
Raum nicht. Mit wenig Worten ift Solches nicht möglich. 
Aber es ift auch nicht nöthig, weil der Gegenftand ſich nur 
für Solche eignet, die aus ber Geographie ein‘ Studium 
machen, oder mit der Methodik derſelben fortfchreiten wol 
fen. Diefe fönnen das vorliegende Werk nebft den dazu 
gehörigen, durch ihre Ausführung fich empfehlenden Karten 
nicht entbehren. Für fie genügen folgende Notizen: | 

Lohſe's Arbeit fließt fi an die verwandten von 
Agren, von Eanftein cf. deffen „Anleitung, die phyſt, 
ſchen Erdräume mittelft einfacher Conſtruktion aus freier 

Rh. BEN. F. 19. Bds. 2. Heft. 17 
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Hand zu entwerfen‘, Berlin, 1835) und Fr. Kapp am 
Alle vier gehen auf die Verbreitung und Vervollkommnung 
der zeihnenden Erdkunde aus, ‚In dem GÖrundgedans 
fen find fie eins, nur verfchieden . theils in den Mitteln, 
theils in der Art der Ausführung Agren fchadete feiner 
Sache durch eine allzu verwicelte Ausführung, durch De 
tailmaffeny bei yon Canſtein ift die methodifche Behand» 
fung mangelhaft; an Fr. Kapp's Weife vermiffen Manche 


den Gebrauch des mathematifchen Neges von Anfang an, 


den fie, mit Schreiber diefes, für wefentlich nothwendig 
erachten )) und: Kobf e's Manier dürfte Die Eckigkeit umd 
Minklichkeit der ‚Figuren, welche er aus den Erdgeftalten 
herausfieht oder die er. derfelben. aufzwingt, wahrſcheinlich 
mehrfachen Tadel erfahren. Aber das muß von vorn her- 
ein zugegeben werden, daß in feinem Verfahren ein feft be 
gruͤndeter/ iehoria Fortſchritt herrſcht. Von allge— 
meineren, natuͤrlich immer. concreten Anſchauungen geht es 
zu ſpecielleren fort, den Wandkarten entſprechen Handkar⸗ 
ten für. die Schüler, welche ihm Anfangs nur leichte Nach— 
zeichnung, allmählig freie Darftellung aus dem Kopfe zus 
muthen. Mit Vergnügen machen wir daher die Leſer, die 
68 betrifft, auf diefe neuen Lehrmittel: aufmerkſam. Die 
Erdfunde iſt in ihren eleimentarifchen Grundbeitandtheilen 
Raumkenntniß, Raumvorftellung, welche durch Anfchauung, 
Beichreibung und Nachzeichnung gewonnen werden muß. 
Für Die Elementarſchule iſt die Methode noch wicht in Dem 
gehörigen Maße vereinfacht; auch find ‘die Mittel, Die 
der, Schüler ſich anzufchaffen hat, zu complicirt, Diefe 
Vollendung aber der in ihrem Grundgedanken durchaus 
Finitjach Lehrweiſe wird der Eifer der Lehrer fchon brin— 
| Auch ‚von den Methoden gilt eg: Zeit bringt Ro 
Mit der alten, fchlechten geographifchen Lehrart geht 
Lat nirgends mehr, Den Fortſchritt in methodif der 
Hinficht. hat die peſtalozziſche Schule, befonders durch 
Henning, eügeleitet; in wiffenfhaftlicher Hinficht 
wie bekannt, Nitter. Durchdringen ſich beide Richtun⸗ 
gen, fo werden wir das Vollkommene haben. Die) ver 
ſchiedenen Anſichten ſelbſt und die — — 
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ben kann man aus Bormann’s Aufſatz im „Wegweiſer“ 
kennen lernen. 
Anmerkung. Bei dieſer Gelegenheit der Anzeige der 
Loh ſe'ſchen Schrift ſei mit einem Worte der Karte gedacht, 
die derfelbe zur Veranfhaulihung des Geſchicht sunter— 
richte entworfen hat. Sie führt den Titel: Mnemoni: 
(he Sefhihtstabelle, Hamburg u. f. mw. 


Deutfhe Sprade. 


9. Praktiſcher Lehrgang für den, gefammten deut: 
fhen Sprachunterricht. Ein Hand: und Hülfss 
buch für Lehrer an Bolköfchulen und Semina; 
‘rien. von 8. Kellner, Seminarlehrer. Erſter 
Theil. Die Denfübungen, ald Borfchule des 
fhriftlihen Gedanfenausdruds, und die Me: 
thodif des höhern Leſeunterrichts enthaltend. 
Erfurt bei Otto, 1837. (VIO u 154 © — 
20 Sgr.) 


Aus dem Titel erhellet, daß der Herr Verf. den Denk 
übungen eine befondere Beziehung zu dem Spradhunters 
richt gibt. So nämlich follte ed, wenn man den Inhalt 
fennt, auf dem Titel heißen. Wenn in den Denfübungen 
befondere Ruͤckſicht auf den fchriftlichen. Gedankenausdruck 
genommen wird, ſo kann die Ruͤckſicht auf den mündlichen 
Gedanfenausdiuc und auf Grammatifalifches gar nicht 
ausgefchloffen fein, weil es unmöglich ift. Der Herr Vers 
faffer fteht alfo 3. B. mit Graßmann und Ehrlich, d. 
h. mit zwei Männern, die, jeder in feiner Art, Ausges 
jeichnetes geleiftet haben, auf demfelben Standpunkte Mit 
Solchen die Soncurrenz zu — iſt feine leichte Auf⸗ 
gabe. 

Die Schrift wird nach einer tatzen Vorrede, in der 
der Verf. der Maͤnner gedenkt, die er als ſeine Vorgaͤnger 
anſieht, unter denen. fih auch Sgeotot befindet, mit 
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einer ausgedehnten Einleitung (S. 1—36) eröffnet, in 
welcher von den Zweden des Sprachunterrichtd und der 
Methode defjelben, danı von den Denfübungen die Rede 
il. Des Verfs. Nede ift Far, aber weitläuftig, nicht zum 
DBeften geordnet, denn er kehrt an verfchiedenen Stellen zu 
demfelben Gedaufen zuruͤck, fie entbehrt der Schärfe 
und Eindringlichkeit, und es fehlt nicht an allgemeinen, 
wenigftens nicht nothwendig hieher gehörigen Bemerkungen. 
In der Sache muß man aber in der Regel dem Verf. beis 
ftiimmen. Mit Nachdruck verwirft er alle leere und uns 
nüße Formelmwefen, und er dringt auf inhaltsvolle, prak—⸗ 
tifche,, Direkt auf das Ziel losſteuernde Uebungen, nament—⸗ 
lich will er von der Grammatif nur das MWefentlichfte und 
Unentbehrlichite vorgenommen wiffen, an foftematifchen Zus 
ſammenhang denft er nicht. 


Sn Betreff der Gefhichte der Merhodif des Deut: 
fchen Sprachunterricht8 unterfcheidet er vier Perioden: 

„Sn der erften befchäftigte man fich bloß mit dem Un— 
terrichte in der Drthographie und zog aus der Grammatıf 
nur fo viel herbei, ald zum Verftändniffe der desfallfigen 
Regeln unumgänglich nöthig war. Diftiren und Gorrigis 
ren von Seiten des Lehrers, Abfchreiben und reine Res 
ceptivität des Schülers, darin beftand der ganze Charafter 
diefer Periode, 

In der zweiten ging man weiter und räumte der 
Grammatif eine überwiegendere Stelle ein. Doch faßte 
man die Sprache bloß ihren Formen nach auf; die Sci 
ler lernten deutſch defliniren und conjugiren, wie fie ihr 
mensa und amo lernten und ald ob ihre Mutterfprache 
ihnen völlig fremd fei. — Man ftellte die Regel auf, er 
Färte und beftätigte fie durch Beifpiele und ließ wieder 
Beifpiele nach einem vorgefchriebenen Schema bilden, Das 
Ganze hatte einen pedantifch- wiffenfhaftlichen Anflug. 

In der dritten Periode entwickelte (ein wichtiger Fort 
ſchritt) der Lehrer die Regeln aus Beifpielen, ließ zwar 
dad grammatifche Formenwefen noch immer vorwalten, 
rahm aber doch mehr das Denfvermögen in Anſpruch und 
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zog deshalb beſonders die Syntax oder Satzlehre hinzu. 
Man begann der Anſchaulichkeit zu huldigen. 

‚Die vierte Periode iſt noch in der Entwickelung 
begriffen. Ihre Tendenz ift theilmeife fchon angedeutet und 
wird fie in diefen Blättern verfuchsweife erläutert. Ich 
bemerfe daher nur noch, daß fie in Beder und Diefter- 
weg zwei Nepräfentanten und refp. Begründer gefunden 
hat, erfteren was wiſſenſchaftliche Theorie, letzteren was 
die Praris betrifft. Was nun die drei erften kurz ffizzirs 
ten Methoden anbelangt, fo leuchtet ein, daß fie fich zus 
wähft nur mit den Formen, mit dem Körper der Spra— 
de, abgaben. — Jede Wilfenfchaft und als folche auch Die 
der Sprache, „hat ihren Geift und Körper. Sener ift das 
darin liegende intenfive (geiftige) Bildungsmittel, alfo der 
Hauptzweck, dieſer ift die Form, in welcher fie ſich dar— 
ſtellt. In der Sprade iſt die Grammatif, in fofern fie- 
dad Wort nach feiner äußern Darftellung erfaßt, Körper, 
die Begriffe des Wortes und deffen Beziehungen fein Geift. 
Es ift unleugbar, daß man des Körpers nicht entbehren _ 
kann, um den Geift zu erfaffen, aber jener fann nie, wie 
biöher, Hauptzwed fein, und alles muß von ihm abgeftreift 
werden, was nicht direft dem Geift förderlich iſt; denn 
jolhes fteht nur als materialed Bildungsmittel da, was 
getrennt vom Geifte ald unnuͤtzer Gedächtnißballaft erfcheint. 
Das grammatifche Formen- Unwefen ift ein Produkt jener 
Zeiten, wo nur lateinifch, aber nie deutfch erlernt wurde, 
und der Gelehrte erfteres beffer als letzteres fchrieb. Es 
ift aus den Gymnaſien durch Grammatifen fremder Spra⸗ 
hen in unfere Schulen übergegangen und darin feft gewurz 
jelt. Durch dieſes, dem der Iebendige Odem fehlt, wers 
den, wie es felbft-eine Form, nie recht Tebendige Geiftes- 
blüthen erzeugt, und es iſt das Beharren in ihm einzig 
dadurch erflärlich, daß einestheild viele unferer Volksſchul⸗ 
lehrer die richtigen Anfichten noch nicht haben und nicht 
auf die Erfolge ihres Unterrichtes mit kritiſchem Blicke fes 
ben, oder anderntheils in ihrem gewohnten Gange vers 
harren, da diefer als Formenwefen leichter und beques 


mer ift, 
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Man berücfichtige doch nur, was nach drei Jahren 
noch von der Grammatif im Kopfe des entlaffenen Schüs 
lers haftet, Er wird gewiß nicht mehr wiffen, was ein 
Pronomen, Adverb, Verbum, reflerives und tranfitives 
Zeitwort u. f. w. iſt, wird die Rektion der Subftantiven 
u.f.w., furz, alles diefes vergeffen haben; mit der Schule 
iſt es völlig abgeftreif. Warum er aber dergleichen Dinge 
fo leicht vergißt, ift far. Sie begegnen ihm in feinem 
weitern Leben in dieſer gezwungenen Weife nicht wieder, 
nichts ift, was eine Affociation herbeiführte, während dies 
ſelbe beim Spradjverftändniffe durch jeden Gegenftand und 
jedes Gefühl, welche das Wort bezeichnet, fo wie durch 
dad Wort felbft erzeugt werden muß. Und wenn er das 
alles aud) für die Ewigkeit behielte, brächte es denn Nus 
ben für das Leben? Wenig oder feinen, wenn er al 
Handwerfer fein Leben fortführt. Aber er werde was er 
wolle, der Sprache kann er nicht entbehren und noch wer 
niger des Spracdverftändniffes. 


Dies ift die alleinige Bedingung feiner geiftigen Bil 
dung, feines edlern, innern Lebens. Man fage mir vors 
urtheilsfrei, was Bildendes in der Erlernung der Defina- 
tion des Haupts und Fürwortes, der Conjugationen, Präs 
pofitionen u. f. w. liegt, wie folche fo oft in Grammatifen 
hingeftellt werden! Hat das Kind wohl fchon durch letztere 
den richtigen Gebrauch derfelben erlernt? Gewiß nicht, 


wenn nicht fein Sprachgefühl zugleich durch Sprachver-⸗ 


ftändniß und gute Mufter gebildet wurde, 


Man fage mir, was liegt Bildendes darin, wenn bie 
Schüler mechaniſch herfagen: Einheit, erfter Fall: der 
Tiſch, zweiter Fall: des Tiſches u. ſ. w. Ich behaupte, 
durch reine Grammatik hat nod) Niemand eine fremde Spra 
che, gefchweige denn feine eigene kennen, oder vielmehr 
verftehen lernen, denn fie und das Verftändniß verhalten 
ſich wie Körper und Geift, Sinn und Form.‘ 

Die LKefer der Rh. BI. wiffen ed, daß wir in dieſen 
Anfichten mit dem Verf. übereinftimmen. Es thut noth, 
fie fo lange zu wiederholen, bis fie in's Leben eingebrun, 
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gen und den leeren Formalismus aud dem Sprachunter⸗ 
richt vertrieben haben. _ 

Der Berf. redet hierauf dem anfhaulihen Verfah— 
ren in dem Sprachunterrichte dag Wort, um die beiden 
Zwecke deſſelben: Spradverftändniß und Sprach— 
fertigkeit zu erreichen. Zu dem Ende zeigt er, was von 
dem Lehrer zu thun ſei: 

4. Uebung der Kinder im Auffaſſen des 
Concreten. Er fest dieſen Begriff dem, Begriff des Koͤr⸗ 
perlihen gleih, und er nimmt, wie auch die Ausfuͤh— 
rung zeigt, auf die innere Anfchauung zu wenig Ruͤck⸗ 
ſicht. Dadurch werden die Uebungen flach. 

2. „Verarbeitung und Zuſammenſtellung 
des Concreten, fo daß der Schüler urtheilend und 
fchließend über dem ſteht, was ihm die Natur bot.” Hier 
haben die Leſer ein Beifpiel von allgemeinen Redensarten: 
„Verarbeitung und Zufammenftelung des Concreten.“ 

3. ‚‚Berftändniß des Abftracten oder deffen, was 
nicht geradezu durch Die Äußeren Sinne wahrgenommen 
_ wird.’ Durch folche Bemerkungen wird leider nichts Deuts 

lich. Aber wir müffen gerecht fein; nachher fommt der 

Herr Berf. auf feinen Pfad zuruͤck („il revieni sur ses 
pas“), und erfärt ſich vollfommen genägend, fo daß feine 
Bemerkungen mitgetheilt zu werden verdienen. Um ein 
Abftraftum zu erklären, greift der Lehrer zu folgenden 
Mitteln: 

a. ‚Man erflärt geradezu das Wort und fagt alfo 
3. B. Neue ift ein geiftiger Schmerz über begangene 
Sünden. Die leichtefte für den Lehrer, aber die 
unftatthaftefte und fchlechtefte in Bezug auf den zu 
erreichenden Zwed und für den Anfang befonders 
gar nicht anzumenden. 

b. Man erzählt den Kindern eine Geſchichte oder ruft 
eine ſolche in ihr Gedaͤchtniß zuruͤck, durch welche 
das Wort in ſeiner Bedeutung erlaͤutert wird. 
Schon beſſer, aber noch nicht das Beſte. — Spreche 
ich da von Neue, fo ziehe ich z. B. Petri Verläug- 
nung des Herrn und defjen Schmerz barüber herbei. 
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c. Man ruft Begebenheiten aus dem eigenen Leben und 
ben eigenen Erfahrungen der Schüler in ihre Seele 
zuruͤck, und macht fie auf das aufmerffam, was fie 
damals dachten, wünfchten und fühlten. Spreche 
ih von Reue, fo werde ich fie dann auffordern, 
fih an jenen Augenblik zu erinnern, wo fie einen 
Fehler begangen hatten, und ich werde ihre dama— 
ligen Gefühle ihnen wieder zum Bewußtfein bringen. 

d. Die legte und unftreitig befte Weife, Kindern abs 
firafte Begriffe zu verdeutlichen, ift endlich die, daß 
man in demfelben Augenblide die Gefühle in ihnen 
rege macht, deren bezeichnendes Wort man erflären 
will. Sollen fie eine VBorftelung von Neugier, Ges 
horfam u. f. w. befommen, fo bringe der Xehrer ein 
Bilderbuch mit, er fage, es fei ein folches, zeige 
es aber noch nicht, oder befehle Etwas und laſſe 
es ſtracks vollziehen. Hierdurdy werben fie eben in 
jenen Zuftand oder in jene Thätigfeit verfegt, Die 
man erflären will, und haft vu das Geſchick, der 
Geburt mit einigen paffenden Fragen zu Hülfe zu 
kommen, fo ift dein Zwed gar bald erreicht.’ 


Man fieht, der Verf. durchfchaut das Weſen des Ans 
fhauungsunterrichts und er fennt die Mittel, durch welche 
unmittelbare, lebendige, inhaltsvolle Vorftelungen in den 
Kindern erweckt werden. 


Im Nachfolgenden redet der Verf. der fleißigen Bes 
tradhtung des Mufterhaften dad Wort. Was er hier 
fagt, erinnert an die ernftien Mahnungen Ewich's, der 
auch dem Spracdformalismus ewigen Haß gefchworen hat. 
Die Herren haben recht. Zuletzt erflärt der Verf., daß er 
die Denfübungen ald den erften und widjtigiten Zweig des 
Sprachunterrichtd anfehe, darum nun zu ihnen übergehen 
wolle, was von ©. 37 an gefchieht. 

4. „Namen der Dinge nach dem Drte, wo fie fi 
befinden.‘ Der Ausdruck ift ungenau. Denn er verans 
laßt zu der Meinung, daß Dinge aufgeführt werden foll- 
ten, die von dem Orte, wo fie ſich befinden, ihren Namen 
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befommen, 3. ®. Thuͤre: Stuben», Haus⸗, Hof-, Stall: 
Thuͤre u. f. w. 

Aber fo ift es nicht gemeint. Der Verf. verlangt Na⸗ 
men von Dingen in der Schulſtube — im Hauſe — 
am Hauſe — in der Kuͤche — im Stalle — im Gar⸗ 
ten — im (2) Felde — im und am Waſſer — in der 
Luft — im Dorfe und in der Stadt. Diefes ift die 
erite Lektion, 5 Seiten einnehmend. Was lernen die Kin- 
der dadurch von der Sprade, auf die es abgefehen ift? 
Antwort: Daß die Namen der Dinge Nennwörter heis 
fen, daß man fie mit großem Anfangsbuchftaben fchreibt, 
daß ed Perſonen⸗, Thier- und Sahnamen (warum 
nicht auch andere Namen?) gibt. Beiläufig erinnert der 
Derf., daß gewiffe Wörter in Silben zerlegt werden koͤn⸗ 
nen, er gibt die Regel, nebeneinanderftehende Nennwörter 
durch Kommata von einander zu trennen und an ihrem 
Ende ein Punktum zu fegen. Endlich macht er im Allges 
meinen auf die Einheit und Mehrheit aufmerffam. 

Das fpradjliche Ergebniß ift folglich Hein und ſchwach; 
es erweckt nicht das befte Vorurtheil. 

Zweite Leftion. ‚Namen der Dinge nach dem 
Stoffe, aus welchem fie gemacht find.’ 

Nach einander werden Dinge genannt, die aus Holz, 
aus Eiſen, Leder, Leinewand, Tuch, Stein, Thon, Horn 
gemacht find. 372 Seiten. Sprachergebniß: „Ehe ihr die 
Dinge hinſchreibt, müßt ihr huͤbſch ein ſolches C) machen.“ 
„Wörter, mit denen ich zähle, und die mir fagen, wie 
viele Dinge da find, heißen Zahlwörter.‘’ ‚Wörter, wie 
diefe G. 3. Stodfnopf) nennt man zufammengefeste:‘ 
Diefes ift wieder Alled, Das Nefultat ift dürftig und es 
fehlt an Ordnung und Zufgmmenhang. Man weiß nicht, 
warum diefes und nichts Anderes herausgezogen wird, die 
Nothwendigkeit des Fortfchritts ift nicht zu erfennen, die 
Willtür herrfcht. Und wozu die Menge der Aufzählungen? 
Aber das bloße Aufzählen hat noch nicht einmal ein Ende, 
Es fommen Speifen, Getränfe, Kleidungsftäde und Hauss 
geräthe an die Reihe, ohne andern Sprachgewinn als den, 
daß von wirklichen Dingen die Rebe if. So geht es fort 
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bi8 ©. 65. Hier beginnen die Uebungen, in welchen Ei- 
genfchaften genannt werden, bi8 ©. 8O, in der breites 
ften, . unfruchtbarften Weife, indem hier und da Spradh- 
bemerfungen eingemifcht werden, wobei e8 an Sonderbas 
rem nicht fehlt. 3.8. ©. 71: „Es gibt alfo gute und 
fchlechte Merkmale Cfleißig und faul. Die guten Merk: 
male fol man an ſich haben, die fchlechten nicht.“ 

Im dritten Abfchnitt folgen die Thätigfeiten der 
Dinge, im zweiten dad Verhältniß der Dinge zu einan- 
der, in welchem „Urtheile über einzelne Gegenftände‘’ ge- 
fällt werden, 3. B. über Dinge in der Stube, einzelne 
Bögel, Bäume, Familienglieder u. f.w. Man hätte glau— 
ben follen, die Uebungen würden um der Beranfchaulichung 
der Verhältnißwörter angeftellt, aber es folgen Fleine Be— 
fchreibungen der Dinge, und auf diefelben Vergleichungen 
unter der Weberfchrift: ‚‚verfchiedene Urtheile über eınzelne 
Gegenftände.’’ Hier ift von Sprachbemerkungen gar nicht 
mehr die Rede, Mit den ‚„‚Gefchäften des Bauers“ fchlie- 
Ben die Denkübungen (S. 123). Ihnen ift eine tabellari- 
ſche Ueberficht des behandelten Unterrictsftoffs angehängt. 

Wir erfennen nun, was. der Berf. geben wollte: 
Sprehübungen über wirflihe Dinge, nebenbei 
einige Kenntniffe von Grammatifalien. Dadurch ift nun 
freilich aller leere Formalismus vermieden, was wir um 
der fo häufigen Verirrung vieler neueren Sprachlehrer in 
denſelben als ein Verdienſt anerkennen wollen; aber es 
fehlt der innere Zuſammenhang der Sachen, der ſachliche 
Fortſchritt, die an die Sachen und deren Ausdruck ſo leicht 
anzuſchließenden, ſo bildenden Sprachuͤbungen, in denen 
von Grammatif nicht viel die Rede zu fein braucht, weil 
ed zugleicdy oder vielmehr wefentlic; Begriffsübungen find, 
fehlen, furz der Verf. erreicht weder die befjeren Schriften 
über Anſchauungsuͤbungen, wie fie von Harnifh, Stern, 
Schol;, Graßmann u. N. befigen, noch auch die, wel- 
che dabei hauptfächlich auf Sprachgewinn im engern, aber 
edlen Sinne des Wortes fehen, wie Graßmann und 
Ehrlich und zum Theil auch Scholz. Wir fönnen das 
her das vorliegende Buch, was den. erften, den Haupt: 
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theil betrifft, nur ſolchen Lehrern empfehlen, die bei ſchwa⸗ 
hen Kräften einen Anfang mit Denkuͤbungen machen wols 
len, und müffen zugleich dem Herrn Verf. rathen, dag 
Buch bei einer zweiten Auflage gänzlich umzuarbeiten. 

Noch ift die „Methodik des höhern Lefeunterrichts‘ 
übrig, ©. 197 — 146. Aber diefe Ueberfchrift verfpricht 
mehr, als der Verf. leiftet. Unter einer „Methodik“ ver: 
fteht doch Sjedermann mehr als eine belehrende Unterhals 
tung über einen Gegenftand, mehr als einzelne nüßliche 
und wichtige Bemerkungen u. f. w., man erwartet viel⸗ 
mehr eine genaue und gründliche, wohlgeordnete und voll 
ftändige Anmweifung zur Behandlung des in Unterfuchung 
ftehenden Objeftd. Diefe gibt der Verf. aber nicht. Seine 
Bemerfungen concentriren fich in Folgendem (S. 140: 

4. Leiſes (2), achtfames Lefen von Seiten der Schüler. 

2. Abfragen des Gelefenen und Unterhaltungen dars 
über ; dienend 

a. zum Berftändniß Ä 
b. zum Empfinden ' des Gelefenen. 
c. zur Betonung 

3. Möglichft gutes und langfames Vorleſen von Sei⸗ 
ten des Lehrers. 

4. Leſen von Seiten der Schuͤler 

a. der geuͤbteren, 
b. der ſchwaͤcheren. 

Am Schluſſe verweiſet der Verf. * „Dieſter weg's 
Anleitung zum Gebrauche ſeines Schulleſebuches.“ Wir 
muͤſſen geſtehen, daß, da ſeine „Methodik“ nach dieſer 
Anleitung ausgearbeitet worden, auch in dieſer Beziehung 
mehr zu erwarten geweſen waͤre. 

Dem Ganzen iſt ein „Probeblatt aus der zweiten Abs 
theilung meines fprachlichen Leſebuches“ angehängt; wars 
um, ift nicht recht klar. 


Inzwiſchen ift auch der zweite Theil diefer Schrift ers 
ſchienen: 


Zweiter Theil: den erſten Theil des grammatiſchen 
Sprachunterrichts, verbunden mit fortgeſetzten 
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Denfübungen, und den Lehrgang in der Or- 
thographie enthaltend. Erfurt, bei Otto, 1838: 
(X u. 140 ©, — 20 Sur.) 


In dem Vorworte redet der Herr Verf. zuerft von der 
Verfchiedenheit und dem Streit der Anfichten der Pädago- 
gen der Gegenwart. ‚Namentlich in methodifcher Hinficht 
find wir noch lange nicht wieder zu jener Feftigfeit und 
Klarheit der Anfichten gefommen, welche für die Lehrers 
. wirffamfeit erfprießlich, ja nothwendig iſt.“ Diefes ift nur 
zu wahr. Manche Lehrer werden nad gerade irre an Als 
lem und gehen in rafhem Wechfel von einem Lehrwege 
zu einem andern über — zum Nachtheil für ihre ruhige 
Haltung und Stimmung, zum Schaden ihrer Schüler. 
Zum Gluͤck ift die Zahl diefer Allzu »Beweglichen und Bes 
wegten nicht groß. Biel größer ift bis zum heutigen Tage 
die Zahl der Unbewegten und Unbeweglichen, darum Sta— 
bilen. In ihrer Unveränderlichfeit beharren fie bis an’s 
Ende der Tage — aller Bewegung in der Welt und in 
Schriften, aller Anregung durch lebendige Lehrer innerhalb 
und außerhalb der Seminarien, aller erregenden Anſpra— 
che in den Lehrerconferenzen zum Trotz. 

Zu diefen Stabilen gehört unfer Verf. nicht. Er hat 
ſich mit dem Neueften auf dem Sprachgebiet befannt ges 
madıt, hat ſich aber nicht durch das Neue und die Neues 
rungen in die Wuͤſte duͤrrer Abftraftionen hineintreiben laf 
fen, fondern das Beduͤrfniß und das Weſen der Volks—⸗ 
fchulen feſt im Auge behalten. Er hat in diefem zweiten 
Theile wirklich feine Sache [ehr brav gemacht. In dem⸗ 
felben werden der einfache, ſowohl der nadte ald der aus- 
gebildete, und der zufammengezogene Sat behandelt. In 
folgender Weiſe: 

Das Wefentlichfte des nackten Satzes entwicdelt der 
Verf. in einfacher Geſpraͤchsform. Bemerkungen für den 
Lehrer folgen, Uebungen für den Schuͤler; fowohl gram- 
matifche als orthographifche werden beigefügt. Ueber ein- 
zelne Anfichten, 3. B. daß der Gonjunftiv die ungewiffe 
Sprechweiſe fei, ließe fid mit dem Heren Verf. rechten ; 


allein diefe Einzelheiten find hier Nebenfache. — Der. er 
weiterte Sat, dem ſich das Wichtigſte der Wortbildung 
anreiht, wird in anderer Weife behandelt. Der Berf. 
gibt ein Muſterſtuͤck und Iäßt darauf folgen: 4) das 
Iogifche Verſtaͤndniß; 2) das grammatifche; 3) 
Wortbildung, — oxthographiſche und andere Uebungen. 
Das iſt ſehr einfach und ſchoͤn. In dem Muſterguͤltigen, 
das den Kindern dictirt oder das aus dem keſebuche ge⸗ 
nommen wird, liegt an und für ſich ſchon ein tief bil—⸗ 
dender Stoff. Nun bringt der Berf. den Inhalt durch, eins 
fache Fragen zum vollen Berftändniß, und dann wird die 
Aufmerffamfeit der Kinder auf die Form hingelenkt, und 
hinterher das Gelernte. angewandt. Der Herr Verf. nennt 
es Uebungen nad) Jacotot. Es iſt richtig, aber viele 
taufend Lehrer haben e3 immer fo gemacht. Eine einfa- 
chere, beffere Weiſe fennen wir nicht; denn die Schüler 
haben immer. Inhalt und Form zufammen, das Zu - Ler- 
nende wird aus der. gegebenen Sprache herausgewickelt, ſo 
fernen die Schüler das Selbftlernen, das Gleichartige wird 
nachher zufammengeftellt und geordnet und- eingeibt. Daß 
fi; der Verf. dabei auf das Wefentlichfte befchränft , ift 
nur zu.loben. Ein befonderer Anhang enthält noch einen 
„kurzen Lehrgang in der Orthographie“, weil der Verf, 
der richtigen Anficht ift, daß diefer Theil ‚des Unterrichts 
befondere Uebungen nöthig mache. Er unterfcheibet: 
N was durch das Ohr, 
2) was durch's Auge, 

3) was dur Ruͤckſicht auf die Bedeutung des Wor⸗ 

tes im Satze gelernt werden muͤſſe. 


Die beigefuͤgten Bemerkungen für den Lehrer ſind aus 
unmittelbarer Praxis hervorgegangen, und wir koͤnnen das 
her diefen ganzen zweiten Theil wegen feiner natürlichen, 
einfachen Anlage und zwedmäßigen Ausführung Volksſchul⸗ 
lehrern mit Ueberzeugung empfehlen. 

Der dritte Theil foll den zufammengefeßten Sat und 
die Aufjentbungen enthalten. 
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10. Die -Rectiondlehre der deutfchen Sprache. Ein 
Noth: und Huͤlfsbuͤchlein für die, welche in 
dem richtigen Gebraud der Caſus nicht fehlen 

wollen. Als Anhang zu jeder deutfchen Gram⸗ 
matif zu gebrauchen. Bon ©. E. 4. Wah— 
lert, Rector der höhern Bürgerfchule zu Lipp⸗ 
ftadt. Lippftadt, bei Rempel, isos 94°. 
Ladenpreis 6 gr.) 


. Der Herr Verfaſſer trug in ſeiner wiſſenſchaftlichen 
Grammatik , Paderborn 4835 neue Anfichten über die 
Rectionslehre vor. Sin der in ben: Rh. BL erfchienenen 
Anzeige diefer Schrift wurde darauf hingewiefen und unter 
Anderm. die Nichtigfeit der Meinung ded Hrn. Verfs., daß 
die Verben ahnen, behagen, efeln,. grauen,: wurs 
menu. ſ. w. mit dem Accufativ conftruirt werden müßten, 
bezweifelt. Der Herr Berf. hat nun inzwifchen diefem Ges 
genftande weiteres Nachdenken gewidmet, beffen Ertrag er 
in der vorliegenden Schrift veröffentlicht. Sn ihr behans 
delt er die ganze Rectiondlehre, der Abjektiven, Ver— 
ben und Präpofitionen. Wir zeigen diefe Schrift nur an, 
ohne und in eine Kritif derfelben einzulaffen: 4) weil die 
Sache ſich kurz nicht erfchöpfen läßt; 2) weil fie jenfeits 
des Gebiets der Rh. DL liegt, indem fie, felbft in. dem 
Falle, daß des Verfs. Forfchungen ſich überall ald begrüns 
dete ergeben follten, den Leſern, namentlich den Volks— 
ſchullehrern, rathen müßten, die neuen Gonftruftionsweis 
fen des Berfs. nicht eher anzunehmen und anzuwenden, bis 
fie fidy in der Riteratur Geltung verfchafft haben, was alfo 
jeden Falls abzuwarten if, So viel aber fünnen wir fa 
gen, daß der Herr Verf. nicht bloß in der Klarheit der 
Darftellung, fondern aud in der Auffindung der Unter 
fhiede und in der Schärfe der Beſtimmungen ein vorzuͤg⸗ 
liches Talent beſitzt. Geine Schrift verdient alfo jeden 
Falls die Aufmerkfamfeit der Forfcher, in demfelben Ma- 
Be, als fie feiner Zeit den neuen Vorfchlägen, um nicht 
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zu fagen, Neuerungen, Seidenſtuͤcker's, der auch in 
Lippftadt lebte und wirkte, geworden ift. - 


11. Der Eraminator in der deutſchen Sprache. Ein 
| Vorbereitungs- und Wiederholungsbüchlein beim 
Unterricht in der deutſchen Sprache, vorzugs; 
weife ald Anhang zur theoretifch - praftifchen 
Schulgrammatif von Dr. 3. C. Heyſe, für 
Lehrer und Schüler bearbeitet von ©. Nam: 
tour, evangel. Prediger und Rector, nebft 
einem Vorworte vom Profefjor Fr. Röff elt, 
Breslau, bei Hente, 1838. (broſch. gr. 8 
XI u. 112 ©. — 9 96r.) r 


Die Sculgrammatif Heyſe's hat 44 Auflagen ers 
lebt. Diefes beweifet ten Beifall, den die Schulmänner 
ihr zollten. Sie war eine der erften, die fich zum Theil 
über den Zufchnitt der deutfchen Sprachlehren nad) dem 
Muſter der lateinifchen erhoben, und ihr Erfcheinen fiel 
mit der Epoche, in der man die Nothwendigfeit,; Die deut- 
ſche Jugend auch mit dem Deutfchen befannt zu machen, 
zufammen. Dies erflärt ihre weite Berbreitung, wozu 
auch der Fleiß ihres Berfaffers, der fort und fort verbefe 
ferte und vermehrte, viel beitrug. Geiftbildende, methodi- 
fche Anordnung und Kraft fehlen ihr. Darum will es auch 
in neuerer ‚Zeit nicht mehr recht mit ihr fort, Sn der That - 
hat fie fchon vor 10 Jahren zu veralten angefangen. Gie 
theilt Die äußeren Regeln der Sprache mit, man kann aus 
ihr manche ſchaͤtzbare Kenntniffe fi) aneignen; aber zum 
innern Berftändniß der Sprace gelangt man durch fie 
nicht. Von organifher Entwidelung in Becder’fchem 
Sinne ift in ihr gar nicht die Rede. Darum fönnte man 
ſich auch über die Erfcheinung des vorliegenden „Examina— 
tors“ wundern. Der Verf. beginnt ihn mit der Verfiche- 
rung, „daß es faum ein trodneres und ermüdenderes Stu: 
dium gebe ald dad der Grammatik.‘ Aber wird dieſe 
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Trockenheit und Geiftlofigfeit durch dieſen Examinator uͤber⸗ 
wunden werden? Dadurch, daß die Belehrungen Hey- 
ſe's abgefragt werben? Der Berf. folgt nämlich der 
Hey ſe'ſchen Grammatik ganz ftreng. Er beginnt, um ein 
Beifpiel feines Verfahrens zu liefern, fo: 

‚Auf wie mandjerlei Weiſe fann der Menfch feine 
Gedanken und Empfindungen Andern mittheilen, ober fpres 
chen? Siehe Heyſe's Grammatik, 84 

„Wodurd kann man die Sprache oder (?) bie hörbas 
ren Raute auch fichtbar darftellen? H. Gr., ©. 1.” 

„Gibt es mehr als eine Sprahe? 9. Or, ©. 4. 

Sp geht es fort, durd das ganze Buch. Das müßte 
doch einer ber größten Stuͤmper unter den Lehrern oder 
einer der trägften fein, der nicht die Fähigkeit oder Luft 
befäße, dieſe Fragen feldft zu ſtellen. Aber dennoch kann 
das Bud) für die einen Werth haben, die einmal die Hey 
fe’fche Grammatik gebraudyen wollen, ihren Schülern haͤus⸗ 
liche Ausarbeitungen über das Gelernte und eine fichere 
Leitung derfelben — freilich duͤrfen die Schüler dann die 
Hey ſe'ſche Grammatik felbft nicht in Händen haben — 
geben wollen, und für folhe, die ſich über den gelernten 
Inhalt derfelben ſelbſt eraminiren oder überhören wollen. 
Für diefe hat der Herr Verf, eine muͤhſame, weil geiftig 
nicht anftrengende, Arbeit übernommen, und dieſe mögen 
ihm für diefelbe danken! 
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J. 
Ueber das Leſen von Zeitſchriften. 





1, „Man zeige dem Lehrer die Gebiete des Viſſens 
und — er wird Beſcheidenheit lernen.‘ 


TI. Re vollſtändige Bildung des Lehrers iſt eine mo— 
raliſch religiöſe, eine pädagogiſche, eine ſociale. 


N; der Schullehrer Bücher Iefen, fich aus Büchern ber 
lehren, durch fie fich weiter fortbilden folle, ift feine Frage 
mehr. Nur von Einem, der wenigſtens ein halbes Jahr⸗ 
hundert verſchlafen haͤtte, duͤrfte ſie noch aufgeworfen oder 
in Erwaͤgung gezogen werden. Fuͤr alle Andern verſteht 
ſich ihre Bejahung von ſelbſt. Auf die Frage: was für 
Bücher? möchten auch. wohl nur noch fehr Wenige, die 
Antwort geben: „Bibel, Geſangbuch und Katechismus, 
alles Uebrige ift vom Uebel.” Die, Andern werden dem 
Schullehrer der Gegenwart, des Aeunzehnten Zahrhun⸗ 
derts“ nicht nur mehr zugeſtehen, ſondern ihm ein Mehr 
zur Pflicht machen, indem ſie, wenn nicht die ganze paͤda⸗ 
gogiſche Literatur, doch den ihn betreffenden Theil derſel— 
ben, den elementariſchen ‚ihm einräumen, und wenn fie es 
vermögen, ihn mit einer. Auswahl deffelben verfehen. Alſo 
unſere Regierungen, welche den Schulvorſtaͤnden von Zeit 
zu Zeit empfehlenswerthe Schriften zur Anſchaffung bezeich⸗ 
nen, die Anlegung von Schulbibliotheken beguͤnſtigen, 
Schullehrer⸗ Leſecirkel empfehlen u. dgl. mehr. 
is" 
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Sind über den Nuten, ja die Unentbehrlichfeit ſolcher 
Beranftaltungen zum Fortfchritt des Schulwefend alle com» 
yetente Stimmen einer Meinung, fo find fie doch nicht 
darin einverftanden, ob der Schulleheer auch Zeitjchriften, 
d. h. Zeitungen, Sournale, politifche, belletriftifche, recen- 
firende und andre Blätter leſen ſolle; vielmehr dürfte diefe 
Frage von Vielen ganz oder zum Theil verneint werden, 
fo wie es denn auch ein unbeftreitbares Factum ift, daß 
bis zur Stunde viele Schullehrer gar fein Zeitblatt in die 
Hand nehmen. Wir Andern werden und faum noch in die 
- Denk» und Empfindungsweife eines folchen Mannes hin- 
einverfegen koͤnnen, kaum vorzuftellen dermögen, wie Einem 
zu Muthe fein muß, der von der Bewegung der Zeirgenofs 
‚fen feine Kenntniß nimmt oder nur bisweilen davon reden 
hört. Uns ift das Lefen von Zeitblättern fo zur Gewohn⸗ 
heit und zum Beduͤrfniß geworden, daß wir an einem Tas 
ge, der uns in diefer Beziehung nichts erlaubte, Leicht eine 
Leere empfinden, wie wenn das tägliche Brod gefehlt hätte. 

Es wird vielleicht nicht an Solchen fehlen, vie bei 
diefem Geftändniß die Achfeln zuden und Seufzer hören 
laffen, oder vermerken, daß cd mwünfchenswerther fein 
möchte, wenn die Schullehrer ftatt der Zeitblätter das 
Buch der Buͤcher leſen möchten, wie die frommen Alten 
ed gethanz dann würde ed mit der Schule und dem Leben 
beffer ftehen. Diefe würden recht haben, wenn die Zeitungs 
blätter die Bibel verdrängt hätten. Zum Troſte wollen 
wir ihnen fagen, daß fie niemals aus unferer Nähe vers 
fhwunden, daß fie unfern Tifch nie verläßt und wir den 
Unſrigen häufiger aus ihr, ald aus Zeitblättern vorlefen. 
Niemand wird behaupten, daß ein Pfarrer dadurch, daß 
er Zeitungen. liefet, verweltlicht und den geiftlichen Sinn 
verliert — denn wer von ihnen Iäfe feine Zeitungen? — 
darum hat es auch bei dem Schullehrer Feine Not, Man 
kann fich einer ganzen Zeitrichtung nicht entziehen, ja wenn 
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man es koͤnnte, man duͤrfte es nicht, indem daraus die 
Folge entſtaͤnde, daß man auf die Möglichkeit des Forts 
ſchrittes mit der Zeit, oder auch, nur auf die Möglichkeit 
der Gonverfation mit Belannten und Freunden verzichten 
müßte. Darum eben wird auch der Schullehrer, welcher 
feiner Zeit angehören will, fich der Lektüre von Zeitfchrifs 
ten nicht entfchlagen koͤnnen. 

Der Scyullehrer fol die Grundlage der Sugendbildung 
feiner Zeit legen; er arbeitet an dem nachfolgenden Ge» 
ſchlecht. Nach Kant fol er fie für die Zufunft erziehen, 
für die Zeit, - die auf die Gegenwart folgt, aus der Ges 
genwart erwaͤchſt. Folglich muß er die Gegenwart Fennen, 
die Gegenwart, die ſich aus der Vergangenheit entwicdelt 
hat. Letztere fennt er aus der Gefchichte, er Fennt fie aus 
feinem Leben; fie ift ihm dadurch, daß feine Bildung in 
und mit der Vergangenheit entitanden, incarnirt worden. 
Selbftthätig will er diefe Bildung und GSelbfterziehung in 
der Gegenwart, für fie und für die Zukunft, fortfegen. 
Folglich muß er wiffen, was in der Gegenwart gefchieht, 
was feine Zeitgenoffen denken, wollen und erftreben, fo 
weit es ihn in feinen Sntereffen und Beftrebungen berührt. 
So vielfeitig daher das Intereſſe eined gebildeten Schul- 
lehrers ift, fo vielfeitig ift feine Lektuͤre, fol fie fein. 

Jeder gebildete Schullehrer hat ein vierfaches In— 
terefje, ald Chrift, ad Schulmann, ald Bürger, 
ald Menſch. Er intereffirt fih, muß fich interefjiren fir 
die Fortfchritte des Chriſtenthums, des Schul— 
wefens, der vaterländifhen und allgemein 
menfchlichen Dinge und Zuftände. Soll diefes vier- 
fache Sntereffe befriedigt werden, fo muß er die Entwicke— 
ung deſſelben beobachten. Diefes ift nur möglidy durch 
mündliche und fchriftliche Mittheilungen, nicht möglich ohne 
Lefen, nicht möglich ohne Theilnahme am Journalismus, 
ber in unfern Tagen zu einer Macht gelangt ift. Leider 
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kann man dem Theilnehmenden das Schaufpiel einer ruhi⸗ 
gen, friedlichen Entwidelung nicht verfprehen. Das ift 
nicht unfere Schuld, ift — wenn es eine Schuld ift — 
Schuld der Zeit, die ſich in Gegenfägen ausgeprägt hat 
und, wie es fcheint, immer mehr ausprägt, da wir auf 
einem jeden der genannten vier Gebiete ftreitende Parteien, 
Anfeinduug und Kampf gewahren, und, als Theilnehmende, 
ang felbft in den einen oder andern, vielleicht gegen Wunſch 
und Willen, verwidelt fehen. Es ift zwar nicht immer 
ein angenehmes, jeder Zeit aber ein lehrreiches Schaufpiel. 
Ja ed it mehr, foll mehr fein. Wir follen nicht paſſiv⸗ 
ruhig zufehen, wir koͤnnen es nicht, auch wenn wir ver- 
fehrter Weife e8 wollten. Unfere höchften Intereſſen wer- 
den dabei berührt, Wir fehen nicht auf allen Seiten gleidy 
viel Wahrheit, wir fehen fie mehr auf der einen als der 
andern Seite, wir nehmen in dem Grade Antheil, als 
wir und für die Wahrheit nach lauterer Heberzeugung ins 
tereffiren. Die . Beforgniffe der Zeit find unfere Beforg- 
niffe, ihre Kämpfe find unfere Kämpfe, weil ihre Interefs 
fen unfere Sntereffen. | 

„Schlager euch, ich fehe zu’, wird nur der Egoift 
fprechen. 

Mit Iebendiger Theilnahme ftehen wir alfo in der Ent- 
wieelung der Gegenwart. Ohne fie wären wir Todte, 
ohne fie zwar fein Leid, aber auch Feine Freud’, ohne fie 
fein Kampf, aber auch fein Sieg, ohne fie Feine lebendige 
Ueberzeugung, Fein Ziel und folglich fein Streben. Wir 
lieben den Inhalt unferer Ueberzeugungen, leiden und kaͤm— 
pfen für fie, und wir fuchen fie fort und fort zu 
läutern. Wir erachten Solched als eine heilige Pflicht. 
Mir meinen nicht zum Voraus, daß die Wahrheit lediglich, 
ausfchließlicd und ganz, nur auf einer Seite zu finden 
fei, wir unterfuchen und prüfen und zwar Tebendlang. Nur 
dadurch find wir bei aller Entfchiedenheit der Ueberzeugung 
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und des Willens vor der Anfeindung der Perfonen gefichert. 
„Segen die Sache“, die wir für fchlecht erachten, ift uns 
fer Lofungswort, und „nur fo weit gegen bie Perfonen, 
ald die Sache es verlangt.” Immer und überall nur auf 
dem Wege und durch das Mittel der Ueberzeugung durch 
freies Wort, niemals auf dem Wege der Gewalt, noch we- 
niger durch Hinterlift und Tide. Eine gute Sache wird 
nie durch fchlechte Mittel gefördert. Der Werth eines 
Streitenden wird durd die Mittel beftimmt, die er ge 
braucht. Die Motive, bie ihn treiben, entziehen ſich un 
ferm Blicke; die Mittel aber, deren er fich bedient, treten 
Har vor das Auge. Darnach richten wir ihn, Die Wahr: 
heit, die objektive, ift ein hohes Gut; die Wahrhaftigkeit, 
die fubjeftive, geht darüber. Sene bleibt oft ganzen Zeit- 
altern verborgen; diefe fordern wir von allen. Unmwahrs 
haftigfeit und Lüge heften jeder Zeit, in der fie herrichen, 
jedem Menfchen, der fich ihrer bedient, ein Brandmal auf 
bie Stirne. Darin liegt der Maaßſtab unferer — 
lung der Menſchen. 

Unſer hriftliches Intereſſe lenkt unſere Aufmerkſam⸗ 
keit in Betreff des Leſens, wovon hier nur die Rede ſein 
ſoll, auf die Blaͤtter, in welchen die Entwickelung des 

Chriſtenthums dargeſtellt wird. Gott fei es geklagt, es iſt 
ein trauriger Parteienkampf geworden. Wer haͤtte es vor 
fuͤrfundzwanzig Jahren für möglich gehalten? Die es ver- 
fhuldet haben und noch verfchulden, laden eine ſchwere 
Berantwortung auf fih. Denn aus dem Kampf der Ehri- 
ften mit den Chriſten fann fein Heil entftehen. Die Ans 
feindung, der Zorn, der Haß find das gerade Gegentheil 
des Chriſtenthums. Möchten wir doc Alle fefthalten an 
dem Gemeinfchaftlichen des chriftlichen Befigthums, nie und 
nimmer die Gefinnung der Toleranz, nie und nimmer Die 
Schonung des Andersdenfenden, nie und nimmer die Ach- 
tung ver dem redlichen Mitchriften verleugnen! Mit wel- 


chem Gefühl muß Einer, ber nur durch diefe Gefinnungen 
den Fortfchritt der Sache gefichert weiß, die Hengftens 
berg’she, die Hoͤninghaus'ſche Kirchenzeitung Tefen? 
Will man nicht der höchften Einfeitigfeit zum Raube wer: 
den, fo muß man — wenn die eine — auch die andere 
Iefen. Aber wie viele thun Beides zugleich? Die (Darm 
ftädter) allgemeine Kirchenzeitung hat einen verfühns 
liheren Charakter; die neue von Rheinwald iſt eine 
eigentliche Kirchenzeitung, da fie fih auf Mittheilung 
von Nachrichten befchränft. Möchte fie fich von allem ges 
häffigen Parteimefen entfernt halten! Es fruchtet nicht, 
ſondern es ſchadet. | 

Daffelbe bleibt zu wünfchen in Betreff der Miffiongs 
blätter und Traftate, die nur zu häufig nicht nur 
läppifche, fondern auch ſolche Geſchichten enthalten, von 
denen der Menfchenfenner, der Pſycholog fagen muß, daß 
fie fi fo, wie fie aus den fernften Gegenden erzählt wer: 
den, nicht ereignet haben koͤnnen. Die hochtrabende Aufs 
ſchrift „aus dem Reich Gottes“ ift nichts als eine Anmas 
fung, weil fie die Meinung bezeichnet, daß außer ihrem 
Gebiet das Reid, Gottes nicht eriftire, nicht gefördert werde, 
Mer in irgend einem Lebendberufe der Wahrheit dient, in 
Wahrhaftigkeit des Gemuͤths wirft, fördert das Reich 
Gottes. Nur der Toll» Hochmüthige hält fih für einen 
Auserwählten. „Ich danfe dir, daß ich nicht bin wie ans 
dere Leute‘, fprechen. auch — zu Tage noch die Phari⸗ 
ſaͤer aller Parteien. — 

Das zweite Intereſſe des Lehrers iſt das des Buͤr—⸗ 
gers und Menfhen Er gehört dem Baterlande an, 
der Menfchheit. Nichts Menfchliches bleibt feinem Herzen 
fremd. Was die Angelegenheiten feiner Gemeinde, feiner 
Provinz, feined Staates, feined Gefammtvaterlandeg, der 
Bewohner des Erbballes (in der Außerften Thule) berührt, 
fördert oder hemmt, es trifft ihn. So ftelt fich Kei ihm 
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ein das Beduͤrfniß des Leſens des Amtsblattes, des Kreis⸗ 
blattes, der Provinzialblaͤtter, der Zeitungen im engern 
Sinne des Wortes. 


Leider werden unſere Amtsblaͤtter nicht benutzt zur Ver⸗ 
breitung richtiger Anſichten uͤber oͤffentliche Verhaͤltniſſe des 
Lebens. Mit hoher Achtung gedenke ich des Strebens der 
ehemaligen naſſau⸗ oraniſchen Regierung in Dillenburg, 
die es nicht unter ihrer Wuͤrde erachtete, in populaͤrer 
Weiſe Commentare zu den Geſetzen zu liefern und Aufklaͤ⸗ 
rung uͤber die naͤchſten Intereſſen unter den Buͤrgern und 
Bauern zu verbreiten. Geſetze, Subhaſtationen und Steck⸗ 
briefe allein thun es nicht. 


Unter den deutfchen Provinzialblättern zeichnen fich 
fortwährend die fchlefifhen und preußifchen aus. 
Würdige Männer befprechen in wuͤrdiger Weife die allge- 
meinen Angelegenheiten ihrer Provinz. Die fächftfchen und 
theinifchen Provinzialblätter laſſen noch Vieles zu wünfchen 
übrig. | 


Der weftphälifche Anzeiger fteht in feinem neueften 
Sahrgängen weit hinter den früheren zuräd. Seit dem 
Nov. 4837 Iebt er beinahe nur von. den religiöfen Streitig- 
feiten, obendrein faft nur von Ausziigen, die meift über 
der Faffungsfraft der Mehrzahl feiner Lefer liegen. Es 
Rand beffer mit ihm, als noch viele Tüchtige in Weftpha- 
len, perfönlich befannt und mit ihrem Namen, zu den Bes ' 
wohnern diefer Provinz fprachen. Sollte man es fir mög- 
lich halten, daß ein folches Blatt, weldes Das „Gemein⸗ 
wohl” an der Stirne trägt, es für zwedmäßig erachtet, 
Ihlihten deutfchen Bürgern und Bauern eine „Geſchichte 
der antebilupianifchen Vorzeit“ vorzulegen? Haben wir 
nichts Befferes zu thun? . Richten wir Dadurd den Blick 
auf das, was Noth thut? Sollen auch die Bürger auf 
das Gebiet unpraktifcher und obendrein ungewiffer Gelehr⸗ 
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ſamkeit genoͤthigt werden? Heißt das für das Leben -bil- 
den, für’d Gemeinwohl anregen ? 

Der allgemeine Anzeiger der Deutſchen hat 
auch längft die Zeit feiner Blüthe gehabt. Wer ihn fennt, 
weiß, daß es Feine Beleidigung ift, wenn man jagt, daß 
fein Inhalt in der Regel trivial ift. 

Nun folgen in der Reihe die politifchen Zeitungen. 
Die Zahl der Lehrer, weldye eine ausländifche, englifche 
oder franzöfifche, in die Hand nehmen, ift fo gering, daß 
wir von ihnen ſchweigen. Sie müffen fich mit Auszügen 
begnügen. Wären diefe nur weniger verftimmelt, als fie 
ed in der Regel find! Denn jenfeits des Rheins und des 
- Kanals fprechen Männer. 

An der Spige aller deutfchen Zeitungen fteht ohne Wis 
derfpruch die (Augsburger) allgemeine Zeitung, zwar 
ohne beftimmte Farbe und Richtung, aber auch ohne Par- 
teilichfeit, und reich an vollftändigen Auszügen aus den 
bedeutendften Blättern des Auslandes, reich an Original 
Gorrefpondenzen und werthuollen Betrachtungen über allges 
meine Berhältniffe des europäifchen Voͤlkerlebens. Leider 
überbietet ihr Preis (16 Thaler) die Kräfte manches 
Mannes. 

Auf fie folgt feit 1837 in der Reihe die Leipziger 
allgemeine Zeitung, nad) ihr, ungefähr von gleichem 
Werth, die Elberfelder Zeitung, die Frankfurter Ober- 
poft- Amts > Zeitung, der Hambnrger Gorrefpondent und 
die Kölnifche, und nach diefen das unzählbare Heer Löfch-. 
papierner Blätter in bunter Mifchung, die faft nach nichts 
zu trachten fcheinen, ald nad; moͤglichſt großer Zahl der 
Abonnenten, ohne fefte Grundfäge, wie ohne Geiſt redigirt 
oder gefammelt. Faſt eine rühmliche Ausnahme macht die 
mit Laune und nicht ohne Tendenz gefchriebene Dorfzeitung 
(Nedacteur ift der Superintendent Nonne in Hildburghaus 
for). Wer eins dieſer Blätter lieſ't, kann alle übrigen 
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entbehren. Denn fie enthalten, weil fie vom Abfchreiben 
leben, alle daſſelbe. Nur in Betreff der Ankündigungen 
und Inſerate, der reichften Quelle ihrer Einnahmen, unters 
fcheiden fie fih. Die meiften fönnen daher auch als Local- 
Blätter gebraucht werden, und viele haben nur in diefer 
Privarbeziehung (wie 3. B. die Düffeldorfer Zeitung) für 
die nächte Umgebung einen (geringen) Werth. 

Wie — viele von diefen redigirt werden, geht daraus 
hervor, daß die DOberpoft- Amts: Zeitung eine Zeit lang 
von einem jungen Mädchen zufammengetragen wurbe. 
Statt der Schreibfeder gebrauchte fie den Rothftift. Faft 
zu gleicher Zeit redigirte ein Lehrer am Gymnaſio in Frans 
furt am Main das dafelbft.erfcheinende Niftretto. Darüber 
beim Gonfiftorio verklagt, daß er Die Zeitung in der Schule 
während des Unterrichts fchreibe, und deßhalb zur Verneh⸗ 
mung perfönlich vorgeladen, bat er fich die Erlaubniß aus, 
in Gegenwart der hochwuͤrdigen Herren die Nebactiondges 
fhäfte verrichten zu dürfen, um ihnen ad oculos zu des 
monftriren, was für Grund es mit der Befchwerde habe. 
Dann fegt er die Brille auf, zieht einen Pad Zeitungs- 
bfätter heraus, burchfliegt das erfte, fireicht hier und da 
Stellen an, macht ed eben fo mit einem zweiten, dritten 
u. f. w. Raum waren fünf Minuten verfloffen, fo erklärt 
er, daß das für morgen abzudrudende Blatt fertig fei. 
Die guten Herren lachten, fprachen ihn von der Anflage 
frei und waren einftimmig der Meinung, daß der Schul- 
unterricht durch diefe Kleinigkeit nicht auf erhebliche Weife 
beeinträchtigt werde. 

So fchrieb man damals Deutfche Zeitungsblätter. Heut 
zu Tage macht e8 — das Gute hat die Concurrenz — ein 
wenig mehr Mühe, eine Zeitung zu fchreiben; aber doch 
gibt es noch unfäglich fchlechte Blätter, in denen man vers 
gebend nad) einer freien, felbfiftändigen Meinung forfcht- 
Man kann fchon zufrieden fein, wenn fie nur die Thatja= 
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chen treu referiren; denn das Räfonniren kann man felbft 
hinzufügen. Aber felbft die Thatfachen werden häufig ver- 
flümmelt. So kenne ich eine Zeitung, die Alles, was ſich 
zum Nachtheil der nordamerifanifchen Freiftaaten fagen 
läßt, begierig aufgreift, alles Gute dagegen verfchweigt. 
Iſt das Unparteilichfeit ? 

Die politifchen Blätter find ein treuer Spiegel des 
politifchen Lebens. Unmöglic können jene beffer fein als 
dieſes; was diefes nicht leiftet, Fann man von jenen nicht 
fordern. In Franfreih und England hat jedes Blatt eine 
beftimmte, politifche Farbe; ein jedes vertritt eine beftimmte, 
befannte Partei, verfolgt Klar erfannte Zwecke, hat feine 
Freunde und feine Gegner, und — was die Hauptfache 
ift — die bedeutenditen Männer gebrauchen fie zu Orga- 
nen ihrer Wirkſamkeit. Bei und macht man ſich eher das 
durch anrücig, wenn ed befannt wird, daß man Zeitungs⸗ 
artifel fchreibt; in England und Frankreich ift Solche an 
der Tagesordnung. Unfere vielen charafterlofen Blätter 
ſpiegeln unfer charafterlofes öffentliches Leben. Wir find 
eine gelehrte Nation, aber Feine politifche. Unfere Gelehrs 
ten fchreiben darum auch meift fo, daß die Nation fie nicht 
verfteht. | | 

Auf die politifchen Blätter — die eigentlich politifchen 
Sournale oder Monatöhefte übergehen wir, obgleich die 
Minerva von Bran in Sena einer Auszeichnung wuͤr⸗ 
dig wäre — folgen die belletriftifchen. „Wer fennt 
die Bölfer, nennt die Namen?’ Es ift auch nicht noͤthig; 
denn ihr inhalt liegt weiter, als die Politit von dem 
Intereſſe der Lehrer entfernt. Was entbehrt ein gebildeter 
Mann, wenn er die Namen des Gefellfchaftergs, bes 
Freimäthigen, des Converfationsblattes, der 
Abend» und Mitternachtszeitung, der Eifenbahn, 
des Dft und Weft, der Roſen, des Eremiten, des 
Humoriften, des Kometen, ded Planeten, des 


— — 


Dampfboots, des Aud- oder Inlandes, bis hinab 
zum Figaro oder Argus nicht einmal fennt, und von 
den beffern Blätter, ald: elegante Welt, Telegraph, 
Morgenblatt u. ſ. w., nicht viel mehr als die Namen 
fennt? Wer hat Zeit, und wenn man Zeit hätte, wer 
hat Luft, die Novellen, die fie liefern, die Klatfchgefchich- 
ten, die fie auftifchen, die Gorrefpondenzen über Theater 
und Goncerte, oder gar das über allen Ausdruck widerliche 
Kunfigefhwäg zu leſen? Boͤrne gelobte einft, zur Ps 
nitenz die Didasfalia *) zu lefen. Es gibt auch einen 
literarifchen Auswurf, einen literarifchen Plebs. 

Indem wir weiter rüden, begegnen ung die literaris 
fchen Blätter: das zum Morgenblatt gehörige Litera⸗ 
turblatt, von Wolfgang Menzel redigirt, die lite 
rarifhen Blätter der Börfenhalle in Hamburg, 
die Blätter für literarifhe Unterhaltung, bei 
Brodhaus in Leipzig, theilweife aud der Telegraph 
von Öugfomw und die literarifche Zeitung, die in 
Berlin bei Dunker erfcheint, von Dr. Büchner geftiftet, 
4838 von Dr. Meyen, jegt von Dr. Brandes redigirt, 
lauter Blätter, die in Deutſchland zu den Befferen gehös 
ren und nicht ohne Talent und Geift redigirt werden. Air - 
fie reihen ficy zwei Unternehmungen der letzten Sahre an, 
welche fich die mujterhaften englifchen Reviews zum Vor⸗ 
bild genommen: die bei Cotta erfcheinende Bierteljahrds 
fchrift und der Freihafen, von Th Mundt ebdirt, 
beide, befonders die erftere mit der Löblichen Tendenz, die 
zerftreuten literarifchen Kräfte in Deutfchland zu ſammeln, 
die Gelehrfamfeit mit dem öffentlichen Leben zu vermitteln 
und auf die Hebung des focialen Lebens unter und zu wirs 


*) Lehrern, welche in der Logik Unterricht geben, empfehlen wir 
für dad Kapitel der Divifion (Eintheilung) den zweiten Titel 
der Didasfalia: „Blätter für Geift, Gemüth und Publis 
citaät.“ Iſt das nicht luſtig? 
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Ten. Dieſes Streben verdient unbedingtes Lob. Denn wir 
leiden auch in der Literatur an leidiger Zerfplitterung,, es 
fehlen große Gentralorgane, Hauptftröme, in welche Die 
Nebenflüffe münden, Wie die Provinzen unferes Bater- 
landes von einander gefondert find, fo fepariren fich auch 
die einzelnen literarifchen Kräfte, ftatt fich zu einem ge- 
meinfamen größeren, vollftändigeren Werke zu vereinigen. 
Darum wird es fo ſchwer, Gediegeneres zu leijten. Die 
Zerfplitterung macht es felbit dem unternehmendften Buch⸗ 
händler unmöglich, die tüchtigften Männer fo zu belohnen, 
daß fie ihm treu bleiben. 

Nun folgen die eigentlichen Gelehrten-Zeitungen: | 
Senaifhe, Hallifhe und Muͤnchner Literaturzeitung, Die 
Heidelberger Jahrbuͤcher, die Göttinger Anzeigen, die Sahrs 
bücher. für wiflenfchaftliche Kritif, die Wiener Sahrbücher 
der Literatur und die Hallifchen Jahrbuͤcher von Echte r⸗ 
meyer und Ruge, lauter Zeugen der tiefen Gehrfamfeit, 
Die.unter und: wohnet, Keine Nation der Welt fann fich 
darin mit ung meffen. In Einzelnem mögen wir übertrof: 
fen. werden; im Ganzen fteht. die deutfche Nation an 
Gründlichfeit und Tiefe der Speculation und des gelehrten 
Wiffens oben an. Für gelehrte Bildung ift nirgends fo ges 
forgt wie unter und. Dagegen werben wir von Franzo- 
ſen und Engländern in der Gabe allgemein » verftändlicher 
Darftellung: weit übertroffen (Beifpiel: Arrago!), Darin 
koͤnnen bie Redaktionen der gelehrten deutfchen Zeitungen 
von jenen viel lernen. Wir find auch offenbar darin im 
Fortfchreiten begriffen, wie bie zulegt genannte Zeitfchrift 
beweifet, nach unferm Beduͤnken von den namhaft gemachs 
ten Nr. 4, indem fie. nicht nur für die Verbreitung ber 
Gelehrfamfeit arbeitet, fondern für Darftelung aller ges 
wonnenen wiffenfchaftlihen Standpunfte und für die Forts 
bewegung des wiffenfchaftlichen Denkens und focialen Les 
bens. Darum hat fie die trodene Manier der alten Ge⸗ 
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Iehrtenzeitungen größtentheild verlaffen; durch die beurtheil- 
ten Schriften fucht fie ganze Richtungen zu charafterifiren, 
und fie verbindet mit der Charafteriftit der Syfteme lebens⸗ 
volle Darftellungen der Koryphäen der Gegenwart. Der 
Kampf fehlt auch hier nicht, kann nicht fehlen; aber über: 
all fteht Das Streben nad) fireng gerechter Beurtheilung in 
der vorberften Reihe, und die Gewißheit, daß die Redac—⸗ 
tion unfer Heil nicht in uͤberlebter Vergangenheit erblickt, 
erweckt. die fchönften Hoffnungen. Solche Blätter verdie- 
nen geleſen zu werden; die alten Literaturzeitungen kann 
man bei Seite liegen laſſen, von. den Gelehrten felbft ges 
ſchieht es am meiften. Sie werben gejchrieben für Solche, 
die viel mäßige Zeit haben und den möglichen Verluft von 
ein paar Tagen in jeder Woche nicht hoch anfchlagen. Für 
Schullehrer find fie alfo nicht. 

Nun kommen wir endlich zu den paͤdagogiſchen 
Zeitfchriften. In Deutfchland follen im J. 1837, 868 Zeit 
fhriften erfchienen fein, und darunter 20 und einige paͤda⸗ 
gogifhe. Daß Fein Menſch jene alle gefehen habe, ift ge 
wiß. Aber welcher Lehrer hat auch nur diefe gefehen oder 
felbft gelefen? Ich wenigftens nicht. Es iſt nicht möglich. 
Darum ift auch hier wieder. die leidige Zerfplitterung zu 
bedauern. 

Das eigentlich Philologifche kann von dem Pädagogi- 
ſchen abgefondert werben, ed gehört nicht nothwendig zu⸗ 
fommen, wie es auch in der philologifch zu nennenden Zeit 
fhhrift von Jahn und Sebode und in.den Blättern für 
Aterthumswiffenfchaft. von Zimmermann gefondert er 
fheint. Was wäre nun nöthig. in Betreff des Paͤdagogi— 
fhen? Nicht mehr ald zwei Gentralorgane: eins für dem 
wiffenfchaftlichen, eins: für den nicht » wiffenfchaftlichen Un⸗ 
terricht, oder Außerlich eins für die Gymnaſien, eins für 
die Elementar» und Bürgerfchulen. Offenbar wäre biefes 
hinreichend. Welche großen Bortheile erwuͤchſen aus diefer 


Goncentration aller Kräfte? Was könnte geleiftet werben? 
Wie viel Schlechtes Ceigentlicher Schund) würde ungefchries 
ben bleiben? Wie kaͤme das Gediegenfte und Befte in Als 
ler Hände! 

So, wie ed jegt ift, halten fich die beften paͤdagogi⸗ 
fchen Blätter kaum über Waffer. Eines verfchwindet meift 
nad) kurzem Dafein nach dem andern. An honorige Bezah- 
fung ift nicht zu denfen. Und doch ift auch der Schriftitel- 
fer feines Lohnes werth! Wahrlich ed wäre zu wünfchen, 
daß man manchen Xehrer, weil er Gediegened zu liefern 
im Stande ift, durch erfledliche Honorare bleibend gewins 
nen und ihm gegen den Ruin durch Stundengeben ſichern 
fönnte; aber die Goncurrenz und die Nothmendigfeit, die 
Blätter ungeachtet nicht bedeutenden Abfages möglichit 
wohlfeil zu liefern, machen ed unmöglich. Eriftirten in 
Deutſchland ftatt der zwei Dutend Blätter nur drei oder 
ſechs — uud wer liefet ihrer ſechs? — fo würden Berfaf- 
fer, Redactionen, Verleger und Lefer, furz Alle gewinnen. 
Sp, mie es jegt ift, muß man ſich faft überall mit Mit- 
tefmäßigem begnügen. Könnte man nur auch in diefer Bes 
ziehung die Lehrer mit Gemeingeift, mit Liebe. zur. Anfchlies 
fung an größere Mittelpunfte durchdringen! Aber ein. un⸗ 
feliger Separatismus und Kleinigfeitögeift herrfcht in ben 
deutfchen Gauen. Wo nur eine Lehrergefellfchaft zuſam⸗ 
menfommt, wo nur einige lesbare Auffäge im Jahre mit 
Schweiß und Mühe producirt: werden — gleidy denken fie 
an eine eigene Zeitfchrift. Die Proben liegen vor; fie find 
darnach. Das wäre doch das ©eringfte, was man: bei 
dem Erfcheinen einer neuen Zeitfchrift folte fordern können: 
eigene Productiondfraft, eine reichlich. fließende Quelle, 
Wollen und Können. Wer aber nur zu fammeln verfteht, 
nichts weiter vermag, ald aus andern Quellen zu fchöpfen: 
der jollte und doc; mit einer neuen Zeitfchrift verfchonen. 
Ich weiß jehr wohl, daß die Befolgung diefes Rathes auch 
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für eine Menge von Buͤcherfabrikanten fehr heiffam 
wäre — denn erfcheinen nicht in allen Fächern des Schuß 
unterricht neue Schriften von Menfchen, die vft nicht 
einen einzigen neuen Gedanken, nicht einmal eine neue 
Form gefunden haben!*) — aber für die, welche auf eine 
neue Zeitfchrift finnen, ift ed ein doppelt ımd dreifach 
heilfamer Rath. Madıt man ein Buch, fo ift das ein 
Gefchäft eins für alle mal; aber eine Zeitfchrift erfordert 
eine anhaltende Geiftesfrifche, eine fat ununterbrochen flies 
Bende Geiftesquelle. Das bevenfe man, che man zum 
Werke fchreitet. Zum Redigiren einer Zeitfchrift gehört 
mehr, ald die Meiften ſich träumen laffen. Leicht ift es 
gedacht und gejagt, ©leichgefinnten einen. geijtigen Mittels 
punkt darzubieten und einen „paͤdagogiſchen Sprechfaal‘ 





*) Nicht bloß ein Zwangsinftitut, wie der Central: Bücherverlag 
in Münden wirkt nachtheilig für Entwidelung des Schulwe—⸗ 
fens, der Literatur für die Jugend, ja die ganze Fiteratur 
und Sntelligenz des Volkes, fondern auch die Vereine der 
Pietät: für Lehrer: Wittwen: Kaffen, Lehrer Kranken, Lehrers 
Unterftügungsvereine fangen an, nachtheilig zu wirken. Die 
Mitglieder ſolcher Vereine ermuthigen einander, Schulbücher 
zu ſchreiben zum Beften ihrer Kafien. Die Andern übernehs 
men die Verbindlichfeit der Einführung. Schriften, die fol: 

. hen äußeren Smpulfen ihr Dafein. verdänken, gehören in der 

Regel zu den ſchlechten. Dagegen. ift nichts zu fagen, daß 
die. armen Lehrer ihre wohlthätigen Vereipskaſſen durch den 
Abfag von Schulbühern, auf honette Art, ohne Nachtheil für 
die Eltern, zu unterftügen wünfchen. Nur darf-diefer Wunſch 
nicht die Veranlafiung werden, die: Zahl; der. fchlechten Bücher 
zu vermehren, oder ein befferes zu verdrängen. . Das Interefle _ 
der Schule‘ muß überall oben an fteben. Gerathener ift es 

daher in‘ der bezirlten Beziehung, daß die Lehrervereine ſich 

an die Verleger guter. Schulbücher wenden, und diefe veran— 

laſſen, ihnen einen angemefjenen Parthiepreis zu ftellen. Das 
‚durch gewinnt ihre Kaffe und — die Literatur. Die baieris 
[hen Buchhändler würden fi) dazu auch gewiß gern veiftehen, 
wenn der fpeculationsfüchtige Central; Schulbücher» Verlag uns 
ter diefer Bedingung: feine Endfchaft erreichte. 2 


Rb. Bl. N. 8. 19. Vde. 2. Heft. 19 
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eröfftten zu wollen; - aber: hinterher Fommt es anf die Ges ⸗ 
diegenheit des einladenden. Wirthes felbft an. Wer nur 
alten Kohl. aufwaͤrmen kann, der lege kein Speiſehaus an 
und verfhone uns mit feinen Eiuladungen. — 2 
: Ein Ande reösfolgt noch aus der Natur und den Nas 
men der Zeitſchriften. Es Find. Zoirſchriffen, Dd. h. ‚fie 
ſollen uns mit dem’. Laufenden bekannt machen, !ans au 
eourant⸗ erhalten/ das auftauchende Neue ung‘ vorführen, 
mehr anregen als abſchließen und —wecht’ewig dauern 
Mit der Zeit ſind ſie entſtanden, mit der Zeit moͤgen ſie 
vergehen: Hat eine eine Zeitlang als Ferment gedient, fo 
mag fie untergehen, fie hat: das Ihrige geleiſtet. „Wer 
den Beſten feiner Zeit genug gerhan, er hat gelebt für-alle 
Zeiten.‘ Mit neuer Entwickelung mögen Andere auftreten, 
um der neuen Zeit zu dienen. Bei wirffichen Entwidlungs- 
knoten, Culturepochen, ‚neuen Bewegungen mögen fich Die 
für die auftauchenden Faktoren bewegten Menſchen neue 
Organe erſchaffen! Wie jedes Gewaͤchs, fo. hat jeder 
Menſch feine. Zeit der Bläthe, feine, Momente der Ruhe 
und des Gtillfiandes. Treten dieſe ein, dann begebe er 
ſich zur Ruhe! ‚Schwer ift eg, inte die Erfahrung ehrt, 
dieſe Zeitpunfte- richtig zu erfennen, Wahre, einfichtövolle 
Freunde fagen eandem Freund, . und er: befolgt ihren treuen 
Nach, Wie ſicht der Ruhm einer Saͤngerin dadurch laͤnger 
erhält, wenn fie ‚eher zu früh ‚als zu ſpaͤt aufhört, und 
wie ed ein Ungiuͤck iſt für ‚einen: Poeten, wenn er fort 
fährt zu. dichten, nachdem ihm die fchaffende Phantafte aus⸗ 
gegangen: fo bleibt es auch“ wuͤnſchenswerth ‚ daß eine 
Zeitfchrift,. wenn auch nicht, gerade vor der Zeit, doch auch 
nicht nach der Zeit. dem. Schidfal. ‚alles‘ Zeitlichen werfalle. 
Ihre Zeit tritt aber dann ein, wenn die Quellen anfangen 
zu verfiegen. Beſſer ift. es, ‚daß fie fich von ihrem Publi- 
fun, als daß das. Publikum fich von ihr wegwende, und 
erfreulih, wenn daſſelbe bei ihrem Hinfcheiden in Trauer 
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verfinft, die den Beweis liefert, daß die Abgefchiedene 
einft im Leben eine Stelle ausfüllte, deren Leerwerden man 
nun mit Schmerz empfindet. So lange aber Publifum und 
Redaktion treu zufammenhalten, fo lange jenes jedes Heft, 
das diefe vom Stapel laͤßt, mit Freuden begrüßt: fo las 
ge gehört e8 auch zu den Pflichten diefer, daß Ihrige zu 
thun, um ein Band nicht zu löfen, welches Sahre lang 
gedauert hat und deſſen Fortbeftchen Viele erfreut. Denn 
auch in dem Verhältniß des Publifums zum Autor if die 
Treue eine noble Eigenfhaft. Dean rühmt fie den Deuts 
fchen nah; man rühme fie ihnen ewig nach! Bei Abredys 
nung oder Abwägung der Freuden und der Leiden eines 
Autors oder einer Redaktion zeigt die Wage doch fo, lange 
auf jener Seite ein Uebergewicht, wenn man weiß, man 
ift gern gefehen, die Hefte werden mit Ungeduld erwartet, 
noch ehe fie aufgefchnitten, thut der Empfänger einen fp&s 
henden Blif in das Innere hinein, und erft, nachdem bie 
Neugierde ihre Befriedigung erhalten, wird der Schatz ge 
öffnet und nit der Zuverficht genoffen, daß wenigfteng, ir 
genbwo fiir Geiſt und Herz ein Kabetrunf zu finden fein 
werde, Die Erquicklichkeit dejjelben hängt zwar theils ab 
von der Neuheit, Richtigkeit und Wichtigkeit der Gedanken, 
noch mehr aber von der Frifche derfelben, und zuoberſt 
von dem Zutrauen, das der befreundete Leſer in das Ge 
muͤth und den ‘Charakter des‘ Autors ſetzt. Ohne dieſes 
Vertrauen fehlt das innige, ſtaͤrkende, begluͤckende Bart‘ 
ohne die innerlich empfinidene Gewißheit, daß ver Schrifte 
fteller feine Ueberzeugung rein und lauter ausgeſprochen 2 
ſelbſt wenn fie nur zwiſchen den Zeilen zu finden*) 
ohne die Empfindung dieſer Erregtheit und Erden 





*) Welche Schriftſtellermaxime auch durch den Ausfpruch Bols 
taire’s empfohlen wird: le secret ———— est de tuut 


dire, 
19 ” 
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des Leſenden fehlt die Wirkung, die ımberechenbare, bie 
der Autor einer Zeitfchrift möglicher Weife zu erfireben 
vermag, die er, felbft reblichen Herzens und dem Unwägs 
baren zugewandt, jeden Falls beabfichtigt, und deren vor« 
handene, wenn auch ſparſam erfcheinende Spuren zu fei- 
nem innerlichften Gluͤck gehören. Nehme ich z. B. die Em— 
pfindungen, mit denen ic die eine und andere Zeitfchrift, 
feit Jahren eine vertraute Freundin meiner Einfamkeit, in 
die Hand nehme, zum Maßftabe an, und erwäge die Wir— 
fung, die fie auf mein inneres Leben ausuͤbt: fo möchte ich 
auch wohl mit diefem oder jenem Blatte meiner. rhein. BL. 
- bei diefem oder jenem einfamen unbefannten Freunde ein= 
fehren und feines Herzens Gedanken und Empfindungen bes 
laufchen. Wird das eine oder das andere mit getäufchter 
Hoffnung zur Seite gefchoben und weiter gefchieft: manch— 
mal wird doc auch die Sympathie zwifchen Leſer und Ver— 
faffer nicht fehlen, dem Lärm der Kinder wird ausgewi— 
chen, felbft die Nähe der gefchäftigen Hausfrau ift für den 
Augenblick nicht willfommen, um den werthen Inhalt im 
Ruhe des Geiftes ungeftört zu genießen, und der Beſuch 
des Amtsbruders wird mit Sehnſucht erwartet, um die 
angeregten Gedanken ihm mitzutheilen und die Befriedigung 
des Wechſelgeſpraͤchs zu genießen. Das Bewußtſein, fol- 
che ſtille Freuden in einem einzigen ſtillen, abgeſchiedenen 
Doͤrfchen, in einem Winkel deutſcher Erde, anzuregen, iſt 
der größte Lohn, den man ſich erſchreiben kann. Wer 
möchte. ihn. um eine Tonne Goldes miffen? Der verbor= 
gene Quell, aus dem ‚die Worte fließen, die Gefinnung 
und That. zugleich find, und Gefinnungen und Thaten we— 
den, das ift der Chat, den Dir Wünfchelruthe des Leſers 
erfpäht, um fich des reinen Metalles, wenn fie ed gefun=. 
den, zu erfreuen und innerer Veredlung entgegen zu reifen. 
Worte find gut, noch mehr gelten die Gedanfen, ein ge= 
läufiger, glänzender Styl gehört zu den Zierden — aber 
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das Belle find fie nicht, nichts geht Aber die innere Wahrs 
haftigfeit des Geiftes; ohne fie ift Alles Rauch, Nebel und 
Dunft, weldyer verfchwindet, ehe der Morgenruf des Hab» 
nes gehört wird. Eben darum wirfen felbft manche geift- 
volle Schriftfteller fo wenig; eben darum gehören ihre 
Werfe nimmer zu den Vertrauten unferer Geele; eben 
darım lernen wir wohl das Eine und Andere von ih— 
nen: aber vie geheime Anziehung „fehlt und damit 
der wahre Genuß, der höchften einer, den die Gottheit 
den Menfchen, in, welchen das Leben des Geiftigen aufs 
gegangen, gewährt. „Es jchwindet Alles; nur die Zus 
gend bfeibet, dem Felfen gleich im ſtuͤrmevollen Meer.’ 
Ueberall, alfo auch fchreibend und lefend, fommt 
es darauf an, daß man feine Seele gewinne, nicht daß 
man fie verliere. 


Zum Schluffe mache ich noch bie — Zeit⸗ 
ſchriften namhaft, die noch in dieſem Jahre erſcheinen. 
Ich kenne ſie nicht alle von eignem Sehen. Ich ſpreche 
aber auch nur von dem, was ich weiß — mit einigen Ans 
deutungen. *) 


«) Sch könnte auch Einiges über franzöfifche pädag. Zeitfchriften 
fagen. Aber ed dürfte die Lefer zu wenig intereffiren. Der 
Inhalt derer, die ich gelehen babe: linstituteur — bulletin 
de la societe pour l’instruction elementaire — l’Echo des 
écoles primaires — gazette speciale de l’instruction pu- 
blique — mar größtentheild in der befannten rhetorifchen 
Manier der Franzofen vorgetragen. Sie befhäftigen fih zum 
Theil mit denfelben Fragen, die unter und curfiren. Brzos— 
Pa liefert Auszüge aus diefen Blättern. Die in Verbindung 
mit der Nedaction der preußifchen Staatszeitung herausfons 
menden ‚Blätter für die Kunde des Auslandes‘ liefern, ihrer 
Beftimmung nad) . zwar fehr felten Pädagogiſches, aber meift 
fehr interefiante Artikel, aus den unverfieglihen Quellen in 
Sondon, in Paris, wo die Gefchichte gemacht wird — nad 
Napoleon's Ausfpruh: „Heute machen wir ein Stüd Ge⸗ 
ſchichte.“ | 
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Gentral: Bibliothek der Literatur, Gtatijtif und Ge: 
fchicyte der Pädagogif und des Schulunterricyts im In— 
und Auslande. Von Dr, Brzoska, Prof. in Jena. 
Halle, bei Schwetichfe, 1839, Zweiter Gahrgang. 


Monatlich ein Heft. (8 Thlr.) 


Allgemeine Scyulzeitung. Bon Zimmermann, Hof 
prediger in Darmitadt. Ssährlidy 12 Hefte, 


Schulblatt für die Großherzogthümer Meflenburg-Schwes 


rin und Strelitz und für die Herzogthümer Schleswig 
* Holſtein. Bun Dr. Zehlicke, Gymnaſialdirec— 

Parchim und Ludwigsluſt. 1838 erſchienen vom 
A Bande 4 Hefte. (Zwanglos ?) 


Schulblatt für die Provinz Brandenburg. Herausgeges 
ben von den Schulräthen Otto Schulz, Striez und 
Ule. Sährlich 4 Hefte. (1 Thlr. 8 gGr.) 


. Der Schulbote. Bon Handel und Scholz; In 4 


Abtheilungen. (Zwanglog.) 


Blätter aus Süddeutſchland für das Bolfs - Erziehungs: 
und Bolfs- Unterrichts -Wefen. Unter Der Redaction 
von Bührer, Eijenlohr, Märklin, GStods 
mayer (wuͤrtembergiſchen Pfarrern). Jaͤhrlich 3 — 4 
Hefte. 

Nachrichten über Volksſchul- und Erziehungsweſen. 
Eine Zeitſchrift für Lehrer, Eltern und Erzieher, von 
Dr. Fiſcher, Prof. in Luzern, und Cartier, Ober— 
lehrer in Therwyl. Luzern. Sährlidy 4 Hefte. 
Allgemeine fjchweizerifche Schulblätter, herausgegeben 
von Heer, Keller, Spengler, SRERUL: Baden. 
Jährlich 12 Hefte 2. 

Der Lehrerfreund. Zeitfchrift für Erziehung und Schul: 
weien. Bon K. Rofenthal, Lehrer in Osnabrück. 
Jahrlich 6 Hefte (7. 

Literaturzeitung für Deutſchlands Bolfsfchulfehrer. Vom 


. Pfarrer Weingart. Weimar. Jährlich 4 Hefte. 


Der Volksſchulfreund, eine Zeitfchrift für Die DVolfs, 


ſchullehrer, zunächft der Provinz Preußen, herausgege- 
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. ben von Preuß, Seminardirector. Königsberg. Jaͤhr⸗ 
lich 4 Hefte (De - 

13. Schleswig » Holiteigijche ——— Viertel⸗ 
jährlich. 1, Heft. Bon Gudenrath, Lehrer in Schaf— 
ſtedt (?) | 

14. Allgemeine pädagogijche Zeitſchrift u. Er w. Ar⸗ 
chidiaconus Hergang. Erſter Jahrgang, erſtes Heft. 
Bautzen, 1839. 

15. Der Schul: und Ephoralbote aus Sachen u. f. w. 
von Ferdinand Silippi. 


— — — — — 
* 


Die Centralbibllothei iſt in be weites ea ein⸗ 
getreten. Sie hat ihr Probejahr ruhmvoll beſtanden. Es 
iſt keine Kleinigkeit, die umfaſſende Aufgabe, die ſie ſich 
geſtellt, zu loͤſen. Sie hat nicht nur tuͤchtige Abhandlun⸗ 
gen, fondern auch eine Menge, Nachrichten, befonders über 
Das Ausland, geliefert. Unter jenen fteht die von Kuͤh⸗ 
ner über die Emancipation der Schule, aus der Nehm 
in dem Weftph. Anzeiger einen Auszug geliefert, oben an, 
Wir wünfchen Weglaffen aller. Auszüge aus Älteren Schrif⸗ 
ten, die von Knox nicht ausgeſchloſſen, und weniger 
Statiſtik. Dieſe hat fuͤr Lehrer zu wenig Intereſſe. Von 
Zeit zu Zeit uͤberſi chtliche Zuſammenſtellungen reichen hin.“*) 

Die allgemeine Schulzeitung iſt ‚allgemein bes 
fannt, Neben ihr hätte Die neue allgemeine Schuls 
zeitung von Gräfe beftehen koͤnnen. Aber Die Zeitvers 
hältniffe waren ihr nicht guͤnſtig. Deffelhen Verfs. Arz 
hiv ift aud) eingegangen. Gut, daß. er der. Central⸗ 


*) Ob es recht fei, auf die bedeutenderen Auffäge andrer. Zeit: 
ſchriften, ohne ausdrüdfihe Erlaubnig der Redaktionen, nicht 
bloß hinzudeuten, ſondern den, weſentlichen Inhalt auszuzie⸗ 
hen, ſie auszubeuten, iſt eine Frage, welche, wie ich glaube, 
verneint werden muß. Die allgem. Schulzeitung .. ſich 
mit der Andeutung des Inhalts. TER 
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Bibliothek feine Chätigkeit zugewandt! Warum ift fein fo 
gut projeftirtes Vorhaben, ein pädagogifches Konvers 
ſations-Lexikon herauszugeben, nicht zur Ausführung 
gefommen? — Der Klang des Namens der allg. Schuls 
zeitung ift ein guter. Mehr Entfchiedenheit und mehr Ges 
diegentheit in vielen Beurtheilungen bleibt zu wuͤnſchen. 
Die von Lorberg gehören immer zu den lehrreichften, bes 
ften. Auch wäre ed wuünfchenswerth, wenn fämmtliche 
Mitarbeiter mit offenem Vifir aufträten, 

Das Meflenburger Schulblatt hat gründfiche 
Mitarbeiter. Der Auffag vom Seminarlehrer Zehlide 
in Ludwigsburg Über den Rechenunterricht ift von feinem 
übertroffen worden: Wird das Blatt fortbeftehen, oder 
wird es durch die Goncurrenz untergehen? Wir würden 
es fehr bedauern. j 

Das Schulblatt für die Provinz Brandens 
burg ift zunaͤchſt ein Localblatt; es enthält die Verord⸗ 
nungen der Behörden der Provinz, das Schulwefen betref- 
fend. Seinem übrigen Inhalt nach gehört es für ein grös 
Peres Publikum. Es ift eins der befferen Blätter. 

Der ſchleſiſche Schulbote hat in den legten Jah— 
ren verloren. - Er geht- nicht felten in das Weite und 
Breite hinein. Die wahre Gründlichkeit ift davon fehr vers 
ſchieden. Lehrfurfe, von dem Umfang und der Breite gans 
zer Bücher gehören in Feine Zeitfchrift. Leicht müßte ed 
den verdienten Herausgebern und der Menge tüchtiger Lehs 
rer in Schlefien werden, Die urfprüngliche Gediegenheit 
wieder zu gewinnen. 

Die Blätter aus Suͤddeutſchland find, wenn 
wir nicht irren, eine Frucht des in Stuttgart durch Dens 
zel geftifteten Schulvereind. Sn dieſem Lande tft des Ges 
diegenen und Kernhaften fo viel, daß eigentliche Seichtig— 
keit gar nicht auffommen kann. Der Suhalt der — 
Hefte iſt lehrreich und N 
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Die Nachrichten u. ſ. w. (Mr. 7) behaupten einen 
ſolchen Standpunkt nicht. Vieles ift ordinär, oberflächlich, 
verſchwimmend. Hier ift Concentration, Vertiefung nöthig. 

Höher ftelen wir die allgemeinen fchmweizeris 
ſchen Schulblätter Doc, haben fie mehr ein ſchwei⸗ 

zerifches,, ale ein allgemeines Intereffe. 

Der Lehrerfreund aus Osnabruͤck fteht unter allen 
Bisherigen. Nein, meine Freunde, ftatt folche Dinge aber⸗ 
mals druden zu laffen, leſet lieber andere Zeitfchriften! 
Man muß die MWinfelliteratur nicht vermehren. Auch ift 
das noc, fein hinreichender Grund, ein Sournal fortzus 
ſetzen, „wenn die Lefer mit ihm zufrieden find‘, noch wes 
niger, „wenn fie es nicht beffer haben wollen.” Beherziget, 
was ich oben von den Nacdıtheilen der Concurrenz gefagt 
habe! Es ift ein guter Rath — auch wenn er wehe thun 
follte. Man hat heut zu Tage Anderes zu thun, als Als 
les zu loben, mit aller Welt gut Freund zu fein und Nies 
mand wehe zu thun. 

„Was beißt zärtliher Tadel? Den deine Schwäche vers 


fhonet? 
Mein, der deinen Begriff von dem Bolltommenen ſtärkt!“ 


Schiller. 

Daß die Literaturzeitung fuͤr Deutſchlands 
Volksſchullehrer noch fortbeſteht, muß Jeden Wunder 
nehmen, der ſie kennt. Ich haͤtte ihr nicht ein Jahr der 
Exiſtenz zugetraut. *) Bon Anfang an war fie ein todtge⸗ 
bornes Kind. Die Abhandlungen find etwas beffer als die 
Beurtheilungen, deren Werth rein Null ift, wenn nicht 
ein Minus. ' Der Recenfent findet Alles vortrefflih. Eine 
derbe Zunge nannte einft eine ber allgemeinen, gelehrten 
Literaturzeitungen „die alte Pfaffenzeitung.‘ Hier wäre 
ein ähnliches Kraftwort an rechter Stelle. 


*) Nah einer srieflichen Nachricht fol fie endlich das Zeitliche 
gejegnet haben. 
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‚Der preußifchen Bolfsfhulzeitung fehlt es an 
‚ einer größeren Zahl tüchtiger Mitarbeiter. 

Der preußifche Volksſchulfreund behauptet einen 
höheren Standpunft, wie ed, weil er von. Männern von 
Leder nicht von der Feder gefchrieben wird, natuͤrlich ift; 
doch erreicht er Feine der erften Stufen, Die Aufſaͤtze und 
Beurtheilungen deuten auf Sachfunde und Fleiß hin und 
fie werben gewiß von den Lehrern jener Provinz mit Fleiß 
gelefen. Nur von dem Spiritus Dinter’s merkt man 
nichts, Solche Männer gehören auch zu: den größten Ra» 
ritäten. Schade, daß man fie nicht in Sriritus aufbe⸗ 
wahren kann. 

Die ſchleswig-holſteiniſche Volksſchulzeitung 
wird ganz von Elementarlehrern geſchrieben, ſie liefert Con⸗ 
ferenzarbeiten und praktiſche Aufſaͤtze, die manches Gute 
enthalten. Die kurzen Beurtheilungen, die ſie auch liefert, 
haben aber wenig Werth. Nur wenn man die Grundſaͤtze, 
die Richtung und die Tendenz eines Mannes genau fennt, 
reicht e8 hier und da aus, wenn man weiß: dieſes lobt, 
jenes tadelt er. Wo dieſes nicht der Fall ift, muß jede 
Beurtheilung auf dargelegten Gründen ruhen, damit jeder 
Lefer in den Stand gefest werde, fi ch felbft ein Urtheil zır 
bilden. Die wahre Kunft des Beurtheilend neuer Schrifs 
ten befteht darin, daß der Kritiker im dem einen Buche 
eine ganze Richtung charafterifirt, im dem Individuum eine 
Art ſchildert. Dann lernt nicht. bloß der Berfaffer, fon 
dern jeder Leſer etwas aus der Beurtheilung. Aber es ift 
eine fchwere, fehr mühfame und unter den recenfirenden 
Lehrern eine feltne Kunft. Auch die allgem. Schulzeitung 
fönnte und follte in diefer Beziehung höheren Anforderun⸗ 
gen Genüge leiften. 

Die neue allgem. paͤdagogiſche Zeitfchrift von _ 
Hergang fcheint, nad) dem erften Hefte und des Verfs. 
„sehn Sahre aus meinem Schulleben‘ zu urtheilen, haupt= 


fählich ein Anzeigeblatt der neneften Riteratur zu werben, 
Ihr Vorläufer, ‚„„pädagogifches Wochenblatt‘ ift mir unbe⸗ 
kannt geblieben, ‚Der Berf. befigt eine umfaflende ‚Kennt: 
niß der pädagogifchen Literatur, Schließen ſich tichtige 
Praftifer ihm an, fo läßt fich viel Gutes erwarten. *) 

Der fähfifhe Schul» und Ephoralbote,. der, 
wenigftend 4837, als Zeitungsblatt in halben Bogen er: 
ſchien, befpricht meift einzelne Angelegenheiten der Schule 
und der Lehrer, mit Bezug auf Pe und örtliche 
Intereſſen. 





Andere paͤdagogiſche Zeitſchriften kenne ich nicht, z. 
B. den paͤdagogiſchen Beobachter von Scherr, von demo— 
kratiſcher Richtung. Ob andere, z. B. „der Schullehrer 
des 19. Jahrhunderts“, das „Magazin von Schwei— 
ger, die werthvolle Muſikſchrift von Hientzſch, Eus 
tonia, die „Beitraͤge zu den Mitteln der Volkserzie— 
hung im Geiſte der Menſchenbildung, von Kruͤſi und 
Tobler“ „Sachſen's Schullehrer von Hanſchmann“, 
der „hannoverſche Schulfreund von Schlaͤger“, das 
„proteſtantiſche Kirchen- und Schulblatt für das El—⸗ 
ſaß“, das „Monatsblatt fuͤr Pommerns Volksſchullehrer 
von Henning“, die aͤhnlichen Blaͤtter von Zeller bei 
Baſel, die „Preußenſchule“ in Mohrungen und andre 
Blätter noch erfcheinen, weiß ich nicht. Der ‚Volke: 
fhulfehrer‘ von Harnifch ift bei Bielen noch in 


*) Das inzwifchen erfchienene zweite Heft enthalt den Anfang 
fehr empfehlender Mittheilungen von Beneke's philofophi- 
fhen, befonders feinen pſychologiſchen Anfihten, die, wie ic) 
fhon feit Sahren geglaubt und ausgeſprochen habe, für die 
Grundlegung einer tieferen Pädagogif von hoher Bedeutung 
find. Ueber die Zuftimmung zu dieſer Anfiht von Geiten 
Dreßler’s, Seminardirectors in Bauzen, babe ich mich da: 
ber fehr gefreut. 
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fehr gutem Andenfen. Er koͤnnte jetzt aus feinem langen 
Winterfchlafe wieder erwachen. 

Vergleicht man die Zeit, die wir Aeltern noch erlebt 
haben, wo die ‚‚Bibliothek von Guts⸗Muths“ Alles in 
Allem war oder nur mit den Schulfreunden von Zerrens 
ner und Stephani concurrirte, fo ift die Frage: ob wir 
in Betreff des pädagogifchen Sonrnalismus zuräcgegangen 
oder fortgefchritten find, nicht allzu ſchwer zu beantworten. 
Jedenfalls bleibt auch in diefer Beziehung noch Manches zu 
wuͤnſchen, folglich aud) noch Manches zu thun übrig. Auf! 
wer ed vermag; er ift und willfommen! Er vergeffe 
nicht, daß ed nicht anfommt auf die quantitative Frucht 
barfeit, fondern auf die qualitative Beichaffenheit! 

Endlich in Betreff der Zahl der Zeitjchriften, welche 
den Lehrern zum Lefen zu empfehlen find, flimmen wir 
ganz der in diefer Nücficht für die Lehrerconferenzen in 
Kheinheffen*) geltenden Beftimmung bei: 

„Die Zahl der Zeitfhriften fol im Verhäftniß zu ben 
Hauptfchriften nicht zu fehr vervielfältigt werden, indem 
das Leſen zu vieler Zeitfchriften den Geift in bemfelben 
Maaße verflacht, in welchem es von der Lektüre und dem 
Studium gediegener Berufsfchriften abzuführen geeignet iſt.“ 


*) Dr. Linde, Ueberficht des gefammten —— im 
a * ei 
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I. 


Ueber den Zweiſatz (das Rechnen nach 
dem Zweiſatz). 





„Die Regel iſt die Tröſterin aller Schwachen.“ 
Schiller. 


Nachdem Deſaga ein Rechenbuch nach der Zweiſatz⸗ 
rechnung, Scholz in dem 22. Bändchen der 2. Abtheilung 
des Schulboten 4839 eine Anleitung zu derfelben durch den 
Schrer Luͤſebrink in Bönen bei Hamm zu Marfte ges 
braht, auch die allgemeine Schulzeitung bei Gelegenheit 
einer Beurtheilung der Schrift des erfteren im Decembers 
heft Des vorigen Jahres einige Ctreffende) Bemerkungen 
über Die Sache mitgetheilt hat, fcheint ed an der Zeit, 
auch unfern Lefern darüber ein Mehreres zu offenbaren. 
Cie könnten fonft meinen, daß wir etwas Wefentliches 
verſaͤumt hätten. 

Die Genannten fcheinen die Sache für etwas Neues 
und für etwas Wichtiges zu haften, Neu ift fie nichtz 
Stern hat den Zweifat in feiner Anleitung in ausgedehn- 
ter Weiſe angewandt, dag, worauf er beruht, ift längft 
bekannt und fehr alt, und wie es mit feiner Wichtigkeit 
ficht, werden wir unten fehen. Nicht nur Defaga, fon 
dern auch Scholz verfpricht fich von dem Gebrauch deffel- 
ben fehr viel. In der Vorbemerkung‘ zu der Lüfebrinf; 
ſchen Anweiſung, die 72 Seiten füllt, bemerft er: „die⸗ 
felbe bringt einen fehr wichtigen Theil des Rechenunter- 
rihts zur Spracde, die in ihrer Art geeignet fein wird, 
dag Berechnen der Aufgaben aus der fogenannten Regel: 
detri und der damit zufammenhängenden oder ſich darauf 
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gründenden Rechnungsfälle nicht nur zu vereinfachen, ſon— 
dern auch geiftbildender zu behandeln, In vielen Elemens 
tarichulen bafirt man noch immer die Negeldetri auf die 
Lehre von den ‚Proportionen, und doc koͤnnen alle Rech» 
nungsaufgaben, die zu den bürgerlichen Rechnungsarten 
gehören, anſchaulicher und eben fo gründlich ohne jene 
künftliche Lehre gelöfet werden. Zur gründlichen Behands 
lung .und Auffaſſung der Proportionen- gehört mehr Zeit, 
als der Elementarfchufe zum Rechnen verftattet if. — Die 
Zweifagrechnung ift fo einfach und leicht und ſtimmt ſo 
trefflich mit dent Hatürlichen Kopfrechnen überein, daß fie 
bald Freunde umd Eingang in den Schulen finden muß.‘ 
gift ebrink bemerkt auf ©. 61: „Das Rechnen nach 
dem Zweifatze iſt ein wirklich Togifches zu nennen; denn 
88 wird‘ hier nur denfend gerechnet. Vorzüglich kann 
man darnach dag Kopf- und Tafelrechnen (das gebundene 
und freie Rechnen — fol wohl beißen: das freie und ge- 
bundene Rechnen) Hand in Hand gehen laſſen, und oben- 
drein geht man hier fogar in logifcher Form — indem man 
Dber- und Unterfag (Frageſatz) durch den Strich, Ber ‚bie 
Prämifen abfondert, aufftellt — an’d Werk, wonach man 
ſchließt. Mechanismus kann ſich hier kaum einſchleichen; 
denn es iſt faſt fortwaͤhrend ein Raͤſonniren nach Art des 
Kopfrechnens + Und S. 69: „Man kann mit Huͤlfe der 
Zweiſatzrechnung eher zum Ziele gelangen, als wenn man 
nach Proportionen rechnen laͤßt. In meiner Schule habe 
ich das Rechenbuch von Dieſterweg und Heuſer. Früs 
her ließ ich immer die Lehre von den Verhaͤltniſſen und 
Proportionen gruͤndlich durchmachen; jetzt beruͤckſichtige ich 
dieſelbe gar nicht mehr. Jetzt kann ich nach dem Zwei— 
fage faft alle die im 25. und 26. Abfchnitte des angeführs 
ten Rechenbuches (Th. D vorkommenden Regeldetri: Aufs 
gaben in der Zeit Löfen laffen, in der ich früher die Pro⸗ 
portionslehre durchmachte.“ Endlih ©. 72: „Man kann 


bei der Zweifagrechnung jedes Rechenbuch, wenn es fonft 
gut iſt, gebrauchen. » Die vielen vorhergehenden Beifpiele, 
welche zum großen Theil aus Gründen aus den Uebungs- 
büchern von D. und DH genommen find; werben diefe Bes 
hauptung fchon von felbit- rechtfertigen. Es ift außerors 
dentlich ſchwer, den Kindern die Lehre von den zufammen- 
gefeßsten Berhältniffen recht klar zu machen. Dieſer Schwies 
rigfeit ift man bei ber Zweifagrechnung ganz überhoben, 
ohne die Deutlichkeit zu beeinträchtigen.‘ 

Nach diefen Berficherungen praftiſcher Schulmänner 
verdient der Gegenſtand einige Aufmerkfamfeit, follte fich 
die Sache auch nicht ganz fo verhalten, wie biefelben zu 
meinen fcheinen. 

Zuerft werden wir die Sache darzuſtellen haben. Denn 
es werden ſich unter den Leſern welche finden, die von ihr 
noch gar nichts wiſſen. Ic koͤnnte fie zwar auf Stern’s 
Rechenbuch oder auf den erften Theil meiner Anweifung 
zum Gefammtunterricht im Rechnen, ©. 253 ff. der zweis 
ten Auflage hinweifen, aber ich weiß nicht, ob den Lefern 
das ‚eine oder das andere Buch zur Hand iſt. Darum. die 
noͤthigſten Beiſpiele, deren ega nur Drei bedarfr: 1) eines 
einfachen von doppelter Art; 2) eines zufammengefeßten, 


Aufgabe 1. AW einer Waare Me Sur; was 
koſten 21 & derſelben Waare:, -; — 
Aufloͤſung nach dem Zweifagt i 
a. Anfag:. 4, & foften 27, Sort. 8 
* 5 = 21» ce € 8 ; 
b. Audrechn.: 2% fofter ?°-= 6%, Ser. 
2. au alſo 21 — 1a, Ser. 
© v0 HN m ach. 21 Sgr.9 Pf. 


weg +. 


Aumerkuͤng. Lüſebrink nennt die Ausrechnung Auf: 
töfung Der Aufag gehört aber aud) ſchon zur Auf: 
föfumg , feine Auftöfung iſt Ausrechnung. 
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Aufgabe & 5 Arbeiter machen eine Arbeit in 
4 Tagen fertig; wie bald fommen 3 Arbeiter damit zu 
Stande? 


———— a. Anſatz: 5 Arb. 4 Tage 
Z3⸗20 
b. Ausr.: 1 Arb. 52 = — 
3 Arb. — = 6% Tage. 


Aufgabe 3 — der Brüche willen beigefügt und das 
mit. fich zeige, daß dieſe keine Aenderung des Verfahrens 
bedingen). 2; & foften * Y, Thle.; was 7, 6? 

7,8% Tr. 
1%? 
U Yo = 7, le. 
1 83xX%, = % Tr. 
EAXGT Yo Thlr. 
1% E7X = do = 1% Thlr. 


- Aufgabe 4. 42% Arbeiter arbeiten 8 Wochen lang, 
wöchentlih 5 Tage, taͤglich 42 Stunden für 288 Thlr. ; 
wie viel werden bei eben‘: Diefer Arbeit 45 Arbeiter in 48 
Wochen verdienen, wenn fie wöchentlich 6 ER und — 
lich 10. Stunden arbeiten? 


12 Ad 8 W. 5 T. 12 St. 288 Thlr. 
15⸗418— 6:10 ⸗27 


1 8 5 m. = M Thlr. 
1 ı 5 5 7 = 8 ss. 
4 1 1 12 Thle. = 48 ©gr. 
1 1 1 4 :W%a = 4, » 
1 ı 1 2410xı1% =5 > 
4 4 6 10 62X 45 Sgr. ⸗ 3 Thlr. 
1 ss 6 10 1823 Thlr. = 5 +» 
15 is 6 10 15254 — 810 >» 
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42 8 5 12 288 Thlr. 
5 18 6 10 ? 


1, VXIVS 7X 88 = 810 Thlr. 
Oder! 
42 85 12 38 Thlr. 
35 18 6 10 ? 


BEXISXIEX6X 10 
r 0 

Das Mefen der Zwelfagrechnung befteht demnach in 
Folgenden: | 

41. Die Ziffern, durch welche die gefuchte Zahl heraus 
gebracht werden fol, werben in zwei horizontale 
Reihen gefchrieben. 

2. Sn die obere Reihe fommen die Ziffern oder Zahlen, 
deren Beziehung gegeben ift, in die untere die mit 
dem Frageglied, 

3. Die gleichnamigen fenfredyt unter einander, das 
Frageglied ald Fragezeichen (Herr Dafaga macht 
ein x) unter das gleichnamige Glied, 

Aus diefen drei Stüden befteht der Anfaß. 

Die Ausrechnung befteht aus folgenden Stüden: 

4. Zuerft wird berechnet, was eine Einheit koſtet ‚ bie 
Einheit beträgt: 

3. Dann, was die Mehrheit. 

Diefes ift das Ganze. Bei Brücken und ————— 
festen Berhältniffen fommt man nicht durch einen Schluß 
auf die Einheit, fondern durch eine Mehrheit von Schlüfs 
fen, und wiederum nicht durch einen Schluß zur Aufs 
findung des Fragegliedes, fondern durch eine Mehrheit von 
Sclüffen. Wie bei Aufgabe A gezeigt worden, kann man 
fih au, zur Abkürzung der Rechnung, Abkürzungen ers 

Rd. BL N. 3. 19. Bds. 3. Heft. 20 





lauben, indem man die einzelnen Operationen nicht voll 
zieht, fondern nur andeutet, das Divifionsglied in den 
Nenner, das Multiplifationsglied in den Zähler fegt u. ſ. w. 
Aber wefentlich ift die ftete verftandesmäßige Beurtheilung, 
das wache Bewußtfein von Anfang bis zu Ende, 

Darin liegt der Vorzug des Zweifages und feine 
Mängel , | 

Sein Borzug. Eine mechanifche, geift- und ver 
ftandlofe Ausrechnung oder Auflöfung ift nicht möglich. 
Ob ein oben ftehendes Glied diviſiv oder multiplifativ ges 
braucht werden muß, Täßt fi) aus Außeren Merkmalen, 
3. B. aus der Stellung, ob unten oder oben, nicht erfen- 
nen, fondern nur aus der Natur der Aufgabe, aus den 
verftandesmäßig erfannten Beziehungen. Gerade und ums 
gefehrte Verhältniffe wollen als folhe, nach dem Anfage 
erfannt werden. Der Schüler muß einfehen, ob das Fra= 
geglied bei jeder Frage, die er fich bei dem Ruͤckgang von 
einer Mehrheit zur "Einheit und bei dem SFortfchritt von - 
einer gefundenen Einheit zu einer andern Mehrheit ftellt, 
abnimmt oder waͤchſt. Mechanismus ift in diefer Bezie— 
bung unmöglid. Da wir das Weſen der. elementarifchen 
Bildung durch's Rechnen in dem Gebraudy und der Ents 
wiclung des Berftandes fuchen, fo fördert der Zweifag 
dieſe elementarifche Bildung. 

Aber liefert er neue Aufldfungsweifen, neue Aufichten, 
ift ihm als Zweifaß ein Vorzug einzuräumen? Mit nichs 
ten. So wie nad ihm die Aufgaben gelöfet werden, fo 
hat man zu allen Zeiten im Kopfrechnen vorfahren. Ob 
man die Ziffern in zwei Reihen bringt: | 

4% 7 Thlr. 
Ä 5:2? 
ser 487 8% 58?, 
in jenem Kalle die beiden erften, fenfredit unter einander 
ſtehenden Glieder, in dieſem das erfte und dritte auf eins 
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ander bezieht, oder ob man nach Art einer Droyortind 
aufftellung 
AR: 58 =7 Thlr : x Thlr. 

Das erfte Glied auf das zweite bezieht, ift ja völlig einer 
lei. Der Denkproceß ift derfelbe, der Zweifag gewährt 
keine Erleichterung, es fei denn, daß man es für anfchaus 
licher erachtet, wenn das Frageglied ald Fragezeichen uns 
ter das Glied geftellt wird, aus dem es herausprafticirt 
werben muß. Es wirb dabei die Gewöhnung entfcheiben. 

Sein Mangel, Diefer befteht darin, daß er nicht 
ald Schablone gebraucht werden kann. Er erlaubt. feine 
mechanische Behandlung, er erläßt, nachdem er gebildet 
worden, feinem das Denken. Diefen Zwed haben aber die 
KRechenregeln, 3. B. der Dreifag, die Kettenregel u. f. m. 
Der Zweifag ift alfo Feine Regel in dem eigentlichen 
Sinne des Wortes, den man beibehalten muß. 

Die Rechenregeln haben ihren Werth. Durch fie will 
der Praftifer möglihft Schnell und fiher und mit 
mit möglihft geringer Anftrengung des Kos 
pfes das Nefultat, das Facit, herausbringen. Darauf 
fommt ed dem Kaufmann an. Ob durch's Rechnen der 
Geift geübt oder mechanifirt wird, ift ihm völlig gleichgüls 
tig, muß ihm, wie und Allen, wo es auf die Praris ans 
fommt, völlig gleichgültig fein. Wenn der Lehrling oder 
Commis die Langfamfeit feines Verfahrens oder die Uns 
fiherheit deffelben mit feinem Intereſſe an der Natur der 
Aufgabe; mit der Luft am Denken entfchuldigen will, der 
Prinzipal wird ihn auslachen oder ihn, ald einen unpraftis 
ſchen Theoretifer, wegjchiden. Um A Uhr geht die Poft ab; 

diefe jol die Rechnung mitnehmen, fie muß fertig fein und 

richtig. Darum ift ihm die diefe Dienfte leiftende Schablone 

wichtig. Hat er unreht? Nur der unpraftifhe Schul 

lehrer wird diefe Frage bejahen. Se fchneller und ficherer, 

befto befier, das ift fein Wahlſpruch. Darum zieht er ven 
20 ” 
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todten Rechenknecht, die Tabelle ıc., dem Menfchen vor. 
Dazu kommt noch Zweierlei. . Einmal gibt es unfäglich 
dumme Menfchen, dumm von Natur oder dumm wegen 
Bernachläffigung in der Sugend, die aber dennoch. durch 
die Welt, 3. B. durch Gomtoirarbeit oder in Schreibftuben, 
ihr Brod verdienen müffen. Für folche ift eine Regel, die 
ihnen das Denken erläßt oder auf ein Minimum reducirt, 
eine gefundene Sache, ein wahrer Fund. ‚Die Regel ift 
die Kruͤcke (Die Tröfterin) des Schwachen.” Dann hat der 
Kaufmann, und nicht nur der Kaufmann, fondern jeder 
andere vielbefchäftigte Menfch, oft an Mehreres zugleich 
zu denfen; man ift zerftreut, man will nicht denfen, man 
will feinen Geift fohonen, muß es, muß ihn für andere 
Dinge und Zeiten frifch erhalten. in Seminardirector 
fol am Ende des Jahres feinen Haushalt der Behörde 
vorlegen. Die Behörde verlangt abfolute Richtigkeit. Man 
hat mehr zu thun, ald Rechnungen zu fchreiben. Willkom— 
men heißt man die mechanifche Regel, der denfende wie der 
nicht⸗denkende Menſch. Darum feine Einfeitigfeiten in der 
Beurtheilung der Menfchen und Dinge! Bildet daher eine 
Schule denfende Rechenſchuͤler, denen aber die Fertigkeit 
und Sicherheit im praftifchen Rechnen fehlt, der praftifche 
Kaufmann und der Vorfteher eines Buͤreau's tadelt die 
. Einfeitigfeit mit vollem Recht. Al die Schulen nur 
praftifche Ausrechner bildeten, wurden fie aus andern 
Gründen getabelt, auch mit Recht, aus dem Gefichtspunft 
ber Menfchenbildung. Mit Freuden begrüßte daher jeder 
Menfchenfreund die Richtung der Peftalozzifchen Schule, 
die dem alten Unmefen ein Ende machte. Aber von dem 
Ertrem, zu dem fie in den Maaß- und Zahlverhältniffen 
überging, find wir laͤngſt zurücdgefommen. Die Schüler 
fonnten bie fchwierigften reinen Zahlencombinationen voll 
ziehen, aber Fein ypraftifches Beifpiel berechnen. Man 
konnte fie im Leben nicht gebrauchen. Darum ift unfer Los 


fungöwort: Verftandesbildung und praftifhe Fer— 
tigfeit! Diefe durch jene und mit jener! 


Der Zweifab darf daher den Dreifag nicht vers 
drängen, nicht die Baſe dow'ſche Regel, nicht den Kets 
tenfasß u. f. w. Mit jenem reicht man in der bejchränfs 
ten Elementarfchule aus, das ift vollfommen richtig. , Auch 
das ift richtig, daß man in jeder Elementarfchule die Pros 
portionen entbehren kann, ohne dadurd im mindeften ber 
Berftandesbildung und Nechenfertigfeit Abbruch zu thun. 
Darum habe ich mit Heufer aus dem „‚Praftifchen Res 
chenbuche für die untern und mittlern Klaffen ver Elemen- 
tarfchulen, fo wie auch für Mädchenfchulen, 2. Aufl: EL 
berfeld, 4838 (5 Sgr.) die, Proportionen weggelaffen. 
Aber in der Schule, in welcher yraftifche Schnellrechner, 
Kaufmanndlehrlinge gebildet werden follen, darf die Ans 
mweifung zum Gebrauch der Regeln und ihre —— 

nicht fehlen. Aus den angegeben Gruͤnden. 


Der Dreiſatz, die Regeldetri, iſt eine Regel. Sobald 
der Anſatz gebildet iſt, iſt die Ausrechnung rein mechaniſch: 
Multiplikation des 2ten und Iten Gliedes, Diviſion durch 
das erſte. Dividiren und multipliciren kann man in hals 
bem Schlafe. Und die Bildung des Anſatzes erfordert 
nur ein Minimum von Nachdenken; ganz iſt es keinem 
zu erlaſſen. Aber es iſt fo gering, daß auch ein ſehr dum⸗ 
mer Menfc es erlernen kann. Ja fie lernen ed am leich— 
teften (wieder ein Vorzug). Man Iehrt ihn, dem Frage 
glied (dem, welchem die gefuchte Zahl dem Namen nad) 
entſpricht) die dritte Stelle zu geben und fi, damit er 
ben andern die rechte Stelle anmweife, zu fragen, ob es 
heißt: Se mehr, defto mehr, je weniger, befto weniger, 
oder: je mehr, deſto weniger, je weniger‘, befto mehr. *) 





2.2 Daß obige * dem Denkenden nicht genügen, auch zu fal⸗ 
fhen Schlüffen verleiten können und fehr ungenau find, weiß 
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Die Gelbftbeantwortung dieſer leichten Fragen fichert ihn 
vor Irrthum. Nun ift der furze Denkverſuch, die Denfs 
rechnung (es ſchwant ihm: mehr, als daß. es ihm einfeuch- 
tet) vorüber, der Anſatz gemacht, der Mechanismus. tritt 
ein. Der Unterfchied des Zweiſatzes vom Dreifage ift in 
diefer Beziehung alfo der: Zur Bildung des Zweifages 
gehört Fein Nachdenken, wohl aber zu dem ded Dreiſatzes; 
: jener verlangt bei der Ausrechnung fortwährende Aufmerks 
famfeit, vdiefer aber nicht. Das Nachdenken bei dem. Dreis 
fat ift fehr kurz und obenhin, "bei dem Zweifage geht es 
von Anfang bis zu Ende. Dann ift die Ausrechnung bei 
. bem Dreifage fürzer, rafcher. Diefes rührt bei dem. Zwei⸗ 
fage von der Rebuftion auf ‚die Einheit her. Man: kann 
biefe zwar auch vermeiden, aber dann entbehrt er des wer 
fentlihen Unterfchiedes von dem Dreiſatze. Wie langwies 
rig die Ausrechnung einer zufammengefegten Aufgabe nad; 
dem Zweiſatze ift, lehrt: oben Aufg. 4 Bildend iſt dieſe 
Auflöfungsweife und wir wollen fie, nach wie vor, anwen⸗ 
den; aber auc das Hinlenfen und Hinarbeiten auf Kürze 
und Schnelligkeit nicht daran geben. Neues hat ung alſo 
der Zweifat gar nichts geliefert. Wer ſich von der mecha⸗ 
niſchen, aber gar nicht aus ſeiner Natur hervorgehenden, 
nicht in ſeinem Weſen begruͤndeten Behandlungsart des 
Dreiſatzes losloͤſen will, der gebrauche einſtweilen nur den 
Zweiſatz. Die Babe Form leitet ihm auf den Gebraud) 
des Verſtandes. Rast wird er mit Verſtand ) ‚u 

ieber Kenner. Ungenou ind a aber aa die Site, Süfeneines, 

z. 3. ©. 10: „4. Pferde für viermal fo wenig Zeit“, 

„ein Pfund Eoftet 120 mal fo wenig als 120 Pfund.“ "So 


fehwer ift ed ſelbſt für den denkenden — angewöhnte 
Ausdrücke abzulagen. Tre? ; 

” Mein Compagnon Heufer zeigt z. 8. die en 

X ‚einer Regeldetri⸗Aufgabe im. 2ten Theile unſeres methodiſchen 
„HSandbucheq, 2te Aufl. S. 37 ff. auf 18 verſchiedene Weiſen. 
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Dreiſatz zuruͤcklehren tdnnen. Darum erkenne man das 
Wefen des Zweiſatzes! Daß bei feiner Auffaſſung Irr⸗ 
thuͤmer obgewaltet haben, erſieht man ſchon aus dem Nas 
men: Zweiſatz. Warum Zweiſatz? Weil er in zwei Rei⸗ 
hen geſchrieben wird? Dann muͤßte der Dreiſatz Einſatz 
heißen. Und mit demſelben Rechte würde die Bafedomw 
ſche Regel, der Kettenfag ꝛc. Zweifag heißen. - Denn: ob 
die Zahlen in zwei horizontalen, oder im zwei fenfrechten 
Reiten aufgeftellt werden‘, das begruͤndet doch nicht einen 
neuen Namen. Damit die Schuͤler nicht währen, als läge 
das Wefen in der Art eines Anſatzes, fo laſſe man fie die 
Aufgaben des fihriftlichen Rechnens bald fo bald fo anf 
gen, nad) wie vor, wie es benfende Lehrer immer gethan 
haben. In den Wunſch Scholz's, daß der Zweiſatz bald 
in unfere Schulen Eingang finden möge, kann id} daher, 
wenn es fo viel heißt, daß der Dreifag verdrängt werden 
moͤge, nicht einmal einftimmmen. Es find Formen; For 
men find gut, wenn der Geift nicht darunter leidet. Oben⸗ 
dreist find hier die Formen gleich gut, Dody ich ſehe, Scholz 
hat diefelbe Anficht. Denn er führt fort: „Es foll da 
mit nicht: gefagt fein, daß fie (die Zweiſatz⸗ Form) die einzige 
einfache Form der Berechnung der Aufgaben fei; nein, es 
gibt auch eine andere, bie in gleichem Grabe empfehlens⸗ 
werth mn ae 
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Mit dem Vorſtehenden ſteht ber guhatt einer ſo eben 
exſchienenen kleinen Schrift: 


„Die Bruchrechnung und deren naͤch ſte An⸗ 
wendung. Ein Beitrag zur Begründung eines eins 
fachen und fichern Verfahrens, Bruch⸗ und Propor⸗ 
tionsaufgaben zu loͤſen, von A. Kaͤmper, Lehrer 
am Gymnaſium in Minden. Minden, bei Eßmann, 
1839‘, (60 ©. 8 — in Verbindung. 


Der Herr Verf. macht befonderd (S. 56) darauf aufs 
merkfam, „daß es fehr vortheilhaft fei, mit Bruchausdruͤ⸗ 
den weiter zu rechnen, ohne dieſelben aufzulöfen, fobald 
die Aufgabe eine fernere Operation mit ihnen verlangt.’’ 
Denn da fid bei der Fortfegung fehr häufig im Zähler 
und Nenner gleiche Faktoren einfinden, fo koͤnnen diefe ges 
gen einander geftrichen werden, wodurch die Ausrechnung 
fehr vereinfacht wird. Er zeigt diefes an vielen Beifpies 
len, was freilich ben meiften Nechenlehrern befannt gewes 
fen, aber auch nach unferm Ermeffen wiederholt nachge⸗ 
wiefen zu werden verdiente. Es dürfte nicht unintereffant 
fein, eine Aufgabe bier fo mitzutheilen, wie der Herr Verf. 
fie auflöfet, diefer Auflöfungsweife die Weife anzureihen, 
wie die Aufgabe nach dem Zweifate gelöfet wird, dann 
die Auflöfungsart nach einfachen Schläffen, nad) zufams 
mengefegten Verhältniffen und nad) dem Kettenfate beizus 
fügen. Dadurch wird ed den Lefern in die Augen. fprins 
gen, welche Auflöfungsart ſich durch ihre Durchfichtigfeit 
und Klarheit, welche ſich durch ihre Kürze, alfo für die 
Prarid empfiehlt. 

Aufgabe (S. 56, genommen aus dem praftifcen 
Nechenbuche von Diefterweg und Heufer, I. vermifchte 
Aufgaben, Nr. 3D. 

„Ein Knabe Faufte 100 Aepfel und gab für 10 Stid 
2%, Sgr. Er taufchte dafür Birnen, und erhielt für 5 
Aepfel 6 Birnen, diefe vertaufcjte er gegen Aprikofen und 
gab 8. Birnen für 5 Aprikoſen; nun tauſchte er auf Apfels 
finen, und erhielt für 5 Aprifofen 2 Apfelfinen; diefe 
taufchte er gegen Mandeln und befam für 2 Apfelfinen 21 
Mandeln; darauf taufchte er gegen Wallnuͤſſe und gab für 
4 Wallnuͤſſe 3 Mandeln; zulegt taufchte er Pflaumen ein, 
und erhielt für 5 Wallnäffe A Pflaumen. Diefe verkaufte 
er, 42 Pflaumen für 4% Sgr. — Hat er bei dieſem 
Taufche gewonnen oder verloren und wie viel?‘ 


” 
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Seine Auslage betrug nad; der Proportion: 

ur, i 1 

40 Aepf. 100 Aepf. = 2%, Sgr.: x = rn = 25 Sgr. 
Nach der Proportion 5 : 2100 Aeyf. = 6 Birn.: x erhält er 
—— Birnen, ferner 8 Birn.: nn 
100X6xX5 
3x5 
Aus diefem Ausbrude werben bie gleichen Saftoren 
un x6 





=5 April, :x,= 
Aprikoſen. 


5 gleich entfernt, alſo Apriloſen, 


400 0 6 .400 6 2 
— 2 Apfelſ. — BE Apfſ. 
400X6xX2, QM.x—700X6xX2Xx21 h 

5x8 | 2xX5XxX8 
Der gleiche Faktor 2 wird entfernt = nn Min, 
‚100 X 6X A 100GA 
Is —— 
ISO X6XMUXA 
ferner 5 Nuffe : IXENS - 
_I0O0XEXMUXAXA 


TEXENEXE Pflaumen 


Diefe Pflaumen koften: 12 Stid Sgr.; er erhält alfo 
nad) der Proportion: 


‚IO0X6EXAXAXA 5, j 
412: 5 K3X5x8 = Y Sur. .x 
= 100 X6XAXA> A xx 4x3 Sgr 
Iöö — 
welcher Ausdruck aufgelöfet =2xX3 X 7 Sgr. = 42 Sgr. iſt. 
Seine Auslage beträgt nad) der 1. Proportion 25 Sgr. 


Mithin der Gewinn 47 Sgr. 





ferner 5Aprif.: 


fern. 2Aplf.: 


N. 


= Pflaumen ix 
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Zu mehrerer Deutlichkeit find, wenn nicht ganz gleiche 
Faktoren vorhanden waren, auch die leicht überfehbaren 
Faktoren nicht entfernt, was zur Bequemlichkeit‘ der Red 
nung fehr Leicht hätte gefchehen koͤnnen.“ 


Zweite Auflöfung nad; dem Zweiſatze, in — 
Weiſe, ohne Reduktion auf die N was zu — 
tig iſt. 

1. Ausgabe. 

10 St. 2, Sgr. 
100 2 
4002 5 
10x2 u 
2. Einnahme. | ne En RT 
516 
000° — | 





BRETT se 


— Ex 10 
87 

5 As 2 Apfelſ. 

75 7 


= 75 Aprtfe. 


ax7 





= 90 Apfelſinen. 
= 21 M. | 
? 








80% 38 Mandeln. — 


1 
2 
3 
4. 
5 
6. 
7 
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W. 4 Pfl. 
420 ? i | 
ar = 336 Pflaumen. 


12 Pl. 17% Sgr. 
336 ER 


336 X 3 Ä 
Schluß: Einnahme 42 Sgr. 
Ausgabe 5 ⸗ 
Gewinn 47 Sgr. 


Dritte Auflöfung durch einfahe Schluͤſſe. 


1. Ausgabe wie n Nr. 2 25 Sgr. 
2. Einnahme. 





Fuͤr 5 Vepf.6 Birn; alſo für 100 Aepf.20 )6420 Birn. 


⸗ 8 Birn. 5 Apri. ⸗22120 Bir. 5X5= 75Npr. 
s 5Apr. 2Apfelf. » © 75Apr. I5X2= 30pflſ. 
s 2Upf. 21 Mand. s = 30Ayf. 15.21 = 315 Mnd, 
⸗3Md. 4 Walln.⸗⸗315 Md. 105.4 =490 lin. . 


— 5Wün. ap, > = 40Min 84.4 = ad. 


2 Pfl. 14, Sgr. « = 336 Pl... = 42 Sgr. 
42 Sgr. — 25 Sgr. = 17 Sgr. Gewinn. 


Bierte Aufldöfung nad der zufammengefegten 


5, 


Regelsde-Tri, 


1. Ausgabe, wie oben, 25 Sgr. 
2. Einnahme. 


5:100 = 6: x Birnen. 
8: x =5:y Nprif. 
5: y = 2%: z Apfelf. 
2: 2 =A: w Walln. 
3: w — 4: u Mand. 
5: u 8431tPfl. 

12: 1 en 
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ve 
p = 2x4 = 42 Sgr. u. ſ. w. 


4. Nach dem Kettenfaße. 
4. Einnahme, wie oben, %5 Sgr. 
2. Ausgabe. 


2x 21 = 42 Sur. 


Nun fage noch Einer, der die Koſtbarkeit der Zeit 
kennt, daß der Kettenfag nichts werth fei. | 
| 3.8. | 


| — 
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Im. 
Anzeigen und Beurtheilungen mufita- 
liſcher Werke. 


1. Generalbaß für Dilettanten. Nebft einem Bei: 
fpielbuhe, von F. W. Schüße, Lehrer am 
Freiherrlich von Fletcher’fchen Seminar in Dres; 
den. Dresden, bei Arnold, 1837. 


Es war eine fchöne Zeit, als in Berlin die Logier'⸗ 
{he Muſik-Lehranſtalt in ihrer höchften Blüthe fand; man 
durfte diefer Anftalt den etwas vornehm gewählten Namen 
einer ‚‚mufifalifchen Akademie’ wohl verzeihen. Eine fchö- 
ne Zeit — denn Logier hatte eine ganz neue Unterrichts: 
bahn gebrochen, herrlich war das Ziel, zu dem fie hin- 
führte und außerordentlich die Begeifterung, welche ben 
Kreis von Süngern befebte, der um Logier verfammelt 
war, die neue Bahn kennen zu lernen, Diefe Zeit ift vor⸗ 
über, wie denn eine fo reiche Hoffnungszeit ihrer Natur 
nady immer nur von kurzer Dauer fein kann. Und die 
nächitfolgende Zeit, — welche Bluͤthen trieb, welche Früchte 
zeitigte fie? Der oberflächlichen Befchauung bietet fich in 
diefer Hinficht viel Unerfreuliches dar. Wir fahen faft in 
allen großen Städten Deutfchlande Mufikfchulen nad) dem 
Vorbilde der Berliner entftehen; aber flüchtiger ald Geis 
fenblafen verfhwanden fie wieder. 

Logier felbft, der nur fir die Dauer zweier Jahre 
nach Berlin gefommen war, fehrte im jahre 4824 nad) 
England zuräd, und. feitdem ift das Wirken der Berliner 
Mutteranftalt wenigftens ein fehr filled geworben, gering 
von Einfluß nad Außen. So möchte man denn meinen, 
es fei dad Erfcheinen Logier's in Deutfchland einem Phäs 
nomen vergleichbar, das glänzend auffteigt, um fchnell zu 
vergehen. Doch dem ift nicht alfo! Er lebt noch unter 


im. 
# 
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uns, ber geniale Kunſt⸗Paͤdagog: feine Formen find zers 
fallen, aber der Geift ift und geblieben. Es foll hier nicht 
nachgewiefen werden, wie diefer Geift in vielen Lehrern 
des Klavierfpield mächtig fortwirft, welche Methode fie 
auch Außerficdy befolgen mögen; *) ich befchränfe mich auf 
die Andeutung, daß die durd) Logier bewirkte Reform 
des Ilnterrichtes in ber Harmonielehre bis zur Stunde von 
den wichtigften Folgen für viele hundert Muſiklernende ift, 
und zwar namentlidy in den Schullehrer» Seminarien. Wie 
viele feiner Lehrfäge man aud) verworfen, wie viele feiner 
Regeln man aufgegeben hat: der Kern feiner Methode, 
die elementarifhe Behandlung der Harmonie 
Iehre, im Gegenfage zu der wiffenfhaftlihen, 
ift unantaftbar, und ed wachen aus diefem Kerne immer 
neue, frifche Lebenszweige heraus. So ift z. B. Schuͤtz e's 
mit großem Beifall aufgenommene ‚„Harmonielehre’ 
ihrem eigenthämlichften Wefen nach Cogier’fchen Urfprungs; 
dafjelbe gilt von Schaͤrtlich's Harmonielehre, und wer 
wollte leugnen, daß aud) des trefflichen Prof. Marr höchft 
bedeutfame Anleitung zur Compofition, 2 Theile bis jegt, 
in Eogier’fhem Geifte empfangen und geboren fei? 


Man könnte nun fagen, daß die hier angeführten 
Werke doch nur für den fünftigen Mufiter vom Fach, wos 
zu ich in gewiſſem Sinne die Zöglinge der Lehrer » Semis 
nare auch rechne, Wichtigkeit haben, und ed würde fich 
hieran die Frage fchließen, ob denn nicht auch für die gros 
Be Zahl der Dilettanten in Logier's Geifte fortgearbeitet 
fei. Ich freue mic, auf diefe Frage eine bejahende Ants 
wort zu haben. Es hat der wadere Schuͤtze in feinem 
„Generalbaß für Dilettanten‘‘ einen bedeutenden Schritt für 
den Zwed, jedem Mufiklernenden den Weg in das Gebiet 
der allgemeinen Tonkunde zu Öffnen, weiter gethan. Wie 
er fid) feine Aufgabe gedacht und was er zur Loͤſung ders 


*) Sn Berlin gibt es mehrere Anftalten für Klavier » und Gene: 
ralbaßunterricht, bie ſich zwar nit zu Logier befennen, aber 
ohne fein Vorbild wahrſcheinlich gar nicht vorhanden fein 
würden. | 
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felben gearbeitet hat, das bezeichnet er felbit in folgender 
Stelle der Borrede: „Die Einleitung gibt einen faßlichen 
Unterricht über Klang und Ton, Dftavenordnungen, Nos 
ten und Notenſyſtem, Notennamen und Notenfchlüffel, chros 
matifche Zeichen, Noten nach verfchiedenem Werthe, Paus 
fen, Zaft, Tempo und Rhythmus. Vieles aus diefem Ab- 
fchnitte ift dem Schüler ſchon aus dem erften Klavieruns 
terrichte — doch mehr gelegentlich und vereinzelt — be» 
fannt geworden, hier befommt er einen tiefern und zufams 
menhängenden Unterricht über die genannten Gegenftände, 


Der erfte Abfchnitt führt. die Bildung der diatonifchen 
und chromatifchen ZTonleiter, die enharmonifche Verwechſe— 
lung und die Lehre von den Intervallen vor, alles Gegens 
ftände, die, fi) auch mit fchwächern Schülern leicht behans 
deln laffen und deren genaue Kenntniß für den ſich bildens 
den Muſiker von ungemeiner Wichtigkeit ift. 


| Der zweite Abfchnitt handelt vom (Dur-) Afforde, feis 

nen Lagen und feiner Brechung, von den allereinfachften 
Harmonieverbindungen, in vier-, dreis und zweiftimmigen 
Sägen dargeftellt, ferner vom Septafforde, deffen Auflös 
fung und Anwendung in der Gadenz, wie auch von einigen 
Borhalten und Durchgängen, von der dreis, zweiftimmigen 
und arpeggirten Behandlung des Septafforbes, endlich von 
der engen und zerfireuten Harmonie; 


Der dritte Abfchnitt führt den Mollafford und feine 
Lagen, Harmonieperbindungen in Mol und die Molltons 
leiter vor, In die Mollcadenzen werden auch Geptimen, 
Vorhalte und Durchgänge eingeführt. Schließlich wird der 
Begriff Tonart erkläre. Wenn vdiefe Erflärung auch noch 
nicht erfchöpfend ift, fo ift fie doch weit fachgemäßer als 
die, nad) der man nur auf die Vorzeichnung und den Ans 
fangsafford- zc. hinmweift. — Sollte ein Schüler im Genes 
ralbafie nur bis zu Ende diefes Abfchnittes fommen können, 
fo hat er viel gelernt. Er hat nicht nur eine’fachgemäße 
Kenntniß der gangbarften mufifalifchen Kunſtausdruͤcke ers 
langt, er ift auch jchon im Stande, Feine Säge auf dem 
Inſirumente richtig und mit Bewußtfein zu bilden. 
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Der vierte Abfchnitt handelt von den Umfehrungen des 
Durs und Mollvreiflanges, wie des Septakkordes. Hier 
werben aud) die Durs und Molltonleitern vierftimmig bes 
arbeitet, 


Der fünfte Abfchnitt trägt die leitereignen Dreiflänge 
- und Geptafforde der Dur: und Molltonart vor, handelt 
überdies aud) von den Nonenafforden, dem übermäßigen 
Septafforde ꝛc. Der Schüler lernt hier viele neue, einer 
Tonart angehörigen Harmonieen fennen, und wenn er die 
. gegebenen Beifpiele fleißig -fpielt, fo wird er in immer hoͤ⸗ 
bern Grade befähigt werden, ſelbſt etwas zu produciren. 
Uebrigens werden bie verfchiedenen Akkorde wieder vier, 
drei⸗, zweiftimmig und arpeggirt angewendet. 


Der fechfte Abfchnirt führt Die einer Tonart angehöris 
gen Töne und Harmonieen Überjichtlic vor und lehrt nun 
deren Gebiet genauer kennen; dann werden die Tonleitern 
und Harmonieen verjchiedener Tonarten mit einander vers 
glihen und dem Schüler eine Kenntniß von den Verwand⸗ 
fchaften der Tonarten beigebradjt. Die Mehrdeutigfeit des 
Sitzes einer Harmonie ift an ſich ein intereffanter Gegen 
ftand, man kann ihn aber im Unterrichte nad) Befinden 
furz abthun. 


Der fiebente Abfcnitt gibt nun, nachdem Sch. bie 
einer Tonart eigenthämlichen Harmonieen, befonders aber 
die Tonarten nach ihrer nähern und fernern Verwandſchaft 
fennen gelehrt hat, Unterricht, wie man aus dem Gebiete 
einer Tonart in das einer andern ‚übergehen fann. Es 
werden hier zuerft und am ausführlichjten die Modulatios 
nen aus Dur nach Dur durchgenommen. Mit nicht befon: 
vers fähigen Schülern mag man es bei dieſen bewenden 
faffen, vielleicht auch von felbigen nur die befanntern Aus— 
weichungen durchgehen. Mit fähigen Schülern fönnen auch 
noch die im Buche abgehandelten Modulationen aus Moll 
nah Mol, aus Dur nah Mol, aus Mol nah Dur 
Durchgegangen und zur Uebung gebracht werden. Die 
Lehre von der Modulation ift für den Schuͤler ein wichtis 
ger und recht bildender Gegenftand. 
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Der achte Abſchnitt gibt nun Unterricht über natuͤrli— 
che, Trug⸗, vermiedene Cadenzen ıc. Für ſolche Difettans 
ten, die die Kunft mit ernftem Sinne betreiben, bietet dies 
fer, wie indbefondere auch der folgende neunte Abfchnitt, 
welcher die Nebennoten abhandelt, viel Wichtige dar. 
Der zehnte Abfchnitt, mit welchem das Werk abfchließt, 
enthält einen kurzen Unterricht über ben. fogenannten Ors 
gelpunkt. — 

Das Beiſpielbuch zu gegenwaͤrtigem Werke iſt fo ges 
halten worden, daß in den gegebenen kleinern und groͤßern 
Sägen faſt durchgehende nur das vorkommt, was nad) 
dem vorhergegangenen Unterrichte verftändlich fein muß, 
Der Schüler arbeiter in der Negel diefe Saͤtze in einigen 
Tonarten aud und fpielt fie nach Befinden in einigen’ oder 
allen Tonarten ein. Das fchriftliche Ausarbeiten bringt in 
verfchiedener Beziehung ‚großen Nutzen; das Transponiren 
nicht minder. : Die vorkommenden Präludien find — mit 
einigen Ausnahmen — nur in der Tonart zu fpielen, in 
der fie gegeben find, Faͤhige Spieler fünnen fie etwa audy 
in den Zonarten der großen Ober- und Unter» Sefunde 
‚spielen Ä | 

Sp weit der Berfaffer. Ich ſtimme ihm hinfichtlicd, 
der. Auswahl und Anordnung des Lehrftoffd im Ganzen 
mit Vergnügen’ bet und erfläre von vorn herein, daß ich 
mir von dieſer Arbeit großen Nutzen verfpreche. Einzelnen 
Ausftellnngen unterliegt ‘freilich auf dem bewegten Gebiete 
der Pädagogik jedes, auch noch fo trefflihe, Werk. Auch 
an dem vorliegenden wuͤnſchte ich Einiges anders und id) 
halte es für ‚Pflicht, wenigſtens auf zwei Hauptpunkte aufs 
merkſam zu machen. 

Erſtens follte, meiner Anfiht nach, die Lehre von der 
ausweichenden Modulation nicht"'in: einen Abfchnitt zufam- 
mengedrängt: fein. ‚Sft: es ſchon für den fünftigen Mufifer 
von Fach wänfchensmwerth, daß man ihm die Ausweichun⸗ 
gen in mehreren Kurfen vorführe, fo gilt foldyes gewiß 
noch mehr in Bezug auf den Dilettanten. Ausführlicheres 
über diefen Gegenftand ift in diefen Blättern bei Beurtheis 
ung der Generalbaßfchule von Meifter gefagtz dahin fei 

Rd. BI. N. F. 19 Bos. 3. Heft. 21 
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bier der Kürze halber verwiefen. Wenn übrigens Herr 
Schüge die Modulationen fo ordnet: A. Modulationen 
in Töne des Quartenzirkeld Coon c nad) f, b, es, as, des, 
ges), B. Modulationen in Töne des Quintenzirkels (vom 
e nad g, d, a, e, h, fis), fo verftehe ich ihn hier nicht 
recht: 68 führt ja der Quartenzirfel, eben weil er- ein 
Zirfel ift, durdy alle Tonarten nad) dem Anfangspunfte 
zuruͤck, und ebenfo der Quintenzirfel; fo daß 3. B. in je⸗ 
nem ‚ebenfowohl die Tonart &, liegt, wie in Diefem Die 
Tonart As. Der Unterfchied der unter A. und B. aufger 
führten Tonarten liegt bloß in der VBorzeichnung; ‚unter; A, 
haben wir Been, unter B. Kreuze; aber ſelbſt diefer Uns 
terfchied hört augenblicklich auf, wenn man etwa, anftatt 
yon c, von h oder es ausgeht, — 

Zweitens hätte ich jehr gewänfcht, daß am Schluffe 
des Ganzen wenigſtens ein Elaffifches Tonftüd, etwa der 
erfte Sat der Mozart’fchen G moll- Sonate, nach feinem 
harmonifchen Baue analyfirt wäre. Denn diefes Studium 
von Meifterwerfen muß nothwendig als der Zielpunft. fefts 
gehalten werben, zu dem ein Buch wie das vorliegende 
hinzuführen hat. Gewiß audy ift Herr Schüße damit ein⸗ 
verftanden, und follte die Rückficht auf den Preis des Bus 
ches ihn abgehalten haben, dem Ganzen gleichfam Die 
Krone aufzufegen, fo feier gebeten, bei der zweiten: * 
lage dieſe Ruͤckſicht ſchwinden zu laſſen. 

Die Darſtellung iſt ſo einfach, faßlich und belebt; wie 
es von einem geübten und ‚erfahrenen Lehrer: nur erwarter 
werden durfte. Das ganze Werf ift eine Erfcheinung, die 
ich als eine bedeutfame und erfreuliche vo einmal bſia 
ſtens willkommen heiße. | 


.rhh) 





2. Leichtfaßliche Muſik-Schule für die Suse 
oder gründlicher Elementar Unterricht in der 
Mufif, mit befonderer Rüdfficht auf den Ge 
fang in den vaterländifhen Volksſchulen, ver: 
faßt von J. M. Kamm, kathol. — 
in Zeilitzheim. Erlangen P —— 
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Das ift eine fogenannte allgemeine Tonlehre, Folgen» 
de Gegenftände werden hier kurz befprochen: Mufif, Ton, 
Namen der Töne, Noten, Sclüffel, Verfegungszeichen, 
Melodie und Harmonie, Tonleiter, Intervalle, Vergrößes 
zung der Tonleiter, Tonfolge, Zonarten, Berwanbtichaft 
der Zomnarten, Verſchiedenheit eines Intervalls, Afford, 
Begriff der Rhythmik, Verichiedenheit der Noten und Hau 
fen, Taftarten, fchwere und leichte Tafttheile, Tempo, 
Bortrag. Bon elementarifcher Behandlung der Sachen ift 
feine Spur vorhanden, auch fehlen, die ganz unzureichens 
ben Säschen auf Geite 16, 30 und 33 abgerechnet, alle 
Uebungsbeiſpiele. Wie daher das Büchlein in der; Bolkd- 
fchule zu gebraudyen fei, das wüßte ich kaum zu fagen, 
da ed Worte ohne Sachen, hohle Begriffe ohne Anſchau⸗ 
ungen, Theorie ohne Praxis gibt. Was nuͤtzt es denn 
z. B. dem Schüler, zu wiſſen, daß es große und kleine 
Sexten gibt, wenn ihm feine Gelegenheit gegeben wird, 
dieſe Intervalle anzuſchauen und zu uͤben? Es kann daher 
dieſe Muſikſchule weder zur Vorbereitung auf dem; Gefang- 
unterricht, noch als Leitfaden fuͤr dieſen Unterricht ſelbſt 
gebraucht werden. Denfen wir und aber einen, Schüler, 
der bereitd einen, vollftändigen Gefangfurfus nach Na— 
torp, Kübler, Jacob, Erf, Hientzſch, Karow u, 
A. durchgemacht hat, fo verftcht es fih von ſelbſt, daß 
derjelbe auch wife, was Zonleiter, Serte, Alkord, halbe 
Note, Sechsachteltakt zc. ſeiz für ihn iſt alſo eine Muſik— 
ſchule wie die vorliegende ebenfalls entbehrlich Nur etwa 
als Wiederholuugsbuͤchlein mag fie ihm in bie Häude, geger 
ben werben, 

Sch bedaure aufrichtig, daß der Verfaſſer, der fich: in 
bem Vorworte „an die Jugend der baier'ſchen Volksſchu⸗ 
len“ als einen fehr gemuͤthvollen Mann bezeichnet, Kraft 
und Zeit an eine fo wenig fruchtbare Arbeit BER. bat. 





Su. Reine FARER für Ynfänger im —* 

—* Noten, namentlich fuͤr Schulen, bearbei— 

tet von J. Wiegers, Muſildirektor zu Koͤ⸗ 
ai * 


® 
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nigöberg in der Neumark. Ladenpreis 5 Sr. 
Parthiepreis bei 25 Eremplaren 8 Thlr. Ber: 
lin, bei Schröder, 1838. Ei 


Diefes Büchlein foll den Kindern in die Hände geges 
ben werden. Den Hauptinhalt machen nicht Xieder aug, 
fondern Uebungsfäschen, an denen die Kinder zum Lieder— 
fingen follen hingeführt werden. Sch meine nicht, daß es 
mohlgethan fei, ſolche Schulübungen, die, ohne Kunft- 
werth, nur ald Mittel zum Zwecke Geltung finden fönnen, 
für das Leben aber an fich feine Bedeutung haben, kaufen 
zu laffen. Wil und darf man die Mittel der Eltern für 
das Geſangweſen in Anfpruch nehmen, fo werde eine gute 
Liederſammlung, an der die Kinder einen bleibenden Schag 
haben, angefchafft. Jene Uebungsfätschen braudht nur ber 
Lehrer zu haben. Er fchreibt fie in der Lehrftunde rafch 
an bie Wandtafel; find fie durchgeibt, fo mögen fie ims 
merhin, wie fie weggewifcht werden, dem Gedächtniß der 
Kinder entfchwinden; fie haben den Zweck ihres Dafeins 
erfüllt. — Sehen wir jedoch zu, was hier geboten wird! 

Erſte Stufe 9 1u. 2. Der Dreiflang mit 
der Oktave. Uebung der allbefannten Natorp’fchen 
Saͤtzchen, 3.8. Taufend Sternenheere preifen — Dir, der 
die Welt gebaut — Bollendet ift des Tages Lauf — u. f. w. 
$.3—5. Uebung im gleihmäßigen Zählen, vers 
bunden mit Taftiren, Zweiz, dreis, viertheiliger Takt, 
Halbe, Viertel» und Achtelnoten. Meift wieder allbefannte 
Uebungsſaͤtzchen, z. B. Froher Muth macht die Arbeit gut 
— Mer mit Luft und Liebe ſingt — u. ſ. w. Zweite 
Stufe S. 4. Der Ton. 52, Der Ton a. Uebungss 
ſaͤtzchen: Sinkt die Sonne am Abend nieder — Stille 
Nacht, fei mir gegrüßet — u. ſ. w. 9. 3. Der Bindungs- 
bogen. $. 4. Punftirte Noten, G 6— 9. Gemwöhnliche 
Benennung der Noten» und Taktarten. Dritte Stufe, 
$. 4. Der Ton d 9.2 Der Ton h. $. 3. Die Ton- 
leiter. Canon: Auf, ihr Kinder, auf und fingt. $. 4. Die 
Sechzehntheilnote. — So geht es in allbefannter, Natorp’ 
fcher Weife fort bis zur fiebenten Stufe, wo der Schüler 
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in ſaͤmmtliche Dur⸗ und Mollleitern eingeführt wird. Ei 
genthämliches oder Neues ift gar nicht zu finden. Wine 
für den Lehrer fehlen. "Der fo ſchwierige Gegenſtand der 
fiebenten Stufe ift übrigens viel zu kurz abgemacht, zumal 
da hier alle Beifpiele fehlen und nur ganz allgemein auf 
das „Choralmelodieenbuch“ und bie „Liederſammlung 
(welche?) verwieſen ift. 

Sch verfenne nicht die gute Abficht des Herrn Verfaſ⸗ 
ſers; allein ſein Werk, kaum mehr als ein mangelhafter 
Auszug aus Natorp, iſt weder in der Idee noch in der 
Ausfuͤhrung von Bedeutſamkeit, obſchon es zwei hochſtehen⸗ 
den Paͤdagogen Preußens zugeeignet wurde. 


4. Leitfaden zum praktiſch-methodiſchen Unterricht 
im Gefange, vornehmlich in VBolföfhulen, von 
L. Karow. Bunzlau, 1838, Appun’s Buch» 
handlung, 


In Betreff dieſer Geſanglehre unſers —— 
Karow bedarf ed nur der Anzeige, daß ſie da iſt. We 
nigſtens moͤchte es uͤberfluͤßig ſein, ſich in Lobeserhebungen 
weitlaͤuftig zu ergehen. Dieſes Werk wird feine Bahn fins 
den. Ich beſchraͤnke mich auf eine einfache Inhaltsanzeige, 
der ich ein beurtheilendes Wort nur da beifuͤge, wo ich 
einen kleinen Tadel zu Stande bringen kann. | 

Den Anfang machen Vorbemerfungen. Dann folgt die 
Borfchule, in der die Kinder nur nach dem Gehör fin- 
gen. I. Uebungen der Aufmerffamfeit. 11. Ge— 
böräbungen. III. Stimmübungen. Hier erlaube idy 
mir zu dem cis der vorlegten Uebungsphrafe für den Fall, 
daß ſie getrennt von der folgenden aufgefaßt werden ſoll, 
ein Fragezeichen zu ſtellen; fuͤr den entgegengeſetzten Fall 
ſetze ich das Fragezeichen zum g. IV. Verbindung des 
Kones mit dem Worte. Einzelne Wörter zu Tönen 
der D- Tonleiter. V. Wörter und Töne zu kurzen 
Sägen verbunden 36 Nummern Nr. 48. — „Ers 
hebt euch, ihr Schläfer, der Hahn hat gekraͤht“ — fcheint 
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uns aus logiſchen Gründen fo betont werben zu muͤſſen, 
daß nicht „„gefräht”, fondern „der Hahn“ den Haupt- 
ton erhält; wuͤrde darum nicht am Ende ftatt der fleigen» 
den Quarte d beffer die fallende Terz fis ftehen? VI, Eins 
führung mufifalifher Grundformen Tonſchluß 
von oben, Tonſchluß von unten, Tetrachord. Tonleiter. 
Akkord. VII. Kleine Lieder, Choräle, Canon's. 
4100 Nummern. Der von den Kindern zu fingenden Ober 
flimme ift eine vom Lehrer audzuführende Unterftimme beis 
gegeben; biefelbe Fann immerhin auch fpäter von den Kits 
dern nachgelernt werden. Dreißig Nummern find vom Bers 
faffer, die übrigen — Muͤhling, Anſchuͤtz, Glaͤſer, 
Dreift, Hering u. A.; auch einige uralte Volkslieder has 
ben Plaß gefunden. Die Choräle find meift vier-, höch» 
ſtens ſechszeilig. Bemerkungen: In Nr. 32 fteht durch 
einen Drudfehler die Oberftimme des erften Taktes eine 
Terz zu hoch. Würde es nicht dem Charakter des Liedes 
(Komm, ftiller Abend, nieder —) angemefjen fein, wenn 
bei der Wiederholung des Anfanges, im fünften Takte, 
fih die LUnterftimme in berfelben Weiſe bewegte wie im 
erfterr Takte, waldhornartig, fanft auffteigend, ohne Küns 
ftelei? In Nr. 34: Wie fchön ift diefe Blume — von 
Berner, fcheint der Schluß nicht 2 


— — 
e bleibt nicht ih » re BR 
fondern fo: 





eb? 


= elegifchen Färbung bed Gedühts am ungemeffenften zu 
i ein. l 
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Der Anfang von Nr. 43 





wuͤrde mir fo lieber fein: 


— 





Haben ſich hier vielleicht Druckfehler eingeſchlichen? 
Bei Nr. 76, wo der Anfang fo lautet: 





Sh bin vergnügt! Sm Sieges » ton ver⸗ 





Tun es mein Ge » dicht! 
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woran in rein mufikalifcher Hinficht Keiner etwad ausſe⸗ 
gen wird, ift mir eingefallen, ob nicht dennoch die Unters 
ftimme deklamatoriſch wahrer fein würde, wenn fie, mit 
der Oberftimme „im Siegeston“ aufjauchzend, fich ihr alfo 
anfchlöffe: 





Sh Bin vergnügt! Sm Sieges-ton vers 





künd' e8 mein Ge # did! 


Der Vorſchule folgt die Hauptfchule in 52 Lektio⸗ 
nen, auf einen Sahredfurfus berechnet. Ziel! Die Kinder 
zur Sicherheit im Treffen eines leichten, zweiſtimmigen Kies 
des zu bringen. „Gelingt dies dem Lehrer bei der Mehrs 
zahl feiner Schulfinder, fo hat er genug geleiftet.’’ 

Der Lehrgang ift nun feinen Hauptzügen nad) folgens 
der: Lektion 4 bi 7. Der Dreiflang mit der Dftave, 
8. 7— 2. Das Wefentlichfte der Rhythmik (Noten und 
Pauſen. Die gebräuclichften Taktarten, naͤmlich /,, %ı, 
%,, sr %). Me rhythmifchen Uebungen- werden an den 
Afkordtönen durchgemacht. L. 2QL—3. Die obere Terz. 
Zmweiftimmigfeit. L. 24 Tonſchluß von oben und Tons 
fhluß von unten, oder die fiebente und neunte Stufe der 
Tonleiter. 8. 25. _Die Tonfchlüffe in der untern Dftave, 
oder die zweite und die untere fiebente Stufe der Tonleis 
ter. 8.26. Das Tetrachord. 8. 27. Anfang des Notis 
rend. 8%. 238. Die ZTonleiter. 8 29. Dynamif. L. 30 — 
39 Mannigfache Hebung in den Ssntervallen der Tonleiter. 


L. 40 — 50. Halbe Töne. Die Tonarten G, D,A, F, 


B und Es dur. 8. 51 u. 52. Die Mol-Tonart. — Wie 
ber Lehrer verfahren folle, das ift überall genau angeges 
ben. Den Uebungsftoff bilden theild reine Solfeggien, 
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theild Liederphrafen, ganze Lieder, Canons, Choräle. Bes 
wundernswerth ift es. Chier fomme ich doch in's Loben), 
wie der Verf. alles mufifalifch Werthlofe fern zu halten ges 
wußt und auf diefe Weife eine Klippe vermieden hat, an 
der fo viele feiner Vorgänger gefcheitert find. — Die Molls 
Tonart fcheint mir etwas zu kurz behandelt. Ungern vers 
miffe ich übrigens eine Belehrung über vorübergehende Augs 
weichungen, wie fie doc, häufig ‚vorkommen. 

Hiermit fei’d genug. Der Preid des Werkes (131 ©. 
in gr. 8.) ift 4 Thle 5 Sgr., fcheinbar etwas hoch, in 
Wahrheit aber fehr niedrig. Wer hier fauft, kauft wohl 
fei. Es ift. bei den Büchern wie beim Tuche: man thut 
immer am beften, wenn man vom Beften nimmt, | 


- 


5. XTheoretifchpraftifhe Anleitung zum Schulge— 
fange. Berfaßt von J. Mendel, Gefanglehs 
rer am Gymnaſium und der bürgerlichen Maͤd⸗ 
chenſchule, Organift an der Hauptfirche und 
Mufikdireftor zu Bern: Bern, Chur und. 
Leipzig. 

Eine Gefanglehre, die im Ganzen und Allgemeinen 
dem Befferen, was vorhanden ift, nicht weit nachfteht. 
Folgende Stüde find ed, worauf fich dieſes Urtheil gründet: 

a, Der Kehrftoff ift in der Hauptfache nicht objektiv 
fondern fubjeftiv georbnet.*) Es werden alfo Rhythmik, 
Melodik und Dynamik nicht nach einander, fondern in 
einzelnen zwifchen einander gefchobenen Lehrftäicden neben 
einander behandelt, „wie e8 fowohl die fortfchreitende or—⸗ 
ganifche Entwidelung als die BVerftandesentwidelung des 
Schülers erfordert”, ohne daß jedoch eine zu arge Zerſtuͤ⸗ 
delung der Sachen ftatt findet. Nur an einigen Stellen 
ift der Verf. zu fehr in das. Syſtematiſche gerathen. 





*) Was fagt Here Wurf dazu? 
WB æ. æ. 
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b. Das umterrichtliche Verfahren: ift far überall ges 
nau angegeben. 

c. Es fehlt nicht an ausreichendem Uebungsftoff. 

d. Die Uebungsfpiele find nicht aus andern Geſang⸗ 
lehren abgefchrieben. 

e. Die Uebungsfäge find nicht in der barbarifchen, 
die Kunft mit Füßen tretenden Weife mancher andern Ges 
fanglehren gefegt; es ift überall fo viel Mufif darin, als 
ed unter ben gegebenen Umftänden moͤglich war. 


Damit koͤnnte ich diefe Anzeige ſchließen. Es dürfte 
jedoch nicht Überfläßig fein, den vorftehenden, allgemein 
lobenden Bemerkungen einige fperiel tadelnde beizufügen. 

1) Die in $. 5, 6 u. 7 gegebene Ueberficht des gatts 
zen Notenſyſtems und aller Schluͤſſel ift für den Anfänger 
ohne Werth. 

9) E83 ift zu viel verlangt, wenn ber Schüler gleich 
zu Anfange alle Intervalle im Umfange einer Decime (wenn 
auch nur die, welche in der Tonleiter liegen) üben foll. 
Wie ganz anders-führt dagegen Karow in die Melodif 
ein! 
| 3) Die erften Belehrungen über das Taktweſen, wel 

che in den SS. 11 bi 47 ftehen, find gleich viel zu ums 
‚fangreich und viel zu foftematifh. Sie follten mit den 
praftifchen Uebungen, die leider erft unter $. 48 folgen, 
verwebt fein, follten auch vom Clement ausgehen, wie 
died durch Nägeli und Natorp, und neuerdings wieder 
durch Karow gezeigt ift. Jetzt risfirt der Verf,, daß un 
Fundige Lehrer den Kindern den ganzen Inhalt der 88. 44 
bis 47 als eine Tange, aber unverdauliche Brühe auf ein- 
mal eingeben. — 

D Zur Vebung der halben Tonftufen die ganze chro⸗ 
matifche Tonleiter fingen zu laffen, wie Died unter $. 24 
gefchieht, halte ich für unzwedmäßig. Man fehe Dagegen 
die betreffenden Uebungen bei Karom. 

5) Seite 89 wird die Moll» Tonleiter zweiſtimmig 
auf diefe Weiſe geübt: 
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dm —— Sessel 








SD 


ch halte die Folge der drei großen Xerzen bei a, b 
und c für unmufifalifch. | 

6) Sonderbarer Weife ift das fchöne Walbhornlied: 
Wie lieblich halt durch Bufch und Wald des Waldhorns 
füßer Klang ꝛc. — auf ©. 66 in ein „Waldlied“ verwans 
delt und zwar dadurch, daß das „lieblich“ der erftern 
Zeile in „fröhlich und des „Waldhorns füßer Klang” 
in „des Rufes lauten Klang‘! — verwandelt ift. | 

7) ©. 67 fteht das alte, fchöne „Es kann ja nicht 
immer fo bleiben‘ im Sechsachteltakte! — Was in aller 
Welt hat denn Herrn Mendel bewogen, Diefes Lied, 
das in feiner Heiterkeit fo gedanfenvoll ift und unter dem 
Lächeln fo viel Wehmuth birgt, in eine fo hüpfende, Inftige 
Zaftart hinein zu fteden? Was würde dazu der alte Hims 
mel fagen, der gewiß in wohl erwogener Abficht den Toͤ⸗ 
nen feiner unfterblichen Weife die bedeutfame Gruppirung 
des Dreiviertels Taftes gab? 

Der geneigte Leſer üÄberfehe nicht, daß ich im Ganzen 
gelobt habe und nur im Einzelnen tadelte. Es bleibt dem 
Verf. das Verdienft, ein Werf geliefert zu haben, was bei- 
umfichtigem Gebrauche vielen Nugen fliften Kann. 


6. Anleitung zum Gefang, nebft 20 Chorälen und 
56 mehrftimmigen Liedern; bearbeitet und zu: 
fammengetragen von ©, Anthes, Gefangleh: 
rer am Herzogl. Naſſ. Paͤdagogium und Leh— 
ver der erften Mädchenfchule in Dillenburg. 
Wiesbaden, 1837. (20 gGr.) 

Diefe Gefangfchule ift zunächft für die Paͤdagogien 
des Herzogthums Naſſau beftimmt, hat jedoch auch die Ber 
ſtimmung, in Elementarfchulen gebraucht zu werden. Um 
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Wiederholungen zu vermeiden, bemerfe ich in Kürze, daß 
diefelben Gründe, aus welchen ich die Gefanglehre von 
Mendel im Allgemeinen belobte, auch hier Anwendung 
finden, nur mit dem Unterfchiede, daß Herr Anthes den 
Mebungsftoff zum größten Theile von anderen Komponiften, 
die jedoch ehrlich genannt find, entlehnt hat. Eigene Ars 
beit fcheinen die meiften der auf den erften Stufen vorkom— 
menden Uebungsfässchen zu fein und id; muß geftehen, daß 
fie nur wenig an der Dürre und Starrheit leiden, bie 
fonft wohl folchen Tongebilden eigen zu fein pflegt. Ges 
gen die richtige Deflamation möchte jedoch folgende Stelle 
auf ©. 7 fein: 





— —— 
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—— 
athmet Alles Freud’ und Wonne. 


Wem faͤllt nicht hier der Septenſprung auf der zweiten 
Silbe des Wortes „Alles“ auf? — 

Von ſeinem richtigen Kunſtſinne geleitet, geht uͤbrigens 
der Verf. ſo bald als moͤglich zu frei komponirten Liedern, 
die er gewiß mit vieler Muͤhe zuſammengetragen hat, uͤber, 
wobei freilich Nägeli über die Maßen ſtark in Anſpruch 
genommen if. Daß alle Choräle und auch mehrere Figus 
ralgefänge dreiftimmig find, dad fann ich zwar für dag 
Pädagogium, nicht aber für die Volfsfchule billigen. Zu 
wenig Berädfichtigung hat das Notiren gefunden, auch 
fommt nichts über ausweichende Modulationen vor, obs 
fhon eine Belehrung hierüber für Zöglinge des Paͤdago— 
giumd angemeſſen und nothwendig fcheint. 

Sm Ganzen ift das Werk zeitgemäß und fchulgerecht, 
auch nicht zu theuer. 


7. Ueber die wechfelfeitigen Anforderungen zwifchen 
Eltern, Lehrer und Schüler Behufs ded Mus 
fifunterrihtd. Bon 5. 4 Werner. Berlin, 
Berlag von Alexander Dunder, 1837. 
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Wer da weiß, wie unſaͤglich viel beim Privatunter⸗ 
richte in der Muſik theils von den Lehrern, theils von den 
Eltern gefehlt wird, der wird ſchon den Verſuch, die ob⸗ 
waltenden Gebrechen zu enthuͤllen, ihre Urſachen nachzu—⸗ 
weiſen und die Mittel zu ihrer Heilung anzugeben, einer 
aufmerkſamen Beachtung wuͤrdigen. Es handelt ſich hier 
keinesweges bloß um methodiſche oder um rein kuͤnſtleriſche 
Dinge; der Gegenſtand greift zugleich tief in die Erziehung 
des Volkes zur Sittlichkeit ein, ich ſage des Volkes, 
weil jetzt der Privatunterricht in der Muſik eine fruͤher 
ganz unerhoͤrte Verbreitung gewonnen hat. — 

Wenn nun die Aufgabe fo glüclich gelöft ift, wie es 
in dem vorliegenden Schriftchen gejchehen, fo darf der 
Derf. auf die Anerkennung und den Danf aller Wohlge— 
finnten rechnen. . Sn der That hat Herr Werner zur Bes 
feitigung von Srrthümern, zur Marnung vor Unedlem, 
und zur Herbeiführung wahrhaft gedeihlicher Zuftände fo 
viel Treffendes und Erregendes gejagt, daß man jede Zeile 
mit Freuden unterjcreiben mag. Es hat auch Diefter> 
weg bereitd in der neuen Auflage des „Wegweiſers“, 
Theil I. ©, 460 in. demfelben Sinne auf die fleine Schrift 
bingewiefen, fo wie, wenn ich nicht irre, fchon früher 
Find in der allgem. mufif, Zeitung. Eines Auszuges ift 
fie nicht wohl fähig; man lefe fie ganz. 

Der Verf. fcheint feine Studien unter Zelter und 
B. Klein gemacht zu haben. Wenn idy nun feft glauben 
darf, daß er felbft ein guter Xehrer fei, fo gibt die Pietät, 
welche er gegen Zelter und Klein Außert, und die Art, 
wie er fich die Ideen diefer Männer angeeignet bat, zus 
gleich Zeugniß, daß er zu einer Zeit auch ein gar wacke⸗ 
rer Schüler gewefen ſei, was ihm alle Ehre macht. „Eine 
gute Magd wird auch eine gute Frau werden. 


8. Studien für den Geſang, (insbeſondere der 
Sopran; und Zenorftimmen) zur Begründung 
einer fihern Anfhauung der. Zonfchritte, einer 
‚reinen Intonation, zur: Uebung der Stimmor— 


gane und. ala Fortbildung nach jeder Elemen; 
tarſchule, mit Pianefortebegleitung, von Dtto 
Claudius, Cantor am Domgymnafium zu 
Naumburg a. d. Saale. Op. 19. Erſte bis 
achte Lieferung. — Gubferiptionspreis für 12 
Lieferungen. 4 Thlr. Ladenpreis 6 Thlr. Eis 
gentbum von Conrad Blafer in Scleufingen. 


Es ift mir angenehm, in diefen viel gelefenen Bläts 
tern dem Herrn Santor Claudius meine Freude über die 
vorliegenden trefflichen Studien‘ bezeugen zu koͤnnen. Sch 
habe ein allgemeines Intereſſe an dem Werfe und ein be— 
fondered. Ein befonderes, da ich, feit einigen Jahren um 
die Ausbildung einer fehr fchönen Sopran- Stimme be- 
müht, in bemfelben den ermwünfchteften, an die bisher be— 
nusten Golfeggien von Rungenhagen und Weinlich 
ſich anfchließenden Uebungsftoff gefunden habe, der eine 
folche Fülle und Mannigfaltigfeit bietet und in dem ein fo 
reicher Schag Achter Mufit niedergelegt ift, daß meine 
Scyilerin ſich daran auf's Befte Äben und bilden, ftärfen 
nnd ergöten, und fo die Reife für die fehmwerften Studien 
von Grescentini und Righini gewinnen kann. Bon allges 
meinem SIntereffe muß ein folches Werf fo wie mir, fo 
einem Seden fein, dem die höhere Gefangbildung ein Ges 
genftand von Wichtigkeit ifl. Möchte dieſes Intereffe fich 
bei recht Vielen durc den Ankauf diefer Studien ausſpre⸗ 
chen, damit nicht nur dem Berfaffer die Freude der wohl 
verdienten Anerkennung werde, fondern auch der Verleger 
feine auf die hoͤchſt anftändige Ausftattung ded Werkes vers 

wendeten Koften gedeckt ſehe. 

Heft 1 und 2 enthalten zufammen 30 Webungen, wo⸗ 

von eine einzelne durchfchnittlich mit der Klavierbegleitung 
eine Seite in groß Folio füllt. Alle diefe Uebungen bewe- 
gen ſich bloß in Secundenfchritten. Bon den Mitteltönen 
wird ausgegangen und nur langjfam erfolgt die Ermeite- 
rung des Tonraums nad der Höhe und der Tiefe, Zuerft 
lauter lange Noten, alsdann auch bewegtere Tonformen, 
bis in Nr. 28 fchon fehr lebendige Figuren eintreten und 
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in. Nr. 30 der Triller vorbereitet wird. Die allererfien 
Rummern abgerechnet, in denen ſich ausfchließlich der tech- 
nifche Zwed fund gibt, bildet faft jede Hebung ein mufifa- 
liſch bedeutfames Ganze, und es ift zu bewundern, wie in 
den engen Grenzen bloßer Secundenfortfchreitungen eine 
Fülle von Gedanken mit größter Anmuth und Zierlichkeit 
entwicelt ift, wozu ed freilich außer einer reichen Phanta- 
fie auc einer folchen Herrfchaft über die Harmonie ber 
durfte, wie fie hier gefunden wird. 

Heft 3, A und 5 enthalten auf 30 Seiten 25 Uebuns 
gen, weldye im-Allgemeinen den Zwed der Terzen⸗Uebung 
haben. Wieder wird von den Mitteltönen ausgegangen 
und wieder von reinen Treffübungen bald zu Saͤtzen, wels 
chen eine mmfifalifche Idee zum Grunde liegt, vorgefchrits 
ten. Wie fich nun die Grenzen erweitern, in denen fid) 
der Komponift bewegen darf, fo werden auch feine Ton— 
Dichtungen reicher und reicher an innerem Gehalt und Aus 
af Schmud. Wir haben hier ‚‚Lieder ohne Worte‘, 
ie. doch auf diefen, in unfern Tagen fo bedeutfam gemor- 
denen Namen befcheiden Verzicht leiten. — Die Klavierber 
gleitung ift nicht in der unzugänglichen Weife der älteren 
Meifter., die leider noch der treffliche Rungenhagen bei— 
behalten hat, in Generalbaßziffern gegeben, fondern voll 
ſtaͤndig ausgefchrieben. Dhne bedeutende Fertigkeit zu ers 
fordern, ift fie doch intereffant und die Art, wie fie zumeis- 
Ien felbitftändig auftritt, mag für eigenthiimlid) gelten, 
So hat fie den doppelten Vorzug, einerfeitS von dem 
Schüler ſelbſt bei der Privatübung leicht ausgeführt wer⸗ 
den zu können, und andrerfeits in der Lehrſtunde den ace . 
compagnirenden Meifter angenehm zu befchäftigen. 

Heft 6,277 und, 8 enthalten auf 34 Seiten 20 zum 
heil ſchon mit großer fünftlerifher Freiheit ausgeführte 
Uebungsſtuͤcke, worin jedoch noch Feine größeren Fortfchreis 
tungen als Duarten: vorfommen. Daß: mehrere verfelben 
in den: feltener. vorfommenden Tonarten gefegt: find, kann 
nur gebilligt werben. 

Hoffentlidy ‚werden bie noch fehlenden vier Hefte, in 
denen auch Uebungen fuͤr zwei und drei Stimmen folgen 


follen, bald erfcheinen. Daß fie des Guten und Schönen 
noch recht viel bringen werden, davon glaube ich überzeugt 
fein zu Dürfen. 

Zu bemerken ift noch, daß die Singftimme auch eins 
zen abgedrudt zu haben ift, was Gefangvereinen, denen 
es um höhere Ausbildung der Soprane und Tenoͤre zu 
thun ift, befonders erwuͤnſcht fein durfte Die bis jett 
erfchienenen acht Lieferungen, zum bequemen Handgebrauch 
in Quer» Quart gebrudt, koſten zufammen nur 45 Sgr. 


9. Schulgefänge für Gymnaſien und größere Lehrs 
Anftalten, gefammelt und herausgegeben von 
©. Döring. Erfter Kurfus, aud für, Ele 
mentarfhulen brauchbar. Zweite, vermehrte 
Auflage. Danzig, bei Anhuth. (18 gGr.) 


Eine fehr brauchbare Sammlung. Sie enthält: 4) 
33 zweiftimmige Lieder, 2) 49 dreiftimmige Lieder, 3) 36 
vierftimmige Lieder und liederartige Gefänge; bis hieher 
Alles in Dur. Dann folgen 4) 410 Gefänge in verfchiedes 
nen Mol- Tonarten; 5) zwei motettenartige Chöre; 6) die 
Chöre und Refponforien der evangelifchen Liturgie; I neun 
Canons, und endlich 8) drei Lieder im Anhange Die 
Compoſitionen find von Anfhäß, Breidenftein, Dorn, 
Drefel, Dreift, Frengel, Flemming, Gärtner, 
Gammert, Gläfer, Graun, Harder, Klape, 
Kublau, Klein, Kreuger, Leibl, Laur, Meth> 
feffel, Nägeli, Mozart, Mühling, Reihardt, - 
Rink, Sildher, Schneider, Salieri, Schnabel, 
Schulz, Tuͤrk und von dem Herausgeber. Eine reiche 
Gallerie! Die Compofttionen des Herausgebers fchließen 
ſich den vorzüglicheren unter den andern würdig an. Die 
Texte entfprechen in der Hauptfache dem Schulbeduͤrfniß. 
Nur Nr. 10, „Winterfreuden“, mit dem Anfange: „Ihr 
Kinder, ihr koͤnnt fröhlich fein, kommt freudig um mich 
her! Seht in die Luft, bald wird es ſchnei'n! nicht wahr, 
das freut euch ſehr?“ taugt nichts; -niemald wird ein 
Knabe Luft haben, fich felbft auf ſolche Weife anzufingen. 
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Uupafiend finde ich’8 auch, daß dem. vierfiimmigen Ganon 
Nr. 94 ein Preisgebet ald Text untergelegt ift. Unfere 
gewöhnlichen Schul» Canons — von dem Ganon als hoͤ⸗ 
here Kunftform kann hier nicht Die Rede fein — find artige 
Kunſtſtuͤcke, die den Kindern zur Ergögung dienen, auch 
zur Uebung im felbftftändigen Fortführen mehrerer Stim- 
men neben einander ihren Werth haben; aber zum Aug« 
drucke religiöfer Empfindungen kann eine folche Mufik in 
ihrem wunderlichen Durcheinder niemald dienen. — Daß 
der Herausgeber die Mol» Tonarten befonders bedacht hat, 
ift zu (oben, nur follten nicht bloß vierftimmige,  fondern 
auch zwei⸗ und dreiftimmige Säge in Moll gegeben fein, 

Für Elementarfchulen. find die meiften der vierftimmis 
gen Gefänge zu Schwer, aud in Hinficht auf die Terte et 
was hoch. Für Gymnaſien und ähnliche Anftalten jedoch 
it Die Sammlung fehr zwedmäßig. Ueberhaupt wird Keis 
ner leugnen, daß für die Zmede des Gefangunterrichtes 
eine gute Sammlung von Gompofitiönen verſchiedener 
Meiſter viel beſſer iſt, als ein Schulgeſangbuch von einem 
und demſelben Tonſetzer. Wie ſolche Sammlungen aus 
dem Geſichtspunkte des Rechts erſcheinen, das iſt freilich 
eine andere Frage. Mir iſt die Sache nicht klar. — 


10. 24 kurze und ganz leichte dreiſtimmige Ge— 
ſaͤnge fuͤr Kinderſtimmen, als Voruͤbungen zum 
dreiſtimmigen Geſange in Stadt : und Land’ 
fchulen, componirt von W. A. Müller Er 
ſtes Heft. Leipzig bei Friefe. (Pr. 6 gGr.) 

Obſchon der dreiftimmige Kindergefang noch in vielen 
Schulen gehegt und gepflegt wird, fo bin ich doch mehr 
gegen als für denſelben. Vielleicht finde ich Zeit, mich 
hierüber einmal ausführlidy zu Außern; hier fei nur bes 
merft, daß auch der erfahrene Karow in feiner Gefangs 
lehre fich alfo ausfpricht: „Der Lehrer fol feinen drei— 
oder vierftiimmigen Kindergefang einführen.‘ Herr Gantor 
Müller darf jedoch fordern, daß feine Gefänge von feis 
nem Standpunkte aus beurtheilt werden. Es gibt eine 
Rh. BI. N. F. 10. Bde. 3. Heft. 2 
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Klaſſe von Männern, die zwar fehr fleißig find, aber weit 
mehr in die Breite arbeiten als in bie Tiefe, Sie befiten 
Gewandtheit im Handwerk, einen richtigen Blick fiir das 
augenblickliche Beduͤrfniß der Zeit, viel gutes Vertrauen 
zum Publikum und eine beneidenswerthe Furchtlofigfeit in 
Bezug auf die Kritif. Zu Diefen produftiven Naturen ger 
bört Herr Kantor Müller Er hat eritaunlich viel ges 
fchrieben und es ift nicht zu lengnen, daß er manchem An— 
fänger unter die Arme gegriffen und manchen Dilettanten 
amuͤſirt hat. Aber von vielen feiner Werke und MWerfchen 
muß doch gefagt werden, daß jie weder die Kunft wahr- 
haft "gefördert, Noch zur Weiterbildung der muſtkaliſchen 
Unterrichtsweife beigetragen haben. Als Beifpiel ſei nur 
angeführt. ein Choralbuch mit Bor: und Zwifchenfpielen, 
welches fo erftautilich fchlecht ift, jo daß Niemand begreift, 
wie es einer hohen fürftlihen Perſon dedieirt werben konnte. 
"Proben daraus fiehen in Menge bereit. Es tt zu bedan- 
‚ern, daß ein fo fleißiger Mann, der in einigen Arbeiten 
- gezeigt hat, daß er wohl koͤnnte, wenn er woftfe, eben 
nicht will und ſich fo ſelbſt zum ſchriftſtellernden Train ver 
weißt, während er {m etſten Gliede ftehen Könnte, 


Die vorliegenden Gefänge find, was zunächit das Mu— 
fifalifche betrifft, im Allgemeinen nicht übel; faßt man je- 
doch Einzelnes ſcharf in's Auge, fo zeigen fidy Deutliche 
Spuren großer Flüchtigfeit, So 3. B. ift der Choral un- 
ter Nr. 40 größtentheils über die Maßen waͤſſerig und 
matt. ; Was würde Gebhardi in Erfurt fagen, wenn ihm 
- ein Generalbaßfchliler  folche Arbeit braͤchte! Sollen’ nun 
einmal. dreiftimmige Choräle fein, fo nehmt doch Schicht, 
Siegert und dergleichen Leute zum Mufter! In Hinficht 
auf die beſondere Beſtimmung diefer 24 Gefänge für Volks— 
ſchulen kann ich dem Verf. wenig beipflichten, Von den 
‚gelieferten 24 Nummern haben 9 den Tert: Ave mäter 
alma. Das iſt — fo gut dieſe Worte für Stimmbildung 
auch find — viel zu viel. Was machen BDorffinder mit 
ſolchem Texte? Muß es nicht eine unangenehme Taͤuſchung 
für den Lehrer einer kleinen und armen Schule fein, wenn 
er in gutem Vertrauen dieſe „A Gefänge” kauft und min 
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ueunmal denſelben, lateiniſchen Text findet? Nr. 44 iſt 
eine regelmaͤßige dreiſtimmige Menuett, Allegretto, auf la 
zu fingen. Was kommt noch alles in die armen Dorfchu— 
len hinein! Daneben unter Nr 12: Kyrie eleiſon. Chriſte 
eleiſon. — Iſt das ein Text zu „Voruͤbungen“? Nr. 15: 
„Mein erſt Gefuͤhl ſei Preis und Dank“ als Figuralge— 
ſang geſetzt. Ein arger Mißgriff! Nr. 16: „Wenn ich 
artig bin und mit frohem Sinne thue, was ich ſoll, o 
dann iſt mir wohl! Alles freuet ſich, lobt und lieber mich.“ 
Welche Poefie! Wie ergreifend für das Gemuͤth dreizehns 
jähriger Knaben! Wie fade erfcheinen Dagegen Nägeli’s, 
Gersbah’s, Karom’s Texte! — 

Auf dem Titel fteht: „Erſtes Heft,” Wir haben alfo 
ein zweites zu erwarten. Nun, ich gebe Herm Cantor 
Muller, deſſen Fleiß und Ruͤſtigkeit ich hoch ehre, zu bes 
denfen, daß ich ed mit rücfichtslofer Strenge beurtheilen 
werde, ihm und gemeinem Beften zu Nug und Frommen. 


1. Zwanzig — Lieder fuͤr Sopran, Alt 
und Baß. Zunaͤchſt für den Fre rang in 
Mufit geſetzt von Louis Kindſcher, Ge— 
ſanglehrer in Deſſau. Leipzig bei Frieſe. (Pr. 
6 gGr. 


— — Am tiefblauen Himmel ziehen Roſenwolken da— 
hin; in den Zweigen der Bluͤthenbaͤume ſaͤuſelt die laue 
Luft; wunderſame Blumen leuchten in heller Farbenpracht; 
bunte Vögel flattern im Geſtraͤuch; aus Felſenritzen ſchluͤ— 
pfen gruͤne Eidechſen und ſchauen mit klugen Augen um— 
her — es iſt lauter Fruͤhling, Liebe, Leben, Luſt — — 

Doch ich wollte ja” recenſiren. Dieſe Lieder haben's 
mir angethan. Kehre zuruͤck, kritiſche Nuͤchternheit, kunſt— 
richterlicher Ernſt! 

Die Texte ſind mit wohlbedachter Ruͤckſicht auf das 
Schulbeduͤrfniß gewaͤhlt, — gemuͤthvolle, groͤßtentheils 
ſchon als trefflich anerkannte, auch oft komponirte Dichtun— 
gen. Und die RN Sa, bier ift Mufif, viel Muſik, 
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fchöne Mufif. Die Melodie einfach, aber immer neu und 
frifch, die Mittelftimme felbftftändig, beveutfam, oft reis 
zende VBerfchlingungen bildend, der Baß originell, bald in 
ruhiger- Anmuth, bald in fühner Freiheit einherfchreitend, 
die Harmonie reich), der Rhythmus belebt, die Deklamas 
tion treffend. Freilich hat hier und da die Phantafie des 
Gomponiften einen allzu üppigen Auswuchs getrieben, auch 
ftreift Einiges ganz nahe an das Gefuchte; doch darüber 
mag ein Anderer mit ihm rechten, w halte mich an das 
ſchoͤne Ganze. 

Gut gefungen wollen diefe Lieder jedoch durchaus fein, 
wenn fie wirfen follen, zumal da fie breiftimmig find. Für 
ganz ungeäbte Sänger paſſen fie nicht; Damit will ich aber 
nicht gefagt haben, daß fie nicht in jeder gehobenen Dorfs 
ſchule ausgeführt werden Fönnten, vorausgefeßt, daß der 
Lehrer einen guten Baß fingt. Beſſer wird cd immer fein, 
wenn die Bapftimme mehrfach befett werden kann. 
| Mer übrigens auch nicht in den Verhältniffen ift, diefe 

Lieder einüben zu Fönnen, der fuche ihnen doch zum Selbfts 
ſtudium habhaft zu werden. Es ift viel zu lernen daraus. 

Möge und Herr Kindfcher mit einer ähnlichen 
Sammlung vierftiimmiger Gefänge erfreuen! Er darf fich 
des fchönften Danfes kleiner en im Boraus vers 
fihert halten. 





IV. 


Muſikaliſches. 
Antikritik. 





Auf die im zweiten Heft des 17. Bandes der neuen Folge 
dieſer Zeitſchrift, Seite 224 bis 235, gleich unmittelbar 
darauf erfolgte Entgegnung auf meine Antifritit, ©. 211 
bis 224, fei.mir erlaubt, einige Bemerkungen anzuführen, 
indem mir die ganze Sache für den Generalbaßunterricht 
außerft wichtig fcheint. 

In diefer Entgegnung wird nämlich auf S. 29 bes 
hauptet: daß im folgenden Afford dad b im Baß 





ja BFH 


die Septime felber fei, und dieſes b ftelle die Septime des 
Grunds nicht vor; es fei fein ftellvertretendes Intervall; 
jedes Kind fehe, fühle und begreife das. (a)*) 
Antwort: Wenn nun aber ein Seminarift ftreng 
dem Buchftaben folgen wollte, und fpisfindig darauf alfo 
antwortete: „Die Septime hat doch den Namen von ber 
fiebenten Stufe. Da nun dad b im obigen Akkord nicht 
auf der fiebenten Stufe fieht, fo ift folglich der Name 
Septime - fehr unpaffend und unbrauchbar, und follte 
alfo dafür ein befferer Ausdruck gewählt werben. Was 
fol oder will nun hierauf ein folcher Lehrer, ver 


*) Die Heinen lateinifhen Buchftaben beziehen fih auf die ange: 
bangte Entgegnung des Recenfenten. 
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obigen Behauptung ded Rec. folgt, in feiner größten Ver⸗ 
-- fegenheit antworten? Würde er dann nicht gleich einem 
unmändigen Kinde daftehen? (b) Meint vielleicht Rec, 
fo: Das b bleibe immer b, ed mag vben oder unten jtes 
hen? Antwort:.Bei einem Aftimmigen Gefange für Dies 
fant, Alt, Zenor-und Baß fann aber das hohe b nur der 
Disfantftimme, und das tiefe b der Baßſtimme Calfo zweier 
lei Perfonen) zugetheilt werden. Es müßte denn fein, daß 
diefes b in einem Dftavengange bei allen Stimmen vorfäs 
me. Dort” hört es auf, ein ftellvertretendes Intervall zu 
fein, weil dort feine Umfehrung der Akkorde ftattfindet. (c) 
Wenn überhaupt feine ftellvertretende Intervalle fein follen, 
wie foll aber erflärt werden, daß z. B. das f in den beis 
den Grundafforden 


ee 


und in ihren Umfehrungen (oder Berwechjelungen) unter 
gewiffen Umftänden nur im fchlechten Tafttheile worbereis 
tet wird? Ich darf doch wohl.hoffen, daß Rec. diefe Fälle 
fennt, wo dieſes gefchehen muß? (d) Dover glaubt ders 
jelbe, daß ich etwas Neues durch den Ausdrud „ſtellver— 
tretende Intervallen“ einführen will; dann ift er noch wes 
nig in der mufifalifchen Literatur befannt. Ich Fönnte dem 
unbefannten Rec. zwei Werfe auf einmal anführen, wo 
berfelbe Ausdruck gebraudt ift. 

2) Es wird ferner auf Seite 231 unb 332 der Ent- 
gegnung bei r behauptet: Ich hätte den Bau meiner An⸗ 
tikritik mühfam aufgeführt, welcher in Trümmer vor mir 
zufammenftürze, En: 

Antwort: Gc muß aber dem unbefanuten Rec, vers 
ſichern, daß alles das, was ic; gegen feine Behauptungen 
aufgeführt habe, nicht allein in wenig Stunden fertig war, 
fondern daß diefer Bau auf einem feften Grunde ſteht und 
auch nicht einſtuͤrzen wird. Denn es ift (gleichnißmeife) zu 
dieſem Baue auc der fefte Grund und Boden gewählt, 
welcher im gewöhnlichen Leben gebraucht wird, unb wo Die 
Verbindung der fchönen harmoniſchen Töne noch zu vers 
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nehmen und zu gebrauchen iſt. Rec. denke hierbei geſchwind 
an den folgenden Septimenakkord 


— * 
— 


welcher nach des Rec. Willen (a) die Grundharmonie fols 
genden Dreiflangs 


Ge 
fein foll, wobei vorzüglic, auch alles das zu berüdfichtigen 
ift, was ich auf Seite 217 bis 220 in meiner Antifritif im 
weiten Heft des A7ten Bandes ber neuen Folge dieſer 
Zeitfchrift über Grundafforde bemerft habe. Daß meine 
Antikritif fo fpät abgedrudt worden ift, war nicht meine 
Schuld. Wenn man freilicy die Abficht hatte, die Entgegs 
nung auf meine Antikritif unmittelbar gleich darauf folgen 


zu laſſen, fo ging es allerdings ganz natürlich zu, daß 
der Abdruck fo fpät erfolgt ift. (b) 


Rec. thut ſich auch etwas darauf in feiner Entgegnung 

zu Gute, daß er zweimal für einmal erwähnen fönnte: 
Hi hätte den Dreiflang mit übermäßiger Terz in meiner 
Generalbaßfchule nicht angewendet. Ob ich nun gleich auf 
Seite 10 in derfelben deutlicy genug angegeben habe, daß 
folgende Dreiflänge 








nicht ald Grund» oder Stammafforde vorkommen, womit 
ich andeuten wollte, daß fie nur fehr felten und gemeinig— 
ih gar nicht gebraucht werben; fo getraue ich doch auf 
Berlangen Des Rec. zu zeigen, daß fie alle brei im Noth— 
fa auf diefelbe Art, wie ich es in meiner Antifritif mit 
folgenden Dreiflang 





gezeigt habe, anzumenden find. (c) Denn ed gibt ja doch 
(um wieder an das vom Rec. angeregte Gleichniß mit 
einem Baue zu erinnern) auch fogar auf dem feften Lande 
an bewohnten Drten Pläte, wo der fefte Grund zu einem 
Gebäude nur durch viele Mühe bereitet wird. Und dens 
noch werben im Nothfall folche Plaͤtze benußt. 

3) Der unbekannte Rec. weiß aud) mit dem DBerdres 
hen der Säße gar gefchicdt umzugehn. (a) Einen Beweis 
davon liefert er mit. dem zeitfolgebezeichnenden Bindewörts 
chen „ſobald“, (welches öfters mit dem Wörtchen „wenn“ 
als gleichbedeutend gebraucht wird) in feiner Entgegnung 
Seite 234 und 235. Rec. fagt auf derfelben Seite 234: 
Meifter erflärt, er habe das „kann ..... ſobald“ nicht 
in ausfchließender Bedeutung gebraucht. 

Antwort: Was treibt denn den Rec. an feiner fals 
fchen Anficht und NRechthaberei zu Liebe etwas aufzuführen, 
was nicht wahr ift, indem ich in diefer Antwort auf Seite 
223 in meiner Antifritif das Wort „ſobald“ gar nicht ers 
wähnt oder gebraucht habe. Diefes unfchuldige Wörtchen 
fol nämlich einen groben nichtsfagenden Beweis - liefern, 
ald wenn man muthmaßen fünne, Daß ich als Stylift 
und als Lehrer (wie fich Rec. auf Seite 235 in feiner 
Entgegnung ausdruͤckt) gleich untuͤchtig ſei. Wer die 
Sache genau beurtheilen will, der lefe nun in meiner Ans 
tifritif auf Seite 222 und 223 von w bis y, und in ber 
Entgegnung des Rec. auf Seite 234 und 235 ebenfalls 
von w bis 

Rec, fährt, auf Seite 234 in der Entgegnung, fols 
genden Sat an. 
| „Ein Handwerker kann Meifter werden, ſobald er 

m 2 KL 
Er fagt darauf: Gewiß fällt e8 hier Keinem ein, daß man 
eben fo gut, auch ohne mündig zu fein, Meifter werden 
fönne, fondern die Muͤndigkeit erfcheint als nothwendige 
Bedingung des Meifterrechts. 
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Antwort: Ein Handwerfer braucht auch nicht Meis 
fter zu werden, fobald er muͤndig if. Es ift das feine 
— Bedingung, ſobald ein Handwerker muͤndig 
iſt. (b) 

(Segt kommt aber erſt in dieſer Hinſicht die Haupt— 
ſache.) 

Auf Seite 235 in der Entgegnung fuͤhrt Rec. noch 
folgenden Sag an: 


Die Kartoffeln koͤnnen als ein gefundes Nahrungs— 
mittel gebraucht werden, ſobald fie ausgewach— 
fen find. 

Rec. ftellt nun darauf die Bemerkung: „ob aus dies 
fem Sat herauszulefen fei, daß auch nicht ausgewachfene 
Kartoffeln gefund zu effen feien? 

Antwort. Wer will oder kann denn die Zeit und 
Stunde eigentlicdy genau beftiimmen, fobald (wenn) bie 
Kartoffeln ausgewachſen find? Sch frage daher weiter: 
Sind denn wohl die Kartoffeln, fobald (wenn) fie aus— 
gewachfen find, auch im Frühjahr, fobald (wenn) fie an 
den Drt ihrer Aufbewahrung Keime tragen, noch gefund ? 
Man fagt auch dann, die Kartoffeln wachfen aus. Aug» 
gewachjen müffen und follen fie aber vorher ausdruͤcklich 
gewefen fein. Oder follen die Kartoffeln nur in dem Aus 
genblide, fobald (wenn) fie ausgewachfen find, gefund 
gu effen fein? Rec, hat gewiß auch im Sahr 4838 bei der 
langen naffen Witterung befürchtet, daß das Korn auf 
dem Felde auswachfen werde. 

Derfelbe wird nun wohl eingefehen haben, daß in feis 
nem angeführten Sat ftatt ausgewachfen „reif“ ftehen 
follte. Gehört das nicht auch dem guten Style an? Hier 
heißt ed: Wer andern eine Grube gräbt, fällt ſelbſt hin» 
ein. Ober auch: Nichtet nicht, fo werber ihr auch nicht 
gerichtet. (c) 

Sagt man: | 

Faule Leute laſſen gleich mit Arbeiten nach, fobald 
(wenn) fie fehen, daß fie nicht mehr angetrieben 
werben; | 
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fo möchte ich doch einen Menſchen, der nur etwas Ders 
fand befist, fragen: ob aus dieſem aufgeftellten Satze 
nur zu behaupten fei, daß faule. Leute (zuweilen aus eiges 
nem Antriebe) gar nicht fleißig fein Fünnen, fobald (wenn) 
fie nicht fehen,, daß ſie dazu angehalten werden. (d) 

4) Rec. meint bei s auf Seite 232 in feiner Entgegs 
nung, wenn er alles Ffritifiren follte: Wer ſoll's druden? 
Wer ſoll's Iefen? Wer bezahlen? Sch muß furz fein. 

Antwort: Wozu nun die unnöthige Schreiberei und 
unnöthige Drucderei mit dem Wörtchen „ſobald“ in der 
Entgegnung des Rec. auf Seite 234 und 235. Hätte das 
für nicht etwas Zweckmaͤßigeres gedacht und gedruckt wers 
den koͤnnen? (a) 

Die Beſorgniß, die Rec. in ſeiner Entgegnung auf 
Seite 225 von dem Unterſchied zwiſchen Joniſch und Cdur 
ausſpricht, zeigt auf's Neue von einer ſtolzen Eingenom— 
menheit, welche er von ſich ſelbſt hat. Denn Rec. ſpricht 
bier eine Meinung aus, die zur Sache, wie fie zur Spra⸗ 
che gefommen ift, gar nicht gehört, und verfelbe hätte 
ebenfalls bei Unterlaffung jener Bemerfung etwag Papier 
erfparen fönnen, indem dieſes Geheimniß befannt ift, Sch 
habe unglüdlicher Weife vergeffen, ſolches in meiner Ges 
neralbaßfchule mit anzuführen, und dieſe Zeitfchrift kann 
aber Doch eigentlich den Nachtrag oder die Berbefferung 
und Bervollftändigung meiner ie ne nicht abs 
geben. (b) 

5) Bei y fagt Rec. in feiner — Das kann 
Jeder halten, wie er will, ich vertheidige hier nur mich 
ſelber. 

Antwort: Daß heißt alſo nichts anderes, als: Ich 
habe genug fuͤr mich zu thun; ein Anderer mag ſehen ‚ wie 
er durchfommt. Das ift. aber gar nicht chriftlich gedacht. 

6) Rec. darf endlich nicht von mir glauben, Daß ich 
mich durch ein mir ertheiltes Lob bei tz in feiner Entgeg- 
nung bewegen laſſe , meine Ueberzeugung, welche id) von 
der Wahrheit einer Sache habe, zu verſchweigen. 

7) Das Uebrige in der Eutgegnung auf meine Antis 
fritif wollen wir dem unpartheüfchen Urtheile des Publi- 
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kums überlaffen, und ich tröfte mich mit den vielen über 
meine Generalbaßjchule erfchienenen günftigen Recen— 
ſionen. | 

Hildburghaufen u. f. w. 


‚SS ©. Meifter. 
Drganift an der Haupt» und Stadtkirche. 


Entgeganung des Kecenfenten. 

1. a) Die Sadıe ift fo: 

Herr Meifter jagt in der „Generalbaßſchule“: „Die— 
ſes b vertritt die Septime des Grundakkordes“, ich fage: 
„Dieſes b vertritt nicht die GSeptime, es ift felber die 
Septime.“ 

Daß ich zunaͤchſt in der Sache Recht habe ‚ wird aus 
Ber Hr. M. fchwerlicy Semand beftreiten. Wer jedoch glaubt, 
mich zu Gunften des Herren M. widerlegen zu fönnen, der 
wolle es thun; ich verfpreche 20 Thlr in Gold für den 
Fall des Gelingens, Zur Beachtung ded Berfaffers der 
„Generalbaßſchule“ aber, der mir nun einmal nidıt glaubt, 
fege ich folgende Eitate her; 


Das erfie: 


„. . . . „jeder Septimenakkord heißt Sekundakkord, 
wenn ſeine Septime tiefſter Ton wird.“ 


Compoſitionslehre von Marx, 1837. 
Das zweite: 
„Die Grundſeptime ſtrebt ebenfalls, und zwar ſehr 


ſtark, abwaͤrts. Jedoch iſt hier ein Fall, wo die Septime 
liegen bleibt. ER 





Diefer Fall u. f. w. 


Theoretifchpraftifhe Harmonieen- und —————— 
von Kühmſtädt, 1888. 
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Das dritte: 
me... Dritte Umfehrung des Septimenaffordes, wo 
die Septime. deffelben in den Baß kommt und Die Gtelle 
des Grundbaffes’‘, nota bene, des Grundbaſſes, nicht der 
Septime! — ‚‚vertritt. Die Septime im Baffe will zu ihs 
rer Auflöfung eine Stufe fallen u. f. w.“ 
Polyphonomos, ein Lehrbuh zur Wedung und Förde: 
rung einer ächten muflfaliichen Bildung, von Ur. 
Schilling, 1839. 
Es wird wohl auch im Jahre 1840 nicht an Werken 
fehlen, worin daſſelbe ſteht. — 


b) Was nun die unterrichtliche Behandlung unſe— 
res Gegenſtandes betrifft, auf welche Herr M. mit Recht 
ein großes Gewicht legt, fo darf ich, ohne mic, des Stol⸗ 
zes, den er mir weiter unten vorwirft, anflagen zu müfs 
fen, verfichern, daß die angeführte „ſpitzfindige““ Frage 
eined Schuͤlers mic; nicht in DVerlegenheit bringen Fönnte. 

Ich wirde fo antworten: „Es freut mich, daß du fo auf- 
merffam bift; fahre fort, jeden Zweifel, der dir aufftößt, 
anszuſprechen, der Gewinn für dich wird groß fein. Was 
den vorliegenden Fall betrifft, fo erfcheint zwar Außerlich 
das b nicht als fiebenter, fondern als erfter Ton; allein 
diefe Außerliche Auffaffung der Sache hat wenig Werth; 
viel wichtiger ift, immer daran zu denken, daß dieſes b 
urfprünglich durch Beifügung des fiebenten Tones zum 
Dreiflange genommen if. Denn folches ift das Weſen 
des Tones, und mit diefem feinem Weſen hängt es zufams 
men, daß er die Neigung hat zu fallen, er liege wo er 
wolle. Anfänger fehlen leicht, indem fie ihn fleigen laſſen; 
wir wollen dieſen Fehler forgfam vermeiden; wir wollen 
deshalb die urfprängliche Beziehung, melde dieſes 
b zum Grundtone c hat, unausgeſetzt im Auge behalten 
und darum daffelbe auch hier, wo es int Baffe liegt, mit 
dem Namen der Septime, welcher jene urfpränglide 
Beziehung angibt, bezeichnen.’ Das ift genug, den 
Frager zu befriedigen. 

Nun aber richte ich an Herrn M. folgende Frage: 
Wenn nach Anhörung der Erklaͤrung, daß jenes b im 
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Baſſe die Septime vertrete, ein Schüler — er braucht gar 
nicht einmal fyisfindiger Natur zu fein — fi alfo verneh— 
men laßt: „Sie fagten eben, das b im Baſſe vertrete die 

Septime. Das heißt doc) wohl: es fteht in der Stelle der 
Septime. Wenn dies aber der Fall ift, fo folgt daraus, 
daß die Stelle, wo das b fteht, eigentlich der Septime 
gehört, daß alſo diefe entweder früher ſchon im Baffe ges 
fanden habe oder dort fpäter noch zu’ erwarten. fei; es 
muß demnach eine Form des Akkordes geben, wo bie 
Septime im Baffe nicht vertreten wird, fondern felbft den, 
ihr Dafelbft zufommenden Plat einnimmt. Wie heißt nun 
die Septime felbft, und wie fieht der Akkord aus, wenn 
fie feinen Stellvertreter hat?” — Ich frage: wie dann?’ 
) Aufrichtig gefagt, das verftehe ich nicht. 

..d). Sch habe nirgends gefagt, daß es überhaupt 
keine ftellvertretenden Intervalle gebe. Meine 
Frage in der Entgegnung auf die erfte Antifritif heißt: 
„Wozu bedarf es hier“ nota bene: hier, bei ber Lehre 
von den Umfehrungen! — „des Unterrichte von ftellver: 
tretenden Intervallen’ — Wenn id, Einen, der mit Flins 
tenfugeln unter die Syerlinge ſchießt, frage: „Wozu hier 
Flintenkugeln?“ ift dann der Sinn meiner Fragen, daß 
man überhaupt Feine Flintenfugeln brauche in der Welt? 


2. a) Bon meinem Willen fann hier nicht die Rede 
‚fein, fondern bloß von meiner Meinung. In Betreff dies 
fer Meinung aber jagt Herr. Meifter nichts, was „Die 
Unrichtigkeit derfelben darthun könnte, deshalb koͤnnen wir 
weiter. gehen. 

6) Leider fommt num auch Gegenwärtiged gar fpät 
zum Drüde Herr Diefterweg wolle gefälligft — 
daß nicht ich die Schuld trage. *) 

c) Aber warum ift das nicht in der Generalbaßſchule 
geſchehen? Dahin eben gehörte ed, und zwar nothwendis 
ger Weiſe! Bär es gefchehen, 6 hätte fich alsdann ein 





* *) Wie hiermit gefchieht. Ba 
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Wort davon reden laſſen, ob die angefuͤhrten Dreiklaͤuge 
als Gruudharmonien zu betrachten ſeien oder nicht. Ich 
ſage ja keinesweges, daß eine Verbindung der Töne gıs 

. es 


R C 
in der Mufif nirgends erfcheine. Hier ift gleich eine bei „: 





3. a) Traͤfe mich diefe Befchuldigung mit Recht, fo 
verdiente ich nicht, daß Herr Meifter mich eined Wortes 
wuͤrdigte. Doch dem ift nicht alfo. Sc muß den geneig« 
ten Lefer ſchon bitten, einige Augenblice bei diefem Punfte 
zu verweilen. 

Sn der Seneralbaßfchule fteht; 

„Ale Umkehrungen des fleinen und verminderten Sep 
timenaffordes fünnen ftattfinden, fobald fie u. ſ. w.“ 

Der Kürze halber faffe ich diefen Sag fo: A fann 
fiattfinden, fobald B ftattfindet. Das hab’ ich 
nun, dem Zufammenhange nad), in welchem es fieht, fo 
nehmen müffen, als koͤnne A nicht ftattfinden, wenn B 
nicht ftattfinde, als fei mithin B die nothwendige Bedins 
gung von A. Darauf erwiedert Herr M. in ber eriten 
Antikritit: „Wenn ich fage: A Fanıı ftattfinden, fo ift doch 
offenbar anzunehmen, daß damit nicht gefagt ift, A kann 
nur fo und nicht anders ftattfinden.‘ Hier läßt er alfo 
den Nadıfag: „ſobald ... .“ weg, und gebraucht demnach 
das Wort „ſobald“ in der That nicht, Konnte ich aber 
meinen, daß er diefen Nachfag , indem er ihn den Worten 
nach verfchwiege, wirklih auch feinem Snhalte nad 
über die Seite fchaffen wolle und fomit von der 
Sache ganz und gar abfpringe, da id) doch eben die 
in demfelben enthaltene Befchränfung des Vorderfaßes 
angegriffen hatte? Ich Fonnte das nicht meinen; ich fonnte 
ihm einen fo plumpen Kunftgriff nicht zutranen: ich mußte 
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annehmen, daß er, diefen Nachſatz vorausfegend, ihn nur 
der Länge halber nicht wiederhofe, und daß er jenen Sat 
aus der „Generalbaßfchule‘’, den ganzen: „A kann ſtatt— 
finden, fobald B ftattfindet‘ fo auslege, daß A auch ftatt 
finden fünne, wenn B nicht fiatt finde. Und darauf ers 
wiederte ich num: „Herr Meifter erklärt, er habe das: 
faun „2... . ſobald“ nicht in ausfchließender Bedeutung 
gebraucht. Hab’ ic, damit der Sache nad) etwas Unmwah- 
ces gejagt? Liegt nicht in dem „Kann .. .ſobald“ eben 
das grammatifch = logische Wefen des fireitigen Satzes? 
Verdiene ich alſo den Vorwurf der Verdrehung der Saͤtze? 
— Zetzt weiß ich freilich, daß Herr M. in den angefuͤhr⸗ 
Angeführten Worten der erſten Antikritif jenen Nachſatz 
wirklich hat unterfchlagen und den Sab: A kann 'ftattfin- 
den, wenn B ftattfinder‘‘, in dieſen: „A kann ftattfinden‘‘ 
verwandeln wollen, wenn nicht. etwa "eine unbegreifliche 
Zerftreutheit im Spiele geweſen iſt. Jedenfalls aber trifft 
ihn der Borwurf der Verdrehung, und zwar der Ber: 
drehung feiner eigenen Worte! — Ich bedaure, daß ic) 
bin gezwungen worden, das far zu machen, es liegt mir 
nichts an ſolchem Siege! 


Y b). Es handelt ſich aljo um den Sinn dieſes Satbes: 


Ein Handwerker Fanı Meifter werden, fobald er 
muͤndig iſt. 

Ich habe behauptet, daß hier die Muͤndigkeit als nokh- 
wendige Bedingung des Meifterwerdeng erſcheine, oder, 
um. es mit andern, Worten zu ſagen, ‚daß in dem. fragli- 
chen Satze folgender Gedanke liege: 

Rt Handwerfer muß mündig fein, am 
—Meiſter werden zu fönnen. 
Wollte mich nun Herr M. widerlegen, jo mußte er nadı- 
weiſen, 
entweder ſchlechtweg, 
nd in dem fraglichen Sage diefer Gedanfe nicht Liege, 

"oder: 
dag in dem fragfihen Gate ein Gedanke Viöhe; welcher 
die Verneinung des a fei , folglich diefer: 
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Ein Handwerker muß nicht nothwendiger 
Weiſe muͤndig ſein, um Meiſter zu wer— 
den. J 
Was thut aber Herr M.? Er ſagt: 
Ein Handwerfer brauht auch nidht Meis 
fter zu werden, fobald er mündig ift. 
Diefer Gedanke liegt allerdings. in dem fraglichen Sas 
te, aber er fchafft erfilich den meinigen nidyt weg und 
noch viel weniger ift er zweitens die Verneinung deſſel— 
ben, fondern beide beftehen friedlich neben einander. Was 
Herr M. fagt, ift die Verneinung von dieſem Gedanken: 


; Ein. Handwerker muß Meifter werben, fobald er 
muͤndig ift, | 
wo das Meifterwerden als nothwendige Folge ver 
Muͤndigkeit erfcheint. Das ift freilich etwas ganz Ans 
deres, ald was ich behauptet habe, kann auch nicht dars 
‚aus hergeleitet werden, denn Feine Logik lehrt, daß wenn 
B als nothwendige Bedingung von A gefett wird, nun 
auch A als nothwendige Folge von B zu betrachten fei. 
Sp haut Herr Meifter in die Luft, indem er mich 
zu treffen’ vermeint, und jeder Streich ift vergebend. — 


c) Hier aber hat er brav gefochten! Sch ehre Taps 
ferfeit auch am Gegner. Wie gefchiet hat er den Doypels 
finn des Wortes „ausgewachſen“ benugt, mich auf den 
Sand zu fegen! Da fige ich nun! Werbe mir's ad notanı 
nehmen. Bor der Hand muß ich mich mit jenem Kapell— 
meifter tröften, ber beim Einftimmen einem Violiniften zus 
rief: „Sie ftehen zu hoch”, und alsbald zur Antwort ers 
hielt: „Wenn die Mufit angeht, werde ich mich ſetzen.“ 

d) Ganz recht. Aber welchen Bezug hat das auf uns 
fern Streit? Herr M. fpringt ja ganz von der grammaz 
tifch» Logifchen Frage ab, um die es fich bei den früher 
befprochenen, mit „ſobald“ — im Sinne der Bedingung 
conftrnirten Säge handelte. Es ift von mir behauptet, 
daß mit der Verneinung der Bedingung auch die Verneis 
nung ded Bedingten eintrete; nur Davon kann alfo bei 
dem wider mich angeführten Sage von den faulen Leuten 


die Rede fein. Ich ftelle denfelben in diefer Beziehung mit 
jenen Säten zufammen, und es wird fogleich fichtbar wers 
den, was fich ergibt und nicht ergibt, wenn er auf meine 
Weiſe behandelt wird. 


Bedingung. Bedingtes. Vernein. der Beding. Meine Kolgerung. 


Mündigkeit._ Meifterrecht. unmündigkeit. Kein Meiſterrecht. 

Kartoff. reif. Kart. gefund. Kart. unreif. Kart. ungeſund. 

D Faule nicht D. Faule nicht Der Faule ange⸗ D. Faule arbeitend. 
angetrieben. arbeitend. trieben. 


Wie weit fchießt alfo Herr M. vom Ziele, wenn er 
‚ fidy überredet, meine Weife zu fchließen führe bei Nr. 3 
darauf, daß faule Leute, ohne angetrieben zu werden, nicht 
fleißig fein koͤnnten! — — Wohl ihm, daß feine Compo» 
fitionen beffer find als feine Logik! 


4. a) Kaum. Here Meifter hatte den Streit über 
den Sinn jenes nun ſchon fo oft berührten Satzes: „Alle 
Umfehrungen des Fleinen und verminderten Septimenaffors 
des koͤnnen ...... ſobald ſie ....“ begonnen; ich war 
es ihm, mir ſelbſt, dem Publikum und der Wahrheit ſchul⸗ 
dig, meinen Mann zu ſtellen: jene „Schreiberei und Drus 
derei’’ war alfo nothwendig, das Nothwendige ift 
aber ſtets zweckmaͤßig. | 

b) Das kann fie allerdings nicht; aber wer hat’ denn 
verlangt? Die Stelle meiner Entgegnung übrigens, wors 
‚auf Herr M. fich hier befieht, iſt dieſe: „C⸗dur ift von 
& jonifch in der Tonleiter nicht verjchieden, dennoch aber 
ift C-dur etwas ganz Anderes ald E jonifdy; worin liegt 
denn alfo der Unterfchied® Sch weiß nidht, ob ihn Herr 
Meiiter weiß, aber fo viel ift gewiß, daß u. f. mw.’ Ges 
der Sachkundige wird mir darin beiftimmen, Daß gerade 
der erwähnte Unterfchied die Hauptſache in der Lehre 
von C jonifch iſt; natürlich fuchte ich alfo die Angabe deis 
felben in der „Generalbaßſchule.“ Aber id) fand fie nicht. 
Daß Herr Meifter gerade die Hauptfache „vergeffen‘ 
babe, war füglicher .WBeife nicht anzunehmen, folglicy blieb 
mir weiter nichts übrig als die Vermuthung, er wiſſe 
jenen Unterjchied nicht, und ich deutete folches leiſe an. 


Rh. Bl. N. F. 19. Bde. 3. Heft. 23 
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Da triffe mich nun der Vorwurf flolzer Eingenommenheit! 
Hier würde jedes Wort der Rechtfertigung Papiervers 
ſchwendung fein. 


5. Daß ich Andere darum nicht vertheidige, weil ich 
genug für mic zu thun habe, folches liegt nicht in meiner 
Aeußerung; felbige fagt vielmehr, daß ich mich nicht für 
verpflichtet halte, die Irrthuͤmer, welche irgend ein R. 
Y. 3. in irgend einem Buche verträgt, zu vertreten. Hält 
fich denn Herr Meifter dazu für verpflichter? Wenn dem 
alfo ift, fo erſtreckt ſich diefe feine Verpflichtung natuͤrlich 
auch auf meine Irrthuͤmer, und er hätte alfo, genau ges 
nommen, feine erfte Antifritif gleich felber in meinem Nas 
men beantworten müffen, eben jo die zweite, und fo fort 
in ınfınıtum. Alles aus chriftlicher Liebe. 


6. Das ift mir aud wirklich. nicht eingefallen. Wie 
fommt aber Herr Meifter darauf? Er fiheint mir lieber 
die fchmählichfte Feigheit als den gemeinften N 
finn zuzuschreiben. 


Sp wären wir denn fertig. Doc nein, wir find 
nicht fertig. — Bormurfsfrei möcht’ ich den Kampfplatz 
verfaffen, vormwurfgfrei will ich ihn verlaffen. Darım 
fei, eh’ ich von Herrn Meifter fcheide, zuvor ein rafches 
Wort, wodurch ich, in der Hiße des Streited, ihm ein 
Unrecht angethan, widerrufen, welchen Beweggrund er 
diefer meiner Handlungsweife auch unterlegen möge. Geite 
235: meiner eriten Entgegnung hab’ ich auf unvolllommne 
Darftellung der Lehre vom Gebrauche des fleinen und des 
verminderten Septimenaffordes das Urtheil gegründet, daß 
er ald Stylift und als Lehrer gleich untüchtig fei. Dieſes 
Urtheil nehme ich feiner zweiten Hälfte nach hiermit zuruͤck, 
füge auch aufrichtigen Herzens die Verficherung hinzu, daß 
es mir leid thut, Herrn Meifter durch diefe Hälfte defs 
felben ‚gefränft zu haben. Die rheinifchen Blätter huldigen 
der Wahrheit; ich will fie nicht in den Dienft des Irr— 
thums ſtellen. Sch erkläre offen und ehrlich, daß ich durch 
wiederholte Ueberlegung zu der Meinung gelangt bin, Je— 
mand koͤnne unklar fchreiben und dennoch. mündlich einen 
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erfolgreichen Unterricht im Generalbaß ertheilen; ich ers 
fläre ferner, daß dies um fo eher auf Herrn Meifter ans 
zuwenden fein diirfte, als feine Achtung. gebietenden Leis 
ungen in der Compofition ihm das Vertrauen feiner Schhs 
ler fichern und ihm damit eine höchft bedeutfame Baſis für 
unterrichtliche Beftrebungen fichern muͤſſen. | 
Sp wäre denn in jeder Hinficht gefchehen, was Pflicht 
und Gewiſſen forderten. Nun find wir fertig, Moͤcht' ich 
recht bald mit Herrn Meifter auf eine und Beiden ers 
freulichere Weife in Beziehung gefett werden, ald es durch 
die „Generalbaßſchule“ möglich war! Wir finden ung zus 
fett doch wohl nicht übel zufammen. — 


Der Recenfent. 








V. 


Mancherlhbei, 
zur Kenntnißnahme, dann zur Ueberle— 
gung, nicht zum Abſchluß. 


1. Auszug aus dem Berichte uͤber den oͤffentlichen 
Elementarunterricht in Europa, gerichtet an die 36ſte 
Seneralverfammlung des Staated Ohio, am 49. 
Dec. 1837; von ©. E. Stowe. Abgedrudt auf 
Befehl des Hanfes der Nepräfentanten der Geſetz—⸗ 
gebung von Maffachufetts den 29. März 1838. 
Boston. Dutton and Wentworth, Staatsdrucke⸗ 
rei 1838, | | 


Der Profeffor C. E. Stomwe im Staate Ohio wurde 
durch den Gouverneur Lucas im Namen der Generalvers 
fanmlung von Ohio aufgefordert, Die auf feiner Reife 
durch Europa. gemachten Beobachtungen über das öffentlis 
che Unterrichts» und Erziehungswefen der nächften Gene 
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ralverfammlung mitzutheilen. Diefe Beobachtungen werden 
in dem angegeführten Berichte mitgetheilt. 

Stowe befuchte die Länder England, Schottland, 
Frankreich, Preußen und die verfchiedenen Staaten Deutſch⸗ 
lands und in ihnen die Univerfitäten Cambridge, Oxford, 
Edinburg, Glasgow, Paris, Berlin, Halle, Leipzig, Heis 
belberg und einige andere, und rühmt die große Bereitwils 
ligfeit und Gefälligfeit, womit man überall feinen Wins 
chen begegnete, Nachdem er des Einfluffes der verfchiedes 
sen Regierungsformen auf das Unterrichts > und Erziehungs 
wefen furz gebacht, weilt er vorzüglich bei dem Unter» 
richtöwefen Preußens. und zeigt, wie der erhabene König 
Friedrih Wilhelm Ill, der in vieler Hinficht bei feis 
nem Negierungsantritt den Staat in ſehr beflagenswerther 
Lage gefunden, der Begründer des jegt fo blühenden Zus 
ftandes des Volks- und Gelehrten» Schulwefend geworden 
und durd den Staats- Kanzler Hardenberg die dahin 
abzwedenden Geſetze und Einrichtungen zur Ausführung 
gebracht. Preußen leuchtete den übrigen Staaten voran; 
ihm folgten zunächjt die durch Die Bande des Blutes vers 
wandten Reiche Baiern und Rußland, welche zugleich die 
Nepräfentanten der Chriftenheit, der proteftantifchtn, roͤmi— 
fchen und griechifchen Kirche find. Wo irgend der Unters 
richtszweig blüht, blüht er geimpft auf preußifchem Stams 
me, namentlich in Würtemberg und Baden; auch die Fleis 
neren Staaten Deutſchlands nebjt Oeſterreich fchreiten vors 
wärts in derfelben Bahn; Frankreich ift ganz erwacht, 
Spanien und- Stalien fangen an, die Augen zu öffnen; 
England, welches bisher die Erziehung ded gemeinen Volfes 
ganz vernachläffigt, beginnt, daffelbe zu erftreben; felbft 
der Sultan und der Paſcha von Aegypten ziehen gut unter: 
richtete Lehrer unter ihre Völker. In Rußland findet 
Stomwe ungefähr 42000 Glementars und Pfarrfchulen, 
430 Privatfchulen und 57 Gymnafien, außer den Univers 
fitäten zu St. Petersburg, Moskau, Dorpat, Charkow, 
Kaſan und Kiew. 


Innere Einrichtung der preußiſchen — Stowe 
hebt die Ordnung, u den fittlichen Geift, der 
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in Preußens Schulen unter Lehrern und Lernenden herricht, 
befonders hervor. Er hat Unterrichtsanflalten jeder Art in 
Städten und auf dem Lande befucht, im Gegenden, wo 
ein und dafjelbe Glaubensbefenntniß berrfchte, und wo die 
Bevölkerung aus verſchiedenen Glaubensgenoſſen beftand, 
alſo Simultanſchulen waren — uͤberall fand er daſſelbe. 
Unter andern beſuchte St. auch das Waiſenhaus in Halle. 
Er fand daſelbſt 2700 bis 3000 Knaben, die meiſtens 
Waifen waren und auf Koften der Anftalt unterhalten wer 
ben; er rühmt die Ordnung, mit welcher die Knaben den 
großen Speifefaal, betreten, in ihm. verweilen und ihn wies 
der verlaffen, dad muntere Ausfehen und die reinliche Klei— 
dung derſelben, wie er es nie vorher gefehen. Auf gleiche 
Art äußert ſich derſelbe über Weißenfels, Dann wendet 
ſich der Verfaſſer des Berichts nach Berlin, und befucht 
die Anſtalt zur Verbeſſerung ſittlich verwahrlofter Kinder, 
welche unter Leitung des Herrn Dr. Kopf ſteht; unter der 
Beſchreibung der Einrichtung dieſer Anſtalt und ihres Zwe— 
ckes gedenkt derſelbe einer aͤhnlichen in der Naͤhe Ham— 
burgs und laͤßt beiden ihr verdientes Lob wiederfahren. 
Der dieſen Anſtalten gewidmete Abſchnitt fuͤhrt die Ueber— 
fhrift: Beſſerungsanſtalten. 

Eurſus des Unterrichts in den gemeinen Schulen 
Preußens und Wuͤrtembergs. — Herr St gibt zuerft das 
IMgemeine, was die Schulpflichtigkeit, die Lofalität der 
Schulhaͤuſer, der Schulzeit u. ſ. w. angeht, und läßt dann 
als ein Specimen des Unterrichtds Curfus denjenigen für 
das Seminar und die damit verbundenen Schulflafjen des 
‚Dr. Diefterweg folgen, deffen Anftalten er im Sept. 
1836 befuchte (S. 29). Der Curſus der mit dem Semis 
nar berbundenen Schulanftalt umfaßt folgende vier Zeit 
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1. Für Kinder von 6— 8 Jahren, 2 Jahre. 
Bu Für Kinder von S—10 Jahren, 2 Jahre. 
7 Fuͤr Kinder von 10 12 Jahren, 2 Jahre. 
4 Kür Kinder von 12—44 Jahren, 2 Jahre. 
Sr diefen vier Abtheilungen wurde gelehrt und zwar 
ind N Ha star 


= BE 


4.„ mit, Einſchluß des,-Religiongunterrichts und, Geſan⸗ 
ges}. Elemente. des Lejens, ‚Elemente des FRE 
ben, Elemente des Rechnens. 


Uebungen im Leſen, im Schreibin, Lnterriche im: 
der Religion, und Moral in ausgewählten" biblifchen 
Erzählungen, Grammatik, Rechnen, Raum⸗ und 
Formenlehre, Singen nad) Noten. 


Uebungen im Leſen und der Betonung, im Shin | 
fchreiben, als Borbereitiing zum Zeichnen, Reli— 
" gionsunterricht in zufammenhängender bibfifchen Ger 
ſchichte, Realunterricht oder Naturwiſſenſchaft mit 
Einſchluß der erſten Elemente von Wiſſenſchaften 
und Kuͤnſten fuͤr das Leben, Geographie und Ge— 
ſchichte; Rechnen Lehre von den Bruͤchen und der 
Proportion, Geometrie, Lehre von den Größen und 
Maßen; Singen und Lehre der Volat⸗ und Snitits 
mentalmuſik (9). 


Religiongunterricht in. religiöfen Betrachtungen der 
Natur; das Leben und die Unterredungen Jeſu, die 
hriftl. Religionsgefchichte in Zufammenhang mit der 
gleichzeitigen bürgerlichen Geſchichte; chriſtl. kehre 
Wiſſenſchaft von der Welt und dem menſchlichen 
Geſchlechte mit Einſchluß der buͤrgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft; Elemente der Geſetze, Des. Ackerbaus der 
mechaniſchen Kuͤnſte, Manufakturen; — "Sprache 
und Uebungen im Auffagen; — Anwendung ber 
Arithmetif und, Geometrie auf die Beduͤrfniſſe im 
Leben, mit Einfchluß des Feldmeſſens; Elemente des 
Zeichneng; Uebungen im Singen und Wiſſenſchaft 
der Muſi 

S. 51 folgt der —— biefeß Sriene“ “ fola 
genden Worten: 

„Die Grundzüge dieſes Syſtems felbf in dem Aid 
tigen und unvollfommenen Entwurf, welchem, meine Gren- 
zen zu geben mir. erlaubten, find. hinreichend fuͤr eine ſogar 
oberflächliche. Betrachtung. ‚Man, kann. nicht umhin, die 
große Vollftändigkeit fowohl der Zahl als: der Art nah in 


* 
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den Gegenftänden zu bemerken, welche in ihm enthalten 
find; für die gefchicdte Entwicelung jedweder Kraft gibt es 
eine nügliche Anleitung. Welch’ ein Gegenftand in Allem, 
der nöthig ift für eine gründliche Erziehung, ift hier über- 
gangen? Sc kenne feinen; ed müßten denn eine oder 
zwei neuere Sprachen fein und dieſe find eingeführt, wo 
es nur immer nöthig ift, wie dies bereits zu fehen war 
in dem Studienplan von Dr. Dieſterwegs Seminar, 
welcher auf einer vorhergehenden Seite des Berichts eins 
gerüct worden it. Ich habe nicht dieſen Curſus entwors 
fen, wie er beſtimmt eriftirt in einer einzigen Schule, fons 
dern ich habe nach einer genauen Prüfung mehrerer Inftis 
tute die Grundzüge zufammengefegt, von denen ic; vermus 
thete, daß fie gerade am meiften das ganze Spitem repräs 
jentiren. In Preußens Rheinprovinzen, in einem beträchts 
lichen Theile von Baiern, Baden, Würtemberg, wird fps 
wohl Franzoͤſiſch ald Deutſch gelehrt, in Polnifch Preu⸗ 
Ben wird Deutſch und Polniſch ‚gelehrt, und. ſogar Eng» 
liſch in den ruſſi ſchen Schulen von Cronſtadt und Archan— 
gel, wo ſich einige engliſche und amerikaniſche Faufleut⸗ 
des Handels wegen einfinden. 


Welch' ein Geiſtesvermoͤgen gibt es dem, welches 
nicht entwickelt würde in dem oben entworfenft Unterrichts⸗ 
plane? Ich kenne Feind. Das Auffafjungs- und das Ne 
flerionsvermögen, das Gedaͤchtniß und das Urtheil,' Eis 
bildungsfraft und Gefchmad , fittliches : und  religiöfes Ges 
fühl, und felbft die verfchiedenen Arten phyſiſcher und tech- 
nifcher Geſchicklichkeit — alle haben vollfommen Zeit und 
Gelegenheit zur Entwidelung und Uebung. In der That, 
ich denfe, das Syſtem in biefen großen Grundzügen iſt 
faft oder genau’ fo vollkommen, als menſchliche Freimuͤthig⸗ 
feit und Wilfenfchaft es machen kann, obfchon ohne Ziweis 
fel Einiges von diefen Anordnungen und’ Abtheilungen Vers 
befferungen zuläßt, und eittige Veränderungen - deffelben 
wohl nöthig find, um es anzupaflen den Umjtänden und 
verfchiedenen Ländern. — Der eigentlic). praftifche: Charaf- 
ter dieſes Syſtems ijt durchweg einleuchtend, Er betrach⸗ 
tet jede Sache von der praftifchen Seite und. in Beziehung 


— 346 — 


auf ihre Anwendbarkeit zum Gebrauch (Nutzen). Die tro= 
denen, techniſchen, abftraften Theile der Wiffenfchaft, wers 
den nicht zuerſt aufgeftellt, fondern das Syſtem fchreitet 
fort auf dem einzigen Wege, welchen die Natur immer 
vorzeichnet, von der Praris zur Theorie, von Theilen zu 
Ganzen, von Beifpielen zu allgemeinen Beweiſen. Dft ift 
ed eine Klage in Rüdficht auf einige Erziehungsſyſteme ge= 
wefen, daß, je mehr man gelernt habe, man defto weni— 
ger wiffe von den wirflichen Angelegenheiten des Lebens. 
Soldy’ eine Klage kann in Ruͤckſicht auf das mitgetheilte 
Syſtem nicht erhoben werden; denn indem man ſich vorges 
fegt hat, für das wirkliche Bedürfniß des Lebens zu erzies 
hen, ift diefer Gegenftand niemald einen Augenblid außer 
Acht gelaffen worden, 

Ein anderer treffender Srundzug diefes Syſtems iſt 
ſein moraliſcher und religioͤſer Charakter. Seine Moralitaͤt 
iſt rein und erhebend, ſeine Religioſitaͤt gaͤnzlich entfernt 
von der Engherzigkeit ſektireriſchen Aberglaubens. Wo iſt 
ein Vater, welcher ſeine Kinder liebt und ſie geachtet und 
geehrt wuͤnſcht, der nicht verlangen moͤchte, daß ſie unter 
einem ſolchen ſittlichen und religioͤſen Einfluß erzogen wuͤr⸗ 
den, wie —55 — worden? Wo iſt ein Offenbarungs⸗ 
oder Nicht arungsglaͤubiger ‚ der nicht wüßte, daß es 
ohne gefunde Moral weder eine Ghädfeligfeit geben kann, 
noch auch eine Sittlichkeit, gleich der Sittlichfeit des N. 
Teft.! der nicht wüßte, daß ohne Religion das menfchlis 
de Herz nicht ruhig fein fann? Ein jeder MWohlunterrich- 
tete Fennt es als Thatfache, daß ed unmoͤglich ift, die Vers 
pflichtung zur Sittlichfeit in das Herz des Kindes, oder 
auch eines Erwachſenen mit einigem Nachdruck einzuprägen, 
ohne die Berufung auf irgend eine Stelle, welche von ber 
Auktoritaͤt Gottes unterſtuͤtzt wird, und weldem. Goder 
wird ed möglich fein, auf dieſe Auftorität Anfpruch zu 
mächen, wenn nicht dem Coder der Bibel? 


Vielleicht jedoch werden einige geneigt ſein zu fagen, 
died Schema fei in der That ausgezeichnet, wenn es nur 
praftifch ausführbar wäre; aber die Idee der Einführung 
eined fo ausgedehnten und volftändigen Ganges des Unter⸗ 
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s richte in unfern gemeinen Schulen ift gänzlich träumerifch 
und fann nimmer realifirt werden. Sch antworte: es ift 
nicht Theorie, die ich aufgeftellt habe, fondern Thatſache, 
eine Gopie einer wirklichen Praftif, Das obige Syſtem ift 
nicht ein träumerifcher Entwurf, gefloffen aus der Schreib» 
ftube eines Einfiedlerd, fondern der Entwurf eines Unters 
richtsplaned, der jet wirklich befolgt wird, von taufend 
Schullehrern in den beiten Bezirfsfchulen, die nur immer 
organifirt worden find. Wenn dies in Europa geleiftet 
werden kann, fo glaube ich, es kann auch in den vereinigs 
ten Staaten geleiftet werden; wenn ed kann geleiftet wers 
den in Preußen, fo weiß ich, es kann geleiftet werden. im 
Dhiv. E83 fann geleiftet werden, denn ed ift geleifter wor- 
den; ed ift auch hier zu leiften und ed muß hier geleiftet 
werden. — 

Hilfsmittel, wodurch dies Syſtem in Ohio unterftügt 
werden fann, machen den Schluß des Bericht. — — 

Alfo fpricht der Amerikaner, deffen ich mich noch ges 
nau erinnere. Er hat zwar Manches nicht ganz richtig 
bemerft und eingetragen, auch mehreres weſentlich Unrich» 
tige über die hiefige Seminarfchule notirt, deſſen Berichtis 
gung hier nicht von Nöthen iſt; aber er verweilte bei allem 
Einzelnen, war fichtbar bemüht, fich eine möglichft genaue 
Anfchauung der ganzen Anftalt zu erwerben, und Zmede 
und Mittel gründlich kennen zu lernen, gehörte folglich zu 
den willkommnen Gäften. | 

Harnifc hat feine Anwefenheit in dem Seminar in 
Weißenfels, wie aus deffen neuefter Schrift: „Das Weis 
Benfelfer Schullehrer- Seminar u. f. w. Berlin, 4838’, 
auf die wir zurücdkommen werden, erhellt, im der Chronif 
feiner Anftalt notirt. Er fagt von demfelben (S. 276 der 
genannten Schrift): | 

„Den 44. Sept. (1836) verlebten die Norbamerifaner, 
Prediger Stearn’s aus Bofton und Prof. Stom (Sto> 
we) am predbyterianifch=theologifchen Seminar in Eincins 
nati in dem Seminar. Lebterer war von der Staatsregie— 
rung in Ohio mit einer päbagogifchen Reife in Europa 
beauftragt, befonders um fich mit dem prenßifchen Volks⸗ 


ſchulweſen bekannt zu machen, indem der ganze Staat fein 
ganzes Schulweſen neu organifiren will. Aus mehreren 
Driefen ans Cincinnati erhellet, daß Stowe thätig. auf 
das Volksſchulweſen des Staates einwirkt.‘’ 


2. Sn dem. hiefigen (Berliney Schullehrer » Berein 
ſprach das Mitglied, Herr Pfarrer Köppen, über den 
Werth des alten Teſtaments, auch in unfern Tagen; 
dann gelegentlich auch über die Behandlung mißlicher Stel- 
len, 3: 8. folder, weldye Gefchlechtsverhältniffe betreffen 
— einfach und gut, Er gab Regeln an, nad) denen man 
ſich dabei zu verhalten habe. Die Berfammlung wurbe 
durch einige Bemerfungen Anderer , wie Lehrer faft überall 
zu thun pflegen, wenn man kleinliche boctrinelle und 
disciplinarifche Angelegenheiten berührt, fehr redfelig. Die 
Anſicht, die ich darüber hege und ausſprach, wird durch 
das Prädikat „kleinlich“ bezeichnet. Man kommt in fol; 
chen Fällen, Collifionsfälle genannt, durch fpecielle Regeln, 
einzelne Recepte u. dgl. gar nicht durch, d. h. ein Andrer 
findet fie unbrauchbar, und fie find unnöthig, völlig übers 
flüffig, wenn man die Hauptfacde hat. Diefe Haupt 
ſache ift der Ernft und die Würde beim. Vortrage, der 
Lehrereruft, die Lehrerwuͤrde. Wer diefe befigt, d. 
h. in weflen Charafter fie liegen, bei dem fommt e8 gar 
nicht vor, weil ed nicht möglich ift, daß fich einzelne Schüs 
ler vorwißgige Bemerkungen erlauben, daß fie vormißige, 
fee und. leichtfertige Gedanken haben, daß ein Verziehen 
des Gefichts, ein Lächeln, ein Anbliden des Nachbars oder 
ein Anftoßen deffelben entfieht und wie die andern Alberns 
heiten heißen, mit denen folche Xehrer, denen die Haupts 
fache fehlt, fo viel zu thun haben, und wovon fie fo viel 
zu erzählen wiffen, nebſt Beifügung ihrer pädagogifchen 
Weisheit in folchen „‚intrifaten Fällen‘ Des wahren, 
einflußreichen Erziehers Schüler denken bei einer Sadje 
das, was ihr Erzieher denkt, nichts Anderes; und, da, wo 
er nichts denkt, denken fie auch rein nichts,- Darum gab 
ich den Anmwefenden den unvorgreiflichen Rath: Denket 
bei gewiffen Stellen gar nichts, und gewöhnet 
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daburd eure Schüler daran, bei heniahben, gar 
nichts zu Denfen! 

Einer der. Anwefenden (ein wohlmeinenber Mann). 
war der Meinung, daß ich mir dadurch felbft untren wuͤrde. 
Ich rede ja überall (ein fächfifcher Magifter fagte neus 
lich, in. den Brodhaus’fchen Blättern für- Literarifche Unter⸗ 
haltung, mit „Poſaunenſtimme“ — ich hatte ein Citat 
falfch angeführt, weshalb er mich wegen ‚‚mehr als literas 
riſchen Leichtfinnes’’ hernahm — der gelehrte Mann ſah 
nichb auf Gedanfen, nicht darauf, ob fie falfch oder 
wahr feien, aber ein falfches Citat, das war ein Fund 
für — einen gelehrten Magiſter) von der Nothwendigfeit 
des Denkens, von Prüfen und Forfchen; rationelle 
Entwidelung fei die Fahne, zu der ich gefchiworen u. f. w.“ 
E83 war feine Zeit mehr übrig, diefen Einwurf zu widers 
legen, und wenn fie vorhanden gewefen, hätte ich doch 
gefchwiegen. Denn wo hätte ich anfangen müffen, um 
ſolch' Srrfal zu entwirren und aufzuldfen?! Wie wenig, 
dachte ich, wird man verftanden von denen, welche ſich an 
Aeußerliches halten, hier und da einen Ausfpruch auffchnaps 
pen, den fie, fpeciell gebraucht und in dieſem Sinne wahr, 
nur verallgemeinern und zu einem falfchen ummünzen! Sch 
foll,, nad) der Meinung jenes Mannes, vielleicht auch Ans 
derer, dazu aufmuntern, überall zu benfen und zu begreis 
fe, Alles zu denken und zu begreifen, auch bei Unmuͤndi⸗ 
gen und Schiilern, audy da, wo nur der Vorwitz, die Uns 
reife, die Unfindlichkeit, nicht denkt, fondern grübelt?! — 
Habet Lehrerernft und Lehrerwürde, dachte ich und fage ich 
jet, denfet groß von dem Menfchen und den hohen Dins 
gen bed Menſchen, fiellt euch in den Dienft des. Großen 
und Heiligen — dann werdet Ihr Andern Eure Albernheis 
ten und Pinfeleien nicht aufbärben! 

Gott bewahre aud; mich vor meinen „Freunden“! 
Gegen meine Feinde will ich mic, ſchon vertheidigen. 


3. Herr Hofrath Thierſch in Münden ift von 
allen Seiten angegriffen worben. Selbft der fanfte, milde 
Denzel hat fi wenige Monate vor feinem Ende gend- 
thigt gefehen, deſſen beleidigende Inſinuationen zurüdzus 
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weifen. Der Hellenift ſchweigt. Er hat in der Philologen« 
Berfammlung in Nürnberg über die Ebene der Schlacht 
von Marathon gefprochen. Dieſes Gebiet wollen wir ihm 
überlaffen; er it ein klaſſiſcher, Flaffifch s einfeitiger Alters 
thuͤmler. Schmitthenner wird ihm naͤchſtens vollends 
heimleuchten, ihn zu einem „Ren, todten Mann’ machen. 


4 Her Profeſſor Leo in Hatte hat im Sommer 
4838 einen famofen Streit mit den Schülern Hegel's ans 
gefangen. In feiner Schrift „die Hegelingen’’ (oder nach 
_ feiner humanen Sprache bie. ‚jungs hegel’fche Rotte“ — 
Hegel, Hegeler, Hegelianer, Hegeliter, Hege— 
liten, Hegeliden,. Hegelingen, fieben Potenzen! — 
Mer in die Begriffe der Parteien eindringen will, braucht 
nur diefe Wörter zu definiren.) klagt er Diefelben des Meins 
eides, der Keerei, ber Gottesläfterung, der -Leugnung 
der Unfterblichfeit an, er, der doch gefteht, in eilf Jahren 
fein philofophifches Buch ftudirt zu haben und zur Philo— 
fophie verdorben zu fein. Gegen. ihn find Marbad, 
Meyen, Eifenhart, Dunker, Michelet, Ruge 
und Andere aufgetreten. Letzterer iſt fein Hauptgegner. 
Er ift nicht nur vollkommen gefchlagen, fondern er war 
gefhlagen, hatte die Schlacht verloren, ehe. er anfing. 
Was vermag ein bloßer Hiftorifer, ein von einer Meinung, 
zur andern überfpringender , wild Ieidenfchaftlicher Manır. 
(man hat ihn darum einen „Wechsler“ genannt*)) gegen 


*) Eined ſo lchen Mannes einzelne Ausfagen zu befämpfen, zu 
widerlegen, es ift nicht von Möthen. In einem feiner pers 
fünfihen Angriffe gegen Ruge, in ber. Zeipziger allgemeinen 

- Zeitung, Ende 1838, verfiherte er, daß ihm, als er die Schrift 
über die deutfchen Univerfitäten geichrieben, vollig unbe» 
kannt gewefen, wer und wo ich fei. Solches ift mir völlig 
gleihgültig, ih babe darauf gefchwiegen. Sch hätte ihm leicht 
aus feiner Schrift eine Anzahl Stellen vorführen Fönnen, 
um ihm das Unmwahre feiner Fer» dreiften Verfiherung vor 
die Augen zu halten. Er weiß morgen nicht mehr, was er 
geftern gewußt bat; es fehlt ihm morgen das Bemwußtfein 
von feinem heutigen Willen. Doch genug; das Loos aller 
Berfegerer ift ihm gewiß. 


einen Phalanı, wie die Hegel’ihe Schule ihn darftellt! 
Es iſt das Schrillen eines fiftulirenden Kaftraten. gegen 
den Chorus gewappneter Männer. Ga, wenn Grobheiten 
den Sieg erfechten Fönnten, dann wäre Leo der Mann. 
Darin gehört er zu den Achten Birtuofen. Er ift weder 
Katholik, noch Proteftant.) Denn nie und nirgends 
verfegert der Proteftant. Diefer ift nach der gefchichtlichen 
Bedeutung des Namens an die freie Forfchung gemiefen. 
Der Proteftant darf und foll feiner lautern Ueberzeus 
gung leben, Der wahre Proteſtant läßt alle Andern ih- 
res Glaubens leben. — Auch hiftorifch hat der Hiftoris 
fer Leo nichts begriffen. Sonft müßte er wiffen, was 
für. Folgen die Verfolgung und Anklage Wolf’s, Fichte's 
Schelling’s und andrer Philofophen gehabt hat. Sie ift 
nur zur bleibenden Schmach der Anfläger ausgefallen. Die 
Wiffenfchaft läßt fich nicht bannen, nicht befchränfen, nicht 
verfehmen. Wer ihr die freie Forfchung rauben will, gräbt 
fi fein eignes Grab; yphyfifch- lebendig gehört er zu den 
geiftige Todten, zu den Starren. Starr ift Alles, was 
ſich nicht entwidelt, nicht fortbildet, die Sache wie die 
Perſon. Fortfchritt ift Das ewige Gefes der Natur und 
der Geſellſchaft. 


5. In Baiern ift e8 verboten worden, fi in Eingas 
ben an die Behörden Staatsbürger zu nennen; man 
ſoll Unterhan fihreiben. Die Behörden fchreiben auch fo, 
Ehemald wurden fie Landesfinder genannt. Die guten 
Leute mögen fich, wenn fie ed fönnen, mit der vor einigen 
Sahren, als in Franfreich in der Deputirtenfammer wegen 
des von einem Minifter gebrauchten Wortes sujet (Unters 
than) eine große Aufregung entftand, mit der Erklärung 
eines Berliner Gelehrten tröften, der nachwied, daß Uns 
- terthan ein fehr edles Wort fei, denn Than bedeute im 
Altdeutfchen einen Herrſcher. (D — 

6. In Baiern follen die Schulfehrer (wollt oder ſollt' 
ich fagen Schulmeifter) nicht mehr Volfsfchullehrer, 


”) Leo’s Lehrbuh der Geſchichte ift in den baieriſchen Schu: 
len für obligatorifch erklärt worden. (!) 
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die allgemeinen Schulen nicht mehr Volksſchulen, ſon— 
dern jene. deutſche Lehrer, deutfche Schulmeifter, 
dieſe deutſche Schulen genannt werben. 


7. Ebendafelbft, in Regensburg, fprach ein Generals 
major am 18. Dec. 4838 (alſo gerade 25 Sahre nad) den 
‚‚Sreiheitöfriegen‘‘) zu den proteftantifchen Landwehrnäns 
nern Calfo zu den Männern von 4813, 14 und 45), die 
ſich geweigert hatten, auf offener Straße bei dem Bors 
- übertragen des Allerheiligften das Haupt zu entblößen und 
die Kniebeugung zu leiften, nebft vielen andern folgende 
ermahnende Worte: ‚Möchte e8 mir gelungen fein, das 
Wort Subordination in Ihnen, meine Herren (Herren 
Dfficiere und Herren Unterofficiere) erwect zu haben!’’*) 


*) Obige Andentung ift nicht ganz deutlich ohne den Zuſammen⸗ 
bang. Darum müffen wir diejen liefern. Aber es bieße, fo 
wenig ed auch wäre, dem opus mehr Bedeutung einräumen, 
ald es verdient, wenn wir es in den Tert aufnehmen wollten. 
Darum ftehe die unterthänige Rede, die übrigens in einer 
Regiſtratur über die Tendenzen der Gegenwart Feinedweges 
fehlen dürfte, hier in dem Unterhaus der Noten. 

„Meine Herren! Sch babe Shen bier ein allerhöchſtes 
Refeript eröffnen laffen, deflen Beranlafiung Ihnen bekannt 
fein wird, und defien Inhalt Sie von der allerhöchſten Huld 
und Gnade Sr. Maj. unfers allergnädigften Königs überzeugt 
haben wird. Ge. Majeftät geruben wie ein Vater zur feinen 
Kindern zu ſprechen, indem Hödjftdiefelben ſowohl den Herren 
Stabs⸗-, Dber:, Unteroffieiren, ald Gemeinen des Landwehr: 
regiments die Heberzeugung zu verſchaffen fuchen, daß fie nach 
der allerhöchften Anordnung über die dem Allerheiligften zu 
erweifende militärifche Chrenbezeugung fi Lediglich auf das 
äußere Verhalten der dienfithuenden, bewaffneten Macht bes 
zieht und nur eine Beſtimmung des Dienftreglements über die 
Form verändert; eine Ehrenbezeugung, weldhe, wie in dem 
allerhöhften Refcripte bemerkt ift, an und für fi) weder vers 
weigert werden kann noch auch jemals in früheren Zeiten ver: 
weigert worden ift; es wäre daher bloß eine Wiederherftellung 
der alten Form der Chrenbejeigungen,, und es wird hierdurch 
durhaus nicht irgend einer Glaubensanfiht zu nabe getreten, 
da diefe Form nur den Dfficieren, Soldaten und Randwehr: 
männern, als folhen, gilt, und Feineöweges die Anerkennung 
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Bon dem Dogma, dem „Allerheiligſten“, iſt hier 
nicht die Rede. Was Andern heilig iſt, iſt ung fein Ge 


oder DBerleugnung irgend eines Glaubensſatzes fordert, und es 
gebt zur Genüge bervor, daß diefe Form der Wiederlaflung 
auf dad Knie nicht als ein Aft der Anbetung nad proteftan- 
tiſchen Grundfägen anzufehen if. Se, Maj. der König haben 
ſich daher allergnädigft veranlaßt gefunden, in der bereits ge: 
troffenen Anordnung um fo weniger eine Modifikation eintres 
ten zu laffen, da dur diefe Anordnung weder der Religions» 
freiheit in irgend einer Beziehung zu nahe getreten, noch ir 
gend eine den Glauben berührende VBorfchrift gegeben wird. 
Daß eine Weigerung der proteftantifhen Landwehrmänner 
der Stadt Regensburg, einer Stadt, die in fo mannicfalti: 
ger Beziehung von Ins und Ausländern das Augenmerk auf 
fih zieht, Sr. Majeftät unſerm allergnadigften König um jo 
unerwarteter fein mußte, da, wie Ge. Majeftät durch das 
diesjährige Kreidscommando willen, die gefammte Landwehr 
der Stadt Regensburg ftetd nur Beweiſe treuer Anhänglichkeit 
und gewifienhaften Gehorſams gegen die Pöniglihen Anord» 
nungen gegeben babe. In Berudfihtigung deſſen, wollen 
Shnen Se. königliche Majeftät die allerhöchſte Gnade ange: 
deiben laffen, Ihnen eine Frift bis zum 12. San. zur weitern 
Veberlegung zu geben, bid wohin es den fämmtlichen prote— 
ftantifchen Landwehrmännern geftattet fein foll, fih für oder 
wider die Erfüllung der ergangenen militairiihen Dienftvor« 
fohrift zu erklären. Se. Foniglihe Majeſtät beftimmten eben-« 
falld in dem erwähnten allerhöchften Reſcript, daß alle dieje- 
nigen proteftantifhen Landwehrofficiere und Landwebrmänner, 
welhe am Ablaufe der allerhöchſt beftimmten Frift die Erklä— 
rung abgeben werden, die Erfüllung der ergangenen militairis 
fhen Dienſtvorſchrift nicht befolgen zu können, von dem aftis 
ven Landwehrdienſte dispenfirt und in die Reihe der Reluen: 
ten gejtellt werden follen. Meine Herren! Ich babe mit der 
. größten Bereitwilligkeit das von Gr, königlichen Majeftät mir 
allergnädigft anvertraute Commando der Landwehr der Ober: 
pfalz und von Regensburg übernommen, und hatte mic, bis. 
ber über den guten Geift, der namentlich in dem Landwehr: 
vegimente der Stadt Regensburg herrfchte, bei jeder Gelegen. 
beit zu erfreuen. Nicht nur fammtliche Herren DOfficiere, fons 
dern auch Sie, meine Herren, gaben mir durch Ihr thätiges 
Mitwirken ‚die Gelegenheit, Se. Majeftät von dem guten 
Beifte, welcher im Regimente herrfchte, von dem guten Stan: 
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genftand des Spotted, nicht einmal der. Öleichgültigkeit; 
man muß dem Nebenmenfchen, dem Bruder, feine DVerans 





de, in welchem es fih nun feit jüngfter Zeit befand, ſowie 
von Shrem bisher bewielenen guten Willen für alle in der 
Landwehr vorkommenden Anordnungen zu verfibern. Das 
Regiment erfreute fih eines Dfficiercorps von wadern Mäns 
nern, unterflügt von ebenfo tüchtigen Unterofficieren; es 
berrichte nicht nur unter Ihnen felbft, fondern, was auch bes 
fonders zu beloben war, zwifchen Ihnen und den ebenfo wa- 
dern Unterofficieren des biefigen Linienregiments die jchönfte 
Eintradt. Wollen Sie nun, meine Herren, einem irrigen 
MWahne folgend, ſich nicht nur die allerhödhfte Gnade Sr. Ma: 
jeftat unſers allergnädigften Königs entziehen, fondern ein 
Gebaude zufammenjtürzen feben, was zum Theil durch Ihre 
Borfahren und durch Shre Thatigkeit felbft mühſam aufgebaut 
wurde? Wollen Sie den gewiß väterlichen Ermahnungen uns 
ſers allgemein geliebten Königs und Vaters feiner Unterthas 
nen Bein Gehör geben? Wollen Sie als Soldaten nicht den 
fhuldigen, unbedingten Gehorſam leiften, den ein gut denken 
der Bürger und Landwehrmann niemald verweigern wird? 
Wollen Sie ausnahmsweife einen Dienft verweigern, der ih 
andern Städten Baierns unverweigerli von der Landwehr 
verrichtet wird? Haben Sie die Ueberzeugung, daß Ihre Nach— 
fommen gleiche. Anficht mit Ihnen theilen werden? und wollen 
Sie fih in diefer Beziehung früher oder fpäter einem Vor: 
wurf ausfegen, die Auflöfung der einzigen Landwehr im Kös 
nigreiche veranlaßt zu baben, veranlaßt, daß die Landwehr 
der Stadt Regensburg größtentheils nicht mehr aus Landwehr: 
männern, ſondern bloß aus Reluenten zur Landwehrklaſſe bes 
ſteht, da auch Shre Söhne dann ald landwehrpflichtig in die 
Zahl der Reluenten geftellt werden müſſen, infofern Sie der 
allerhöhften Anordnung nicht folgen zu Fonnen glauben wers 
den? Dder wollen Sie fid) durch Entrichtung eines jährlichen 
Reluitionsbeitrages eine Ausgabe aufbürden, die vielleicht 
für Sje, meine Herren, wie Sie hier verfammelt find, nidt - 
fühlbar, jedoch gewiß um fo empfindlicher für den unbemittel: 
ten Bürger, deren fi) fo viele im Regimente befinden, fein 
würde? Ferner, meine Herren, möchte ich fie fragen, ob Ihre 
Söhne, die gewiß jegt die Anfiht ihrer Väter theilen, fi 
au dann weigern würden, die von feiner königlichen Maje— 
fat anbefohlenen militairifhen Chrenbezeigungen vor dem Al. 
lerheiligften zu erweifen, wenn fie meiftens ald Confcriptiongs 
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laffung zum Aergerniß oder zum Anftoß geben Cich ziehe 
darım auf der Moldaubrüde bei Prag, beim Vorüberges 





fäbige in die Reihe der Linientruppen geftellt werden? Was 
thun fo viele Hundert der proteftantiihen Religion, welde 
ſich in der Linie befinden? und was würden diefe zu erwarten 
haben, wenn fie fi weigern würden, den als Soldat fhuldis 
gen Gehorfam zu leiften? Dies ift eine Frage, die Sie ſich 
felbft zu beantworten willen werden. Meine Herren! das 
Fann ich von Ihnen nicht glauben, daß Sie allein diejenigen 
fein follen, die ihre Pflichteg ald Soldaten vergeflen hätten, 
von Shnen, von denen Mehre in der Linie gedient baben, 
und daher um fo mehr wiflen werden, was Gubordination 
ift, ein Wort, was den unbedingten Gehorfam bezeichnet, 
und was jeden Soldaten und Landwehrmann an den Schwur 
erinnern muß, den er zur Fahne gefhworen bat. Sch fpredhe 
bier nur ald Soldat und ald Mitbürger zu Ihnen, habe Sie 
nicht zu mir hierher rufen laflen, fih beute über die Erfül: 
fung der militairiichen Anordnung zu erklären; nein, Feines: 
wegs, denn hierzu ſteht Shnen der von Sr. Füniglihen Ma: 
jeftät gegebene Termin bis zum 12. San. 1839 offen; ich bielt 
es nur für meine Pfliht, Sie noch vorerft Ihrer Pflichten 
als Soldaten zu erinnern. An Ihnen iſt es nun, meine 
Herren Unteroffiziere, auf die Gemüther Ihrer untergebenen 
Mannſchaft nachdrücklichſt einzumirken und fie an ihre Pflich: 
ten und den unbedingten Gehoriam, den wir Soldaten unferm 
allergnädigften König fhuldig find, zu erinnern. Auf Sie, 
meine Herren, als gebildete Männer, vertraue ich nun, daß 
Sie die Pflichten als Soldaten ſowohl, ſowie ald Familien: 
väter vor Augen haben, und ſich überzeugen werden, daß es 
Ihnen nicht gleichgültig fein kann, fih, für fih und die Shris 
gen, der Gnade des Königs erfreuen zu können oder nicht. 
Möchte ed mir doch gelungen fein, das Wort Subordination 
in Ihnen, meine Herren, ermwedt zu haben, und möchten bie 
Ermahnungen des Monarchen, der ſtets das Beſte feiner Un, 
tertbanen zu bejweden ſucht, zu Ihren Herzen gedrungen fein, 
und mir dadurch die Freude werden, Sr. Majeftät dem Kö, 
nige mit dem Beginn des neuen Jahres anzeigen zu können, 
daß ſich feine bisher fo treuen Bürger und Landwehrmänner 
der Stadt Negensburg wiedergefunden und fih dem unbeding, 
ten Gehorfam unterworfen haben, dies, meine Herren, wäre 
dann mein fchönfter Lohn für alle meine Bemühungen wäh: 
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hen an der Statue des „heiligen Nepomuk“, auch den 
Hut, weil die Andern es thun und die Frauen ihren Knicks 
machen) —; es iſt die Rede von dem Geiſte, den man ſich 
bemuͤht, dem Volke einzufloͤßen. Denn die Aufmerkſamkeit 
darauf liegt Keinem naͤher, als dem, der das Fundament 
der Volksbildung zu legen berufen iſt, d. h. dem Volks— 
ſchullehrer. Oder dürfen Unterthanen fein Gewiſ— 
ſen mehr haben? Haben Andere, wie uns bei andrer 
Gelegenheit (im Norden) eingeſchaͤrft worden, fuͤr uns das 
Gewiſſen? — 


8. Mit an der Spitzderer ‚ welche die Hildesheimer 
Adreffe entworfen und überreicht haben, foll ein Schul⸗ 
lehrer ftehen. — | 


9 Den Schullehrern des baierifchen Rheinkreiſes ift 
von der dortigen Regierung dad Tragen der Halss und 
Bacenbärte verboten worden. Wenn ich nicht irre, wurs 
den auch die Muͤtzen in VBerruf erflärt. 


410. Der aus Notabeln beftehende Landrath deſſelben 
Kreifes erklärte fi gegen den Willen der Regierung, das 
bisher gleichzeitig für Katholiken und Proteftanten beftes 
hende Schullehrer- Seminar in Kaiferdlautern in zwei nad) 
den Sonfeffionen getrennte Anftalten zu zertheilen. Die 
Regierung hatte den Grund geltend zu machen gefucht, daß 
eine ſolche Vereinigung zwar die Toleranz fürdere, Dages 
gen aber and, den Indifferentismus erzeuge — ein Uebel, 
das mit der Wurzel, d. h. durch unbedingte Trennung der 
Zöglinge, auszurotten fei. Der Landrath remonftrirte das 
gegen, aber vergebens. Das Fatholifche Seminar fol in 
Speyer errichtet, werden; die Anftalt in Kaiferslautern fol 
fernerhin eine rein proteftantifche fein. Welcher Anftalt 
wird man die jüdifchen Zöglinge zuweifen? Nach der Ridy» 


vend meiner 25jährigen Dienſtzeit bei der Landwehr, und ich 
würde dann freudig mit Ihnen ausrufen: „Es lebe unſer al» 
lergnädigfter König! 

Regensburg, den 18. Der. 1838. 


5.0. B., Generalmajor. 
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tung, die man, wie vorliegt, eingefchlagen, fteht zu ers 
warten, baß fich beide Anftalten gegen deren Aufnahme, 
oder vielmehr, da fie aufgenommen waren, für ihre Aus 
‚weifung ausfprechen werben. Schöne Fortichritte auf dem 
Pfade der Humanität! Ueber diefe und ähnliche Anfichten 
herrſcht, wie befannt, große Verſchiedenheit. Wenn ich 
die Wirkungen folcher Vereinigungen und Trennungen, abs 
gefehen von den firchlichen Lehrbegriffen, aus dem ypraftis 
fchen Geſichtspunkte d. h. von ihrem Einfluffe auf die Ges 
finnung der Lehrer gegen einander, auf die Richtung, die 
fie dem Unterricht und der Schulerziehung geben werden, 
und auf das Leben der vermifchten Gonfeffionen beurcheile, 
fo kann ich mich einer tiefen Wehmuth nicht erwehren bei 
dem Anblide, wie die Vereinigung in Trennungen ums 
Ichlägt, die Parteien fi) von Neuem fchroff einander ges 
genüberftelen und deren Häupter fidy mit Waffen aller Art 
befämpfen. ‚‚Entferne dich von den Menſchen, und du 
wirft fie alsbald beargwohnen oder gar haſſen!“ ift ein 
dem Menfchenfenner und Gelbftbeobachter allbefannter 
Sat. Trennet die friedlid; neben und mit einander Lebens 
den in verjchiedene Clubbs, vereiniget Die zu bildende Ju⸗ 
gend in jeparirten Anftalten, in NRitterafadenien, Gabdets 
tenhaͤuſern, Fatholifchen, evangelifchen Seminarien: fiehe 
da, der Friede fchläge in den Unfrieden, die Freundfchaft 
in Spannung und Zwietracht, Die gegenfeitige Achtung in 
Hochmuth und Haß um. Auf diefem unfeligen Wege 
machen wir feit einigen. Sahren die fchönften Fortfchritte. 
Daß und nicht die Augen aufgehen möchten über Dies 
ſes ungluͤckſchwangre Streben — wenn es zu fpät ift! 
Fachet mit allen Kräften und Mitteln, erlaubten und uns 
erlaubten, offenen nnd geheimen, unter dem Dectmantel 
des Eifers für Religion und Kirche und unter dem Schuße 
umbdüfterteer Machthaber, verjährten Fanatismus, alten 
Religionshaß wieder an: unfre eroberungsfüchtigen Nadhs 
baren werden fich beflen freuen, und um fo ficherer die 
Stunde herannahen fehen, wo fie, über die Gränzen unfers 
Baterlandes fchreitend, und durch Zwietracht und Haß ges 
theilt und gefchwächt finden. An deutſchem d. h. wahr 
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rem Patriotismus tragen’ wir bekanntlich nicht allzu ſchwer; 
daher gehört es nicht zu den Unmöglichfeiten, daß die Lie— 
be zu der feparaten Kirche bei einem Theile die ſchwache 
Baterlandsliebe überbiete und in dem allgemeinen Feind, 
der aber. fich zu derfelben Gonfeffion befennt, einen nähes 
ren Anverwandten erblide, als in dem, anderm religiöfen 
Befenntniffe angehörigen Kandemanne. Wie dann? Denn 
zwifchen zmei Polen bewegt fi; die Magnetnadel des 
Bolkögeiftes: Neligion und Patriotismus. Vereinigt ma— 
chen fie ein Volk unuͤberwindlich; getrennt entjcheidet die 
größere Anziehung. Es leidet feinen Zweifel, daß bis zur 
Stunde im deutfchen Volke der feparatiftifch =religiöfe Pol 
der energifchere iſt. O daß dieſes nicht zum Unheil Aller 
ausfchlagen möge! Bereinigung macht ſtark, Trennung 
ſchwaͤcht; es ift eine alte Lehre, aber es fcheint, daß Mans 
he nicht nur dies, fondern Alles vergeffen haben. Konnte 
man von den alten Bourbonen mit Recht jagen: „ſie ha— 
ben nichts gelernt und nichts vergeffen‘‘, fo Fann man. von 
diefen fagen: fie hatten Manches gelernt (ed ſchien wenig» 
ftens fo), aber fie haben Alles wieder. vergeffen, Shnen 
droht, und leider und Andern mit aus wüften Traume 
eine furdhtbare Stunde des Erwachens. — 

Trennet und ihr haſſet! Um Andersdenfende ach» 
ten zu lernen, muß man mit ihnen umgehen, unter ihnen. 
leben. Ich fenne gelehrte, denfende Männer, die nur im 
rein proteftantifchen Gegenden gelebt haben — fie halten 
Katholiken für fanatifche Ungeheuer, dumm bornirte Mens 
ſchen. Ebenfo mag e8 umgefehrt Katholifen gehen, welche 
Proteftanten nur aus der Geſchichte oder aus einfeitigem 
Befenntnißunterricht kennen; fie halten fie für Keger und 
Freigeifter. Darum ift ed heilfam, wenn fie unter einans 
der wohnen. Darum trenne man nicht, fondern 
man vereinige! Vernehmet es, VBolfsfchullehrer, 
nehmet an feinen Umtrieben Antheil! Wirket durch Lehre 
und Beifpiel für die Vereinigung, nicht für die Trennung ! 

Gefährlich iſt's, den Leu zu weden, 

Verderblich ift ded Tigers Zahn; 
Jedoch der fhrediihfte der Schreden 
Das ift der Menfh in feinem Bahn.“ 
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14. Herr Nehm, Lehrer in Werl in Weſtphalen, 
hat (als Manufeript für Freunde?) bei Baͤdeker in Effen 
eine Broſchuͤre von 24 Seiten unter dem Titel: 


„Was muß gefchehen, wenn das Volksſchulwe— 
fen gehoben werden ſoll? Ein Wort zur Pris 
fung und Beherzigung feiner Amtsgenoffen in Wefts 
phalen und in den Nheinlanden, 4838’ 

druden laffen. Er will dadurch die Lehrerconferenzen vers 
anlaffen, über die den Schulftand bedruͤckenden Uebel und 
Mängel nachzudenken, ihre Vorfchläge zum Beſſerwerden 
zu vereinigen und die deshalb zu ftellenden Bitten und 
Wünfhe „auf gefeglihen Wege“ höheren oder allerhoͤch— 
ften Ortes anzubringen. Zur Ueberlegung theilt Herr 
Nehm einfiweilen folgende Vorſchlaͤge mit: — 
4) „Der Staat übernehme die Beſoldung ſaͤmmtlicher 
Wehrer.“ 

2) „Die Lehrergehälter muͤſſen im Allgemeinen bedeu— 

tenb verbefjert werden.’ 

3) „Es werde ein Minimum der Befoldung feftgefekt. 
Die Schulftelen werden firirt. Einführung einer ge- 
wiffen Rangordnung.“ | 

4) „Es werde für jede Schule ein Marimum der Schi: 
lerzahl feſtgeſetzt.“ | 

5) „Sind Küfterfielen mit den Lehrerftellen verbunden, 
fo müffen beide feparirt werben.‘ 

6) „Wie der Paftor Präfes des Kirchenvorftandes , fo 
muß der Lehrer wenigſtens Mitgliied des Schulvor- 

ſtandes fein.‘ / 

In einer Anmerkung fügt Herr Nehm, damit man 
„des Lehrers gebrüdte Stellung im bürgerlichen Leben bes 
greife‘‘, bei, daß die Lehrer in Werl nicht einmal bei 
ben Wahlen der Stadtverorbneten ftimmfähig feien, da 
doch dafelbft jeder Handwerker und Tagelöhner dieſes Recht 
habe; die Lehrer gehörten darum faktifch dafelbft unter die 
Aubrit: „Juden und Beilieger” 

Wir fehen, Here Nehm kaͤmpft für bie Verhältniffe, 
welche man ‚„‚Emancipation der Schule und der Lehrer‘ 
genannt hat. re 5 
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Aus eingezogerer Erkundigung habe ich erfahren, baß 
Diejenigen Lehrer, welche zugleich Küftergefchäfte vers 
fehen, nach der neuen SKirchenordnung in Weſtpha—⸗ 
len Cauh am Rhein?) nicht Mitglieder des Kirchens 
vorftandes , Presbyteriums oder wie man diefes Collegium 
nennt, werden koͤnnen, welche Ausfchließung von der Sys 
node durch den Grund motivirt worden, Daß ein vom Kir⸗ 
hencollegium Abhängiger G. B. ein Küften) nicht zugleich, 
in demfelben ald Mitglied figen koͤnne. Volglich ſei der 
Lehrer als Kuͤſter auszuſchließen. 

In andern Faͤllen pflegt man den Mann, der zwei 
Aemter bekleidet, uͤberall nach dem hoͤheren zu taxiren, zu 
benennen und zu behandeln. Daß es in vorliegendem Falle 
nicht geſchehen, wird die Liebe der Lehrer zu der Kirche 
und ihren Dienern nicht erhoͤhen, weil es nicht moͤglich iſt. 
Es wird aber auch die Lehrer mit Trauer erfuͤllen, weil 
dieſe Ausſchließung von einem Ehrenamte der Achtung, der 
ſie zum Gedeihen ihres, doch auch, und den Tuͤchtigſten 
am meiſten heiligen Berufes beduͤrfen, in den Augen der 
Menſchen, die ſo ſind, wie ſie ſind und ſein koͤnnen, ſcha⸗ 
det, und weil ſie, und wiederum die Tuͤchtigſten am be— 
ſten und tiefſten, wiſſen, daß eine Nicht-Theilnahme an 
den wichtigſten Angelegenheiten der Gemeinde auf ihre Liebe 
zu denſelben erkaͤltend wirkt, weil ſie Menſchen ſind. Es 
iſt ſehr traurig, fuͤr die Lehrer als Menſchen, Chriſten 
und für die Lehrer als Lehrer. Oder iſt die Wahrheit, 
daß man fich für das am meiften intereffirt, wofür man 
wirft, feine Wahrheit? Das befte, eindringlichſte Mittel, 
einen Menfchen für eine Sache zu erwärmen, ift dies, 
daß man ihn in einen Kreis von achtbaren Männern ein 
führt, Die für diefe Sache erwärmt find, und daß man 
ihm Gelegenheit gibt, für fie thätig zu fein, 

Woher aller Orten der Mangel an Bürgers, Gemein» 
finn, Patriotismus u. f. w., als daher, daß der Einzelne 
nicht als lebendiges Glied oder Organ einer Gemeinſchaft 
einverfeibt ift, in der er für Angelegenheiten, bie in dem 
Bereich feiner Begriffe und in dem Gebiet feiner menſchli⸗ 
chen Intereſſen liegen, praftifch, d. b. durch Gedanken und 


Thaten, thätig fen kann?! Nur biefen feichten, anf flas 
cher Hand liegenden Sag braucht man zu begreifen, um 
um ſich her fo Vieles, was fonft unbegreiflich bleibt, zu 
begreifen. Wer ihn begreift — und wer begriffe ihn nicht! 
— wird ed nicht begreifen, warum fo oft fo gehandelt. 
wird, wie gehandelt wird, wenn er nidıt noch; Anderes 
fennt, was am meiften die Handlungen beftimmt, wenn es 
auch als beftimmendes Motiv gar nicht genannt wird. So 
3: B. ift ed unmöglich, daß jener Grund, durch den man 
die Kiüfter- Lehrer von den Kirchenfollegien, Gemeinde - Res 
präfentanten» Berfammlungen ausgefchloffen hat, ver alleis 
nige Grund dieſes Verfahrens fei; er allein müßte durch 
den Wunfch, die Lehrer für Die Kirche, d. h. für die Ne 
figion und deren Diener, zu gewinnen, aufgehoben wor—⸗ 
den fein. Es müffen * andere Gruͤnde mitgeroisht has 
ben. — — — 


Es ift fehr traurig, fage ich noch einmal, in dem ties 
fen Schmerze über den Nichtgebrauch eines fo mächtigen 
Hebels für die große Sache des öffentlichen Unterrichts 
und der öffentlichen Erziehung, als der ift, daß man die 
Diener diefer wichtigen Dinge zu Ehrenämtern heranzieht, 
fage ich in dem niederfchlagendften Gefühl, daß man die 
Lehrer, gleich viel ob Küfter oder Nicht Küfter unter 
ben Handwerfsmann ſetzt. Wen dieſes Schidfal Feine 
Wunde fchlägt, wem diefe Stellung mit ihren nothwendis 
gen Folgen feine trüben Stunden macht, dem ift wahrlich 
die Einficht in das, was den Bürger, den Chriften, den 
Mann macht, noch nicht aufgegangen. Was wäre darüber 
nicht zu fagen — was ift darüber nicht ſchon gefagt wor⸗ 
den, was Alles muß darüber noch gefagt werben! 

Sch fage nur Eins: Uebet Gerechtigkeit! Wollt ihr 
wirklich Die Sache, fo wollet aud) die Mittel, die wirkli- 
chen Mittel! Wollt ihr die nicht, fo verfchonet ung auch 
mit der Verficherung, daß ihr die Sache wollt; denn wir 
koͤnnen eurer DVerficherung feinen Glauben ſchenken. Und 
damit ihr die Forderungen der Gerechtigkeit kennen Iernet, 
fo denket euch an die Stelle derer, gegen die ihr Gerech⸗ 
tigfeit üben wollet. Es if ja ein alter Spruch: „Was 
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ihr wollt u. ſ. w.“, iht fennet ie Thuet nun aud 
darnadı ! 


Damit fage ich nicht, Daß ich Allem beiftimme, dem 
Inhalt und der Form nah, was Herr Nehm will und 
wie er e8 will. Nur — über den Mann ein verwerfendes 
Urtheil zu fprechen, deffen enthaltet euch, um der Geredye - 
tigfeit willen. Man Fann leicht über das Ziel wegſchießen 
— aber das Ziel ift darum doch vorhanden. Man kann 
in dem Einen und Andern unrecht, in der Hauptfache doch 
recht haben. Man fann in Allem fcheitern, und doch redyf- 
haben. Dann bleibt Einem das Bemwußtfein, Belte 
nach Kräften gewollt zu haben. 

Diefes, wenigftend wünfche ic; dem Verfaſeer. Denn 
an Anfechtung, auch an liebloſer, wird es nicht fehlen. 
Zur Vergeltung werde ihm eine Bereicherung an Erfah— 
rung und Menſchenkenntniß! Sie wird nicht ausbleiben, 
weil fie ſich als ſuͤße, nachhaltige Frucht jedes, auf's wirk— 
lih Gute gerichteten Strebens einftellt. Man wird con 
centrirter, compacter. Freilich büßt man, auch mandye 
fchöne Hoffnung, Arndtet manche traurige Erfahrung ein. 
Dem Sterbliden find fie nicht zu erfparen. Sch kann ihn 
auch mit einer ‚nicht verfchonen. Eine LXehrerverfammlung, 
in der man ben Inhalt feines Schriftchens kennen gelernt 
hatte, fragte mich, was man thun fole, ob aud nicht 8 
daraus entftände? Sch habe nicht geantwortet, weil 
man Achſelzucken nicht ſchreiben kann. Herr Nehm wird 
daraus mit mir die Lehren ziehen: es ginge Manches, wenn 
die guten Leute Andere waͤren; nicht Alles iſt fuͤr Alle; 
und die Hauptſache: die Emancipation der Lehrer, wird am 
beſten und ſicherſten durch wahre Fortbildung der— 
ſelben bewirkt. Daran fehlt es, leider! nur zu Vielen. 
Woher ſollen die Leute den Muth nehmen zu einem ſelbſt 
ganz geſetzlichen Schritte? Der Muth fehlt ihnen, weil 
ihnen das Vertrauen fehlt; das Vertrauen, weil ſie keine 
Gedanken haben; die Gedanken, weil es mit ihrer Bildung 
eben nicht weit her iſt. Zum Handeln gehoͤren aber dieſe 
drei oder vier Dinge. Emancipiret Solche, die ſich nicht 
ſelbſt emancipirt haben; entfeſſelt Solche, welchen Die 
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Kette eine füße Laft oder Gewohnheit geworben; treibt 
einen „Kalfakter“ in den frifchen grünen Wald: er läßt 
nicht von feiner Gewohnheit; wer innerlich nicht ‚frei ges 
worden, wird ed auch, Außerlich nicht; er wird an dem 
Nordwind und an den Eicheln feinen Gefallen haben und 
ſich jedem anhängen, in deffen Tafche er eine Speckſchwarte, 
einen Heringsfchwanz oder eine „Leberwurſt“ wittert. Das 
ift der Sammer! 

Diefe Erfahrung ift der Sammer, "aber es ift eine Ers 
fahrung. 

Zum Schluffe mache ich Herrn Nehm und Andere 
auf den’ im Dftoberheft 4838 der Central» Bibliothek 
Brzska's ftehenden Auffag von Kühner (dem Griechen?) 
aufmerffam. Er enthält das Gediegenfte, was je über 
Emancipation der Schule gefchrieben worden. Daraus 
fann Feind und Freund Etwas Iernen. Laßt ed ung nicht 
verabfäumen! Denn durd) Zulernen waͤchſt die Bildung 
und damit das Andere ! 


42. Fortfegung. Die Schrift und dad Streben 
Nehm's wird leicht zu mancherlei Betrachtungen Veran 
lafjung geben. Da es eben die Zeit erlaubt, wollen auch 
wir noch einige Bemerkungen beifügen. 

Die Gefchichte des deutſchen Elementarfchulwefens feit 
Der Reformation zeigt, daß die Volksſchulen größtentheils 
um firchlicher oder religiöfer Zwede willen in's Dafein ges 
rufen wurden. Daher war es natürlich, daß man dem, 
fhon mit kirchlichen Angelegenheiten befchäftigten Mann 
auch die Schulgefchäfte übertrug. Die Küfter, Vorſaͤn— 
ger, Santoren wurden zugleich Schullehrer , alfo nebens 
bei Schullehrer, fowohl der Zeit, ald auch dem Amte und 
dem Einfommen nad. Sie lehrten lefen, damit die Chris 
ften das Geſangbuch und die Bibel leſen könnten, fingen, 
damit die Erwachfenen in den Kirchen mitfingen koͤnnten, 
den Katechismus und Bibelſpruͤche, weil die Kenntniß ders 
felben von den Sonftrmanden gefordert wurde. Die Schul 
lehrer wollten Seelen für den Himmel erziehen, und 
fie hofften, einft jenfeits zu leuchten wie die Sterne des 
Himmeld. Das waren nad) gewoͤhnlichem Ausdruck die 
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Zielpunkte des Strebens der Schulfehrer oder Meifter, 
Der Lohn, den fie als Küfter und Schullehrer empfingen, 
beftand weniger in baarem Gelde als in Früchten, Brot 
und Fleifchipenden, einem Garten- oder Feldſtuͤck u. dgl. 
Zu Oftern, Martini oder Neujahr fammelten fie für die 
Herren Pfarrer und fich felbit Eier, fie fangen mit der 
lieben Schuljugend vor den Thüren und bei Leichenzügen, 
gingen reihum effen, oft auch fchulbalten und fchlafen, 
gleich dem Nachtwaͤchter und Hirten des Dorfes. Ihre 
Gefellfchaft war die der Knechte und Mägde. Natürlich 
hatten diefe Küfter und Schulmeifter aud) nebft den Sitten 
die Gefinnungen der Knechte. — 

Die Sache hat fich geändert, und zwar zuerft und zus 
nächft innerlich, wie bei jeder organifchen Entfaltung. Von 
innen heraus hat fich auch das Aeußere verändert; doch 
noch nicht überall, und nicht überall fo, wie die Lehrer 
oder viele Lehrer ed wünfchen: Die daher meinen, daß ein 
Streben wie dad ded Herrn Nehm aus den Fingern gefo> 
gen, das erfonnene Probuft eines muͤßigen Kopfes fei, 
wiffen von nothwendiger gefdyichtlichen Entwidelung gar 
nichts. | 

Die alten Küfter, die nebenbei Schulmeifter waren, 
find Bolfsfchulfehrer geworden, und die beften find es 
ganz, mit Leib und Seele. Sie wollen nicht bloß gläus 
bige Himmelsbürger bilden, fondern auch tüchtige Erden» 
bürger, folglich Menfchen. Singen, Beten und den Kas 
techismus auffagen find ganz gute Dinge neben ans 
dern, die mit ihnen vereint den jungen Menfchen vielfeis 
tig erregen, naturgemäß entwiceln, feine Anlagen zu Kräfs 
ten ausbilden und in ihm den Grund legen zu einem edels 
gefinnten,, thatfräftigen Menfchen. Wer diefes will, muß 
felbft ein folcher Menfch fein; und wer ein folcher Menfch 
werden und bleiben will, kann und darf nicht mit Mägs 
den und Knechten tagtäglich verkehren, kann und darf nicht 
vor den Thüren fein Brot erfingen, fann und darf nicht 
Geld, Eier, Fleifch und Brot fammeln gehen, fann und 
darf dem Pfarrherr Mantel und Kragen nicht nachtragen 
und auf dem Hausflur auf bie Anzeige bed Liebes warten 
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n. dgl. m. Mit dem, was heut zu Tage ber Schullehrer 
nad; ber Bedeutung feined Amted und Berufes will und 
fol, vertragen fih die Öefinnungen der alten Schuls 
meifter nicht, 

Mit der Gefinnung und Wirffamfeit wahrhafter Volkes 
ſchullehrer als erfter Erzieher der Zugend bes .gefammten 
Bolfes, die zu Ehriften, Bürgern, Menſchen heranreifen 
fol, verträgt fih nur Die Außere Stellung, welche diefe 
Gefinnung hegt und pflegt, Dazu gehört: 

4) Ausfchließliche Befhäftigung mit dem einen, wich— 
tigen Berufe. Zu jedem Amte, das feiner Natur 
nad) den ganzen Menfchen in Bejchlag nimmt, ges 
hört ein ganzer Mann, 

9) Ein Einfommen, das den Mann mit Frau und Kind 
dem Beruf und Stand gemäß nährt. Der Beruf des 
Volksſchullehrers ift ein geiftiger; er nimmt den ganz 
zen Mann in Beichlag, auf Nebenerwerb darf er 
nicht angemwiefen, nicht hingebrängt werden, um 
des Berufes willen; ein, einem geiftigen Beruf 
zu leben beftimmter Menſch kann und darf nicht Ieben 
wie ein Knecht; er hat geiftige Bedärfniffe, die Bes 
friedigung verlangen — Alles um der Zwede des 
Berufs willen. 

3) Thätige Theilnahme an der Leitung ber Schulanges 
legenheiten, die er, der Mann des Berufs, am bes 
ften fennt, für deren Erreihung er fein Leben eins 
fegt, die fein Taggedanfe find und fein Traum, 

4) Thätige Theilnahme an allen den Angelegenheiten, 
welche in feinem Kreife die Erziehung des Volks, im 
umfafjenden Sinne des Wortes, bezwecken, folglich 
aud) und vor allen Dingen Theilnahme an Allem, 
was die Religion und die Kirche betrifft, — Ä 
Nr. 1 unmöglich machen, Nr. 2 nicht gewähren, Nr. 

3 und A verweigern, heißt überall: den Zwed wollen, 
aber die Mittel nicht, heißt folglich: den Zweck nicht wol 
len, oder ihn halb wollen und halb nicht wollen. 

Und diefes Alles will Herr Nehm, muß er wollen, 
wollen. Alle, . weldye die Aufgabe und Forderungen der 
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Bolkserziehung Fennen und fördern. wollen, mollen alte 
deutfche Regierungen, jo weit ihre Geſinnung befannt ges 
worden, will man. überall. auf der Erbe, wo die Zeit Die 
Anfichten zu einer gewiffen Reife gebracht hat, überall, 
wo nicht Vorurtheile, Leidenfchaften, eigennügige Zwecke 
den Blick trüben. Darum alfo, weil aud) Herr Nehm 
diefed wil, darum fol er nicht gefcholten, fondern viel⸗ 
mehr nur "gelobt werden. Und zwar * Ruͤckhalt und 
ohne Einſchraͤnkung. 


Ob aber die Mittel, durch welche er ſelbſt die ge— 
nannten Zwecke fuͤr erreichbar haͤlt, die rechten ſeien, ob 
man ihm auch darin beiſtimmen koͤnne, das iſt ein Anderes, 
das iſt — wir trauen ihm zu, daß er dieſes ſelbſt einraͤu— 
men wird — eine Frage, iſt folglich zu unterſuchen, und 
Niemand zu verdammen, welcher ſie aus lauteren Gruͤn⸗ 
den verneint. Durch Nachfolgendes wollen wir zu ihrer 
mehrſeitigen Ventilirung beitragen. 

Der Hauptvorſchlag Nehm's, auf den ſich alle an⸗ 
dern concentriren, der, angenommen, die uͤbrigen und noch 
andere zur Folge haben würde, iſt der, daß die Staats- 
faffe die Befoldung der Volksfchulfehrer übernehmen folle. 
Sch weiß nicht, ob Herr Nehm alle Borausfegungen 
und Folgen dieſes Vorfchlags ſich Flar gemacht hat oder 
nicht. Ich nenne Einiges. 

Borausfegungen und Folgen! Aus einer Stelle 
feiner Schrift fchließe ich, daß er den Vorwurf der Aufges 
regtheit, der Aufregung, naͤmlich der leidenfchaftlichen, wo 
nicht gar den der Demagogie fürchte. Er hat recht. 
Denn ed ift die Unfitte der Zeit geworden, überall mit 
diefen Befchuldigungen bei der Hand zu fein. Aber er fei 
ganz unbeforgt; Sachfenner werden ihm diefen Vorwurf 
nicht machen. Der Demagog will das Volk gegen die 
Negierung aufwiegeln, die Gewalt verfelben befchränfen, 
die Macht ded Volkes erhöhen. Herr Nehm will das Ge 
gentheil; er will der Regierung Rechte und Einfläffe über: 
antworten, die fie bisher nicht uͤbte; er will Das ganze 
Volksſchulweſen in ihre Hand liefern. Viel eher wäre ihm 
daher der Vorwurf monarchiſch⸗abſolutiſtiſcher Gefinnungen 


und Tendenzen zu machen. Aber er denkt weder an das 
Eine, noch an das Andere; er denkt an Geftaltung von 
Verhältniffen, von welchen nach feiner Anficht eine höhere 
Blüthe des Volksſchulweſens zu erwarten fteht. 


Als in Amerifa der Borfchlag gemacht wurde, daß die 
Gentralregierung der Union das Schulwefen in ihre Hand 
nehme, opponirte man von allen Seiten, auch die in den 
vereinigten Staaten wohnenden Dentfchen, weil diefer Vors 
Ihlag die Demokratie gefährde, die Volföfreiheiten, die 
Rechte der einzelnen Staaten, der Graffchaften und Ges 
meinden beeinträchtige. Das war ganz confequent und 
richtig. Denn die Behörde, welche die Stellen mit Beams 
ten beſetzt, fie befoldet und befördert, hat fie in ihrer 
Hand. Herr Nehm will alfo die Gewalt der Staatsre- 
gierung erhöhen, und zwar in einem außerordentlichen 
Grade. Dagegen fträuben fich die Gemeinden und (bei 
oberflächlichem Blicke) merfwürdiger Weife auch unfere Re- 
gierungen. Lebteren müßten — follte man meinen — ein 
ſolcher Vorfchlag nur willfommen fein; fie müßten es gern 
fehen, wenn unter fämmtlichen Volksſchullehrern eine folche 
Aufregung entftünde, daß man nicht umhin könnte, ihrem 
Willen zu willfahren. Aber nein. Diefe Thatfache zeigt 
die andere VBorausfegung, baß es ihnen nidyt um jeden 
Preis um größere Mactvollfommenheit zu thun ift. Dies 
fes ift eine edle, die Natur unferer öffentlichen Verhälts 
niffe beleuchtende Erfcheinung. Es zeigt ſich faktiſch, daß 
die Regierung den Volksgeiſt nicht in jeder Beziehung be> 
berrfchen, nicht nach ihren - vorausbeftimmten Zweden len- 
fen will. Denfe man fi, daß eine Regierung Gelegenheit 
erhielte, über ein Heer von hunderttaufend Beamten mehr 
zu gebieten, über alle Beamten, welchen die Richtung des 
Geiftes der ganzen Jugend des Volfed anvertraut wird, 
zu verfügen habe, nicht nur, was deren Bildung in den 
Schullehrer» Seminarien, fondern auch was beren Amts⸗ 
führung und Beförderung betrifft, traun, eine zur unbe- 
dingt abfoluten Herrfchaft geneigte Regierung wuͤrde fich 
diefe Gelegenheit nicht unbenugt bieten laſſen. Unſere Res 
gierungen wollen aber nicht. Sie wollen ed nicht, weil 
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es dem Geifte, in dem fie zu wirken gewohnt find, zumis 
der ift; fie wollen es nicht, weil ihnen die Mittel zur Bes 
foldung eines folchen Beamtenheeres fehlen. Die Gemein 
den möchten. es fich eher noch gefallen laffen. Die meiften 
haben ein folches Vertrauen zu ihrer Regierung, daß fie 
‚meinen, in deren Händen werde auch für ihr Schulwefen 
am beften geforgt. Andere find gegen den Befig und bie 
Ausuͤbung von Nechten überhaupt gleichgültig, befonders 
gegen ein Recht, das ihnen auch Pflichten auferlegt, und 
Bielen, ‚bei ihrer Indolenz und Gleichgültigfeit gegen oͤf⸗ 
fentliche Angelegenheiten, eher eine Laft duͤnkt als ein oft 
barer Befig. Bei andern ift ed fo weit noch nicht gefoms 
‚men; aber gewiß würde fein deutfcher Regent ernftlichen 
‚Widerftand zu beforgen haben, wenn er das ganze Bolfd- 
fchulwefen in den Bereich feiner ausfchließlichen Gewalt 
‚hineinzöge. — Dagegen find wohl die meiften Geiftlichen 
‚gegen folche Vorſchlaͤge. Einmal, weil der gebildete, ſchon 
wegen feiner Bildung nach Einfluß firebende Mann nidyt 
ohue Schmerz ein Recht aufgibt, das er bisher beſeſſen 
und geübt; zweitens, weil es dem Geiftlichen daran liegen 
muß, dad Amt feiner Schule mit einem Manne bejegt zu 
fehen, wie er fich ihn wänfcht, mit dem fich umgehen und 
verfehren läßt, mit dem eine harmonifche Wirkfamfeit moͤg⸗ 
lich ift, der nicht feine Gefinnung gegen ihn richte, fich 
um ihn gar nicht zu befümmern brauche, auf den er aͤußer⸗ 
lich feinen Einfluß auszuüben vermöge; Drittens, weil er 
eine Berweltlihung des Schullehrers befürchtet, fobald 
derfelbe nur von einer weltlichen Negierungsbehörde, wenn 
auch zunaͤchſt von einem, vielleicht geiftlichen Schulrathe, 
abhange, Nimmt man hinzu, daß an vielen Drten aud) 
noch andere, vielleicht auch mitunter unedle Ruͤckſichten 
hinzufommen , fo begreift fich die Erſcheinung, daß fich die 
Geiftlihen gegen ſolche Vorfchläge, wie fie gethan worden, 
opponiren. 

Aber was treibt denn nun, fragen wir, mandje Leh⸗ 
ver zu ſolchem Streben? 


Erftens die Ausſicht zu erhöhetem Einfonms 
men, 
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Da der Staat feine Beamten anftändig befoldet, fo 
wäre Solcyes auch in Betreff der Schullehrer zu erwarten. 
Und allerdings mit Sicherheit. Da nun fein vernünftiger 
Menſch ed dem Andern verargen wird, wenn er nad) einer 
anftändigen Belohnung feiner Dienfte firebt, fo wird auch 
fein folcher den Wunſch und das Streben der Schullehrer 
fchmähen. 

Zweitens die Ausficht auf Beförderung. 

Auch das wird Niemand tadeln. So lange die Ges 
meinden- die Schulftellen befegen, hängt es mehr vom Zus 
fall und andern Umftänden als vom PVerdienft ab, ob man 
weiter fommt oder figen bleibt. Wäre aber die Befördes 
rung, wie in den Kategorien anderer Beamtenzweige, in 
den Händen einer ſach- und perfonfundigen Behörde, dann 
wäre eher: ein Fortjchritt nach Alter und Berdienft zu ers 
warten, 

Drittens die Gewißheit einer innern und aͤußeren 
Belebung des ganzen Scyulfehrer- Standes, eine Hebung 
des Standes in Anfehen und Einfluß, eine Belebung der 
Sache, Einheit und Concentration derfelben, Ausficht auf 
Nationalerziehung nach einem und demfelben Princip. 

Viertens größere Unabhängigkeit in Außerer Bezie- 
hung, wenigftend von der nächften Umgebung, Sicherftels 
kung gegen oft willfürliche Eingriffe und Einfälle nachbar- 
licher Perfonen, von Pfarrern und Schulvorftänden. Wie 
druͤckend die Nähe eined Mannes, befonders in geiftigem 
Berufe, in dem viel von individuellen, perfönlichen Anfich- 
ten abhängt, in dem ein aͤußeres Neglement niemals die 
Hauptfache ift, wo das Eine recht fein kann und. auch das 
Gegentheil werden fann, weiß nur der, der eine folche 
Nähe empfunden hat. Man dente ſich in diefer Beziehung 
das Schickſal mancher Schullehrer, und man wirb nicht 
gleich mit Tadel und Schmähung bei der Hand fein, auch 
ſich Vieles erklären fönnen! Ich fage: man denke fich die 
Lage eined Mannes, der nur das einfache Ungläd (von 
Schuld kann doc hier nicht die Nede fein) hat, mit feis 
nem Borgefegten nicht zu harmoniren, weil die Perfünlich« 
feiten, die beide an und für ſich ehrenwerth fein koͤnnen, 
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‚einander abftoßen; ober die Lage eines Mannes, deſſen 
Vorgeſetzter, mit ihm in demfelben Orte, ihm nicht fehr 
wohl will, fein Snfpeftionsrecht aber doch allwächentlich 
übt, und den er in jeder Stunde zu erwarten hat; oder 
die Lage eined Mannes, deffen Borgefegter von der Sache 
wenig verfteht, aber doch fich überall einmifcht und beftehlt 
und — vielleicht ein Mann von 25 Jahren — über einen 
Schullehrer » Greis alljährlicdy die Conduitenliſten fchreibtz 
die Lage eines Mannes unter — um ed mit einem Worte 
zu fagen — einem Borgefegten, der Alles fubjeftiv 
nimmt: man denfe fich folche Lagen, und man wird das 
Gefühl mancher Schullehrer begreifen! Gar manchem fiel 
in diefen Beziehungen ein fehr hartes Loos. Wer den 
Schulfehrern Streben nach Ungebundenheit und Willkür 
überhaupt vorwirft, wird dadurch widerlegt, daß dieſe 
Außerlich nach der Gebundenheit der Beamten ftreben, die 
doch überall in Deutfchland groß genug if. Sie wollen 
von tagtäglicher, wenigſtens ‚möglicher Beeinträchtigung be= 
freiet werden, Dagegen fireng und faft von dem objektiven 
Willen ſachkundiger Staatsbeamten abhängig gemacht wer- 
den. innerlich find fie ohnedieß fchon durch die Stunde, 
ja Minute, Sahr aus Jahr ein, durch die Kinder und die 
ganze Wirkfamkeit jo gebunden, wie Fein anderer, einem 
geiftigen Berufe lebender Mann, Wer pas zufammen be- 
denkt, wird Anftand nehmen, durch fchmähende Worte Die 
durch die Natur der Sache vielen Lehrern, die Gefühl für 
Stelung, Wirkſamkeit und männliche Wirde-haben, auf: 
genöthigten Wünfche zu verleumden. 


Eined Mehreren bedarf es nicht, um den vorliegenden 
Gegenftand von mehreren Seiten und, wie wir meinen, 
gerecht und vorurtheildfrei, aber in Kiebe zu der Sache, 
zu beleuchten. Erfchöpft ift er dadurch nicht; das war 
nicht unfere Abficht. Wir wollten zeigen, daß er. nicht 
ein wilffürlich erfonnener, aus mäßigen Köpfen oder lei⸗ 
denfchaftlichen Herzen entfprungener ſei; daß zu feiner Be—⸗ 
urtheilung mehr gehöre, als Manchen dabei einfällt, daß 
zu feiner Erledigung auf große Verhältniffe des öffentlichen 
Lebens Rüdfict genommen werben mäffe; daß die Art fei- 
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ser Erledigung zu fehr wichtigen, Folgen führen werbe; 
Daß den Schullehrern, den dabei unmittelbar betheiligten 
Perfonen, wegen ihres Strebens jeder andere Vorwurf, 
als der des Strebend nach Ungebundenheit, mit mehr Recht 
gemacht werden koͤnne; wir wollten dazu beitragen, daß 
diefe ſelbſt die Angelegenheit mehrfeitiger in Ueberlegung 
ziehen, und daß fidy alle veranlaft fehen möchten, fich Leis 
denfchaftlicher Erregungen und lieblofer Urtheile zu enthals 
ten, und überall die Sache im Auge zu behalten. 


13. Herr Hofrath Thierfch hat zur gleicher Zeit zwei 
Drden erhalten, einen baierifchen und einen preußifchen. 


414. Herr Profeffor Goͤrres, deſſen Schriftfteller- 
Thätigfeit vom Sahr 4793 her datirt, ift in den Adelſtand 
erhoben worden. Jacobinismus — les 
extremes se touchent. 


15 Wurft fol feine Stelle ald Sentuärbirecter in 
St. Gallen niedergelegt haben. Wer erzählt ung das Nä- 
here darüber? Er foll jeßt zweiter Lehrer an der Stadt 
fchule in Ellwangen fein. 


16. Man fagt, das Schmidt, Profeffor an: der 
Univerfität in Tübingen, zu Denzel’s Nachfolger bes 
ſtimmt fei. 


417. In Rußland verfchreiben ſich nur noch — 
Privatperſonen deutſche Lehrer. Zu oͤffentlichen Stellen 
werden keine mehr berufen, weil ihnen die ruſſiſche Geſin— 
nung fehle. Woher ſollten ſie dieſe auch haben? Fremde 
Lehrer bleiben immer ein Nothbehelf. Veredelt man ja ſelbſt 
einheimiſche Pferde und Schafe am ſicherſten durch die 
beſſeren in laͤndiſchen Thiere. 

18. Kröger in Hamburg hat 1838 fein Wiaͤhriges 
Lehrer = Zubiläum gefeiert, „Dienſtjubel!“ 

419. Die franzöfifche Prinzeffn Marie fol ihren 
Gemahl, den Herzog von Würtemberg, fterbend gebeten 
haben, Fatholifch zu werben und ihren Sohn ri 
zu. erziehen. 

Rh. Bl. N. F. 19. Bds. 3, Heft. 25 
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20. Lankaſter ift in Neu York, 61 Sahre alt — 
die Zeitungen meldeten „zufaͤllig“ (ſoll heißen: durch einen 
ungluͤcklichen Zufall: ein Wagen ging über ihn weg) — 
in größter Armuth geftorben — troß dem, daß fen 
Name in allen Welttheilen mit Ruhm genannt worden ift. 


2. Sn Holftein, Schleswig und Zıltland geht es mit 
der „„wechfelfeitigen Schuleinrichtung“ ruͤckwaͤrts, in Deutſch⸗ 
land nicht vorwärts. Der preußifche Ober - Schulrath ©. 
A. Zeller a. D. hat Raumlehr » Büchlein für dieſelbe her» 
ausgegeben, auf die wir zuruͤckkommen werben. 


22. Sn Berlin hat ſich ein Armen = Lehrer » Unter- 
ftigungsverein gebildet. Der yrojeftirte Lehrer» Kranfens 
verein ift bis jest nicht zu Stande gefommen. Armen 
Lehrer und arme Lehrer!) 


23. Sm „Freihafen“ (A839 erftes Heft) fteht ein 
Auffag über die Sefuiten- Erziehung in Freiburg in der 
Schweiz, von Th. Mundt. 


24. In Baiern wird ein ähnliches Inftitut auf Aktien 
errichtet. | 


2%. Der Märkfifche Lehrers Singverein, deffen Diris 
gent der bekannte und fchriftftellerifch verdiente Mufiklehrer 
Schärtlicd war, hat aufgehört. 


26. In Medlenburg wuͤnſcht man, eine Sahresvers 
fammlung von Lehrern an Bürgerfchufen und Seminarien 
zu Stande zu bringen. In Preußen find dergleichen Callges 
meine) Berfammlungen verboten. Die Philologen fommen im 
Herbfte dieſes Jahres in Mannheim zufammen, der nords 
deutfche Verein gelehrter Schulmänner in — —? 


27. Berlin befigt feit Herbft 1838 unter der Leitung 
bes Dr. Metzner eine ftädtifche öffentliche höhere 
ZTöchterfchule. Aehnliche Anftalten, aber Föniglihen 
Patronats, find die Elifaberthfchule unter Spillete 
und bie höhere Töchterfchule auf der Friedrichsftadt unter 
Bormann.. Der erftere leitet zugleich die Fönigl. Re— 
alfchule und das Friedrichs Wilhelms» Gymnas 
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fium, ift alſo — wohl in Deutfchland und auf Erden der 
einzige — ein breifacher Director; der zweite ift zugleich 
Dirigent bed Lehrerinnen» Seminard. Im Herbfte 1838 
hat er feine Stelle ald zweiter Lehrer des Berliner Stadts 
Scullehrer » Seminard quittirt. in Vierteljahr früher 
verließ der Rector Hupe diefelbe Anftalt und wurde Obers 
pfarrer in Lübben. An feine Stelle Fam der Rector Mers 
get. Der Seminarlehrer Herr Erf hat mit Hrn. Irmer 
Das zweite Heft der Volkslieder erfcheinen laffen, und 
unfer Lehrer Gabriel hat eine Anthropologie ges 
fchrieben. 


28. Louis Philipp ſchickt feine beiden jüngften 
Söhne, die Herzoge vom Aumale und Montpenfier, in ein 
öffentliches Inſtitut, Collöge de Henri IV. Schon 
mehrmals haben fie Preife und Acceſſit's erhalten. Der 
Herzog von Soinville bildet fid) zum Admiral aus, Dies 
nend von unten auf. Das ift praftifche Prinzen» Ers 
er 


Herr Seminarbdirector Braun, ehemals in Neu, 
— Tebt jest in Düffelvorf der Muſik. — 


30. Der weftphälifche Anzeiger enthielt neulich einige 
haͤmiſch ausſehende Anfragen über die Disciplin in der El; 
berfelder Realfchule — verfteht fi), nad) dDeutfcher Unfitte, 
anonym. A830 flellte ich der dortigen Jugend nicht dag 
befte Zeugniß aus; ich Fam dafür vor das Zuchtpoliceis 
Gericht in Düffeldorf. Die darüber, nach fihönfter Eins 
richtung, oͤffentlich gepflogenen. Verhandlungen ftehen in 
meinen „Reden und Abhandlungen, Crefeld 1832. Sch 
vertheidigte mich fchleht — man muß ja Alles lernen — 
wurde aber, wie fich von felbft verfteht, freigefprochen. 
Das fehlte nad), daß ein Lehrer, wenn er fagt, daß die 
Jugend folgfamer fein follte und die Herren Bürgermeifter 
dazu Fräftig mitwirken müßten, incarcerirt würde, Wer 
das Öffentliche Verfahren tadelt, der kennt es nicht. 


31. In der Seminarſchule zu Halberſtadt fand ich im 
Sommer 4838 eine muſterhafte De Der en 
— | 


ri. 


f ..,g 
1 * 
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die Seminariſten in Fluß zu bringen, gelang mir nicht. 
So ſcheitert man bald hier bald da. 


32. Der Director des Schullehrer⸗Seminars in Bunz⸗ 
lau iſt jetzt, an Kawerau's Stelle, der ehemalige Pfarrer 
Scherff, und fein Nachfolger an dem Seminar in, Bres—⸗ 
lau ift der ehemalige Pfarrer Binner. Die nidtzgeiftlis 
hen Seminardirectoren fcheinen auszuſterben. 

A. M. 


33. Aphorismen uͤber Bildung, Lehrerbildung, 
Lehrerberuf. 


Der Lehrer iſt gleichſam die Sonne, um welche die 
Kinder wie Planeten ſich bewegen, um von ihr erleuchtet 
zu werden. Wenn ed aber der Sonne felbft an Licht ges 
bräche, wie finfter würde e8 da werden! — Frage die 
Sahrhunderte! 

Die Sonne fpendet den Planeten nicht bloß Licht, 
fondern auch Wärme; fo fol auch der Lehrer die Herzen 
der Kinder erwärmen für alles Wahre, Gute und Schöne. 
Verliert aber der Sonne Licht feine erwärmende Kraft, 
erfaltet euer eigenes Herz, ihr Lehrer der Menfchheit, wie 
froftig, wie eisfalt wird es da werden um euch her! * 
get die nahe Vergangenheit! 


Licht im Kopfe und ein warmes Herz, dies — 
naͤhre und pflege du vornehmlich, Lehrer der Jugend! Dann 
werden um dich her, wie unter den Strahlen der Fruͤh— 
lingsſonne, uͤberall zarte, edle Keime hervorkommen, die 
lieblichſten Bluͤthen ſich entfalten! 

Gute Buͤcher enthalten kraͤftige Speiſe, die aber, wie 
man ganz richtig ſagt, verdaut ſein will. Viele Menſchen 
genießen, beſonders heutiges Tages, dieſe Speiſe, ohne 
ſie zu verdauen und werden daher auch nicht durch ſie ge— 
ſtaͤrkt; andere uͤberfuͤllen damit ihren Magen dermaßen, 
daß ihr Mund beſtaͤndig Unverdautes von ſich gibt. 

Manche Bücher und Schriften gleichen einer wäfferis 
gen, ungefalzenen Suppe, die weder wohlfchmedt, noch 
naͤhrt; andere dem füßen Naſchwerke der Kinder, ie 
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haͤufiger Genuß den Magen erſchlafft und verdirbt, ſo daß 
dem Koͤrper nur ungeſunde Saͤfte zugefuͤhrt werden und 


der Appetit zu den ſolideren Nahrungsmitteln allmaͤhig 
verſchwindet. 


Die Bienlein beſuchen, wenn fie ausfliegen, nur Dies 
jenigen Blumen, welche ihnen reichlichen Saft liefern, und 
bereiten den koͤſtlichen Honig, indem ſie alle Beſtandtheile 
des Blumenſaftes abſondern, die hierzu nicht geeignet ſind. 
So mache auch du es, lieber Lehrer, wenn es dir um 
wahre Geiſtesbildung zu thun iſt! Lied nur ſolche Schrifs ' 
ten, ‘die wirklich Gehalt haben, und auch aus dieſen made. 
dir nur das, was du felbft nach reiflihem Nachdenken als 
Wahrheit erfenneft, zum foftbaren Eigenthum deines Geiftes ! 


So lange die Menfchen nur die eine Hälfte ver 
Erde Ffannten, blieb ihnen die wahre Geftalt und Beichafr 
fenheit diefer verborgen. So geht’8 noch jeßt mit vielen 
andern Dingen, auch in der pädagogifchen Welt. Man 
betrachtet fie blos von einer Seite und urheilt fo lange 
falſch über fie, bis der Columbus erfcheint, der auch die 
andere Seite enthüllt. Sei bu ed, wenigftens fei vorfichtig 
und prüfe! | 

Keine Wahrheit Teuchtet dir heiler, ift dir theuerer, 
ald die, woflr du Andere gewannft, oder welche du fieg: 
reich vertheidigteft. Iſt e8 dir daher um wahre Geiſtesbil⸗ 
dung zu thun, fo ſchweige nicht, fondern fprich deine 
Ueberzeugungen aus fchriftlich und mündlich, verfteht fich 
auf die rechte Weife und am reiten Orte. Stetes Schweis- 
gen herrfcht nur bei den Todten und tödtet Leicht den ler 
bendigen Geift. | 

So wie durd; die Reibung des Stahled an dem Stei— 
ne Funfen entftehen, ſo werden durch die Reibung der 
Geifter neue Gedanfen hervorgerufen. 

Die Religion ift die heilige Flamme, die dein Herz, 
Lehrer der Jugend, erwärmen muß, damit du fie wieder 
anfachen und nähren könneft in den Herzen der Kinder. 


Die Bibel ift auch für den Lehrer das Bud) der Bil- 
cher, die Quelle, aus der er täglich fchöpfen fol, um den 


— 376 — 


Durft feines Geiftes zu ftillen und fein Herz zu erfrifchen. 
Dann erft ift er im Stande, auch den Kindlein labenden 
und ftärfenden Trank darzureicdyen und fie anzuleiten, aus 
der lebendigen Quelle endlich felbft zu fchöpfen. 


Auch die Natur, fagt man, ift ein Bud, in dem man 
Iefen, ein Tempel Gottes, in dem man anbeten fan. Ges 
wiß, aber du mußt ein aufmerffamed Auge und ein ans 
dächtiges Herz mitbringen; fonft fiehft du nichts als Bäus 
me, Felder und Blumen. Bringft du aber jene mit, danıt 
redet der Geift, der die Natur fchuf, mit deinem Geifte 
und du fühlt, daß du ihm verwandt, daß du ihm nahe bift. 


Die Natur ift aber auch ein großes Bilderbuch, in 
dem die liebe Sugend fo gerne blättert und fich der herrlis 
hen Bilder erfreut. Halte ihr diefe denn vor, Lieber Lehr 
rer, damit fie diefelben genauer betrachte, als ihr flüchtis 
ger Sinn fonft verftattet und lehre fie die höhere Bedeus 
tung davon verftehen! Glaube nur, auch, fie wird dann 
die Nähe des Unfichtbaren recht lebendig fühlen, feine Stims 
me hören im flötenden Liede der Nachtigall wie im rollen» 
den Donner, im Murmeln des Baches wie im Braufent 
des Sturmwindes, wird ihn reden hören aus dem geoͤffne— 
ten Kelchye der Blume wie aus dem Dornbufche. 


Das Gebet, das andächtige, Findliche Gebet ift die 
Leiter, auf der du, Lehrer, felber hinauffteigen mußt in 
den Himmel, um himmlischen Sinn, himmlische Begeiftes 

rung herniederzutragen in die Falten Geftlde der Erde; das 
Gebet ift die Leiter, die du wiederum den Kindlein hinhals 
ten folft, damit auch fie darauf fi nahen dem Vater im 
—— gleich der lieben Engelein auf der Leiter, die einſt 
akob im Traume ſah. 

Es iſt ein Ehrfurcht gebietender, erhebender Anblick, 
wenn der fromme Lehrer ſein Herz zu Gott erhebt im Kreiſe 
feiner Schüler, um Segen für fie zu erflehen, und der Kins 
der Auge voll Andacht ruht auf dem verflärten Angeficht 
des theuren Mannes, Selbſt die Geifter des Himmels 
freuen fich eines folchen Anblicks, wenn er ihnen geftattet ift. 

Das ift der frohefte Gedanfe, das füßefte Bewußtfein, 
der höchfte Kohn des Lehrers, wenn er fich fagen fann, 


Herzen gewonnen zu haben für Gottes Reich, fie gebildet 
zu haben für den Finunel * 


So eſt. Schütz. 
—— 


Literarifher Anzeigen 








Bei ©. D. Bädeker in Effen find folgende neue 
Schriften erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der erfte Triarier 


an 


J. von Görres 
von 


J. Ellendorf. 
C(geh. Preis 20 8Gr.) 


Mit der an dem Verfaſſer bekannten Gewandtheit bekaͤmpft 
derſelbe in dieſer intereſſanten Schrift die Anmaßungen des Rits 
ters von Goͤrres. Von dem Standpunkte der Geſchichte und 
mit dem reichen Material, welches ein umfaſſendes Studium 
derſelben ihm an die Hand gegeben hat, widerlegt er jede Behaup⸗ 
tung von Görres, die diefer in feiner Schrift: „Die Zriarier‘‘ 
aufgeftellt hatte, indem er ihm Schritt vor Schritt Folgt. Jeder, 
felbft wer auch nur einen flüchtigen Blick in diefe Schrift thut, 
wird Diefelbe mit. hohem Intereſſe lefen und gerne mit dem Verf. 
‚den Gang gehen, in welchem er dem Münchener Profeffor der 

Geſchichte Überall die gemaltigfte Unkunde aller hiftorifchen und dogs 
matifchen Verhaͤltniſſe der Kirche nachweiſet. 





Die Karolinger 


und 


die Hierarchie ihrer Zeit, 
Don 
J. Ellendorf. 
Zweiter Band. 
(Preis 2 Thlr. 12 gGr.) 


Dee Herr Verfaſſer ſagt in der Vorrede zu dieſem, für bie 
gegenwärtige Zeit fo wichtigen Werke: „Die freundliche Aufnchs 
ne und der Beifall, welcher dem erften Bande diefer Schrift zu 
Theil geworden, ift mir ein Antrieb gemwefen, die Wollendung 


bes zweiten, fo weit bie nothwendige GründlichFeit uud her bes 
deutende Umfang des Quellenſtudiums es geftattete, zu befchleus 
nigen. Der vorliegende Band enthält mehrere Punkte, die uns 
feres Erachtens noch in Feinem anderen der befannteren biftori- 
fchen Werke eine genuͤgende Erörterung gefunden haben. Es 
gehören dahin befonders die falfchen Deeretalen, Die Oppofition 
der fränfifhen Kirche gegen die Einführung und Anwendung 
derfelben durch die Päpfte, die Einmifchung der leteren im die 
politifchen Angelegenheiten, das italifche Kaifertbum, die Zers 
rüttung von Staat und Kirche, die tiefe Entartung von Clerus 
und Volk und noch manche fehr wichtige und intereflante Ges 
genftände, die im diefer Schrift ihre Erledigung ‚gefunden haben.’ 

„als Schluß des Ganzen werde ich noch einen dritten Band 
liefern, der nebfk einer Sammlung wichtiger Urfunden, Docus 
mente und Ercerpte aus den bedeutendftlen Stücden der damalis 
gen Literatur auch einige fehr wichtige hiftorifche und Firchens 
rechtliche Abhandlungen enthalten wird, unter andern Die mwichs 
tige Erörterung, ‚wie die echten Eapitularien Karls des Gros 
fen in der Ausgabe Benediets des Leviten durch die falfchen 
Deeretalen interpolire find.’ 

„Meine Schrift, auf ber breiten und feſten Bafis echter, 
und als folche amerkaunter biftorifcher Quellen beruhend, mird 
über viele Gegenfände, die heutzutage in das Gebiet der Les 
bensfragen verfent find, eim helles und gemügendes Licht vers 
breiten, und manchem, der nicht ganz jedem Lichte unzugängs 
lich if, den Standpunft des Urtheils zurecht rücken.‘ 

‚Auf die „Karolinger“ follen „die fähfifhen Kai» 
fer und die Hierarchie — Zeit’ recht bald folgen.‘ 





— 


einiger Uebelſtände, 
welche den Volksſchullehrerſtand im Allge— 
meinen noch druͤcken, 
nebſt Angabe der Erforderniſſe zur Hebung derſelben. 
Von | 
WBilbelm Nebm, 
Schullehrer in Werl. 
(Preis 12 gGr.) 





Literarifch  artiftifche Ankündigung. 


Gratis. 


Ein ausführlicher Profpectus über den im Verlage des 
Unterzeichneten von jegt ab, auf Subfciption heraus⸗ 
konmenden großen, dabei aͤußerſt billigen 


Naturhiſtoriſchen Original Atlas ' 
in methodifcher Reihenfolge; 


Deutſches National: Prachtwerf, 
63 Royal Belin » Blatt, 
in 21 monatlichen P2ieferungen, 

jede 3 Blatt elegantejter Ausftattung, umfaffend, 
a Blatt colorirt 8 gGr.; ſchwarz à 4 gGr.; (fo, daß 
die col. Abbildung cırca auf 6 Pf. und die ſchwarze 
Abbild. auf 3 Pf. nur zu fliehen fommt!) welcher jedem 
naturgefchichtlichen Lehrbuche als treffliches Erlaͤuterungs⸗ 
mittel zu dienen, wohl geeignet iſt; kann ſofort in jeder 
Bud >» wie Kunſthaudlung gratis in Empfang ge— 
nommen werden. 

Breslau, Maͤrz 4830. 


Fr. Hentze, Buchhändler. 
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Gratis. 


faun in jeder Buch» und Landfartenhandlung fofort und 
ftet8 in Empfang genommen werden: 


Generalberidht 
über die im Verlage des Unterzeichneten bis jet erfchienenen 


geograpbifhben Wandkarten 


aller Welttheile, einzelner europäifher Staa— 
ten, deutſcher und preußifcher Provinzen; Erd: 
und Simmelsgloben, Karten der alten Welt 
und der biblifchen Geographie, Nebe zum Nachzeich— 


nen ꝛc., Alles für ven Schuls wie auch Privatgebrauch 
von tüchtigen Männern entworfen und präcis gearbeitet 
in eleganter Ausftattung bei größter Billigkeit; verfchiedes 
ner Foloffaler Größe, je nach Beduͤrfniß in 2, A, 9, 
40, 12, 24 ıc. groß Royal: Blättern auf ftarfes weißes 
Papier zum Zufammenfleben, colorirt oder ſchwarz — 
Geneigte Beftellungen auf den Inhalt diefes Generalbes 
richtS, welcher durchweg einzeln bezogen werden kann, 
werden ftets und überall prompt effeftuirt. 


Breslau, März 1839. 
Fr. Henke, Buchhändler, 





Bei Fleifchmann in München find fo ebem erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Lehrbuch der chriftlichen Neligion, 


Zum Gebrauch in den obern Kläffen der Gymnaſien 
und verwandter Lehranftalten, verfaßt von 


Dr. 3. Samberger. 
gr. 8. 1839. (Preis 16 gGr. oder 1 fl. 12 Fr.) 


Ein Unterrichtsbuch für höhere Lehranftalten, ganz wie es 
unfere Zeit fordere und wie es oft umd vielfeitig gemwünfcht 
worden. Hoher Dank gebührt dem Verf. für die Bearbeitung 
eines fo ungemein zweckmaͤßigen Schulbuches, das wir an allen 
protefantifchen Lehranftalten dem Religionsunterrichte zu Grunde 
gelegt mwünfchten. Aber auch für den Theologen, fo wie für 
jeden Freund chriſtlicher Wahrheit iſt dieſes Werk eine höchft 
wichtige Erfcheinung. | 


Der Schulfrennd, 
13 und 23 Heft. 


gr. 8. geheftet 12 gGr. oder 48 kr. 


‚„ Der Inhalt diefer Zeitſchrift iR von höchker Wichtigkeit, 
wicht allein für Seelforger und Lehrer, fondern auch für Eis 
teru; möchte fie im recht vielen Familien Segen verbreiten ! 
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Im Verlage von Carl Wigand in Wetzlar if fo eben 
erfhienen und in allen Buchhandlungen zu Gaben: 


Aufgaben zum Zifferrechnen. 
Entworfen und fyftematifh geordnet von H. Fries, 


4r Theil; enthaltend, die Grundrecinungsarten mit ums 
benannten ganzen Zahlen. 2te Aufl. gr. 8. A gGr. 
 2r Theil; enthaltend: die Grundrechnungsarten in 
Briüchen mit unbenannten und benannten Zahlen, die 
Verhältniffe und Proportionen. gr. 8. geh. A gGr. 


Antworten auf diefe Aufgaben, Ar und Qr Theil. 
| gr. 8. geh. a 3 gÖr. 


Bei Th. Hennings in Neiße find erfchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu bejichen: 


Die Zweiſatzrechnung 
für 
Elementarſchulen. 

Neu bearbeitet von 
Joh. Pet. Fr. Lüſebrink, 

Lehrer in Boͤnen bei Hamm. 

(Preis 8 gGr.) 


Sprech ſaal 
des ſchriftlichen Vereins vaterländiſcher Schul: 
männer, Paͤdagogen, Eltern, Erzieher und Jugend⸗ 
freunde, Bon Chr. Fr. Handel und Chr. Gottl. 
Scholz. A6r Band. Preis netto 40 gGr. 








Weber einige noch bie und da fich 
findende Schulmängel, 


Ein Wort der Erfahrung von Chr. Fr. Handel, 
(Preis 10 gr.) 





Leitfaden 
für den 


Unterricht in der Geometrie. 


Ein Aufgabens und Uebungsbuch für Schiller in Semi: 
narien und Volksſchulen. Erfter Lehrgang. Vorbe⸗ 
reitende und einleitende Uebungen in der Geometrie. 
Bon Ehr. Gottl. Scholz; nd A. Stubba. Mit 

3 Sigurentafeln. Preis 40 gGr. 





Methodiſcher Leitfaden 
fuͤr den 
erſten Geſangunterricht in Elemen: 
tarfchulen. 


Der: Wie betreibt man den Gefangunterricht in Elemens 
tarfchulen auf eine zweckmaͤßige Weife? Bon 9. 
Th. Hoffmann. Preis netto 8 gGr. 


— 





Leitfaden 
fuͤr den 
Unterricht in der demonſtrativen 


Arithmetik 


in m Gymmaſien, hoͤhern Buͤrger⸗, Real» und Gewerbeſchulen 
mit Nutzen zu gebrauchen 
von 
A. Pettz o1 d. 
Vierte vermehrte und verbeſſerte Auflage. Preis 12 8Gr. 


— Sn 


Rheiniſche Blätter 
| für 
Erziehung und Unterricht 
mt 
befonderer Berüdjichtigung 


des 


Boltsfhulwefens 





Herausgegeben 


von 
Dr. F. A. W. Diefterweg. 


— — — 
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Der neuen Folge 
zwanzigfter Band. | 
Effen, 


bei CH D. Bädeker. 
1839. 
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1. 


Soll das Kind bei Allem, was es lieſ't, 
etwas denken, moͤglichſt tief und viel 
denken? 


Vorwort. 


Der nachfolgende Aufſatz bezieht ſich auf „Bemerkungen“, 
welche Herr Prediger Melcher in dem Berliniſchen Schul— 
lehrer» Verein vorgetragen und im Nr, 43 der Preußifchen 
Volks-Schulzeitung des Taufenden Zahrganges eingeruͤckt 
hat. Und diefe Bemerkungen bezogen ſich auf eine Aeußes 
zung, die ich in dem Verein im Verlaufe einer Discufjion 
über das Benehmen des Lehrers beim Lefen mißlicher Stel: 
fen in der Bibel, befonders im alten Teftamente, angeregt 
durch Herru Prediger Köppe, gethau hatte, Es war 
Diefe: „Der Lehrer muß die Schüler gewöhnen, nicht bei 
Allem etwas zu denken.“ 

In der darauf folgenden Verfammlung legte Herr 
Melcher feine „Bemerkungen“ über diefen Ausfpruch den 
Verein vor. Ich war zufällig nicht anwefend; Der Berf, 
theilte mie daher feinen Auffag im Manuferipte mit, und 
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der Inhalt veranlaßte mich, das Nachfolgende niederzus 
fchreiben und in dem Schulfehrervereine- vorzufefen. 

Zu näherem Verſtaͤndaiß muß ic Folgendes aus jenen 
„Bemerkungen“ vorausſchicken. 


Zuerſt bemerkt Herr M., daß der augenblickliche Aus» 
ſpruch meinen uͤbrigen Grundſaͤtzen zu widerſprechen ſcheine, 
dem Wortlaute nach ihnen wirklich widerſpreche. Dieſer 
Contraſt, dieſe Inconſequenz ſei zu loͤſen. 

„Das Kind ſoll und muß bei Allem, was es treibt 
und thut, ſo viel wie moͤglich denken und verſtehen, ſo 
viel wie moͤglich erfahren von dem Was und Warum. 
Dieß heißt das Kind zum Menſchen machen; denn durch 
das Denken unterſcheidet ſich der Menſch von dem Thier. 
Der Hauptzweck der Schule iſt, daß das Kind denken, ſich 
und ſich ſelbſt verleugnen lerne. Das Erſte gibt die Grund⸗ 
lage zum vernuͤnftigen, das Andere zum frommen 
Menſchen. Beides gehoͤrt unzertrennlich zuſammen.“ 


Dieſes auf ſittlich- anftößige Stellen in der Bibel ans 
gewandt, fagt er weiter: 

„Mit Bezug auf den Paulinifchen Sag: Dem Reinen 
ift Alles rein’, fage ih: Wer mit heiligem Ernft und 
reinem Gemüth an die Bibellection geht, und dabei Leh- 
rerverftand und Lehrgefchidlichkeit Lefigt, der wird bei ans 
ſtoͤßigen Stellen nicht Angftlich zu fein brauchen, fondern 
unter Befolgung des Grundſatzes: „„Das Kind fol und 
muß denfen bei Allem, was es lieſſt“““ immer leicht das 
Rechte zu treffen wiffen. Mithin wird die Regel: „„Ge⸗ 
wöhne die Kinder, nicht bei Allem etwas zu denken““ uns 
nöthig und überfläffig. An ihre Stelle ift eine andere zu 
fegen, nämlich die: Gewöhne die Kinder, dir zu vertrauen 
und fi zu begnügen, ob du viel oder wenig oder gar 
nichts ‚zur Erklärung einer Stelle hinzufügfi. Nur diefes 
fann der Sinn des Ausſpruchs Diefterweg’s fein.’ 


ar A 

Ob es damit ſeine Richtigkeit habe, zeigt der nachfols 
gende Aufſatz. Die Lefer werden aus demfelben einmal er» 
jehen, daß meine Anfichten mit denen de Herrn Mels 
cher größtentheild übereinftimmen, folglich nicht gegen ihn 
gerichtet gewefen; zweitens, daß ich dieſe Gelegenheit bes 
nußte, um manches Andere, was mir für den Verein als 
zeitgemäß erfchien, augzufprechen. Der Auffaffung des Zus 
ſammenhanges wird nach diefen Vorbemerkungen fein Hins 
derniß mehr im Wege ftehen. | 

Endlich will ich noch beifügen, daß mein Auffat dem 
Herren Prediger Melcher Veranlaffung gab, noch nad; 
träglihe Bemerkungen folgen zu laffen, und Herr Heime, 
einem andern Mitgliede des Vereins, fich gegen unfere 
Anſichten zu erflären und dem Verfiehen und Denfen, dem 
Fragen nad) dem Was, Wie und Warum von Seiten der 
Schiler immer und überall unbedingt das Wort zu 
reden. Diefe Sontroverfen über denfelben Gegenfland, an 
welchem auch andere Mitglieder mündlich Theil — 
erregten den Verein in beſonderer Weiſe. 


Folgende Saͤtze waͤren zuerſt zu pruͤfen: 

Denkend ſein und ſich ſelbſt verleugnen ler— 
nen — gleichbedeutend geſetzt mit „Liebe zu Gott und dem 
Naͤchſten“ und das Zweite mit „Unterordnung des eignen. 
Willens unter den Willen Gottes’ = „fromm fein‘ — 
ift der Zwed der Schule, 

Diefer Darftellungsweife — im Wefen find wir, 
ber Herr Verf. und ich, vielleicht eins — — ich nicht 
ganz bei. 

Zuerſt iſt Froͤmmigkeit nicht = Unterordnung des eig⸗ 
nen Willens unter Gottes Willen, die Unterordnung iſt 
zwar eine praktiſche Folge der Froͤmmigkeit, aber die 
Froͤmmigkeit iſt viel mehr, iſt Gemuͤthsbeſchaffenheit, iſt 
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Gefuͤhl, iſt Beziehung alles Denkens, Fuͤhlens und Wols 
lens auf Gott, iſt Hinneigung zu ihm, iſt Einsſein oder 
ſich Einsfuͤhlen mit ihm, woraus dann alles Andere folgt. 


Die Unterordnung des eignen Willens unter einen 
fremden kann aus ganz andern, ſogar aus im Grunde vers 
werflichen Urfachen gefchehen, kann alfo dag gerade Ge⸗ 
gentheil der Befchaffenheit der frommen Seele befuns 
den, kann Fnechtifcher Sinn fein. Ein Solcher verleugnet 
fi) und feinen Willen auch, ja er verleugnet ihn im 
eigentlichften Sinne des Wortes. Auf das „ſich feldft vers 
leugnen lernen’ als That kommt es alfo bei der Werths 
beftimmung eines Menfchen und demnach auch bei der Er- 
ziehung nicht an, fondern auf die Quelle, aus der es flie- 
fet. Die Erhaltung oder, wo ed nöthig if, Reinigung 
und Wiederherftellung diefer Quelle, ift erſte, hoͤchſte Aufz 
gabe aller Erziehung, alfo auc der Schulerziehung. Sch 
fage: Erhaltung oder Herftellung Wer nicht von 
dogmatifchen Vorurtheilen geblendet ift, macht als lauterer 
Erzieher die Erfahrung, daß es bei manchen Kindern vor- 
zugsweife auf die Erhaltung anfommt, wefentlich damit 
genug if. Die Annahme einer allgemeinen, abfolu= 
ten Feindfchaft*) der Menfchenfeele gegen Gott, das 
hoͤchſte denkbare Gut, den Inbegriff ‚aller Bollfommenhei- 
ten ift nicht. nur ein Widerfpruch in fic) felbft (contradicho 
in adjecto), fondern wird aud) von der Erfahrung, Die 
viele (meinetwegen nur: manche) Eltern und Erzieher mas 
chen, und natürlich mit der höchften Freude machen, wi: 
verlegt, und fie (diefe Annahme) verdunfelt, wie jede a 
priori d. h. ohne Kenntniß der Thatfachen auf bloße Au— 
torität ‚oder einzelne Erfahrungen angenommene Hypotheſe 





> 





*) „So wenig das abjolut Bollfonmene in einem irdifchen Weſen 
eriftirt, fo wenig kommt das abfolut Böfe in einem endlichen 
Weſen vor. 


Be, 


den Blif, verwirrt bas .Urtheil, verleitet zu falſchen 
Sclüffen und Maaßregeln, ift die eigentliche paͤdagogiſche 
Erbfünde, Ich fage: die Aufgabe der eigentlichen Erzie⸗ 
bung ift bei. dem einen Kinde wefentlich Erhaltung und 
Fortentwidelung, bei dem andern Wiederherftellung oder 
meinetiwegen Bildung der rechten Grundbefchaffenheit der . 
Seele, die wir Frömmigkeit oder Liebe zu Gott nennen 
fönnen. ) 


Die rechte Gemuͤthsbeſchaffenheit iſt nach meinem Be: 
duͤnken die Wurzel alles wahren menfchlichen Dafeins und 
Lebens, ic; betrachte fie nicht bloß als die Wurzel des 
rechten Wollens, ſondern auch als die Wurzel oder die 
Bafid des rechten Verſtandes. In einer Definition des 
Weſens der Erziehung muß daher die Bildung des Ges 
muͤths als wefentlihfted Moment aufgeführt werden. 
Die Gleichfegung der Ausdruͤcke: „Das Kind folf und 
muß (muß?) bei Allem, was es treibt, fo viel wie mög- 
lich denfen und verftehen, fo viel wie möglich erfahren von 
dem Was und Wie und Warum’ und ‚das Kind zum 
Menfchen machen‘’ ift darum völlig unftatthaft. Ich fom- 
me darauf zurüd. 

Zweitens müffen wir gegen die Beftimmung des Zwe⸗ 
es der Erziehung: „Denkend fein und fich felbft verleugs 
nen lernen‘ im Allgemeinen bemerken: fie verlegt den 
Zwed der Erziehung an das Ende derfelben, deffen Ein- 
tritt ſich doch gar nicht beftimmen laͤßt; fie richt den Zweck 


*) Leſer, welche obige Sätze einer genauern Weberlegung würdis 
gen, bitte ich die Faſſung derfelben wohl in’s Auge zu faflen, 
damit nicht weniger , aber auch nicht mehr hineingelegt werde, 
als wirklich im ihnen liegt. Um einem leicht entftehenden 

- Mißverftändniß vorzubeugen, bemerfe ich, daß die Erfahrungs- 
pädagogik der Anficht des Chriftentbums, daß die Kinder noch 
nicht find, wie und was fie werden follen, vollfommen bei: 
ftimmt. 


a 

der Erziehung aus der Zeit der Erziehungsthätigkeit- bins 
aus, theilt daher das Menfchenleben- in zwei getrennte Per 
rioden, in beren erfter man das „denkend fein und fich 
felbft verleugnen‘ Iernt, in deren zweiter man ed fan. 
Nac meiner Anficht aber ift das ganze Leben auch in Bes 
treff der Erziehung ein ftetiges Ganze. Im Befondern 
muß ih gegen bie Definition, in fo fern fie auf Die 
Schulerziehung angewandt und deren Wefen daburd als 
beftimmt bezeichnet angefehen wird, bemerken: auch das 
Schulleben des Kindes ift Zweck an ſich, nicht bloß Mits 
tel für ein. anderes, nachfolgendes Nicht» Schulleben, (freis 
lich, wie bei jeder ftetigen Größe, Glied einer fortlaufens 
ben Reihe, in der jedes als Wirkung und Urfadhe, Res 
fultat einer Kette und Baſis einer neuen Kettenreihe ers 
fcheint), das Kind erreicht, vorausgefegt, wie ſich von 
felbft verfteht, wenn die Schule fo ift, wie fie fein fol, 
in der Schule an jedem Tage, in jeder Stunde, feinen 
Zwed, erfüllt feines Lebens Beflimmung Ein 
folcyes Kind hat, wenn ed im Laufe der Schulzeit. ftirbt, 
feinen Lebenszweck bis dahin vollfommen erreicht. Nichts 
Gewordenes und Gewonnenes ift verloren — fage ich nicht 
nur in Bezug auf die Unfterblichfeit, fondern an und für 
fih. Der Menfch fol zu aller Zeit feines Lebens Bes 
ſtimmung erfüllen, als Unerwachfener eben fo gut wie als 
Erwachfener, wenn auch theilmeife in andrer Thätigkeit 
nach innen und nach außen, aber immer jeder Alteröperiode 
entfprechend und nad) Verfchiedenheit der Anlagen und des 
Geſchlechts vol und ganz. Eine Schule, welcher die rechte 
Befchaffenheit und Wirkfamkeit eigen ift, würde fich in 
ihrem Wefen gar nicht ändern, auch wenn ed gewiß wäre, 
daß alle Kinder bei dem Austritt aus der Schule ein Raub - 
des Todes würden. Wie der Zwed ded ganzen Lebens in 
ihm felber Liegt, fo liegt auch der Zweck bes Sngeubiebend 
in ihm felber, nicht außer ihm. 
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Ich wiederhole: Der wahre Menſch lebt vorzugsweiſe 
in dem Gemuͤth, das Gemuͤth iſt der eigentliche Menſch, 
iſt die Wurzel alles wahrhaften Seins, wir nennen ſeine 
rechte Beſchaffenheit ———— Pietaͤt gegen Gott und 
Menſchen. 

Beide Richtungen * Pietaͤt koͤnnen bei Erwachfenen 
von einander gefchieden fein, bei Kindern nicht; je jünger 
fie find, defto weniger, Dem Eleinen Kinde ift die Muts 
ter Alles in Allem, ift ihm, wenn man fich nicht an den 
Ausdrud ftoßen will, Menſch und Gott zugleich. Durch 
fie hat und erlangt es alles, kommt es, leiblich wie geis 
fig zu Allem. Almählig tritt in den Kreis feines Fühs 
lens, Anfchauens, Lebens, kurz feines Gemuͤths Vater und 
Geſchwiſter und Hausgenoffen und Freunde und — Lehrer. 
Diefe leben in ihm, es lebt in ihnen, es weiß fich unmits 
telbar in ihnen, durch Frömmigkeit und Pietät ift es innis 
ger, als die Sprache es bezeichnen kann, mit ihnen vers 
bunden. Ihr Wille ift fein Wille, ihre Neigungen find 
die feinigen. Wo ed anders ift, ift das rechte Verhältniß 
geftört, die göttliche Naturordnung verkehrt. Dft genug 
mag das der Fall fein; aber diefes darf nicht ald Regel 
angenommen werden, felbft wenn die Zahl der Fälle, wo 
es ift, ſich auf Eins befchränfte. Denn diefer eine bezeich- 
net dann den Normalzuftand, den maßgebenden, den anzu⸗ 
firebenden, den ald zu realifiren ſtets zu denkenden. *) 

*) „Sn dem Kinde ift die Anlage und Beftimmung, in uns 

die Erfüllung dargeftellt, weldhe immer unendlich weit hin; 

ter jener zurücbleibt. Das Kind ift und daher eine Berge: 

genwärtigung des Sdeald, nicht zwar des erfüllten, aber des 

aufgegebenen. Dem Menſchen von Sittfihfeit und Empfin. 
dung wird ein Kind ein heiliger Gegenftand fein.‘ - 
Schiller. 

„Ich babe immer Gott geſucht in der Natur und im Mens 

fchen, und wo ich Gott nicht fand, da fand ich Unnatur, und 


wo ih die göttliche Natur nicht fand, da fand ich elende 
Stümperei.“ B. 
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Daher ift ein Kind, das anders will als die Eltern, als 
der Erzieher und Lehrer, aus der rechten Bahn gewichen, 
ein Franfes Kind, die pädagogifche Heiltunft wird zur Thäs 
tigfeit berufen; aber als ausnahmlofe Regel darf dieſes 
Verhältniß nicht betrachtet werden, fondern. als zu über- 
windender Krankheitszuſtand, wie wir es ja auch anfehen. 
Erfahrung und Nachdenken fagen und, daß diefe Krankheis 
ten der Findlichen Seele ihren Sig viel mehr in den EL 
tern und Lehrern haben als in der urfprünglichen Befchafs 
fenheit der Kinder felbft. Denn die Kinder pflegen zu fein 
und zu werden wie ihre Eltern und ihre Erzieher find; 
gute Eltern pflegen gute Kinder, gute Erzieher gute Zöge 
linge zu haben, ſchlechte — fdhlechte. 

Das Borhandenfein des rechten Verhältniffes muß da- 
her überall als wirklich eriftirend angenommen werden und 
nebenbei auf Maßregeln gefonnen, die, wenn die Borauss 
ſetzung täufchen folte, fie wiederherftellen — wie die Mens 
fchen in der Regel phyſiſch gefund den Schauplag der Welt 
betreten und nur dann die Hülfe des Arztes gefucht wird, 
wenn ed nöthig ift. Mit Arzeneien anfangen, fiel nur in 
der Vorzeit, wo man die Natur des Menfchen nicht Fannte, 
verfehrten Ammen ein. Die Natur ift gut, innen wie 
außen; wo fie es nicht ift, da ift fie es nicht mehr. 
Man hat dann ‚die urfprüngliche Vefchaffenheit wieder: 
herzuftellen. 

Kommt daher ein Kind in die Schule zum Lehrer, den 
wir als den rechten Mann anzufehen und vorauszufeßen 
haben — denn die Karrifatur, felbft wenn fie häufiger 
fein follte al8 die Natur, ift ja immer nur ein Zerrbild — 
fo fegt Diefer rechte Mann voraus und, Gottlob! die Ers 
fahrung zeiht feine Vorausſetzung noch nicht in der Regel 
der Lüge, daß das Kind wolle, was er will; es will in 
die Schule gehen, er will es in der Schule haben; es will 
lernen, er will e8 lehren; es will lernen, was und wie er 
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es will. Es fuͤhlt ſeine Abhaͤngigkeit von ihm, nicht als 
ein Uebel, ein Ungluͤck, das Abhaͤngigkeitsgefuͤhl iſt ſeine 
Natur, es will geleitet werden. Wozu, wohin? Es 
will, wie jedes organiſche Weſen, Entfaltung und Uebung 
feiner Kraͤfte. Und wie? Antwort: nach den feiner Nas 
tur, wie der Natur jedes Organismus, eingebornen Ger 
fegen. Der rechte Mann kennt diefe, fonft wäre er nicht 
der rechte Mann, er kennt das Beduͤrfniß, das Streben, 
die Richtung der Kindesfeele und die Mittel, die dem Bes 
duͤrfniß entfprechen. Jedes empfindende Wefen, welches 
Gelegenheit hat, fich feiner Natur gemäß zu entwiceln, 
d.h. naturgemäß zu leben — denn Leben ift Entwidlung — 
it glüdlich, folglich auch das Kind in der rechten Schule, 
und ihr Lehrer ift gleichfalls ein glüdlicher Lehrer; das 
ganze Verhaͤltniß ift das normale, 

Der Gentralpunft befjelben ift, wie ich fchon anges 
deutet habe, das Gemuͤthsverhaͤltniß, die Gemüthsbefchafs 
fenheit, die Einheit der Gemüther in dem Kinde und dem 
Lehrer. Wir nennen fie in dem Lehrer Erfenntniß-, Ents 
wicklungs⸗ und Thatfraft, entfproßt auf dem Boden der 
Liebe; in dem Kinde: Empfänglichfeit, Keimfraft, ent- 
fprießend auf dem Boden der Pietät. Das Kind will — 
um andere Thätigfeiten nicht zu nennen. — denfen und 
handeln lernen, der Lehrer will e8 denfen und handeln leh—⸗ 


. ren. Dazu gehören Denk⸗- und Uebungsftoffe. Und wel 


he? Natürlich die, welche der denfende, geübte Mann 
auswählt und beftimmt. Und in welcher Welfe behandelt ? 
Antwort: In der der Kindesnatur zufagenden Weiſe. 
Was lernt-das Kind daher denfen? Was der kehrer denkt, 
wozu er ed änleitet. Und wie weit, in welchem Umfange? 
Antwort: In dem Umfange, als der Lehrer es für ange 
meflen und gut erfennt. Er beſtimmt folglich die Art des 
Denkſtoffs (wie Die Art der Uebungen, das Ziel der Lei— 
fiungen) und die Ausdehnung des Denkens, die er natäts 
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lich nicht nach fubjeftiver Laune beſtimmt. Nun gibt es, 
wie befannt, Gegenftände des Schulunterrichts, bei denen 
wenig zu denfen, aber viel zu thun, und andere, bei des 
nen weniger zu thun, aber mehr zu denfen ift. Beides 
gefchieht nad) der Natur der Gegenftände und dem entfpre- 
chenden Beduͤrfniß des Geiſtes des Kindes, welcher fich 
der Gegenftände, folglich in der ihrer Natur entfprechens 
den Weife, weil es nicht anders gefchehen kann, bemächtis 
gen will. Das rechte Kind will aber weder etwas Andes 
res, der Art nach, als der rechte Xehrer, noch etwas Aıts 
dered dem Grabe nad), wie ed allerwärts auch die Ers 
fahrung beftätigt, deren Rath und Bejtätigung bei fols 
chen elementaren, nothwendigen Dingen wir indeß nicht 
einmal bebärften. Es ift der Entwidlungsgang innerer 
Nothwendigkeit. Das Gegentheil deffen, was der Lehrer 
denkt, denfen wolle, kann feinem Kinde einfallen, falls 
der Lehrer das Rechte denkt, denn der Menſch will das 
Rechte, das heißt das Wahre, denken; ja nicht einmal 
wird es dem rechten Kinde einfallen, mehr denfen zu wols 
len, ald der Lehrer denft, mehr, ald wozu er es anleitet. 
Diefes Maaß richtet fich nach der Altersbefchaffenheit, den 
Anlagen und andern Individualitäten der Natur der Kins 
der, deren Beduͤrfniß ſich für jedes Alter auf ein Normal 
maaß rebuciren läßt. Das eine Kind bleibt etwas hinter 
demfelben zuruͤck, ein anderes überfchreitet daſſelbe. Aber 
es entfteht fein anderer Denkinhalt als der des Lehrers, 
Und wenn ja’eine Aumahnung dazu durch ungeregelte Eins 
fläffe von Außen in der Kindesfeele entftehen follte, fein 
Gemüth, in dem die Pietät wohnt, läßt es nicht zu; Ehrs 
furcht, fromme Scheu und die Gewohnheit, fi in feiner 
- Richtung von dem verehrten Mann, in dem es Iebt, leis _ 
ten zu laffen, erftiden jeden Keim des Gegentheild, Wie 
die Sonnenblume beim Aufgang der Sonne fich zu ihr hin 
wendet und zum Empfang‘ des belebenden Einfluffes des 
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Lichts und der Waͤrme ihren Kelch oͤffnet und Wohlgeruch 
duftet: alſo das wohlgerathene, gluͤckliche, goͤttliche Kind 
bei der Erſcheinung ſeines geiſtigen Naͤhrvaters, ſeines 
Lehrers. Wo Vorwitz, Fruͤhreife des Urtheils, Hinweg— 
ſetzen uͤber die unſichtbar aber dem guten Kinde tief fuͤhl⸗ 
bar gezogenen Schranken und andere Ungebuͤhren ſich zeis 
gen, da tritt der Lehrer ald pädagogifcher Arzt auf, oder 
das Kind kommt in eine püdagogifche Charite G. B. vor 
dem Hallifchen Thore in Berlin), wo ein Heilfünftler mit 
pädagogifchen Meſſern, Salben und Getränken fein würs 
diges Gefchäft treibt. Das ift ein und fremdes Gebiet. 
Wir haben es mit der gefunden Natur zu thun, nicht mit 
der Franken. 


Was ed nad) dem Bisherigen, nad) meinem Beduͤn—⸗ 
fen, mit den ausgefprochenen Sägen: 


„Das Kind foll denken bei Allem, was es thut“, „das 
Kind ſoll und muß bei Allem, was es treibt, ſo viel 
wie moͤglich denken und verſtehen, ſo viel wie moͤglich 
erfahren von dem Was und Warum“, — 


für eine Bewandtniß habe, erhellet von felbft. Ich kann 
fie nicht unterfchreiben. Aber freilich befenne ic mic) auch 
nicht zu den entgegengejetiten ———— Ich ſage 
daher: 

Heißt denken ſo viel als vorſtellen und zwar vorſtellen 
des Rechten, ſo ſoll ſich das Kind bei Allem, was es thut, 
das Rechte vorſtellen, d. h. aber dann eben ſo gut, ſich bei 
Maͤhrchen und Phantaſieſpielen Maͤhrchenhaftes und Phan⸗ 
taſiegebilde, als beim Zaͤhlen z. B. Mengen von Einheiten 
vorſtellen. Nimmt man das Wort nicht in dieſem weiten 
Sinne, ſo muß man den Satz fuͤr falſch erklaͤren und als 
zu gefaͤhrlichen Irrthuͤmern verleitend. Nimmt man es aber 
in dieſem weiteſten Sinne, ſo beſagt er weiter nichts, als: 
laſſet das Kind ein Kind ſein, ſpielen, dichten und denken, 


wie es feiner fic, entfaltenden Natur gemäß ift, mas dann 


- 


der erziehende Lehrer zu beftimmen hat. 

Noch weniger wird man ſich aber dazu veritehen koͤn— 
nen, zuzugeben, das Kind folle bei Allem, was es treibt, 
fo viel wie möglich denfen, oder gar fo viel wie 
möglich erfahren von dem Was und Warım. Hat 
der Herr Verfaffer denn vergeffen, baß die Suͤnde der ers. 


‚ten Eltern entftand durch den von außen in fie hineinges 


tragenen, nicht aus ihrer Natur fich entfaltenden Gedan— 
fen, zu werden wie Gott?*) Nein, mein verehrter 
Freund, das Kind fol nicht Alles denfen, noch weniger 
Alles erfahren; das Kind fol denfen und erfahren, was 
ihm frommt. Wie gut wäre ed, wenn auch wir Manches 
von unferem Denk- und Erfahrungsinhalt wieder in ung. 


‚ vernichten Fönnten! Behuͤte ung der Genius der Paͤdago— 


if vor allen Verfuchen zur Frühreife, vor aller Gefahr, 
das Kind aus dem Paradies der Unfchuld zu reißen, in 
dem e3 an Menfchen wie au Gott glaubt, das Böfe nicht 
will, weil es daffelbe nicht almer, nicht denkt. Die Leh⸗ 
rer find es nämlich die verkehrten, die ihr ungeregeltes 
Denfen, ihre Räfonnirs, Kritiſir- und Zweifelfucht den 
Kindern einimpfen und fie aus dem Himmel ihres Paras 
diefes, aus dem Holden Jugendtraum heraugreißen. **) 
Wir wollen nicht fragen: Sind wir gluͤcklich durd un— 
fere Berftandescultur, unfere Raffinements, unfere Spins 
nengewebe, unfere Spintifirfucht und SHaarfpaltefunft ? 
Denn das irdifhe Gluͤck ift nicht der Zwec des irdifchen 


*) — ‚werden eure Augen aufgetban und werdet fein wie Gott 
| und wifen, was gut und böfe iſt“ — „daß es ein Iuftiger 
Baum wäre, weil er Plug machte. 
Sen. II, 5u. 6. 
**) „Was das Entieglihfte fei von allen entieglihen Dingen ? 
Ein Pedant, den es juct, locker und lofe zu fein.” 


Schiller. 


Wollend. Aber wir dürfen, müffen fragen: Werden wir 
durch die vielen Künfte weife? befjer, tugendhafter, gost- 
wohlgefälliger, jtärfer in der Liebe? Wie, durch die Kuͤn⸗ 
fte, die und mehr und mehr von dem Ziel entfernen? Go ’ 
lange ein Unterjchied bleibt zwifchen Verftand und Bers 
nunft, Berftändigfeit und Weisheit, wollen wir und his 
ten, den Berftand auf den Thron zu fegen, um ihn anzu⸗ 
beten, ihm das Primat im Leben zuzuerfennen. ‚Was 
fein Berftand der VBerftändigen fieht, das über in Einfalt 
ein findlich Gemuͤth.“ Warnen nicht alle weifen Männer 
vor der Gefahr, die durch den unzeitigen Gebrauch des 
Verftandes entfteht? „Wohl denen, die des Wiffens Durft 
nicht mit dem Herzen zahlen.’ Und als fie mit einander um 
den Vorrang ftritten, ftellte Er ein Kind mitten unter fie. 
„Alſo bald Berftand, bald nicht Verſtand!“ Sa wohl, 
meine Herren, nicht wie Sie befehlen — denn ic) fchlage | 
die Bolte nicht, mache nicht aus ſchwarz weiß, aus weiß 
fhwarz, und esdcamotire nicht, um augenblidlichen Amus 
fements willen, auf Augenblide die Wahrheit, zapfe auch 
nicht, gleich dem oberften Verftandesteufel, aus demſelben 
Faffe rothen und weißen Wein zugleich, jondern ich fage: 
Verſtand da und dahin, wohin er gehört, Verftand in Ber; 
ftandesangelegenheiten, aber auch feinen Zoll breit weiter 
und anders wohin. Vermißt er fid) deffen, fo Elopfen wir 
ihm ohne Barmherzigkeit auf die Finger, damit er feiner 
Bermeffenheit inne werde Gewiß, es ift ein klaͤglich 
Schauſpiel, wenn ein Menfch wenig oder gar feinen Vers 
ftand hat; aber dad Schauſpiel, welches der darbietet, der 
den Berftand für den Meifter im Leben hält, nichts weiter 
hat als Berftand, nichts Anderes ift ald purer, reiner, 
flarer Verſtand, ift doch, beim Herkules! ein noch weit 
Hläglicheres. Wie nach des Dichters Worten: 


„Bar Bieles kann, gar Bieled muß geicheben, 
Das man mit Worten nicht befennen kann “, 
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jo fann und fol auch gar Bieled gefchehen ohne Verfiand. | 


„Dhne Berftand‘’ werden Sie nicht in „Unverſtand“ über» 
fegen. Mit Unverftand foll nichts gefchehen. Aber das, 
wovon der berechnende, meffende und denffünftlerifche Vers 
fand ſich nichts träumen läßt, wovon er gar feine Ah— 
nung hat, oder was er, wenn man ihn zum abfoluten Sou⸗ 
verän macht, für eitel Schwärmerei erflärt, ift gar oft 
das Erhabenfte und Höchfte gemefen und geworden. Was 
Tieße ſich darüber nicht fagen!*) 

Berftehen Sie unter „Verſtand“ und „verſtehen? ſo 
viel als „Vorſtellungen“ und „vorſtellen“, ſo habe ich 
nichts dagegen, wenn Sie verlangen, daß das Kind ſich 
bei Allem moͤglichſt viel denken, moͤglichſt viel verſtehen 
ſolle. Aber die Vorſchrift allein thut es nicht, iſt auch 
ganz und gar unnuͤtz. Verſtehen Sie aber, wie es mit 


Recht zu erwarten iſt, unter Verſtand das Begriffsvermoͤ⸗ 


gen, unter. feinem Gebiet das Reich der Begriffe, fo wird 
Shnen der Pfycholog fagen, daß der Menfch bis zum 45. 
Sahre aus dem Reich des Vorftellend nur wenig herauss 
fommt. Sie ftellen eine unmögliche Forderung. Wiffen 
wir denn nicht alle, wie weit ed mit dem Denfen der Kin⸗ 
«der bis zum 42. oder 44. Sahre gebradyt werden kann, 
— unſerer hochgepriefenen Pädagogif zum Trotze, faft ihr 

zum Hohn und zur Schmach? Konnten denn jelbft die 
Meifter **) in der Formenlehre, d. b. demjenigen Gebiete, 


*) Daß zwiſchen Gemüth und Berftand Feine abfofute Kluft, ja 
nicht einmal ein folder Gegenfag liegt, wie er von Bielen 
vorausgefeßt wird, ift fiber. Sch hätte die Erziehung zu 
Beidem, alfo die rehte, Erziehung zur Vernunft nens 
nen können. Aber diefem Ausfpruch fehlt leider die unmit- 
telbare Klarheit, weil fih DVerfchiedene unter Vernunft Ver: 
fhiedenes denfen. Ohne eine weitläuftige, nicht hieher gehö— 
rige Erplifation wäre alfo durch diefen kurzen und treffenden 
Ausdruck hier nichts gewonnen worden. 

**) 3,8: J. Schmid oder Ramsauer. 


— 
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bad dem Erforfhen der Kinder am zugänglichften ges 
macht werden kann, die Kinder zu wirklichen Korfchern 
und Denfern machen? D, fie finden wohl Einiges, dieſes 
und jenes, aber wozu die Zeit nicht gefommen, das haben 
auch jene durch ihre großen Künfte nicht hervorgezaubert. 
Ein Kind forfchet nicht und will nicht forfchen, es will 
lernen, es will von denen lernen, an die ed glaubt. Was 
diefe ihm fagen, nimmt ed auf Treu und Glauben an und 
behält ed in einem feinen, guten Herzen. Der Zweifel 
(Serupel) ift die Qual des Kindes, Es bedarf der Autor 
rität und will fie. *) >. 


*) Eins der vielen beherzigenswerthen Worte, welche in dem 
trefflihen Werke der Frau Neder» Sauffüre (‚Die Erzie- 
bung des Menihen auf feinen verfhiedenen Altersftufen, überfetzt 
von Hogguer und von Wangenheim, Hamburg 1838) 
vorkommen, finde hier eine Stelle (Theil IL. ©. 324): 

„Da das richtige Urtheil nicht dadurch gebildet wird, daß 
man viel vernünftelt, fondern dadurh, daß man mit Sicher⸗ 
heit zu ſchließen lernt, ſo gibt man der Urtheilskraft eines 
Zöglings offenbar eine falſche Richtung, wenn man ihn ver: 

anlaßt, fih über Fragen auszufprechen, die unter Männern 
noch zu den beftrittenen gehören. Und doch läßt man ſich 
durch die Begierde, feine eigenen und namentlich feine politis 
fhen Anfihten zu verbreiten, beftändig zu diefem Fehler ver- 
leiten. : Gewiß ift der Wunſch der Eltern und Lehrer, ſich 
mit ihren Kindern und Zöglingen über die ihmen wichtig er 
fheinenden ©egenftände überall ganz einzuverftändigen, ein 
fehr natürlicher, auch ift ihr Einfluß im Allgemeinen fo gut 
und überdieß fo unvermeidlih, daß man fich die Folgen defs 
felben, von welcher Art fie auch fein mögen, wohl fchlechthin 
gefallen laffen muß: allein er muß ftet3 mit Redlichkeit und 
Offenheit geübt werden, und man darf dabei nicht eine Uns 
partheilichkeit vorfpiegeln, die ſich ſtets und nicht unbemerkt 
- serläugnen wird. Und wenn man ed auch verſuchte, dem 
Fleinen Zöglinge, um ihm die Freiheit felbftftändiger Weber: 

— zeugung zu bewahren, die Gründe für und wider ein Syſtem 
mit Nahdrud auseinander zu feßen, fo würde man ibn da- 
mit nur in eine höchft peinliche Ungewißheit flürzen. Kindern 
aber ift nichts widerwärtiger, als der Zweifel. Der leicht 
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„Dag Kind fell, fo viel wie möglich erfahren von dem. 
Was und Warım,‘‘ Sf es auch ernſt, iſt ed uͤber⸗ 
dacht? | 
Es gibt Gegenftände und Gebiete, in denen das Was 
und Warum an der rechten Stelle ift, z. B. in dem Ge 
biet der Zahlen» und Raumlehre. Se mehr das Kind hier 


- einzufehende Grund davon liegt darin, daß es nicht ſowohl 
die Forſchung nach Wahrheit if, was für fie ein Intereſſe 
bat, fondern vielmehr der Gedanfe der Handlung; darum 
wollen fie, um voraus zu wiffen, wie fie fünftig handeln wer⸗ 
den, fofort Partei ergreifen. So werden fie, nachdem fie in 
unferen Augen unfere Gedanken zu leſen fuchten, mit der - 
Frage endigen: Was muß man glauben? Es wäre alfo 
eben fo gut geweſen, ihnen das gleih von vornherein zu 
fagen. 

Ein Vater zeigt fi wahrbeitliebender. und. gibt feinen 
Kindern eine richtigere Vorftellung ſowohl von ihrem Faſſungs⸗ 
vermögen, ald auch von der Befchaffenheit der Dinge diefer 
Welt, wenn er ihnen fagt: „Das ift meine Neberzeugung und 
das ift der Weg, den mir mein Gefühl und Grunde, die ich 
für gute balte, zu gehen. vorfchreiben; ihr aber habt über 
das Gewicht diefer Gründe noch Fein Urtheil. Wollte ich diefe 
bei euch zur Anerfennung bringen, fo würde es mir gewiß 
leicht werden, euch von ihrer enticheidenden Kraft zu ubers 
jeugen; ich würde aber damit euer Bertrauen in mein lrs 
theil mißbrauchen. Erinnert euch daber daran, daß Dieienis 
gen, welche nicht wie ich denfen, in ihren Familien auch für 
ihre Anfiht viele. Gründe geltend machen können.“ Nach 
folher Rede werden. die Kinder, da ein Bater, der fih der 
Reinheit feiner Apfichten bewußt ift, fi in den Aeußerungen 
über feine Anfichten in der Unterhaltung mit ihnen feinen 
Zwang anthun wird, faft immer diefe Anfihten zu den ihris 
gen machen und fie erft durch den Berlauf der menſchlichen 
Dinge modificiren laffen. 

Durddringen wir daher nur unfere Kinder mit jenen er= 
babenen Gefühlen und Gefinnungen, welche zmeideutigen 
Grundfägen und unflttlihen Syftemen den Zugang veriper« 
ven, und überlaffen wir dann ruhig der Zeit und der mit ihr 
zunehmenden Reife ihrer eigenen Vernunft die Sorge, über 
alle weiteren verwickelten Fragen felbftändig zu entſcheiden.“ 


benft, nadı dem Warum fragt, deſto beſſer. Doch find 
wir auch fchon fehr zufrieden, wenn ed von felbft nicht 
nach dem Warım fragt, fondern wenn ed unfere Warum's 
beantwortet. Alfo in dem dem Kinde zugänglichiten Ges 
biete forfchet es nicht von felbft. 

Aber denken wir und ein Kind, welches in der Geos 
graphie, der Gefchichte, der Naturgefchichte überall den 
fen wollte, überall mit Warum. und Wie bei der Hand 
wäre, was würden wir bazu fagen? — — 

Es gefällt und, wenn ein Kind wiffen will, wie fein 
Nußknacker inwendig befchaffen ift, was für Eingeweide 
fein Weihnachtspferdchen hat, und wir wehren die drohende 
Mine der Mutter ab, die dem Kleinen verbieten will, 
den Nußknacker und das Pferdchen auch inwendig zu befes 
ben. Und wer mirb es einem Kinde übel nehmen, bad 
die erfte Uhr, Die es in die Hände befommt, amd Neus 
gierde und Staunen über das fich bewegende und doc auf 
einem Drte bleibende, zu dem Ohre fprechende Wunbers 
thier übel zurichtet? Der verfländige Vater wird Die zers 
brochene Uhr nicht bedauern, jondern dem Kinde die Freus 
de bereiten, ihm das Raͤderwerk zu zeigen. So weit und 
noch viel weiter ift die Natur- und Kunftforfchung. gut. 
Aber auch uͤberall? Ueberall das Wie und Warum? 
Mer würde nicht vor Schrecken Die Hände über dem Kopfe 
zufammenfchlagen, wenn er erführe, daß die Kinder des 
Haufes allen Geheimuiffen deffelben und des Lebens nadıs 
ſpuͤrten? Fragten die Kinder des Lot und ded Noah nicht 
auch nad) dem Was und Warum? Wer würde ein Kind 
ertragen, das „in gewiſſen Umfländen der Mutter! vers 
ftandesmäßig nad; dem Was und Warum fragte, um moͤg⸗ 
Lichft wiel zu erfahren, und immer tiefer und tiefer einzus 
dringen? Wer würde nicht Wehe! Wehe! Wehe! über einen 
Sohn rufen, der mit fpeculirendem, nüchternen Verſtande 
das Gemuͤth feines Baters, feiner Mutter zu zergliedern 

2 * 


— 20 — 


im Stande waͤre? Nein, es giebt eine freche Naturfor⸗ 
ſchung, es gibt ein freches Denken. Nicht moͤglichſt viel 
von dem Was und Warum zu erfahren, iſt unſere Aufs 
gabe, fondern möglichft viel von dem, was und frommt. 
Fredy ift alles Denken, welches um anderweitiger fchlechter 
Zwecke willen angeftellt wird, fei es um der Rüfternheit zu 
fröhnen oder um Mittel zu böfen Abfichten zu gewinnen. 
Alle Horcher und Lauſcher forfchen auch; Ir fie nur 
alle ihre eigene Schande erhorchen! 


AS Baſedow den Erziehern und Lehrern feiner Zeit 
einen naturgemäßeren Weg zeigen wollte, that er unleugs 
bar tiefe Blife in die Natur des Menfchen und der Kin- 
der, aber er wurde auch zu den größten Fehlern verleitet, 
die fogar der edle Salzmann zum Theil theilte. Jene 
find auch jest noch unfere Leitfterne; aber in diefe wollen 
wir nicht zuräcfallen Wenn er in feinem Elementars- 
wert. (Th. I, ©. 101 der Aften Aufl. Deffau, 1774) 
die Kinder anleitet, in einem fogenannten Commandirfpiel 
die Theile des menfchlichen Körpers anzufchauen und zu 
benennen, fo ift das ganz gut, wenn ‘ed im der rechten 
Weife geſchieht. Wenn er aber den Frig, eine große 
Puppe in der Hand, zu Dorchen und Emilie fprechen läßt: 
„Der Fußballen, die Ferfe, das Schienbeim, die Wade, 
das Knie, die Kniegrube““ und Dorchen oder Emilie forts 
fährt: „Die Schaam, der Bauch, das (!) Nabel. u. f. w.’, 
fo wird das Fein befonnener Mann billigen, oder mit dem 
Grundfag: „‚möglichft viel von dem Was und Warum’ 
vertheidigen können, Wer wird heut zu Tage noch Funfe 
zum Mufter nehmen, der in feiner Naturgefchichte Br Th.) 
den Lehrern Anleitung gibt, wie fie Kinder mit den Ges _ 
ſchlechtsverhaͤltniſſen vertraut zu machen haben, in der 
vermeintlic; guten Abficht, der böfen Neugier dadurch den 
Stachel zu rauben und der ausſchweifenden Phantafie Zuͤ⸗ 


’ 
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gel anzulegen. Wo bliebe die holde Schaam, der Schuß» 
engel der unfchuldigen Sugend ? 

Es bleibt dabei, meine Herren, bald fi find bie koſungs⸗ 
worte: Verſtand, denken; bald kreuzigen wir uns bei den, 
felben, je nach den Umftänden. Stehen wir einem ſtock⸗ 
fteifen, ſtrohtrockenen Schulpedanten gegenüber, der nichts 
weiß uud treibt ald Auswendiglernen unverftandenen Kra⸗ 
med, leerer todter Regeln, der nichts will ald Wortwerf: 
bem treten wir entgegen und fchärfen ihm die Pflicht, die 
Kinder denfen zu lehren, ein. Sehen wir dagegen einen 
ausgeflärten Berftandesmenfchen, der da meint, nichts 
gelte und zähle, als was gezählt und gemeffen werben 
tönne, und ber von dem unendlichen Reichthum der inne 
ren Welt nichts wiffen will, weil feine Kategorien ihm das 
von nichts jagen, und der die armen Kinder in die trodene 
Wuͤſte hineintreibt, in der er felbft faft verfchmachtet: fo 
freien wir noch mehr, weil der Mißbrauch noch größer 
ift. Denn etwas Zeitgemäßes, auf der Entwidlungsbahn 
Liegendes nicht gewähren, einftweilen noch vorenthalten — 
zum Gluͤck regieren die Schulmeifter nicht über die Kinder 
das Leben hindurch — bringt weit geringeren Nachtheil, . 
als Menfchen wie Gewaͤchſe zum Fruchttragen nöthigen, - 
ihnen vor der Zeit Früchte abzwingen. Jenes verlangfamt 
nur die Entwidlung, diefed aber verzehret das Mark. 

Do wir können und tröften. Wie gar viele Säße 
in dem Munde der Lehrer find, ohne in ihr Gedankenſy⸗ 
ſtem eingegangen zu fein, fo befennen ſich auch viele dem 
Wortlaute nad zu Grundfägen, ohne daran zu denken, 
fie in Thaten auszuprägen. So geht ed auch den Meiften 
mit dem Grundfage: ‚‚möglichft viel denken und verftehen 
lehren, fei der Meifterfpruch.” Man fuche die Anwendung 
in den Schulen, und man wird von ber Furcht, baß bie 
Kinder zu viel verfichen, zuruͤckkommen. Und gerade bag, 
was fie verfiehen follen, was dem Findlichen Verfiande am 


näcten liegt, verftehen fie oft am wenigften. Dagegen 
hoͤrt man eher Worte, Mienen und Geberven, die auf 
heimlichen Vorwitz hindenten und auf einen Mangel an 
Pietät, der von feinem noch fo hohen Grabe der Denk 
kraft aufgewogen werben kann. Hier muͤſſen die Lehrer 
erft in fic) gehen und Andere werden. Ober wo ed nicht 
on ihnen, oder an ihmen nicht allein liegen follte, fondern 
vielmehr an überverfiändigen Eltern und an fchlechtem 
Beifpiele des Denkens, Redens und Thuns, wo alfo die 
Kinder ſchon die Lafter des Vorwiged und ber Lüfternheit 
mitbringen, ba gilt — um mid; dem Schluffe zu nähern — 
ber Spruch, der zu diefer langen Rede Anlaß gegeben hat: 
„Die Kinder gewöhnen, nicht bei Allem, was fie hören 
und lefen, etwas zu denken.” Ich hätte demſelben aber 
auch gleich den zweiten Grundfag, den pofitiven, ber bie 
guten Kinder betrifft, anreihen follen: Man gewötne die 
Kinder nicht daran, bei Allem, was fie leſen (nur vom 
Lefen war urfprünglich die Rebe) etwas zu denken. Beide 
Grundſaͤtze, fo aͤhnlich fie Elingen und fo nahe der Inhalt 
beider einander liegt, find nicht diefelben, Der erfte ver 
‚langt, daß ihnen etwas, nämlicd, das Denten, für gewiſſe 
Fälle abgewöhnt, der zweite, daß ihnen etwaß nicht ans 
gewöhnt werben fol, Jener fegt voraus, daß fie etwas 
angenommen haben, was fie befjer nicht hätten, dieſer, 
daß man fi bite, ihnen eine Eigenfchaft zu geben, die 
ihnen fehaden kann. Der erfte will nehmen, der zweite 
will nicht geben; fie verhalten fidy zu einander wie minus 
zu Null, 

Der erfte gehört zur pädagogifchen Therapie, ber 
gweite zur pädagogifchen Diaͤtetik. Nur das Franfe Kind 
bedarf des Arztes, jedes andere aber ver Diät, Sch 
hatte Daher, als ic; den erſten Grundfag ausſprach, nur 
das ausgeartete Kind im Auge; jet ſpreche ich von den 
gefunden, Fragt mic nun Einer, wie fol ich es anfan⸗ 
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gen, baß meine Kinder nichts Ungehöriges denken? fo 
weife ich auf den Anfang meiner Rede zuräd und fage: 
das Mittel Liegt in der Pietät. Gewoͤhne deine Kinder 
zur Ehrfurcht gegen dich, was wieder dadurch dm Beften 
geſchieht, daß du dir Ehrwuͤrdiges, verſteht ſich im Geifte, 
anbildeſt, dadurch, daß du deine Gedanken auf große, er⸗ 
habene, heilige Dinge richteſt: dann wird ein unehrerbiefi 
ges Wort, das aus ihnen fich herauswagen wollte, ihnen 
auf der Zunge erfterben und wenn fie gewahren, daß du 
eine kecke Miene oder einen Lüfternen Gedanken in ihrem 
Auge erfpäheft, fo wird ihr Gebein erjittern. Dann bift 
du ein Erzieher! Die Zöglinge des wahren Erziehers find 
bon ihm Abhängig; Außerlich weniger als innerlich, und 
äußerlich, weil intierlih, Die Macht ſeines Geiftes über 
ihren Geift gibt ihn die Macht über ihren Körper; fie ges 
horchen ihm, weil fie ihn achten, verehren, lieben. Für 
den gereiften Mann fperren wir nicht Gegenitände des 
Denkens durch Schlagbäume ab, damit er fie nicht übers 
fhreite; er bringe fo weit, als feine Kräfte nur reichen 
wollen, er-übe feine Kraft an der Verdauung der derbften 
Speifen; bes Kindes erquidlichfte Nahrung aber bleibt bie 
Milk, - 

„Den Reinen iſt Altes rein“, ift ein zweideutiger, oft 
mißbrauchter Spruch. Soll er beſagen: reine Menſchen 
ſuchen nichts Unreines, wo nichts Unreines zu finden iſt, 
ja ſelbſt da, wo ein Unreiner es faͤnde, finden ſie es nicht 
einmal — ſo gebe ich ihn in ganzem Umfange zu. Reine 
Kinder, Kinder der Pietaͤt, Kinder voll Glaubens und 
voller Liebe und darum mit dem Himmel im Herzen, Föns 
nen ſich es gar nicht denken, daß ihre verehrten Eltern, 
ihre Lehrer etwas Unreines ſollten begehen, ſprechen oder 
leſen koͤnnen, nicht denken, daB it dem heiligen Bibelbus 
he Unreines ftehen koͤnne. Sie Iefen über die wirklich und 
reinen Stellen und Geſchichten hinweg, d. h. aber, was 
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ich als einen Beweis der Richtigkeit meiner Anſichten ans 
zufehen geneigt bin, fie verftehen die Sache nicht, fie den» 
fen nichts dabei, fie denfen die Sache nicht. Das eben 
wollte ich mit obigen Grundfägen. Aber etwas verfichen 
fie doch, wenn fie nicht mehr ganz unmündig find, bei 
den Worten, d. h. fie fühlen etwas. Daß dieſes fo fein 
müffe, erfehen wir daraus, daß fie fich enthalten, Wörter 
zu gebrauchen, die die heilige Schrift nicht verfchmäht, 
die aber unfere Sitte nicht gut heißet. Sie lefen fie ohne 
Anftoß und Erröthen, mit völliger Unbefangenheit, aber 
fie nehmen fie nicht in ihre Rede auf. Durch Jenes laffen 
fie die Sache, die fie bezeichnen, als eine fremde, oder 
ihnen ganz unbekannte fiehen, durch diefe würden fie den 
Begriff in ihr Gedankenſyſtem aufnehmen, ein Doppeltes, 
was himmelweit von einander verfchieden- if. So weit 
alfo reicht der Grundſatz: „Dem Reinen ift Alles rein, 
Offenbar aber koͤnnten die möglicher Weife anftößigen Wörs 
ter und Sachen in der Bibel fehlen, ohne daß für unfere 
Kinder etwas darin fehlte. Denn wir fahen eben, daß fie 
ihnen Cim guten oder beften Falle) rein Nun waren. Um 
der andern, nicht mehr ganz unfchuldigen Kinder, und 
noch mehr um der Lehrer willen, die dadurch in Verlegens 
heit gefeßt werden, wie wir gefehen haben, wäre es höchft 
wänfchenswerth, wenn die bezogenen Stellen fehlten. Denn 
wenn dem Reinen Alles rein ift, fo it au nur dem 
Keinen Alles rein, der Unreine macht aber häufig auch 
das Reine unrein. Nicht an dem Unreinen bildet fich der 
Sinn für das Reine, fondern das Gleiche nur an dem 
Gleichen. Se reiner daher die Umgebung des Kindes in 
Gedanken, Worten, Werfen, Darftellungen, Geftalten: 
defto inniger, tiefer, reiner ift die Bildung des Kindes, _ 
Und fünnten wir ed vor aller Kenntniß der Sünde und 
des Böfen hüten und bewahren — wir würden und glüds 
lih preifen. Darum wollen wir dem Satz: „Dem Reis 
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nen ift Alles rein’’ nicht eine Ausdehnung geben,’ bei der 
er anfangen würde, unwahr und, weil er auf unfer Hans 
deln einwirft, nachtheilig zu werben, Aber er tröfter und bes 
ruhige und, wenn wir und genoͤthigt fehen, in der heiligen 
Schrift zweidentige oder bedenkliche Dinge, die fein Eins 
dringen erlauben, Fein Nachgehen möglich machen, leſen 
zu laffen, oder wenn unfere Schüler, da die ganze Bibel 
ihnen zur Hand ift und wir und freuen, wenn fie fie zu 
Haufe fleißig für fich zur Hand nehmen, auf dergleichen 
Gefchichten ftoßen. Daß der Wunſch, einen gelungenen 
Bibelauszug für Schulen und viele Erwachfene eingeführt 
und verbreitet zu fehen, nicht hat in Erfüllung gehen wol 
Ien, bleibt nad; allem Bisherigen nur zu bedauern. Seine 
Erfüllung würde und z. B. — auch ein Gewinn — folcher 
Unterredungen und Controverfen überheben, wie die vors 
liegende, die ich, was mich betrifft, fo fehr ich auch ers 
fenne, wie wenig der Gegenftand durch meine Bemerfun- 
gen erfchöpft ift, hiermit beendige. 

Sch wiederhole es: ich bin überzeugt, daß ic; mit dem 
Kerne der Gedanfen unferes hochgeehrten Mitgliedes, der 
zu diefer Ermwiderung mich felbft aufgefordert hat, übereins 
ſtimme, daß wir in dem Wefentlichen der Sache einig find, 
wenn auch nicht überall dem Ausdrucke nach. Aber belohs - 
nen Sie, meine Herren! mid nun au, mit Shren belch- 
renden Bemerkungen! 


Zuſätze. 
1. „Du mußt glauben, du mußt wagen, 
Denn die Goͤtter leih'n kein Pfand.“ 


(Pfand iſt zu betonen; leih'n wuͤrde einen andern 
Sinn geben. Welchen? — Die richtige Betonung 
iſt eine ganz feine Sadıe.) 

2. „Was ich ohne dic wäre, ich weiß ed nicht; aber 
mir grauet, - 
„Seh ich, was ohne dich Hundert' und Tauſende ſind.“ 


3 „Wohl dir, wenn die Vernunft immer im Herzen Bir 


mwohnt.’’ 
4. „Denn fie regiert ver Begriff, ach nicht das liebende 
Herz. 


— — „Dem Berftand bleibt er doch ewig geheim.’‘ 
„Spricht bie Seele, fo fpricht, ach! fchon die Seele 


nicht mehr.’ 
Richtig betont 9) 

7. Der Wille hat mig der Empfindung (dem Gefühl, 
Gemüth) einen näheren Zufammenhang, als mit der 
Erfenntniß. | 

8. „Soll er dein Eigenthum fein, fühle den Gott, den 
du denkſt.“ | 

9, „Buͤrger erzieht ihr der fittlichen Welt, wir wollen 

euch loben, 
Streit ihr fie nur nicht zugleich aus der empfins 
denden aus,’ 


40. „Bilden wohl kann ber Verftand, doc) der todte kann 
nicht befeelen, 


Aus dem Lebendigen quillt alles Lebendige nur.“ 


Reicht wäre es, die Zahl der Stellen aus Schillers 
Werken, in welchen er dem Gemüth vor dem Verſtande 
den Preis zuerfennt, um das Zehnfache zu vermehren. 
Aehnlich diefer Anfiht war die Schleiermadher’s, der 
die Phantafie für die Grundfraft der menjchlichen Seele 
erflärte. Die Meinungen folcher außerordentlihen Mäns 
ner find vorzugsweife den Lehrern zu empfehlen, welche 
durch die Einfeitigfeit ihrer Richtung nur zu leicht in Ges 
fahr gerathen, ausſchließlich den Verftand zu cultiviren, 
und nicht nur in Sachen der Religion, fondern aud auf 
dem Gebiet der Pfychologie dem dürrften und fladyften Ras 
tionalismus in die Hände zu fallen. Ein Anderes iſt e8 
mit einem Manne, der durch yofitive Sabungen — 
werden muß, ein Anderes mit Einem, der ſich ſelbſt haͤlt. 
‚Kann nit verſtahn“? Deſto ſchlimmer. Aber das iſt Je⸗ 
bermann verſtaͤndlich, wenn wir ſagen: 

„Weß das Herz voll iſt, deß geht der Mund uͤber.“ 

(Luc. 7, 45.) 
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| IL: 
Anleitung zu analytifher Auflöfung 
von Rechenaufgaben. 





Ein Beitrag zur Vervollkommnung der Theorie und 
Prarid im Rechnen und der Methodik überhaupt. 


(Mebft einer Steindrudttafel.) 


Das das Bildende ded Mechenunterrichtd mehr in der Auflö⸗ 
fung ald in der Ausrehnung der Aufgaben liege, ift jet 
wohl allgemein anerkannt. Doc) iſt diefe Anficht erft eine Frucht 
der neueren Zeit, und daraus fehr erklärlich, daß man mit der 
Aufftelung der Geſetze für die Ausrechnung viel weiter ift, als 
mit der für die Auflöfung. Seht wird man, fi) mehr auf daß 
Letztere werfen. Die außerordentliche Mannigfaltigkeit und die 
große Verſchiedenheit der bei der Auflöfung zu berüdfichtigenden 
BVerhältniffe erfchwert das Auffinden eined gefegmäßigen Vers 
fahrens, das der Hauptfache nach bei allen angewandten Aufs 
gaben ein und baffelbe bleiben könnte. Das Schwankende, das 
bisher dabei herrfchte, bleibt aber ein großer Uebelſtand. 

Aller Unterricht nämlich, dem dad Gefehmäßige abgeht, ber 
ein Hin» und Hertappen zuläßt, ift unbefriedigend, Halbheiten, 
 Mebelhaftes nehmen ihm dad Disciplinirende, Feſtmachende, 
Sichere, verähnlichen ihn dem Wagabundirenden, das der Bil- 
dung Überhaupt gefährlich wird. Darum muß es ein Haupt: 
ftreben der Lehrer fein, jeden Unterricht fireng geſetzmäßig zu 
machen, und die Seminarien haben befonderd die Pflicht, alles 
Halbe, Schwantende, Nebelhafte zu verbannen, damit fich die 
Zöglinge nicht an ein unfeliges Schwanfen gewöhnen und das 
Glelche foäter an Ihren Schülern dulden 
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In diefer Hinficht befriedigen am meiften die mathemati- 
fhen Disciplinen; daher auch der Rechenunterricht, Was aber 
die Auflöfung ‘angewandter Aufgaben betrifft, fo fcheint mir 
noch viel Schwanfen, viel ungeregelted Weſen dabei zu herr 
fhen, namentlich darüber, wo angefangen, wo geendet, wie 
fortgefchritten wird, In Feinem Lehrbuche habe ich darüber ges 
‚ nügende Beflimmungen gefunden und von feinem Lehrer in der 
Praxis ſolche aufftelen hören. Möge diefe Bemerkung die bes 
treffenden Lehrer auf diefen Punkt aufmerffam machen! Ich 
begnüge mich, bier kurz auseinander zu ſetzen, wie ich bei an= 
gewandter Rechnungsaufgabe verfahre und wie ich den Gang _ 
der Auflöfung in meiner „fpecielen Anmeifung zum Unterricht 
im Rechnen, (Berlin, bei Plahn‘‘) bereits onge denret und fpäter 
weiter ausgeführt habe, 

Betrachten wir und felbft, wenn wir an die Ausrechnung 
‚einer angewandten Aufgabe gehen; fo findet vor derfelben ein 
innen, ein Ueberlegen flatt, offenbar, um den Zufammenhang 
zwifchen den Größen der Aufgabe, den gegebenen und ben 
gefuchten, zu entdeden, und dann mit größerer ober geringerer 
Deutlichkeit der Erkenntniß, oft mehr oder weniger nach ficherem 
Gefühl oder Inſtinct, die Ausrechnung auszuführen. Diefes 
Denken iſt aber meift ein dunkles, felten ein ganz geſetzmäßiges; 
“man ift dabei häufig dem Zufall überlaffen. Diefed ift fehr 
ſchlimm, befonderd da ed möglich fein muß, daß ein Gedans 
Benftrom die ganze Aufgabe umfaffe, und man zwifchen allen 
Größen, nicht bloß zwifchen einzelnen den Zufammenhang 
entdefe und mit nichts zu wünfchen laffender Klarheit darftelle. 

Diefer Gedankenftrom fann einen zwiefachen Anfang has 
ben, entweder die Zahlen ber Aufgabe oder die Fragegröße, 
Darnach richtet fi) dann dad Ende deſſelben; im erſten Fall 
ift es die Fragegröße, im legten find es die Zahlen der Aufga- 
be. Wir haben Grund, den erfien Weg, den von den Größen 
der Aufgabe bis zur Fragegröße fortfchreitenden ‚ald den ſyn⸗ 
thetifhen, den andern als den analytifchen zu bezeichnen. 


Der Streit, welcher von beiden ber vorzüglichere fei, ift bald 
entfchieden. Bon feinem kann man dies fagen. Beide vereint 
erft fchaffen volle Klarheit. Dennoch kann für die Anwendung 
bei einzelnen Aufgaben bald der eine, bald der andere aus Grüns 
den gewählt werden. Der fonthetifche Weg geht von gegebenen 
Stüden aus und operirt-mit denfelben, um zu dem Unbekann⸗ 
ten zu gelangen. Wie aber operirt werben müfle, muß dem 
Schüler entweder gegeben, biftorifh mitgetheilt, aus 
der Erfahrung erlernt, oder durch Gründe beflimmt fein, 
durch Gründe, welche nur die Analyfid auffinden lehrt. Im 
erften Kal ift daS Verfahren rein empirifch; nur im legten fins 
det volled Bewußtſein ftatt, ift-ein Selbftfinden der Opera: 
tionsweiſe möglih. Das einfache Beifpiel: „Wenn ein Pfund 
40 Sgr. koſtet, wie viel koſten 6 Pfund?” kann unfer Schüler 
einfach, nach der gegebenen Regel: „multiplicire die Anzahl der 
Pfunde mit dem Preife eines Pfundes” berechnen, oder nach 
feinem durch die Erfahrung erworbenen mathematifchen Snftinct, 
oder auch, durch Gründe beftimmt, durch Denken löfen. Im 
legten Falle vergegenwärtigt er fich den Grundfah: „So oft 
die Waare, fo oft dad Geld dafür” und operirt nun nach dieſem 
Gedanken. 

Snfofern überall die Erfahrung unferm Denken zu Grunbe 
liegt, dieſes an ihr erftarft, infofern ift auch der fonthetifche 
Peg mit den Schülern zuerft zu gehen, bis fie zum freien Den _ 
Een, zur Analyfis, heranreifen. Dieſes Heranreifen erzielt man 
dadurch), daß man den in fonthetifcher Weile gemandelten Weg 
umkehrt, d. h. analytifch verfährt, in obigem Beifpiele alfo nach 
dem allgemeinen, bier geltenden Sage („fo oft die Waare, fo 
oft dad Geld dafür”) und dann nach den Größen fragt, welche 
zur-Beftimmung der Fragegröße nothwendig find. Die gefuchte 
Größe läßt ſich nämlich beflimmen aus der Anzahl der 
Dfunde und aus dem Preife für ein Pfund. 

Den fonthetifhen Weg allein zu verfolgen, ift nie rath: 
ſam. Er ift unficher, weit ihm Fein firenged Gefe& zu Grunde 
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legt, dad Wandeln auf ihm iſt einfeitig, er fördert mehr die 
Fertigkeit als die. Einficht, bildet nicht formal genug. Nur auf 
dem ſynthetiſchen Wege geleitete Schüler ſtehen bei jeder neuen 
Art von Yufgaben am Berge, miffen fich oft nicht zu rather 
und zu helfen, ſondern müffen erft ihren Wegweiſer, bie Regel, 
erwarten. Der von der Syntheſis zur Analyfid, oder vielmehr 
durch bie Analyſis zus Syntheſis geführte Schüler aber bricht 
fih eigene Bahn, iſt überall felbftftändig und. entbehrt gern 
ber mechanifchen Regel. Haben wir daher die fonthetifche Auf: 
loſungsweiſe für die Schüler auf den unterften Stufen immer 
zuerſt zu nehmen, fo ift fie Doch nicht unfer Ziel, fondern nur 
Mittel, um den Schüler zur analytifchen Auflöfungsweife reif 
zu machen. Später bominirt bdiefe, wird immer zuerſt genoms 
wen und hat die fonthetifche in ihrem Gefolge. 

Das Charakteriftifche der Analyfis liegt in dem Fortfchreiten 
vom Unbefaunten zum Belannten, indem man bad Unbekannte 
als befannt vorausſetzt, menigftend ald Ausgangspunkt wählt, 
und nach den Beftimmungdftüden für daffelbe fucht. Auf diefe 
Beſtimmungsſtücke leitet das freie Denken mit Hinſicht auf die 
Aufgabe. Stellen wir neben die obige Aufgabe: „Ein Pfund 
koftet 40 Sgr., wie viel koſten 6 Pfund?” die folgende: Herr 
M: hat 6 Pfund Waare für 3 Thlr. 10 Sgr. verkauft und 
bat 1 Zhlr. 40 Sgr. daran gewonnen; wie theuer hat er bie 
& Pfund bezahlt? — fo heiß ed, während in der erften nur 
gefagt wird: der Preis der G Pfund läßt fi aus der Anzahl 
ber Pfunde und aus dem Preife eines Pfunde beftimmen, in 
der zweiten: ber Preis der 6 Pfund ift aus dem Berfauföpreife 
und, aus dem Gewinn zu berechnen (nach dem allgemeinen 
Sat: „der Verkaufspreis weniger den Gewinn gibt den Eins 
kauföpreis”). Wollte dev Schüler bei der zweiten antworten: 
der Preis von 6 Pfund ift aus dem Preife eines Pfundes 
und aus ber Anzahl der Pfunde zu bevechnen; fo wäre abfolut 
dies richtig, aber nicht wit Rüdficht auf die Aufgabe Dies 
zeigt, daß für dad Finden der Beſtimmungsſtücke fe eine unbe 
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Fannte Größe neben dem allgemeinen Denken, d. h. neben dem 
Bewußtwerden eined allgemein gültigen Gates, der Hinblick 
auf die Aufgabe, alfo volles Verſtändniß derfelben nothwendig ift. 

Die Analyfid geht demnach von der Fragegröße aus, fucht 
für diefe nach den Beſtimmungsſtücken, von welchen ihre Er: 
mittelung abhängt, deren in der Regel zwei find. Wir wollen 
fie allgemein a und b nennen. Sind a und b gegebene Größen 
ber Aufgabe, dann ift die analytifche Auflöfung zu Ende; ift 
dies nicht der Fall, fo werden für a im gleicher Weife die Bes 
fimmungsftüde e und d, ebenfo für b gefuht u. f. w., bis 
man zu allen in der Aufgabe gegebenen Größen oder doch zu 
folchen gelangt, die als bekannt vorausgeſetzt werden bürfen, 3 
B. Rebuctiondzahlen u. vergl. 


Beifpiel. C. kauft 50 Malter Weizen, dad Malter zu 
32 Thlr. Er verkauft denfelben wieder, dad Malter zu 4Y, 
Thlr. Wie viel hat er gewonnen? 

Synthetifhe Auflöfung 1. Es Eoften 50 Malter 
50 x 3%, Thlr. = 187%, Thlr.z im Verkauf aber 50x AY, 
Thlr. = 225 Thlr. Mithin find 25 Thlr. — 187%, Thlr. = 
37'% Thle. gewonnen. 

Analytifhe Auflöfung 4. Der Gewinn läßt ſich fins 
ben aus dem Einfaufpreid (a) und aus dem Verkaufspreis (b) 
— nad) dem allgemeinen Sabe: Gewinn = Berfauf weniger 
Einkauf. Der Einkaufspreis ift zu berechnen aus der Anzahl 
der Malter (c = 50) und aus dem Preife eines Malters 
.(d= 3% Thlrx.); der Verkaufspreis ebenfalls aus der Anzahl 
ber Malter (e — 50) und aus dem Veikaufspreiſe eines 
Malterd (f = 4%, Thle), Died verfinnliht, gibt folgende 
Figur: | 

Fig 4 (S. Beil) 
Yusrehnungsformel: 50 X 4/2 Thlt. 50 X 8%, Thle 
ex ö —exd 
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bedeutet den Verkaufspreis. 

„ ven Einfauföpreis. 

„ bie Anzahl der Malter. 

ben Einfaufspreid eines Malterd. 

PR bie Anzahl der Malter. | 

den Berfaufspreid eines Malters. 

Sunthetifche Auflöfung & Koftet das Malter beim 

Verkauf 4%, Thlr., beim Einkauf 3%, Thlr., fo ift der Ge 

winn an einem Malter 4Y, Thlr. — 3°/, Thlr. = %, Thle; 

an 50 Malter alfo 50 x %, Thle = 37%, Thlr. 
Analytiſche Auflöfung & Der Gewinn überhaupt 

läßt fich berechnen aus dem Gewinn an einem Malter (a) und 

aus der Anzahl der Maiter (b = 50) a. Der Gewinn an 

einem Malter ergibt fih aus dem Einkaufpreife (c = 3%, 

Thlr.) und aus dem Verkauföpreife (d = AY Thlr.) eines 

Malterd. Alfo: 
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Fig. 2. (S. Beil) 
Ausrehnungdformel: (AU. Thlr. — 3°, Thlr.) X 50. 
a bedeutet den Gewinn an einem Malter. 
b „die Anzahl der Malter. 
C „den Einfaufspreis eined Malters. 
d un Verkaufspreis eines Malters. 

Zunächſt leuchtet ein, daß die analytifche Auflöfung abftracs 
ter, alfo ſchwerer ift, als die fonthetifche, weil fie fich in allge: 
meinen Sägen bewegt, wenngleich diefelben durch die Aufgabe 
fogleich concret werden. Demnach wird fie nur bei gereifteren 
Schülern in diefer Strenge anzuwenden, bei weniger durchgebil- 
beten aber die fonthetifche vorzuziehen fein. Fragen wir aber, 
ob die fonthetifche Löſung der analytifchen ganz entbehren Fünne, 
fo müffen wir entfchieden mit Nein antworten. Die analyti: 
ſche Auflöfung geht, wenn auch im Stillen, und nur dämmernd 
oder halbElar, in der Regel vorher. Died wird und um fo deut⸗ 
licher, wenn wir die Auflöfung der angewandten Rechenaufgaben 
mit ben geometrifchen Aufgaben vergleichen. Die Auflöfung 


einer folhen, 3. B. „Von einem gegebenen Punkte außerhalb 
eined Kreifes eine Zangente am benfelben zu ziehen”, Bann rein 
ſynthetiſch, d. h. nah Kommando erfolgen; alfo: Verbinde 
den gegebenen Punkt mit dem Mittelpunkt des Kreifed dur) 
eine gerade Linie; fehlage über diefelbe einen Halbkreis und ver: 
binde den Durchfchnittöpunft defjelben mit der gegebenen Kreis: 
peripherie mit dem beftimmten Punkte durch eine gerade Linie: 
fo ift diefe die gefuchte Tangente. Diefe Auflöfung fchafft ‘ein 
Können, aber nicht nothivendig die Einficht; fie bildet nicht, 
oder befommt nur noch etwas Bildended durch den nachfolgen: 
den Beweid. Die analytifche Auflöfung aber macht mit den 
Gründen ded Verfahrens befannt, erfindet.- Sie würde bei 
der gegebenen Aufgabe Eurz diefe fein: „die Tangente fteht auf 
dem Radius fenkrecht (ed wird vom MWefen der zu fuchenden 
Größe audgegangen), muß alfo mit diefem einen rechten Winkel 
einschließen. Einen rechten Winkel aber (wir haben es bier ja 
mit Kreifen zu thun) hat man, wenn man einen Winkel, auf 
einem Durchmeffer ftehend, conftruirtz dieſer Durchmeffer muß 
aber den Mittelpunkt und den gegebenen Punkt. zu Endpunften . 
haben; folglich u. ſ. w., wie die fonthetifche Auflöfung verfährt. 

Wie ſich nun fonthetifche und analytifche Auflöfung bei ei: 
ner geometrifchen Aufgabe unterfcheiden und bie erftere wohl 
mitgetheilt, ohne bie letztere gefeßmäßig aber nicht gefunden 
werden kann: gerade fo ift e& mit der fonthetifchen und analyti⸗ 
ſchen Auflöfung der Rechenaufgaben. Die letztere muß unfer 
Ausgangspunkt fein; nur fie bildet, nur fie macht felbftftändig, . 
während bie funthetifche oft reined Gedächtnißwerk wird. 

Man hat — fo fcheint es mir — dad Ungenügende der 
fonthetifchen Löſungen, deren alleiniger Gebrauch zu dem Regel: 
werk geführt hat, wohl gefühlt und deöwegen etwas Analyfis 
mit hineingebracht. Doc war died nichts Geregeltes, fondern 
etwad Schwankended, nichtd in vollem Maße Disciplinirendes. 
Sch habe daher fchon feit Jahren diefe rein analytifche Auflöfung 
ber angewandten Rechenaufgaben verſucht. Manche Aufgabe hat 
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mir Schwierigkeit gemacht; Feine ift mir bisher unbezwinglich 
geweſen. Sm Gegentheil, ich bin dadurch auf Auflöfungsweifen 
gefommen, welche ich fonft gewiß nicht entdeckt hätte, 


Die fonthetifche Auflöfung, fol fie nach gebachten und 
audgefprochenen Gründen gefchehen, wird noch breiter, als die 
analytifche; doch iſt auch diefe, fehriftlich dargeftelt, in der Ne 
gel nicht kurz, und erfchwert dadurch oft die Ueberſicht und die 
Klarheit. Und dennoch ift man zu der fchriftlichen Darftelung 
oft gezwungen, wenn man fich von dem Verftändniß des Schü— 
lers gehörig überzeugen will, Deswegen habe ich auf Abkürzung 
und mögliche Verfinnlihung derfelben gedacht. Die obige Dar: 
ftelung durch Striche und durdy Bezeichnung der Arme halte ich 
dafür. Sie ift eine Verfinnlichung des Gedankenftroms. Sch 
nenne fie Auflöfungsfigur An den Enden derfelben müffen 
immer die in der Aufgabe gegebenen Zahlen ftehen. Zwifchen 
die Arme feße man die Dperationszeichen nach der Forderung, 
welche der in Anwendung kommende allgemeine Sat dictirt. 
Dadurch wird die Berfinnlihung noch anfchaulicher. ine Be: 
zeichnung dev Arme durch Buchſtaben ift deshalb anzurathen, 
um diefe Fury bezeichnen und nachher angeben laffen zu können, 
was jeder Arm bedeutet. Dies gefchieht mündlich oder fchriftlich 
in der oben ausgeführten Weife. 


Die durch die Auflöfung gefundene und als nothwendig 
erachtete Zufammenftellung der Bahlen der Aufgabe nenne ich 
Ausrehnungsformel (f. oben), Deren Aufftelung muß 
jeder, ſowohl der mündlichen als der fehriftlichen Ausrechnung, 
voraudgehen. So lange der Schüler zu ihrer Aufftellung nicht 
gefchiet ift, To lange hat er die Aufgabe nicht recht verftanden. 
Daher gilt fie als Prüfftein des gewonnenen Grades der Er— 
kenntniß. Für viele Aufgaben genügt es, nur die Ausrechnungs⸗ 
formel aufzuftelen. Die Ausrechnung felbft kann man allen 
denen erlaſſen, welche im Ausrechnen die nöthige Fertigkeit 
erlangt haben, aber die Auflöfung Feinem. Dadurch, daß die 
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Audrechnungdformel die Spige oder den Ausgangspunft für die 
Ausrechnung bildet und diefe nur eine Ausführung jener ift, 
bringt man Ordnung in die Ausrechnung, die fonft bei vielen 
Schülern fo ſchwer zu erreichen ift. Oft laffe ich die für bie 
Arme der Auflöfungsfigur gefundenen Zahlen an die Arme felbft 
fehreiben, oder doch unten vermittelft der Buchſtaben angeben. 
Auch darin liegt eine Abkürzung. 


Noch zweier Vorzüge der Auflöfungdfigur muß ich gedenken. 
Erftend findet man leicht, ob mehrfache Auflöfungen einer 
Aufgabe möglich find. Kann nämlich ein Arm der Figur, d. h. 
eine unbefannte Größe, auf doppelte Weife gefunden werden, fo 
kann auch eine doppelte Löfung ftattfinden. Je mehr ein folcher 
Arm von der Fragegröße entfernt ift, deſto verfchiedener pflegt 
die Löfung von der urfprünglichen zu fein. Zweitens fieht man 
die Folge, die Ordnung der Ausrechnung deuflich an ber 
Auflöfungsfigur. Die Ausrechnung beginnt an den Enden der 
Figur, d. h. bei den in der Aufgabe gegebenen Zahlen und ver 
folgt den Gedankenftrom progreffiv, den die Aufiuchung der Auf: 
löfung durch regreffives Denken vorzeichnete; letztere iſt, wie 
fhon ausgeführt, analytifch, erftere ſynthetiſch; beide zufammen 
geben volles Bewußtſein. 


Sn der Regel wird jeder Arm aus zwei andern gefunden ; 
ftößt man dabei auf einen dem Werthe nach unbekannten Arm, 
fo zeigt deſſen Verzweigung deutlid an, wo man die Ausrech⸗ 
nung für ihn zu beginnen bat. 


Bei einfachen Aufgaben, bei welchen die Bedingungen der 
Fragegröße nahe liegen, tritt daS regreffive Denken, die analys 
tifche Auflöfung, nicht deutlich hervor; dennoch wird anzuraihen 
fein, dieſelbe audzuführen, um den Schüler für die zufammen- 
gefessteften Aufgaben, d. h. für folche, bei denen zwiſchen den 
Bedingungen und der Fragegröße viele Zwifchenglieder fich fin: 
den, ober bei denen ein vielfacher Zufammenhang zwifchen den 
Größen der Aufgabe flatt hat, reif zu machen. 

3 * 
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Zum Schluß noch einige Auflöſungen in der bezeichneten 
Weiſe, bei denen ich von ſehr einfachen ausgehen und mit eini⸗ 
gen zuſammengeſetzten ſchließen will. 

1. Wenn eine Elle 15 Sgr. koſtet; wie viel koſten 16 

Ellen? 

Analytifhe Auflöfung. Der Preis diefer Ellen läßt 
fich beftimmen aus der Anzahl der Ellen (a) und aus dem 
Preife für eine Elle (b), nach dem allgemeinen Satze: „So 
oft die Waare, fo oft dad Geld dafür.” Beides ift gegeben. 

Sig. 3. (©. Beil.) 
Ausrechnungdformel: 46 x 15 Ser. 
2. 6 Ellen often 4 Thlr.; wie viel koſten 9 Ellen? 


Analytifhe Auflöfung. Der Preis der 9 Ellen läßt 
fich beſtimmen aus der Anzahl der Ellen (a = 9 Ellen) und 
aus dem Preife für eine Ele (b). Der Preis einer Ele ift 
zu berechnen aus dem Preife (c = 1 Thlr.) einer beftimmten 
Anzahl Ellen (d = 6 Ellen). Beides iſt gegeben. 

Sig. 4. (©. Beil.) 


Ausrechnungsformel: u x». 


a bedeutet die Anzahl der Ellen, 

b ,„ den Preis für eine Elle, 

© u ben Preis für eine Anzahl Ellen, 
d , diefe Anzahl Ellen. 

Zufab. Die Löfung, bei welcher auf die abfolute Einheit 
zurückgegangen wird, ift bei diefer Darftelung immer vorzuzies 
hen; oder man muß an einen Arm zwei Zahlen fegen, wie folgt: 

Fig. 5. = Beil.) 
9 Ellen 
Ausrehnungdformel: 5 Glen x 1 The. 
Anmerkung. In welhem Sinne das Divifionszeichen (2) in den 


Figuren zu verfteben fei, ob = in oder durch, erhellet jedes 
Mal aus der Natur der Aufgabe. 
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3. Herr M. empfing ein Stück Leinewand von 100 Ellen 
für 25 Thlr. Er gibt 20 Ellen davon an einen Freund; 
wie viel muß er bezahlen? 

Auflöfung. Wie viel Hr. M. zu bezahlen hat, läßt ſich 
berechnen aus der Anzahl der Ellen, welche er behält (a) und 
aus dem Preife einer Elle (b). a ift zu finden aus der Anzahl 
der Ellen ded ganzen Stücks (c = 100 Ellen) und aus der 
Anzahl, welche er abgibt (d = 20 Ellen). b läßt fich berechnen 
aus dem Preife (e = 25 Thlr.) einer beftimmten Anzahl Ellen 
(f = 400 Ellen). Beides ift gegeben. 

Fig. 6. (©. Beil.) | 
Audrehnungsdformel: (100 — 20) X u 


a bedeutet die Anzahl der Ellen des Herrn M., 

„ den Preid einer Ele, 

„ bie Anzahl der Ellen des ganzen Stüds, 

un welche Hr. M. abgibt, 

" " „ des ganzen Stüds, 
bin Preis für diefe Anzahl. 

4 €. ſdict an einen Strumpfwirker 8 Pfund Wolle, von 
welcher er ihm Strümpfe weben, für den Webelohn 
aber Wolle zurückbehalten ſoll. Wie viel Paar Strümpfe 
erhält er zurück, wenn dad Paar 9 Sgr. zu weben 
koſtet, das Pfund Wolle 2 Thlr. gilt und ein Paar 
Strümpfe 42 Loth wiegt? 

Auflöfung 4. Wie viel Paar Strümpfe er zurüderhält, 
läßt fich beflimmen aus dem Preife der ganzen Wolle. (a) und 
aus dem Preife eines Paard (b), nad) dem Gedanken: fo oft 
b in a enthalten ift, fo oft mal ein Paar Strümpfe a ift zu 
berechnen aud der Anzahl der Pfunde Wolle (c) und aus dem 
Preife für ein Pfund (d), nach dem Gedanken: fo oft ein 
Pfund, fo oft der Preis dafür. Beides (c und d) ift gegeben. 

Der Preis eines Paars ift zu berechnen aus dem Preife 
der dazu nöthigen Wolle (e) und aus dem Webelohn (f), nach 
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dem Gedanken: Ein Paar koſtet ſo viel, als die dazu nöthige 
Wolle und als dad Webelohn dafür zufammengerrommen. f ift 
gegeben; e aber läßt fich beflimmen aus der Anzahl der Loth 
(g), die ein Paar wiegt, und aus dem Preife eines Loths (h), 
nach dem Schluffe: fo oft ein Loth, fo oft der Preis’ dafür. 
g ift gegeben und h läßt fich berechnen aus dem Preife (1) für 
eine beitimmte Anzahl Loth (k) nach dem Schluffe: den fo viel: 
ſten Theil ein Loth macht won diefer Anzahl der Loth, den fo 
vielften Theil koſtet es auch von dem Preife diefer Anzahl. Beide 
Größen find gegeben; die funthetifche Auflöfung und die Aus: 
rechnung find alfo möglich. Jene hierher zu feßen, ift überflüf: 
fig; man braucht den Gang der Analyfid nur gerade umzufehren, 
dad Lebte zum Erften zu machen; auch ift die Ausrechnungdfor: 
mel ein Product der fonthetifchen Löfung und zeigt deren Fort: 
fchritt auf die anfchaulichfte Weife. Die Auflöfungsfigur ſtellt 
ebenfall$ die fonthetifche Auflöfung dar. 
Fig. 7. (©. Beil.) 
Audrehnungsformel: <—-—————— x 4 Paar. 
x 12 49 Sur. 

a bedeutet den Preis der ganzen Molle, 

bo „ R „ für ein Paar Strümpfe, 

c „ die Anzahl Pfund der ganzen Wolke, 

d „. den Preis eines Pfundes, 

eo u der Wolle zu einem Paar, 

f „ das Mebelohn, 

& u die Anzahl der Loth Wolle zu einem Paar, 

h „ den Preis eines Loths, 
nn für eine Anzahl Loth, 
E diefe Anzahl Loth. 


— 
— 
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oder h — u * = 4% Sgr. | 
e=gX h=-12X%X 17% Sgr. * 2 Sgr. 
b fe = 9%, Sgr. +22, Sgr. = 4Thlr. 2 Sgr. 
a=cxXd=8x 2 Ülr = 46 Shi - 
a 16 Thlr. 


a Paar. 


Die Fragegröße = b 48.2 Sgr. 
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Auflöſung 2. Die Zahl der Paare der Strümpfe ergibt 
fich auch aus der ganzen Wolle (a) und aus ber zu einem 
Paare nötbigen Wolle (b), nach dem Schluffe: fo oft b in a 
enthalten ift, fo oft ein Paar Strümpfe u. f. w. Dieß fortge: 
feßt, fo entfteht folgende Auflöfungsdfigur: 

Fig. 8 (©. Beil.) 
Ausrehnungdformel: 
8 —— 








a iſt die ganze Wolle, 
„ die zu einem Paare nothige Wolle, 
nn Wolle, die zu einem Paar genommen wird, 
a Re für das Mebelohn für ein Paar, 
„ das Mebelohn, 
„der Preis eines Lothes Wolle, 
„ die Anzahl der Lothe eines Pfundes, 
„ der Preis eines Pfundes, 

5. (Die Aufgabe in Diefterweg’s5 und Heuſer's Rechen» 

buch J., vermifchte Aufg. S. 443 der 44. Aufl.) 

Ein Gebäude ift 60 Fuß lang, 48 Fuß breit und bis un: 
ter dad Dad) 25 Fuß hoch. Das Dad) bildet zwei Rechtede 
von 63 Fuß Länge und 26°, Fuß Breite; die Höhe von der 
Erde bis zum Giebel beträgt 34 Fuß. An dem Gebäude find 
42 Senfter, jedes 75 Fuß hoch und 3 Fuß breit; ferner 2 
Thüren, jede 9%. Fuß hoch und 8%, Fuß breit. Das Dach 
und die Wände des Haufed follen mit Bord (Brettern) und 
Leien (Zafelfchieferplatten) bekleidet werden. Die Bretter find 
42 Zuß lang und 1’, Fuß breit, 206 Quadatfuß zu 3%, Thlr. 
Der Fuhrmann holt die Bretter in 6 Fahrten und nimmt für 
jede Fahrt 2. Thlr. Bei der Bekleidung ber Hauswände 
kommen auf 8 Bretter 4 Nied Leien, beim Dache aber auf 3 
Bretter 4 Ried, Ein Ried Leien koſtet 1’, Thlr.z an Fracht 
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für die Leien überhaupt wird 137, Thlr. bezahlt. Wie viel 
Eoften demnach fämmtliche Borb und Keien? 

Bollftändige Auflöfung Wie viel fämmtliche Bord 
und Leien Eoften, ergibt fich aud dem Preife der Bord (a) allein 
und aud dem Preife der Leien (b) allein. a befteht aus dem 
Preife der Bord an fich (c) und aus der Fracht (d). d läßt 
fich berechnen aus der Anzahl der Fahrten (b = e) und aus 
dem Preife einer Fahrt (2%, Thlr. = f). c ergibt ſich aus 
der Menge der Quadratfuß (g) und aus dem Preife eines 
Duadratfußed (h); h aus dem Preife (3Y, Thr. = 1) für eine 
beftimmte Anzahl Quadratfuß (100 Q. = k). 

g befteht aus den Quadratfußen fürs Dach (1) und aus 
benen für die Hauswaͤnde (m). 1 ergibt ſich aus der Anzahl 
der Dächer (2 = n) und aus ber Größe eines Dached (0), 
und die lettere wieder aus der Länge (63 Fuß = p) und ber 
Breite (26%, Fuß = qg) defielben. 

m ergibt fich aus der Größe der Wände (r) und aus dem, 
was davon abgeht (s). s befteht aus den Fenftern (t) und aus 
den Thüren (u). t ergibt fich aus der Anzahl der Fenfter (12 
— v) und aus ber Größe eined Fenfterd (w); w aus ber 
Höhe (7% Fuß = x) und aus der Breite (3 Fuß — y). 

u ergibt fich aud der Anzahl der Thüren (2 = z) und 
aud der Größe einer Thür (a); a’ aus der Höhe (9%o Fuß 
= b’) und aus der Breite (6° Fuß = c’) jeder Thür. 

r befteht aus der Größe der Längenwände (d’) und aus 
ber der Duerwände (e. d’ ergibt fi) aus der Anzahl ber 
Längenwände (f’ = 2) und aus der Größe einer Längenwanb 
(g‘) und g’ auß der Länge (60 Fuß = h’) und aus der Höhe 
(235 Fuß = 1). 

e’ ergibt fich aus der Größe der Wände allein (k“) und aus 
ber der Giebel (1); k’ aus der Anzahl der Querwaͤnde (2 = m’) 
und aus ber Größe einer Wand (n‘); n’ aus der Länge (48 
Fuß = 0’) und auß ber Höhe (25 Fuß = pP’); Y’ auß der 
Anzahl der Giebel (g’ = 2) und aus ber Größe eines Gie— 
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bels (r'); r’ aus der halben Grundlinie (s’ = *%Y, Fuß) und 
aus der Höhe (t); t’ aus der Höhe des Haufed (u! = 34 Fuß) 
und aus der bis zum Dach (v’ = 25 Fuß). 

Wie viel die Leien Eoften (b), ergibt fich aus dem Preife 
der Leien an ſich (w’) und aus der Fracht (x = 13%, Thlr.). 
w’ aus der Anzahl der Ried (y’) und aus dem Preiſe eined 
Ries (z' = 1 Thle.). 

y’ ergibt fich aus der Anzahl für die Dächer (a“) und aus 
der für die Wände (b’); a" aus ber Anzahl der Bretter für 
die Dächer überhaupt (c“) und wie viel Bretter für 4 Ries 
nöthig find (5 = d“); c” aus der Größe der Dächer (e = |) 
und aus der Größe eines Brettes (f”); f” aus der Länge 
(g" = 42 Fuß) und aus der Breite (h” = 1%, Fuß) eined 
Brettes. 

b“ ergibt ſich aus der Anzahl der Bretter für die Wände 
überhaupt (1) und wie viel Bretter für ein Ried nöthig find 
(8 = k"). i” aus der Größe der Wände (l" = r) und aus 
der Größe eined Brettes (m’ = f"). 

Da nun alle zur Auffindung der genannten Größen erfor: 
verlichen Zahlen in der Aufgabe gegeben find, fo hat die Löfung 
felbft weiter Beine Schwierigkeit. Sie wird verfinnlicht durch) 
Fig. 9. und folgende 

— [er —).%.2 X 25. 48,2 

+ 60°.35.2 — (2. — 6% + 12 . 74. 3) 


+ 2.6. 5* I Thi. 4 6. 25. Kohle 


3384 D 5436 D' 
——— A Belt, gieß .is ee 
5 Brett. 8 Brett. 


2 Ries. P. 1%, Thle. + 43 The 


Angabe der Bedeutung der Arme der dig 9 
a — Preid aller Bord, 
b=„ „ Leien, 
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ce Preis der Bord an ſich, 

d= Fracht, 

e = Anzahl der Fahrten, 

f = Preis einer Fahrt, 

g = Menge der Duadratfuße, 
h = Preis eines Dundratfußes, 
1 „ einer Anzahl Quadratfuß, 
k „ dieſer Anzahl, 

I = Quadratfuß für die Dächer, 
n= " nn Wände, 
n = Anzahl der Dächer, 
o = Quadratfuß eined Daches, 
p 

q 

r 

8 

t 

u 

v 

w 

X 

y 


l 


= Ränge eines Daches, 

= Breite „ 2 

Duadratfuß aller Wände, 
„. „welche davon abgehen, 
der Fenſter, 
" " Thüren, 

Anzahl der Fenſter, 

Quadratfuß eines Fenſters, 

Höhe eines Fenſters, 

Breite „ e 


u | 


ll 


IA 
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z = Anzahl der Thüren, 

a’ = Quadratfuß einer Thür, 
b'’= Hohe ". n 

ce’ = Breite * 

d’ = Duadratfuß der Längenwände, 
e = * „Querwände, 


f! = Anzahl der Längenwände, 

g' = Duabdratfuß einer Längenwanbd, 
h’ = Länge . 7 

i‘ — Höhe m 

k' I uabratfuß der Duerwänbde für fich, 
Y = „00m Biebel, 
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m’ = Anzahl der Querwände, 
n' = Quadratfuß einer Duerwanb, 
o' = Pänge " " 
p' * Höhe "H 7} 
q* = Anzahl der Giebel, 
r’ = QDuadratfuß eines Giebelß, 
s’ — halbe Grundlinie eines Giebelß, 
Höhe eines Giebels, 
u‘ „ des Haufes, 
„ bis zum Giebel (zum Dach), 
Preis der Laien an ſich, 
x Frachtgeld, 
: Anzahl der Ries Leien, 
z’ = Preis eines Ries, 
= Anzahl der Ries für die Dächer, 
" 7) ” nn Wände, 
nn” » Breiter für die Dächer, — 
„welche ein Ries Leien erfordern, 
„der Quadratfuß der Dächer (1 ſchon vorher ges 
funden), 
f" = Quadratfuß eines Brettes, 
g” * Länge " „ 
h“ = Brite „ 
i“ — Anzahl der Bretter für die Wände, 
k — „„„welche ein Ries Leien erfordern, 
I" = Quadratfuß der Wände (r ſchon vorher gefunden), 
mt: eines Brettes (F’ fchon vorher gefunden). 
So ſchwierig bie fung fetbft zu fein fcheint, fo iſt dieß 
doch nur ein Schein. Die Lefer wollen daher nicht erfchreden! 
Die Schüler der erften Klaffe der Yiefigen Seminarſchule, 12: 
Aajährige Knaben, haben fie noch jedes Mal gefunden. Diefes 
Biel wird erreicht durch allmähliges Fortfchreiten vom Einfachen 
zum Bufammengefesteren, durch firenge Erflärungsreife , mind: 
lich in dem Unterricht, anfchaulich an der Tafel, und Uebungen 
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zu Haufe, durch Anreihung ber fonthetifchen Auflöfung an die 
analytifch-heuriftifche Entwicklung, endlich durch Beifügung der 
Ausrechnungöformel und deren "(progreffive und regreffive) 
Bergliederung. 

| Man fcheue die Mühe nicht, fich in die Sache hineinzu- 
denken und durch Uebungen, mit der Feder in der Hand, hin: 
einzuarbeiten! Man wird den Gewinn davon alöbald verfpüren ! 
Es ift ein formaler und praftifcher zugleich. 

D Gabriel. 


Zuſatz. 
(Analytiſch und ſynthetiſch.) 


Der vorliegende lehrreiche Aufſatz bietet erwünſchte Gelegen⸗ 
heit, meine Anſicht über die Begriffe analytiſch und ſynthe— 
tiſch vorzulegen. 

Zunächſt wollen wir unſre Aufmerkſamkeit auf Vorſtellungen 
oder Begriffe, Urtheile oder Gedanken u. ſ. w. richten, die von 
einander abhängig ſind, durch einander erkannt werden, ſich aus 
einander entwickeln. Ihre Gliederung, Aneinanderreihung, Ablei⸗ 
tung, Auffindung, oder, wie man fagen will, kann nur in zwies 
faher Weife gefchehen, entweder fängt man mit den Grüns 
den, Prämiffen, Bedingungen, dem Vorliegenden, Bekannten, 
Gegebenen an und fchreitet zu dem dadurch Begründeten, den 
Folgen, dem Bedingten, dem Unbekannten, dem Gefuchten fort, 
oder man macht ed umgekehrt. Jenes gefchieht, nach dem ges 
mwöhnlichen Ausdrud, auf dem progreffiven oder fortfchreiten: 
den, dieſes auf dem regreffiven oder zurüdichreitenden Wege 
— auch progreffive und regreffive Methode genannt, Was es 
heißen will, vom Unbekannten und Gefuchten zum Bekannten 
übergehen, und daß damit nicht gedacht wird, dieſes aus jenem 
entwideln zu wollen — was baarer Unfinn wäre, da dad Uns» 
befannte nur aus dem Bekannten gefunden werben kann — 
wird aus dem Folgenden erhellen. 
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Geſetzt, es feien mehrere Borftellungen (Begriffe, Ge: 
danken, Urtheile, Säbe, das ift hier Alles dafjelbe) a, b, c be; 
kannt; ich vergleiche fie mit einander, entwidle ihren Inhalt, 
betrachte, was aus ihnen folgt, was zugleich, wenn auch nicht 
immer mitgedacht, aber doch mit ihnen gefegt ift, und finde bie 
neue Vorſtellung d, oder mehrere, d, e, fu. f. w., und au 
diefen wieder andere u. f. w., die ich an bie vorhergehenden 
anreihe, au& ihnen entwidle, aus ihnen folgere, von ihnen, 
ableite durch Sclüffe: fo verfahre ich progreffiv. Anders 
kann ed, wie unmittelbar Elar ift, gar nicht gefchehen. Aus den 
Gründen werden die Folgen abgeleitet. Damit wird nun nicht 
gefagt, daß die Gründe auch immer zuerft erkannt werden; 
fehr häufig findet dad Gegentheil ftatt, man erkennt zuerfi eine 
abgeleitete Wahrheit und fucht zu derfelben die Gründe Man 
fteigt dann von den Folgen zu den Gründen auf, umgekehrt 
von den Gründen zu den Folgen hinab. Das eine ift das 
Umgekehrte ded Andern. Da man in einem wiſſenſchaftlichen 
Gange dad Bedingende dem Bedingten, dad Allgemeine dem 
Befonderen vorausſchickt und die Säbe fo aneinander reiht, wie 
fie auß einander folgen, fo hat man diefen Gang den progreffi- 
ven genannt; regreſſio ift das Gegentheil nur in Bezug auf den 
progreffiven Gang. (Un die Art der pfochologifchen Enmwidelung 
des Kindes muß man dabei nicht denken.) 

Geſetzt nun, ic) weiß nicht, in welcher Weife die Wahrheit 
z aus den Wahrheiten a, b, c u. f. w. folgt, fo kann ein 
boppelted Berfahren eintreten: entweder verfuche ich, aus a, 
b, e die Mittelglieder d, e, £ u. ſ. w. zu entwideln, bis z 
folgt; oder ich überlege, was durch z vorauögejegt wird, woraus 
z folgen würde, y, x, w, v u. ſ. w., bö ih bei c, b, a 
anlange. In jenem Falle ift mein Berfahren progreffiv, in 
diefem regreſſiv gewefen. Diefe Benennungen beziehen fic) 
auf dad Aeußere. | 

Richten wir nun unfere Aufmerffamkeit auf dad Snnere, 
auf dad, was bei diefen Proceffen mit den Borftellungen ge: 
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ſchieht, ſo finden wir: progreſſiv beziehen wir nicht nur die 
Vorſtellungen auf einander, ſondern wir ſetzen ſie zuſammen 
(man muß dabei nur nicht an arithmetiſche Combination, 
Aufſummirung denken), wir bilden Vorſtellungen, die als zuſam⸗ 
mengeſetztere angeſehen werden können; regreſſiv dagegen 
ſuchen wir die Elemente, welche die Folgerung bedingen, wir löſen 
auf. Darum heißt jene Methode auch die zuſammenſetzende oder 
ſynthetiſche, dieſe die auflöſende oder analytiſche. 

Aeußerlich: progreſſiv und regreffio *); innerlich: ſynthetiſch 
und analytifch, | Ä 

Durch das fonthetifche Verfahren werben die einfacheren 
Wahrheiten, die Bedingungen an die Spige geftellt, die dadurch 
bedingten, die zufammengefeßteren folgen; es entfteht der wiffen: 
fchaftliche Zufammenhang, die geregelte Anordnung, das Syſtem, 
3. B. das Euflidifche. Zwar läßt fich auch denken, daß man 
mit den Letzten eined Syſtems anfangen und die ganze Reihe 
der Sätze rückwärts verfolgen und mit dem Erften endigen könne; 
aber dazu würde eine Energie ded Denkvermögens gehören, wie. 
ed wohl nie einem Sterblichen eigen gewefen. Analytifch ver: 
fahren wir daher nur in einzelnen Fällen, um dad fonthetifche 
Verfahren zu finden. Der analytifche Gang ift der planmäßig 
oder methodifch erfindende, der heuriftifche. Hat man er—⸗ 
fannt, wie ein Gefuchtes mit dem Gegebenen zufammenhängt, 
dad Bedingte aus den Bedingungen abgeleitet werden kann: fo 
verfährt man fonthetifch. Die Analyfis dient folglich dazu, um 
die Syntheſis zu finden. Jene geht diefer nicht immer voraus; 
in vielen Fällen erkennt man fogleich die Abhängigfeit des Ge: 
fuchten von dem Gegebenen und die Art des Verfahrens, wos 





*) Obgleich mir nicht unbekannt, daß das progreifive Verfahren 
nicht immer fonthetifcher, d. h. zufammenfegender Art ift, 
und umgefehrt: fo halte ich es doch hier, wo es auf eine Furze 
Erläuterung abgefehen ift, für befier, beide ald miteinander 
verbunden zu betrachten, wie es in den meiften Fallen auch 
wirklich der Fall if. 
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durch jenes aus dieſem entwickelt wird, wie in den gewöhnlichen 
Rechenaufgaben, in welchem Falle das analytiſche Verfahren als 
geſucht und künſtlich erſcheinen würde. Der Schüler verfährt 
dabei, wenn auch nicht immer mit dem helleſten Bewußtſein, 
fondern oft inſtinctio, richtig. Wenn aber die Art der Abhän- 
gigfeit und der Entwidelung des Geſuchten aus dem Gegebenen 
nicht unmittelbar klar iſt, oder das Verfahren zum helleſten 
Bewußtſein erhoben werden fol: jo muß man ahalytifch ver- 
fahren. Kenner der Geometrie wiſſen, daß das funthetifche 
Vormachen, dad Mittheilen oder Geben nichts taugt, indem der 
Schüler dadurch, wenigſtens in vielen Fällen, mit verbundenen 
Augen zum Ziele geführt wird. 

Das analytiſche Verfahren klärt über Alles auf; je zuſam⸗ 
mengeſetzter eine Aufgabe iſt, deſto nothwendiger iſt es; aber 
es ſetzt dann auch eine geübte Kraft voraus. Darum gehört es 
im Allgemeinen nicht für den Standpunkt der Anfänger; es iſt 
für Geübtere. Es ermittelt den kürzeſten Weg und bewahrt vor 
allem Herumtappen und Probiten. 

Um diefes ‚deutlich einzufehen, denke man fich 3. B. eine 
der oben von Gabriel behandelten zufammengefegten Aufgaben. 
Sn denfelben find fo viele Mittelglieder zu finden, daß man 
nicht unmittelbar weiß, mie Die gegebenen Größen verknüpft 
werden müffen, um die gefuchte Größe zu finden. Sol man 
z. B. wei der gegebenen Zahlen addiren, fubtrahiren, multipli⸗ 
ciren, dividiren; foll man potenziren, radiciren, logarithmifiren: 
wer weiß ed nicht? Thut man alles dieſes zugleich, fo thut 
man von den 7 Operationen gewiß Sechsfaches umfonft, indem 
nur eine derfelben erforderlich iftz aber welche? Died iſt nur 
zu erkennen aus der Beziehung aller auf das Gefuchte. Darum 
fängt man mit diefem an, fragend: was muß gegeben fein, um 
ed zu finden? Wer dieſe Frage noch nicht beantworten könnte, 
sür den wäre die betreffende Aufgabe noch zu ſchwer. Geſetzt 
aber, er weiß diefes und antwortet fich felbft richtig: Um z zu 
finden, müflen y und x gegeben fein. Sind biefe gegeben, fo 
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iſt der analytiſche Gang kurz geweſen und er weiß nun, wie er 
ſynthetiſch zu verfahren hat. Sind x und y nicht gegeben, ſo 
frägt er weiter: Was muß gegeben ſein, wenn x, wenn y ge⸗ 
funden werden fol? Antwort: u, v, w. Und was, wenn 
dieſe beflimmt werden follen? Antwort: für a—r und s; für 
v — o und p; für w — l, mund nz wf. mw. bis er zu 
den wirklich gegebenen Stücken gelangt. Sollte eines der nöthi⸗ 
gen fehlen, fo kann die Aufgabe nicht gelöfet werden, oder fie 
ift in diefer Rückſicht unbeftimmt. Alles dieſes wird durch 
einen Bid auf die Auflöfungen Gabriel’ und die Figuren 
auf das Deutlichfte erkannt. | 


Das analytifche Berfahren gleicht der Erforfchung eines 
Stromes von der Mündung aufwärts zu den Nebenflüffen in 
die Neben» und Seitenthäler bid zu den Bächen und deren 
Duellen hinauf; gleicht der Unterfuchung eined Domes von der 
Spite ded Thurmes bid zum unterften Grunde; das fonthetis 
fche Verfahren beginnt mit den Quellen, läßt aus ihnen bie 
Bäche entfpringen, vereinigt fie zu Flüffen, diefe zu Strömen, 
es legt zuerft daS Bundament, fest den unterfien Stod darauf 
u. f. w. bis zur Spitze. 


Weil beim fonthetifchen Verfahren, neben dem Proceß des 
Zufammenfeßens der Vorſtellungen, Begriffe und Urtheile, der 
Fortfchritt vom Gegebenen zum Gefuchten gefchiehtz fo hat man 
auch oft, wo dieſes Lebtere allein vorfam, von fonthetifchem 
Berfahren gefprochen. So hat auch der „Wegweiſer“ (Theil 
1, ©. 200) einmal das Wort genommen, wenn er fagt, daß 
die Kopfalgebra die Aufgaben fynthetifch löſe. (Wir kommen 
darauf zurüid.) Beſſer aber ift ed, dad Wort fyunthetifch auf 
dad zufammenfeßende, analytifch auf das auflöfende 
Berfahren zu befchränfen. Wo aber dad Eine oder dad Andere 
vorfommt, gleich viel in welchen Gebieten, in rationellen oder 
empirifchen, da ift ihr Gebrauch an der rechten Stelle; fie auf 
dad mathematifche Zerrain allein befchränfen zu wollen, wäre 
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nicht nur gegen allen Sprachgebrauch, ſondern auch gegen ihren 
eigentlichen Inhalt. Aus dieſem Grunde rechnen die Methodiker 

4) in der Sprache den Fortſchritt vom Satze zum Wort und 
zum Laut; 

2) in der Schreibfunft die Zerlegung der Buchfiaben in 
Grund» und Haarftriche; | 

3) im Lefeunterricht die Zerglieberung eines Leſeſtücks in 
einzelne Gedanken ; 

4)-in der Gefhichte den Kapp'ſchen Vorſchlag von der 
Gegenwart in die verfloffenen Jahrhunderte hinauf ; 

5) in der Geographie den Webergang vom Globus zu den 
Theilen der Erdoberfläche ; 

6) in der Chemie die Zerlegung eines Körpers in feine nã⸗ 

heren und entfernteren Beſtandtheile; » 

7) in der Technologie die Zurückführung eines Kunſtpro⸗ 
ducts, z. B. des Alauns auf das Alaunerz; 

8) in der Logik nicht nur die Zerlegung des Inhals eines 
Begriffs, ſondern auch die Beſtimmung des Umfanges 
deſſelben, | 

u. f. w. zur analytifhen Methode, und fie fprechen von anas 
lytiſchen Urtheilen, analytifchen Katechefen, analytifchen Proceffen 
u. ſ. w. und von ihren Gegentheilen, von der entgegengefebten, 
fonthetifchen Methote. Alles aus guten Gründen Es 
erhellet zugleich daraus, ob es richtig fei, was neulic) behauptet 
worben, daß man die Wörter analytifch und fonthetifch „anders 
in der Logik, anders in der Methodik gebrauche”, daß „Analyfis 
diejenige Auflöfung fei, durch die eine Frage oder fonft eine 
Schwierigkeit gelöfet”, daB „in der Arithmetik der Vortrag ana» 
Intifch fei, wenn die ganze Gedankenreihe, aus der eine Regel 
berfließt, gehörig entwicelt werde”, daß „beim algebraifchen Kopf: 
rechnen eine Synthefid nur in dem Falle ftatt finde, wenn man 
aus einem befonderen Falle ein allgemeines Verfahren . herleite, 
diefed Verfahren ald eine Regel in beftimmten Worten auöfpreche 
und die Regel dann kurz und bündig beweiſe“ daß „Analyfis 
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und Syntheſis nicht auf Gegenftände anwendbar feien, welche 
überwiegend auf Erfahrung und Ueberlieferung beruhen”. (722) 
Um nur der Begriffe und Urtheile zu gedenken, fo kann erftlich 
ein Begriff entweder durch Zufammenfügung feiner Merkmale 
gebildet werden, oder er ift unmittelbar gegeben und er wird in 
feine Merkmale zerlegt. Im erften Falle heißt er ein ſynthetiſcher, 
im zweiten ein analytifcher Begriff. Sage ich von einem Begriffe 
ein Merkmal aus, dad fchon mit ihm gedacht wird, folglich durch 
Zergliederung feines Inhaltes gefunden worden ift, fo heißt das 
Urtheil ein analytifchesz füge ich ihm dagegen ein neues, durch 
Schluß aus ihm entwidelted Merkmal: bei, fo heißt das Urtheil 
ein fonthetifched, weil neue Worftellungen mit einander — 
werden. In jenem Falle war alſo das Verfahren auflöſend, 
dieſem iſt es verbindend, und es BON ſich dadurch der 
Gebrauch der Ausdrücke. 

Wollten wir endlich noch fragen, ob die Löſung algebrai- 
fher Aufgaben zur analytifchen oder fonthetifchen Methode ge: 
höre, fo würden wir zu unterfcheiden haben. Wird eine alge— 
braifche Aufgabe durch Gleichung gelöfet, indem man mit x an- 
fängt, dieſes wie eine befannte Größe behandelt, Operationen, 
die an ihm vorgenommen werden, bezeichnet, bis man eine 
Gleichung herausbringt, und von da aus durch ihre Auflöfung 
endlich die Größe findet, welcher x gleich tft: fo könnte man, 
wenn man dad Moment: zufammenfegend, nur bis zur 
Bildung der Gleichung fefthält, - dad Verfahren ſynthetiſch 
nennen. ‘ Weil aber von da an die fogenannte Auflöfung der 
Gleichung durch Zerlegung gefchieht, was die Hauptfade 
bleibt," indem dadurch die unbekannte Größe gefunden wir, fo 
rechnet man die Algebra zur Analyfis. 

Löfet man die algebraifche Aufgabe: - 

„Sch denke mir eine Zahl, multipficire fie mit 5), dividire das 
Product durch 40, ziehe vom QDuotienten 30 ab, theile 
den Reſt durch 3 und erhalte den Duotienten 10, welche 
Baht habe ich gedacht?” 
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So: 

„10 iſt die Hälfte eines Products, dieſes alſo 2 40 = WM. 
20 iſt ein Reſt, nachdem 30 von einer Zahl abgezogen 
worden; dieſe iſt alſo 30 + 20 = 50. 50 iſt mit 10 
zu multipliciren, gibt 500; diefe durch 5 zu dividiren, 

- gibt 100, welches die gefuchte Zahl iſt“ —: | 
fo könnte man zwar einfeitig- fefthaltend dad Moment: vom 
Bekannten zum Unbekannten, dad Verfahren ſynthetiſch 
‚nennen; aber leicht würde dadurch Werwirrung des Sprachge: 
brauch entitehen. Man halte darum auch hier, wie überall, die 
Syntheſis als Zuſammenſetzung oder Verknüpfung, die Analyfis 
als Zerlegung oder Auflöfung feft, und nenne die Löſungsweiſe 
algebraifcher Aufgaben durch Berfiandesihlüffe auch Analyſis. 
Denn wie der, weicher Aufgaben, wie bie ‚vorfiehende, gibt, zu: 
fammenfegend operirt, fo verfährt der, welcher fie löfet, auflöfend, 
folglich. analytiſch. 

Endlich werde noch zweierlei bemerkt: 

Zu einer vollfommenen Kenntniß, folglich vollfommenen 
Methode und vollfommenem Unterricht gehört die Verbindung 
des ſynthetiſchen und analytifchen Verfahrens. Hat man einen 
Gegenſtand oder einen Theil deſſelben, gemäß ſeiner Natur und 
berückſichtigend den Standpunkt des Schülers, ſynthetiſch behan⸗ 
beit, fo ſtellt man die Wiederhotung analytiſch an und umgekehrt. 

Zweltens: das analytifche Verfahren in der Mathematik ift 
das ‚eigentlich heuriſtiſche. Genetiſch⸗ entwickelte Begriffe werden 
ſynthetiſch gewonnen.) Das Weſen des Heuriſtiſchen beſteht aber 
nicht, wie gleichfalls neulich behauptet worden, datin, daß es eine 
Lehrform, nämlich die Kehrform der Seibfibefhäftigung 
fei, und darum neben die Lehrformen dialogifch, Fatechetifch, 
erotematifch zu tangiren feiz das wäre etwas rein Aeuperlicyes. 
Das Heuriſtiſche befteht feinem eigentlichen Wefen nach in einer 
Gliederung des Lehrſtoffes nach beſtimmtem Gedankengange, der 
das Gefuchte auf dad Gegebene zurückführt. Die Gabriel'ſche 
Behandlung der Rechenaufgaben iſt darum wahrhaft Bene, 
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Il. 
lieber den Unterricht im Rechnen. 





Die Ermägung abweichender Anfichten ift in der Regel 
nicht ohne Sutereffe, bleibt felten ohne Frucht. Dies mag 
auch von dem Urtheile gelten, welches Hegel in feiner 
Logik (Th. I, S. SD über den Werh des Nechnens aufs 
ftellt. Es Fönnte wohl den Glauben der Pädagogen, wel 
che im Rechnen eine vorzuͤgliche Geiftesgymnaftif, oder, 
nah Dinter’s Ausdrud, einen Schleifftein des Berftans 
des fehen, mächtig erſchuͤtern. Denn fein Name kann als 
Auctorität gelten; feine Urtheile find mehr als bloße Anz 
fichten. 

Hegel fagt am a. D.: „Was es mit dem Gebrauche 
der Zahl und des Rechnens auf ſich habe, in fo fern ed 
eine pädagogifche Hauptgrundlage machen fol, geht aus 
‚ dem Bisherigen hervor. Die Zahl ift ein unfinnlicher Ges 
genitand, die Befchäftigung mit ihr und ihren Verbinduns 
gen ein unfinnliches Gefhäftz der Geift wird fomit da— 
durch zur Reflerion in fich und einer innerlichen abftraften 
Arbeit angehalten, was eine große, jedoch einfeitige Wichs 
tigkeit hat. Denn auf.der andern Seite, da der Zahl nur 
der. Außerliche, gedanfenlofe Unterſchied zu Grunde liegt, 
wird jenes Gejchäft, ein gedanfenlofes, mechaniſches. Die 
Kraftanftrengung befteht vornehmlich darin, Begriffölofes 
feftzuhalten und begrifflog es zu verbinden. Der Inhalt 
ift das leere Eins. Der gediegene Geift des fittlichen und 
geiftigen Lebens und der. individuellen Geftaltung deffelben, 
mit welchem, als der edelften Nahrung, die Erziehung den 
jugendlichen Geift großziehen fol, follte von der inhalte- 
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loſen Eins verdraͤngt werden: Die Wirkung, wenn jene 
Uebungen zur Hauptſache und Hauptbeſchaͤftigung gemacht 
werden, kann keine andere ſein, als den Geiſt nach Form 
und Inhalt auszuhoͤhlen und abzuſtumpfen. Weil das 
Rechnen ein fo aͤußerliches, mechaniſches Geſchaͤft iſt, has 
ben ſich Maſchinen verfertigen laſſen, welche die arithmeti⸗ 
ſchen Operationen auf's vollkommenſte vollfuͤhren. Wenn 
man uͤber die Natur des Rechnens nur dieſen Umſtand 
allein kennte, ſo laͤge darin die Entſcheidung, was es mit 
dem Einfalle fuͤr eine Bewandtniß hatte, das Rechnen zum 
Hauptbildungsmittel des Geiſtes zu machen und ihn auf 
die Folter, ſich zur Maſchine zu vervollkommnen, zu le 
gen. 

Sener Weife des. Alterthbums, der auf die Frage, wor 
mit ſich Gott befchäftige, die Antwort gab: „Er rechnet‘, 
mußte wohl das Rechnen für ein finniges und tiefes Ges 
fchäft halten. Und in der That! Sind nicht alle Ordnun⸗ 
gen des Weltbaues hohe Rechnungen der göttlichen Weiss 
heit? Wir können ftolz fein auf die Kraft des menfchlichen 
Geiftes, der in diefe Rechnungen hineinfchauen und diefels 
ben dadurch mit Prophetengabe auf Sahrtaufende vors und 
ruͤckwaͤrts überfchlagen lernte. Welche Stufen in diefer. 
Kunft, von der Arithmetif jener Wilden, die nur bis drei 
zählten und das jenfeit diefer Grenze Liegende mit dem 
Ausdrude „groß“ und „groß groß’’ abfertigten, bis etwa . 
beifpielsmweife zu der eines Laplace, welcher durch feine 
Rechnungen die Schwanfungen der Erdachſe in ihre Pe— 
rioden einfchließen lehrt! — Die tiefften Geifter haben 
durch einen Fleiß von Sahrtaufenden die Zahl allmählig _ 
zu diefer Herrfchaft erhoben, in welcher fie faft alle Theile 
der Naturwiffenfchaften umfaßt. 

Und der Inhalt, der ganze Suhalt des 
Rechnens ift nichts mehr, als das leere Eins, 
begrifflos combinirt? Dagegen erhebt. fi die Ge- 
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ſchichte der Rechenkunſt, indem ſie die geiſtigen Kaͤmpfe 
aufzaͤhlt, durch welche die Zahl, dem ſinnenden Geiſte 
dienſtbar, zum Zauberſchluͤſſel der Natur wurde, Die Ents 
deckung und Begründung des binomiſchen Geſetzes hat ger 
wiß mit demfelben Entzüden gelohnt, als die Des pytha—⸗ 
goräifchen Lehrſatzes. | 

Sollte bei dem Aufbau diefer hohen Kunft ſich das 
Denken, nach Hegel’ Ausdruck, nur in einer Thätigfeit, 
die zugleich die Außerfte Entäußerung feiner felbft ift, ber 
funden haben, in der gewaltfamen Thätigfeit, ih in der 
Gedanfenlofigfeit zu bewegen, um das, Feiner Nothwen- 
digkeit Fähige, zu verknüpfen? — Wer möchte and nur 
feine geringen Studien diefem Urtheile unterwerfen! 

Das Element des Nechnend, die Einheit, ift von der 
höchften Einfachheit; es ift ein Grundfloff, deſſen Inhalt 
die logiſche Analyfe. nicht weiter fcheiden kann. Aber ge- 
rabe diefe Einfachheit macht. ſie fähig, den Umfang fo 
gefchmeidig zu verändern und als ein Träger des Gedans 
fend in die mannigfachften Relationen einzugehen, Soll 
und das Geigenfpiel verleidet werden, weil die Saiten 
nur zufammengebrehete Schafdärme find? Wohlen wir in 
dem hohen gothifchen Dome den finnigen, tiefen Geift über- 
fehen, indem wir den rohen Bauftoff, Holz und Steine, 
anffuchen ? | | 

Auch die Grund: Sombinationen des Rechnens find 
von der höchften Einfachheit. E83 muß zugegeben werden, 
daß die jogenannten vier Species ſich alle auf ein Zu- und 
Abzählen, auf das Numeriren, zurädführen laffen; viel 
leicht fönnen auch das Potenziren, Ertrahiren und Expos 
nenziren, auf dieſe gemeinfame Wurzel bezogen werden. 
Aber diefe Analyfe möchte fich wie Die chemifche verhalten. 
Diefe fagt, daß der Diamant Kohlenftoff, unfer Brot, 
außer Kleber und Stärfe, auch noch Sauerſtoff, Phos- 
phor, Kalkerde ıc. fei. Und doch find dieſe nachgewieſe⸗ 
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‚nen Stoffe an ſich nicht das verkoͤrperte Licht des Dias 
manten, nicht das gefegnete tägliche Brot. Die Einfach; 
heit des Rechnen ift nur fcheinbar ; das Ganze wird durch 
die unerfchöpfliche Menge der Gombinationen und durch 
die mannigfache Auffaffungsweife unendlich reich an Ges 
danfen und Gefegen. Wie mannigfaltig ift die Löfung einer 
einzigen Aufgabe, z. B. eines einfachen Diviſions-Exem—⸗ 
pels, nicht nur durch die Verfchiedenheit der Beziehungen 
zwifchen Divifor und Dividend, fondern auch durd,. die 
eigenthümliche Auffaffungsweife, die der Löfung zu Grunde 
gelegt werben kann. Es follte nicht ſchwer werben, ein 
Viertelhundert folcher Loͤſungen aufzuftellen.”) Eine be: 
grifflofe Verknüpfung findet dabei nimmermehr Statt. Al 
les folge hier, wie in jedem andern Gebiete der Mathemas 
tif, nach Grundfägen, denen Allgemeinheit, Klarheit und 
Beftimmtheit inne wohnt, wie feinem andern Theile der 
menfchlichen Erkenntniß. 

IBenn die beharrliche Uebung eine Maffe von Vorſtel⸗ 
lungen, Begriffen, Urtheilen und Schluͤſſen gleichſam zum 
kryſtalliniſchen Niederſchlage auf dem Grunde der Seele 
gebildet hat, der zum Grundbau für das Nachfolgende ges 
worden iſt; wenn der Geift blitzaͤhnlich alle Zwifchenglieber 
der Gedankenkette durchläuft: wer will dann von einem 
todten Mechanismus fprechen ? 

Unfere Schulen haben das Rechnen allerdings zu einem 
wefentlichen Bildungsmittel gemacht. Dies Unterrichtöfad) 
ift vorzüglich angebaut worden. Die methodifche Behand- 
lung hat den Stoff fo vereinfacht und vergeiftigt, daß ber 
überrafchende Erfolg eine mögliche Ueberſchaͤtzung wohl ers 
klaͤrlich macht. Ein guter Rechenunterricht macht den Geift 
lebendig, wie faum ein anderer Zweig des Unterricht?. 


*, Eine Mittheilung derielben wäre wünfchenewerth. 
A. O. 
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Was wollten wir namentlich der Elementarſchule Anderes 
dafür bieten? Das Wohlgefuͤhl der geiſtigen Kraft glänzt 
in dem Auge ded Schülers; mit inniger Freude bewegt er 
fi) in einem Kreife, in dem er fich über den paſſiven Zu= 
ftand des bloßen Empfangens und Aufnehmens zur geiftis 
gen Selbfithätigfeit erheben fann. Iſt irgend ein Unter— 
richt geeignet, den Geift zu fammeln, das Denfoermögen 
in allen feinen Richtungen, dem Anfchauen, Felthalten, 
Verbinden und Trennen der Borftellungen zu fräftigen, 


den Sinn für Wahrheit zu fchärfen und die Seele zum 


rechten Selbftbewußtfein ihrer Kraft zu bringen: fo iſt es 
das Rechnen. Wie oft wird felbft der Lehrer uͤberraſcht 
von der Eigenthämlichfeit und Schärfe, mit welchen ber 
Schüler feine Urtheile verfnäpft und ſich einen Weg zur 
vielfach umkleideten Wahrheit bahıt! Die Sphäre des 
Elementarunterrichts ift an trefflihem Uebungsftoffe des 
Geiftes fo reich, wie die höhern Theile diefer Wiffenichaft 
in ihrer Art es find, wenn auch die geiftigere Auffafjung 
und Behandlung die Grenzen weniger bedeutend erweitert . 
hätte. 

Welche vielfeitigen Uebungen, ehe ver Schüler: nur 
recht heimifch im Zahlenkreife bis zehn wird! Wie belebt 
- md fchärft ſich das Denken durd das geiftige Meffen und 
Abwägen der Zahlbegriffe, immer ar und ficher erhalten 
auf der Grundlage der Außern Anfchauung! Der Schiler 
fann und follte ſchon hier auf den Standpunft gebradjt 
werden, die ganze Rechenfunft in ihren Hauptoperationen 
zu überfchauen. Kein Unterrichtszweig überhaupt ift mehr 
geeignet, als fich methodifch fo formen zu laffen, daß jede 
Hauptſtufe nicht fowohl eine materielle Erweiterung, ſon⸗ 
dern vielmehr eine geiftige, qualitative Fortbildung des 
Stoffes wird. Wie übend der Aufbau des finnigen Zeh: 
nerſyſtems und deſſen Fefthaltung bei allen Grund» Kombis 
nationen des Nechnens! Welche Klarheit hat die neuere 
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Methodif in das Bruchrechnen gebraht, das, früher in 
ein außeres Negelwerf erftarrt, in Wahrheit nnr die Qual 
darbot, ſich in der Gedanfenlofigfeit zu bewegen! Die 
Proportions-Rechnungen, in vielfahe Künfte -gefpalten 
und nur für wenig Auserwählte zum Außern Befisthume 
zu bringen, find durch Zurädführen auf die inhaltsarme 
Eins zu einem hoͤchſt einfachen und Haren Schlußrechnen 
gemacht und aud auf Gebiete ausgedehnt worben, für 
welche die Algebra nur den Geheimfchläffel hatte Mit 
Leichtigkeit führen wir den geförderten Schüler in die treff- 
lihe Symbolik des höhern Nechnens ein, durch welche der 
Gedanfengang mit der größten Kürze, Anfchaulidykeit und 
Allgemeinheit dargeftellt wird. Unfer Schüler ift durch die’ 
techte Methode zum Cingeweihten gemacht worden, hat 
den Geiſt des Rechuens erhalten. Er treibt nun mit diefer 
Symbolik feinen leeren, quälenden Gößendienft, wie etwa 
der Hindus mit feiner tiefen Symbolif des Glaubend. Die 
peftalozzifche Schule hat auch hier Außere Anfchanungen 
zu Grunde gelegt, wie z. 3. beim Wurzelausziehen felbft, 
bei der Löfung unreiner quadratifcher Gleichung ꝛc., Die 
völlig befriedigen. Die höhern Stufen der Arithmetif has 
ben an der methodifchen Fortbildung erfreulichen Theil ges 
nommen. Wenn daher ein Meifter von bedeutendem Rufe 
einen arithmetifchen Formalismus an die Stelle der Ges 
dankenentwicklung zu fegen fcheint, bei welchem ber Schuͤ⸗ 
ler ‘wohl zufammenhängend mwiffen, aber nicht 
durchſchauen lernt, durch deffen Beweife er mehr über- 
führt als überzeugt wird; fo werben wir feine Mes 
thode wenigſtens nicht elementarifch nennen. 

Meder Religionslehre noch Gefchichte, weder Sprache 
noch Naturfunde vermögen an ſich dem fittlichen und geis 
ftigen Leben den gediegenen Gehalt und die individuelle Ge- 
ftaltung zu geben. Wie groß ift die Zahl der Lernenden, 
"wie groß leider fogar auch die Zahl der Lehrenden in nies 
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dern und höhern Schulen, bei denen die wiffenfchaftlichen 
Beichäftigungen nur der Zunge das Band loͤſen! In jeder 
Wiſſenſchaft liegt die Kraft und der Segen, der Anfangss 
oder Mittelpunkt einer menſchlich verflärten Bildung zu 
werben. Jeder Unterricht, der den Geift Har und fräftig 
macht, gewährt eine Richtung nad) oben, wird innerlic) 
betrachtet eine wahrhafte Erbauung, — Religiongunterricht. 
Wie in der phyfifchen, fo ift es auch bei der geiftigen, Erz 
nährung oft ſchwer zu fagen, welches Nahrungsmittel Die 
Blüthe der Gefundheit und Kraft auf die Wangen, malt, 
Macht ja fogar das Brot von Fichtenbaft heitere und kraͤf⸗ 
tige Leute! Der Kämmerer des Könige von Babylon 
meinte, nur die Koft von des Königs Tafel vermöge Sol 
ches zu vollbringen. | 

Die Mathematik überhaupt, die Arithmetif im Befon- 
deren ald der dominirende Theil des mathematischen Ju— 
gendunterrichtd, iſt von eminenten Denfern vorzugsweife 
ald ein Mittel zum Großziehen des Geifted gefchägt wor: 
den; das neuere Schulwefen hat ihr aud) wieder einen ho— 
hen Rang angewiefen. In dem BVerhältniffe, in welchem 
die Methode ven Stoff beherrjchen und nad) feiner geiftiz 
gen Seite auffaffen lernte, haben, wie nachgewiefen wers 
den kann, alle praftifchen Pädagogen diefen Werth immer 
allgemeiner für alle Schulen anerkannt. 

Es Liegt in der organifchen Öliederung dieſes Lehrs 
Objekts, daß ed dem Geifte Spannfraft, Einheit und Hals 
tung geben, eine tüchtige Disciplin defjelben werden muß. 
Wenn fein Anfang in der Außern ſinnlich anfchaubaren 
Welt Liegt, fo liegt der Fortgang in den Abftractionen 
des Verftandes, und das Ende firedt fich in das Gebiet 
der Vernunft, in dad Reich der Speen, der Ahnung und 
des Wunders. Und zwifchen diefen Grenzen ift Alles ftreng- 


‚gegliederter Stufengang, Alles von gediegener Wahrheit. 


— Iſt die Haltung, welche diefe Disciplin der Seele gibt, 
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gleichſam zu militairiſch, feſt und gerade; ſo werden gei— 
ſtige Uebungen anderer Art bie. leichtere Beweglichkeit er 
ganzen, Wer wollte das Feld geiftiger Thätigfeit einfeitig 
befchränfen, wer Allen immerfort nur eine Speife aufs 
drängen? | 

Dies kann, wie Hegel fagt, nur ein Einfall fein. 
Wenn aber unfere Speife gefund, felbft vorzüglich Fräftig 
ift: warum fie bemäfeln, faftlos und holzig nennen? 

Sollte die Kraftanftrengung beim Rechnen vornehmlidy . 
darin beftehen, Begrifflofes feftzuhalten und begrifflos es 
zu verbinden: dann würde auch der Werth diefer innerlis 
chen abitraften Arbeit mehr als zweifelhaft fein; die Gel- 
tung füge eben nur in der Bewegung des Geiftes, die, 
zwar befier als Nichtöthun, aber doch nichts weiter als 
eine Art geiftiger Jagdhund⸗Dreſſur zur Erfaffung des ine 
haltloſen Objekts wäre. Laͤge überdem die Gefahr fo nahe, 
den Geift durch diefe Befchäftigung nach Form und Inhalt 
auszuhöhlen und abzuftumpfen: dann möchte die Befchräns 
fung biefed Lehr» Dbjefts auf ein Minimum anzurathen 
und die edle, bejonders der Elementarfchule fo fpärlich zus 
gemefjene ‚Zeit einem befjern Bildungsmittel zuzutheilen 
fein. Denn der materielle Nutzen der Nechenkunft ftellt an 
die größere Mehrzahl der Schüler fat nur den fertigen 
Gebrauch der zehn Finger als Zielpunft auf. 

Aber der Philofoph charakteriſirt in obigem Urtheile 
fiherlichh nur das mechanijche Rechnen, fei es auf den 
niedern oder höhern Stufen, bei welchem die ehemalige 
geiftlofe Behandlung die Rechenkunſt nur auf das Gedaͤcht⸗ 
niß bafirt, durch ewiges Wiederfauen des Eins und Eins 
und des Einmaleind die Seele zu einem fichern Nepetirs 
werf3 von Summen, Differenzen, Produkten und Duos 
tienten macht, um dann in eben fo befchränften Gombinas 
tionen die Aufgaben über gegebene Formeln, 5. B.: „Willſt 
du mit einem Bruche bividiren, fo multiplicire uͤber's 


= MO 


Kreuz”, fo wie über fertige Leiften fchlagen zu laffen. So 
follen die Braminen nad ererbten Formeln ohne Erfennts 
niß des Zufammenhanges und rundes jett die Berech— 
nung von Sonnens und Mondfinfterniffen anftellen. In Dies 
fer Weife fann man allerdings aud, die befchränfteften 
Köpfe,“ ja felbft Blödfinnige zu fertigen Ausrechnern 
machen. Ein Herr v. 8%... zu 3... ., der völlig zer 
förten Geifted war, hatte doch fo regen Zahlenfinn behal- 
ten, daß die Straßenjungen, deren Aufgaben er mit freund 
licher Herablaffung löfte, ihm ein achtungsvolles STHAUNEN 
bewahrten. 

Hegel, der, fo viel wir wiffen, wohl Beweife mas 
thematifcher Kenntniffe, nicht aber Proben von Einficht in 
die Elementarmethoden, die ficher unter der fpeculativen 
Sphäre feines abfoluten Geiſtes Tagen, gegeben hat, will 
ohne Zweifel nady feinem Urtheile nur das leere und 
hohle Verweilen bei den Rechenoperationen felbft 
treffen, bei denen der geiftige Gehalt gleichfam vollfommen 
ausgelaugt worden ift, und wo die gewonnene Fertigkeit 
nur Außerlic und mechanifch mit den Formen fpielt oder 
mit den Zeichen oyerirt. In diefem Kreife muß fich der 
Geſchaͤftsmann oft bewegen. Es ift eine Tagelöhnerarbeit, 
bei welcher der Geift wirflih nad Form und Inhalt aus 
gehöhlt und abgeftumpft werben kann. Berichtet doc, ein 
Eyigramm, daß bei der anatomifchen Sektion eined folchen 
Kechenmenfchen anftatt des Herzens das Einmaleind gefuns 
den wurde. Hier kann wirklich eine Mafchine, 3. B. die 
finnreihe Gruͤ ſon'ſche Rechenfcheibe, wenigftens als Hels- 
fer, eintreten. Man muß doc; immer noch den Gang der 
Rechnung durch das ruckweiſe Stellen des Zeigerd, der 
nur auf den correfpondirenden Zahlenfreifen Summen und 
Differenzen, Produkte und Quotienten nachweift, regeln. 

Der Schlendrian greift überall nady der Hälfe und 
wirft den Keru weg. Die Naturkunde führt er als duͤrres 
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Knochengerippe dem Schüler vor; die Sprachen, deren 
Werth Hegel in einem feiner Schul Programme fo fchön 
dDarzuftellen weiß, macht er zum todten Wortfram; felbft 
die Philofophie wird ihm ein eitles inhaltleered Begriffe- 
jpiel.*) Sein hohles Haupt wird ein Medufenhaupt, vor 
‚dem alled Geiftige erftarrt. Was Wunder, wenn ‚er ung 
ftatt des finnigen Rechnens jenen Wechfelbalg unterfchiebt, 
vor weldem Hegel warnt, mit vollem Rechte warnt! 
— Denn es ift nicht zu leugnen, daß der Unterricht im 
Rechnen noch in ſehr vielen Schulen diefer geiftigen Taras 
tion oder Reduktion auf Nul oder Minus unterworfen 
werden muß. | 

Die Gefege, welche die Methodif gegeben hat, find 
leider noch zu wenig Obfervanz geworden. Viele Schulen 
ftehen darin noch auf den Standpunften voriger Sahrhuns 
derte. Das Mafchinenwerf, Die geiftige Tagelöhnerei wird 
für Rechnen gehalten. Für, fie hat es feine yeftalozzifche 
Schule gegeben. Vielleicht hatte auch Hegel vorzüglich 
die höhern Schulen, die Öymnafien, im Auge Wenn 
Benefe erzählt, daß während feines Schullebens in Pris 
ma nr er felbft und noch ein anderer Schüler den mathe⸗ 
matifchen Vortrag auffaßten und verftanden, ja ein Primas 
ner dem Fenntnißreichen, aber aller Methode ermangelnden 
Lehrer ſogar ‚geradezu erklärte: „Er meine doc nicht 
wirklich, indem er ihnen folches Hofus - Pofus vormadhe, 
fie zu dem Glauben zu bringen, daß darunter eine verftäns 
dige Bedeutung verborgen fei’’: fo ift Died ein Zug, der 





*) ‚Denn eben wo Begriffe fehlen, 
Da ftellt ein Wort zur rechten ‚Zeit fih ein. 
Mit Worten läßt fich trefflich ftreiten, 
Mit Worten ein Syſtem bereiten, 
An Worte läßt fich trefflih glauben, | 
Bon: einem Wort läßt fih Fein Jota rauben.“ 
Göthe im Fauft. 
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ohne Namen, auf eine Anzahl folcher Schulen gedeutet 
werden kann. Ä 

Jene geiftigen Riefen, freilich oft auch nur Stelzen- 
gänger, vermögen fich felten fo meit zıt den Zwergen, wels 
he um ihre Füße fpielen, herabzulaffen, daß fie denfelben 
die Hand reichen fünnen. 

Ein Nechenunterricht ohne Klarheit und Folgerichtigs 
feit des Gedankens, ohne Beftimmtheit des Ausdrudes, 
ohne Friſche und Freudigfeit ‘des Geiſtes, ift ein todtes 
Merk. Ein bloßes Ogeriren mit den Rechenzeichen ift Fein 
Rechnen. Alles wahre Rechnen wird ein Kopf>, ein Denk 
rechnen fein. Nur die Schwäde des Gedäcdtniffes und 
der innern Anfchauungsfraft wird der Schule den Schreibs 
griffel aufnöthigen. - Zwifchen dem Kopf» und dem foges 
nannten Tafelrechnen find nur diefe relativen Grenzen zu 
ziehen, auch wenn für das Letztere die kurze und überficht- 
lihe Form der’ fchriftlichen Darftellung: ald nicht unwerth- 
vol zugleich mit erzielt wird, und dadurch bie freiere Be- 
meglichfeit etwas befchränkt werden möchte. Das Auflöfen 
der Aufgaben ohne Zeichen, gewöhnlich Kopfrechnen ges 
nannt, wird die Schule immer voranftellen: es ift übender 
fir das Gedächtniß, bildender für die Sprache, feffelnder 
für die Aufmerkfamfeit und fchärfender für das -Schlußvers 
mögen. Aufgabenfammlungen, wie 5. B. Uflader’s 
Erempelbuch für Anfänger und Liebhaber der Algebra, 
Gte Auflage, Stubba's, Sack's und Baltruſch's alges 
braiſche Aufgaben ſind ganz vortreffliche Bildungsmittel fuͤr 
den jugendlichen Verſtand. Wo die Maſchinenarbeit 
aufhört, da fängt .das Rechnen erſt an. Der 
Schuͤler erfindet unter Zeitung des Lehrers die Nechen- 
kunſt. In lücenlofem, klarem und ficherm Fortfchreiten 
des Gedanfens gründet er auf die Äußere Anfchauung die 
Abftraftion, bildet aus dem Conkreten felbfiftändig das 
Geſetz. 
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Die unerfhöpflide Menge der Gombinationen und 
Bekleidungen der Zahl, wie fie die Verhältniffe des Lebens 
und der Natur darbieten, machen den Denkftoff eben fo 
unerfchöpflih. Der Schüler lernt die Natur und dag Les 
ben dem Galful unterwerfen, indem er aus den gegebenen 
Aufgaben beigemifchte Nebenumftände ausfcheidet, befannte 
und unbefannte Größen felbft auffucht, ihre Verbindungen 
und Beziehungen abwägt und Ziel und Weg der Löfung 
klar und fiher durchfchaut. Dies Eindringen in den Sinn 
der Aufgabe, die Zergliederung derfelben und die arith- 
metifhe Synthefis find die Hanptmomente der bildenden 
Kraft. Die eigentliche Ausrechnung, das Zufammenziehen 
der Werthformeln für die gefuchten Größen tritt ‘bei ber 
geiftigen Auffaffung des Rechnens immer mehr ald unterges 
ordnet zuruͤck. Faft möchte es fcheinen, als ob Hegel 
das Rechnen nur. in Diefem engften Begriffe genommen 
und nur darauf fein Urtheil bezogen habe. Wenn man in 
einer folchen Zerfplitterung des Begriffes auch wirklich Das 
Rechnen der Algebra entgegenfegen und von ben erften, 
weil die Art der Größenverbindung erft gefucht werden 
muß, felbit die Verhältnißrechnungen ausfchließen wollte; 
fo hat doch die Schule nie eine ſolche Ausprägung dieſes 

Begriffes angenommen, und in dieſer Befhränfung 
At es Niemanden eingefallen, das Rechnen für. ein 
Hauptbildungsmittel des Geiftes zu erflären. Geiftvolle 
Rechner find fehr oft fchlechte Ausrechner. Sie entwerfen 
Plan und Conftruftion des Baues; das Behauen und Zus 
fammenfügen des Materials überlaffen fie geru den Hand⸗ 
arbeiten, Diele unferer belobten und weitverbreiteten Res 
chenbücher geben der Scjufe noch: immer eine Unmaffe bes 
todten Moateriald und der Mafchirtenarbeit auf, feinen 
das Rechnen faft nur in das Ausrechnen zu feßen. ine 
unendliche Menge von Aufgaben wird mit Wohlgefälligkeit 
zu Taufenden nacgezählt; aber man uͤberſieht ihre uner⸗ 
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trägliche Einförmigfeit, das aufgedruͤckte Gepräge der Leis 
ftenarbeit, wozu fie auch den Schuͤler verleiten, ihre Leer⸗ 
heit an allem Intereſſe — unpraftifcher, vom Leben wis 
derfprochener Zufammenmwärfungen, Verwechslung arith- 
metifcher und geometrifcher Verhältniffe ꝛc. nicht zu geden⸗ 
fen. Man fieht nicht ein, warum ſich die Fabrifanten mit 
Taufenden begnügen, da fie auf ihrer Mafchinerie eben fo 
leicht auch Zehntaufende ferfigen koͤnnten. ‚Man pfundet 
und thalert — wie Diefterweg fagt — die Schüler zu 


Tode.“ 


Ein Aufgabenbuch, welches Mannigfaltigkeit des In— 
halts nach Form und Geiſt und methodiſch fortſchreitende 
Anordnung mit Klarheit des Ausdruckes vereinigt, wie 
etwa die Sammlungen von M. Hirſch in ihrer Art, ſcheint 
wirklich noch Beduͤrfniß, kann als Preisaufgabe gelten. 

Dabei wollen wir die Einuͤbung nicht verſaͤumen, wol⸗ 
len den Schüler auf jeder Stufe feft und ficher machen. 
Der Anfänger foll fein Eins und Eins und fein Einmal- 
eins an der Einheitötabelle in langen Reihen durcharbeiten 
und dabei durd; alle möglichen Combinationen feftgehalten 
werden. Er mag biefe Reihen als Stereotypen in feinen 
Kopf aufnehmen. Für ihn iſt diefe Anfangsftufe genuͤgend 
reich an geiftigem Nahrungsgehalt, ſchaͤtzbarer noch, als 
Hegel diefe innerliche, abftrafte Arbeit gelten läßt; für 
ihn hat fie auch den Reiz der Neuheit. Aber den vorge- 
rückten Schüler werden wir mit dem ewigen Reproduciren 
des Einmaleind in der That aushöhlen und abftumpfen ; 
feine Thätigfeit wird, nur Außerlih, ein Abquälen bei 
Mafchinenarbeit fein. Er muß frifch und Iebensvoller 
von Stufe zu Stufe fortfchreiten, feine wachſende Kraft 
und das Wohlthuende der geiftigen Bewegung fühlen. Durch 
Eombination der neuerfliegenen Stufen mit den vorigen 
wird der Aufbau immer volle Feſtigkeit erhalten und doc 
der Vollendung entgegen reifen. 
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E3 mag begiem für den Lehrer fein, den Schüler über 
die erflärte Regel eine Unmaffe von Erempeln rechten zu 
laffen, die von feiner Seite niicht viel mehr ald das Nadys 
fchlagen im Facitbuche fordern. Der Schüler wird ſtill 
figen und arbeiten. , Für den Lehrer wird dann die Res 
chenftunde eben fo bequem fein, wie ed nach dem gewöhns 
lichen Treiben die Kehrftunde ift. Aber fo mißbraucht man 
den herrlichen Bildungsftoff und betrügt den Schüler um 
die Frucht feiner Schulzeit! Auch bier vertheidigt der 
Scylendrian mit Zähigfeit jede Fußbreite feines Bodens ; 
er hat fich auch hinter feinen Erempelbüchern bis unter bie 
Naſe verfchanzt und kann behaglich der Ruhe pflegen. Wel- 
chen geiftigen Ertrag ein Rechnen diefer Art nad) jahrelan- 
ger Fortführung geben könne, fpricht Hegel's Urtheil aus 
und die Erfahrung liefert die Beftätigiing. Wozu die Maffe 
geiftesleerer Arbeiten? Sind fie nicht ein Foltergang in 
einem Tretrade? Eine einzige: oder einige wenige Aufga- 
ben, Kar beleuchtet und: nach allen Richtungen durchgear: 
beitet, genügt in der Negel vollfommen zum Berftehen. 
Das Darüberhineilen mit der faulen Hoffnung, durdy die 
gehäufte Meuge der Arbeiten werde die Klarheit von feldft 
fommen, jo wie das wohlgefällige Nachzählen: der gelöften 
Aufgaben — find Irrwege. Nicht das Wieweit, fondern 
das Wie, nicht die Quantität fondern die Qualität find 
zu wägen Aus vielen halben Sproffen baut ' man feine 
haltbare Leiter, Wenn bald dieſe bald jene Größe einer 
Aufgabe in Frage geftellt wird; fo gibt ein Erempel fchon 
reichen Dentftoff, und: der Schüler hat bier wirklich auch 
oft Alles in Allem. Wird aber der geiftige Gehalt einer 
Nechenfiufe, wie man mit ihm etwa einige Stunden auds 
faufen Fann, auf Monate, wenn nicht auf Sahre, vers 
duͤnnt, fo gleicht dies einem Stüd fräftiger Speife, das 
man in einem Waffertroge gekocht hat. Exempel, welche 
gehäufte Arbeit und nur wenig geiftigen Ertrag geben, fol 
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den nur felten, nur als Proben der Beharrlichkeit und Zus 
verläffigfeit in der Außerlichen Arbeit vorfommen. Zweck⸗ 
mäßiger find in der Regel ſolche Aufgaben, die bei ums 
fichtiger Anwendung der Rechengeſetze die Ausrechnung auf 
ein Minimum zuruͤckfuͤhren. Die geiftige Ueberwältigung 
des rohen Materiald, bier. die Geftaltung einer kurzen 
Wertbformel, gibt das erfreuliche Gefühl geiftiger Befries 
digung. Die große Menge der Aufgaben, die mit Leich- 
tigkeit, fait ohne Nachdenfen über die Formel gefchlagen 
werden fönnen, find etwa nur zur Einuͤbung des fogenann= 
ten Anſatzes paffend. Damit geht ihre bildende, Kraft zu 
Ende. Aufgaben, die ſchon die Form der Ausrechnung 
haben, dürfen, befonderd auf böhern Stufen, gar nicht 
yorfommen. Die Operationen, die z. B. bei den Berhält- 
nißrechnungen entftiehen, muß der Schüler früher fchon ein» 
zeln vollfommen eingeubt haben: warum foll er jetzt noch 
dabei feftgehalten werden? Um die leere Ausrechnung im- 
mer mehr zuriczudrängen, wird man auf höheren Stufen 
bie Aufgaben für gelöft erflären, wenn die Schüler nur 
die möglichit verfürzten Werthformeln für die zu fuchenden 
Größen hergeleitet haben, wie died beim algebraifchen Rech— 
nen Statt findet, Dadurch kann auch das Kopfrechnen 
feine Grenzen erweitern. Zur Verbannung der Einförmigs 
feit und, des mechanischen Dperirend wird auch. bei dem 
Tafelrechnen mehr, wie ed gewöhnlich der Fall it, Mans 
nigfaltigfeit der Auflöfungsweife zu erftreben fein. "Man 
wird ed auch zweckmaͤßig finden, einzelne Aufgaben im fig: 
liftifcher Form bearbeiten und nad) Bündigfeit und Kürze 
beurtheilen zu laffen. Eine Sammlung. falfches Rechen 
fhlüffe, fo wie, auf niedern Stufen, falfcher Ausrechnungen, 
. werden die Schüler, ald Stoff zu Galculatur- Arbeiten, 
ſelbſt liefern. Auf den höhern Nechenftufen find die eins 
zelnen Fälle allgemein aufzufaffen und mit zweckmaͤßiger 
Bezeichnung als teiue Abftraftion darzuftellen. Dies gibt. 
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nicht nur eine Steigerung der Denffraft, fondern auch die 
zwedmäßigfte Vorbereitung für das algebraifche Rechnen. 
Summa ded Ganzen: Man laffe ſich nicht irre machen 
durch das Urtheil des Philofophen, auf welches bei dem 
- Streite über die zweckmaͤßige Neform der Gymnaſien, als 
Anforderung der Gefundheitäpflege , in einer Zeitfchrift mit 
ernftem Bedenken hingedeutet wurde! Es wäre zu beklagen, 
wenn die Gymnaſien die erft emancipirten ſogenannten 
Realien fo fehnell wieder ald leeren Ballaft verdächtigen 
und über Bord werfen follten. 

‚Hegel bat feinen Geiſt ſicherlich auch durch bie Ma: 
thematif groß gezogen. Daß er eim Kenner berfelben ges 
weien, davon gibt das angeführte Buch in den Unterfit: 
chungen über Quantitaͤt (ſiehe befonderd den Begriff: und 
die Anwendung des Unendlichen!) vollgältigen Beweis: 

Aber wir wollen mit ihm wehret, vaß der Schule 
nicht fiatt des Kerns die Schale, ſtatt der finnigen, geis 
ftig fammelnden und fräftigenden NReihenfunft eine hand» 
werfsmäßig einförmige und darım abftumpfende 
und aushöhlende Rechnerei aufgebrängt werde. Das 
Rechnen fol unferm Schliler ideal werden, fol ihn daß 
Wahre erforſchen, erfennen und lieben lehren; dann wird 
ihm das Uebrige, das Materielle , wie beim Trachten m 

dem Neiche Goͤttes, von ſelbſt sufallen, 
„Dich Prüfe Du nur Alfermeift, 
Ob Du: Kern oder Schale ſeiſt!“ A 
Tat ©, 
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— IV. 
Geſang in Boltöfhulen 





Ein Wort zur Verftändigung über ben ein» und 
mehrſtimmigen. | 


Aues in der Natur geht Anfangs aus der Einheit her⸗ 
vor und ſchreitet in ſeiner allmaͤhligen Entwickelung und 
Ausbildung zum Zuſammengeſetzten, zum verſchiedenen 
Mehrfachen fort. Mit den Verhaͤltniſſen und Einrichtun— 
gen des geſellſchaftlichen Menſchenlebens hat es eben dieſe 
Bewandtniß. Die Idee iſt urſpruͤnglich als eine Einheit 
im Menſchen zu betrachten. Er theilt ſie andern mit. 
Dieſe ergreifen ſie, bilden ſie aus, wenden ſie an; der 
Eine reicht dem Andern huͤlfreich die Hand, und endlich 
ſteht da der Baum des Lebens mit Wurzeln, Stamm, 
Aeſten u. ſ. w. — ein Baum voll ſchoͤner Harmonie. 

Wenden wir das Geſagte auf den Geſang an! Daß 
eher ein⸗ ald mehrſtimmig geſungen wurde, ift wohl keinem 
Zweifel unterworfen. Der mehrſtimmige Geſang ging aus. 
dem einftimmigen hervor. In den verfchiedenen Tönen, 
deren die menfchlihe Stimme fähig ift, war zugleich die 
Möglichkeit der Bildung eines mehrftimmigen Gefanges ges 
geben. Berfchiedene Töne, welche in ihrer Verbindung 
die Seele des Menfchen angenehm erregen, wurden gleich» 
zeitig gefungen. Es entftand der Akkord, die Harmos 
nie. Died Wort voll anfprechenden Sinnes, hauchte neues 
Leben in die Welt der Töne. 

Wie wir nun nicht fragen, ob ber einzelne Menſch, 
oder die Menfchheit ben Vorzug verdienen: eben fo wenig 
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fragen wir auch, ob ber eins oder mehrſtimmige Geſang 
an und für fich wichtiger fei. Wäre fein einftimmiger Ges 
fang, fo würde auch ‚fein mehrftimmiger fein; und da let» 
terer aus einzelnen Stimmen befteht, fo würbe auch mit 
der Unmöglichkeit deffelben jener nicht denfbar fein. Doc, 
das find Dinge, von welden man fagt, fie verftehen ſich 
von ſelbſt. Betrachten ‚wir die Sadje von einer andern 
‚ Seite! | | 

Der Gefang kann als Mittel betrachtet werben, ent⸗ 
weder: des Menſchen Inneres’ angfchließlich angenehm zu 
bewegen, oder man kann ihn als wirkfames Mittel zur 
Förderung gewiffer Lebensverhaͤltniſſe in's ‚Auge fallen. 
Und in diefer Hinficht. Tieße fich allerdings ein. Unterfchei- 
dended unter dem ein= und. mehrfiimmigen Gefange hin— 
fichtlich feiner Qualität feftitelen, wiewohl eine ſolche Feſt⸗ 
ſtellung dennoch durch Anſichten bedingt wuͤrde. Wir ſind 
jetzt auf dem Punkte angelangt, von welchem aus wir den 
Geſang als wirkſam a) in ſubjektiver, b) in objekti— 
ver Hinſicht bezeichnen. In Hinſicht auf den Punkt a 
ſingt der Menſch entweder allein oder in Gemeinſchaft mit 
Andern um ſein ſelbſt willen — um ſich zu erbauen oder 
zu ergoͤtzen. Dieſer Geſang iſt von beſonderer Bedeutung, 
denn er iſt in hohem Grade bildend — er erfaßt den 
Menſchen von feiner bildbaren Seite. : Man fingt jedoch 
lieber in Gemeinfchaft mit Andern, ald allein. Das ges 
meinfchaftliche Singen erhöht die Andacht und Freude. 
Wie überhaupt irgend eine Empfindung an innerm Gehalte 
wählt, wenn mitfühlende Menfchen fie mit. und theilen: 
fo ift dieß auch beim Gefange der Fall. Alle, die ſich 
zum Singen vereinigen, verbrüdert die gleiche Abſicht; 
Alle befeelt die gleiche Empfindung, und Concordia webet 
und fchlinget ihr Zauberband um die Herzen der Menfchen. 
Wer kann es leugnen, daß der Gefang in fubjeftiver Hin 
fiht auf den Charakter des. Menfchen großen Einfluß-Außerr? 


Der mehrfiimmige Geſang tit in fubjektiver Hinficht 
beſonders wirkſam. Es laͤßt ſich dieſes vielleicht nicht 
a priori beweiſen. Wir muͤſſen daher, beſonders da der 
Geſang vorzugsweiſe Sache des Gefuͤhls iſt, an jedes 
Menſchen Herz appelliren, von dieſem die Eutfcheidung 
fordernd, Mag; daher ein Jeder für ſich hierüber ein Ur⸗ 
theil fällen! Woher. die Erfcheinung, daß felbft die Mens 
hen, die ald Sänger nichts mehr ald Dilettanten. find, 
fo gern mebrftimmig fingen hören, und wenn. fie ſelbſt nicht 
drei= oder vierftimmig fingen fönnen, doch wenigſtens ſe⸗ 
cundiren? Harmonie .ertönt: im Hymnus des Weltalls, 
und Harmonie Föf’t fchmelzend das Herz. 

MWem.es einfällt, im. Gegenfag. mit. meiner Behauptung 
an die Rührung zu. erinnern, welche durch einem ſchoͤnen 
einfimmigen Choral von einer kirchlichen Gemeinde + Vers 
fammlung, gut gefungen, ‚bewirkt wird: bem. gebe, ich. zu 
bevenfen, daß. der nämliche Choral. von ber. ganzen Ges 
meinde- Berfammlung, vierſtimmig gut vorgetragen, das 
Gemüth bei weiten — und ruͤhrender ergreifen 

wuͤrde. 

Ueberdies denke man ſich ſowohi den ein⸗ als vier⸗ 
ſtimmigen Choralgeſang ohne Orgelſpiel, fo wird man ers 
ftern und legtern nady ihrem wahren: Werthe zu würdigen 
wiffen. Sch für meine Perſon räume daher dem mehrftims 
migen Gefange als —————— vor dem einſtiamgen 
den Platz ein. 

Der einſtimmige Geſang erhaͤlt vor dem — 
eine beſondere Bedeutung, wenn man ihn in objektiver 
Hinſicht betrachtet. 

Demnach ſingt man entweder, um ein guter, ja aus⸗ 
gezeichneter Sänger zu werben, ober zur Foͤrderung gewiſ⸗ 
fer Lebensverhäftniffe. Die fubjektive Bildung ift dabei Ne⸗ 
benſache. Uebte man in. den Schulen Lieder ein, wodurch 
fpätere Lebensverhältuiffe. der. Kinder gefördert. wuͤrden, 


en 


fo hätte das Singen . einen objektiven Zwed. Dem. Kinde, 
weiches fpäterhin Schmied wird, ift ein „Pinkepank“, 
einem andern, welches Bauer wird, ein. ‚Der; Bauer iſt 
ein Ehrenmann“ eine nuͤtzliche Mitgabe für's Leben. Ders 
artige Gefänge interefjiren vorzugsweife nur einzelne Kin— 
der, nie aber die Gefammtheit verfelben. Far den künftis 
gen Lebensberuf find fie von. befonderer Bedeutung, und 
unbedingt follten fie einſtimmig gefungen werden. Ä 


Menden wir das Gefagte befonders auf die Schulen 
an! Der Lehrer hat die Aufgabe, die Schäfer fubjeftiv zu 
bitden. Die fubjektive Bildung faͤllt mit der allgeineinen 
Menfchenbildung in Eins zufammen, und diefe eben ift die 
allgemeine Bildung für’ Leben. Wer die Kinder vor 
zugsweiſe objektiv bilden wollte, der würde feine Aufgabe 
nie mit Gewißheit zu erreichen vermögen, Er führte dann 
die Kinder in Verhältniffe des Kebens ein, für welche fie 
zur Zeit noch nicht reif find, und von welchen fie nur noch 
hoͤchſt dunkele Begriffe, bisweilen gar Feine Vorftellung ha> 
ben. Darum, was der Menfchheit überhaupt zum Eegen 
gereicht; was in allen Lagen des Lebens für jeden Menz, 
fchen ohne Unterfchied wichtig ift: dafür fol der Lehrer im 
der Schule wirfen. Bleibt daher fubjektive oder allgemeine 
Bildung Hauptaufgabe der Volksſchule: fo muͤſſen wir dent 
mehrftimmigen Gefange den Vorzug vor dem einſtimmigen 
einräumen. Der mehrftimmige Gefang fest Gemeinſamkeit 
der Menſchen voraus; die anerzogene Liebe zu demſelben 
und die Fertigkeit in ihm treibt den Menſchen zum Men⸗ 
ſchen, entſpricht ſeinem Trieb zur Geſelligkeit, veredelt 
dieſelbe. 


Es ſei mir erlaubt, hier einer Bemerkung uͤber den 
Schulgeſang zu erwähnen, welche ſich in dem geiſt⸗ und 
gemuͤthvollen Werke von F. H. BODZ Reymond uͤber 
„Staatsweſen und Menſchenbildung“ uf. m. vorfindet. 


— 12 — 


Der Herr VBerfaffer veflelben, deſſen ruhiger und 
Harer Blick aus tauſend Stellen feines trefflihen Wers 
kes hervor leuchtet, fordert im Gefangunterricht vorzugs⸗ 
weife den einftimmigen Geſang. Er begründet feine 
Forderung damit, daß die Mehrftimmigfeit den einzelnen 
Menfcyen vom Andern zu (h abhängig mache; diefer foms 
me dahin,: zu meinen, nur in der Gefellfchaft fönne man 
fingen. Dagegen erwiedere ich, daß „aus der Kräfte ſchoͤn 
vereintem Streben, ſich wirfend erft erhebt das wahre Leben.’ 
Wohl weiß man, und es verfteht ſich von felbft, daß man 
nur in Gefellfchaft mehrftiimmig fingen kann. Wer auch 
nie anders, ald auf diefe Weife gefungen hätte, der würde 
vielleicht nicht auf den Gedanken kommen, als koͤnne man 
allein fingen. 

Wenn der Lands und Arbeitsmann in Frankreich mehr 
fingt, als in Deutfchland, fo ift Died Feine Folge des aus— 
ſchließlich (2) mehrftimmigen Gefanges in Deutfchland, fons 
dern findet wohl eher feine Begründung in dem leichteren 
und heiteren Temperament des Franzofen; denn Frohfinn 
und Heiterkeit reizen eher zum Singen als ernftes Wefen, 
Sn Franfreich ſingt man doc auch. mehrftimmig, und in 
Deutfchland gewiß nicht ausfchließlich einftimmig. “Aber 
auch hier fingt man, wenigftens in vielen Gegenden, wirt 
lich lieber, ald Mancher glauben möchte. 

Da der mehrftimmige Gefang Fräftiger dag Gefuͤhl 
affizirt, als der einſtimmige, ſo iſt er auch mehr als die— 
ſer dazu geeignet, Luſt zum Singen zu erwecken. Man 
befuͤrchte daher nicht, daß der Volksgeſang dadurch im 
Mindeſten beeintraͤchtigt werde. Wer einmal Luſt zum 
Singen hat, der wird gewiß um Lieder verlegen fein, 
wenn er feine befißt. 

Zum Schluffe meined Aufſatzes laffe ich noch die Ers 
fahrung, in fofern fie mic; betrifft, ein Wörtchen zu Guns 
ften des mehrftiimmigen Gefanges ſprechen. Sch blide zus 


— —7— 


ruͤck in meine Jugendjahre. Noch oft erinnere ich mich mit 
großem Intereſſe der Stunde, als ich zum erſten Male in 
der Schule das bekannte ſchoͤne Lied an die Freude: „Es 
toͤne laut aus unſrer Bruſt der Lieder ſchoͤnſtes Lied!“ 
dreiſtimmig von den Kindern vortragen hoͤrte. Es erwach⸗ 
ten Gefuͤhle in mir, welche ich nie geahnt und nie gekannt 
hatte. Allem Irdiſchen entruͤckt, glaubte ich in einer an⸗ 
dern, ſchoͤnern Welt zu ſein. Mein Herz pochte, als die 
Schlußworte des Liedes ertoͤnten: „Laut ſchlaͤgt das Herz 
bei Spiel und Tanz, und jedes Auge lacht.“ Ich laſſe 
Dies Lied in meiner Schule fingen, und meine Kinder fins 
gen's eben ſo gern, als ich es vortragen hoͤre. Aus ihrem 
Auge leuchtet Herzensluſt und ſtille Heiterkeit, wenn ſie es 
fingen; ich aber denke dann wohl nach Beendigung des 
Geſanges: „Die Roſenzeit der Jugend iſt ſchoͤn wie Bluͤ— 
thenduft.“ | | 

Der einftimmige Geſang lebe; aber der mehrftimmige 
lebe hoch! | | 

Höntrop. | 
Bickſchäfer. 
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V. 
Plan | 
zur Bearbeitung einer neuen Fibel, mit Bes 


zug auf. dad marienburgifche Sprach- 
Büchlein. *) 





Man hat in der neuern Zeit die Methoden des Uuters 
richts in allen Lehrgegenftänden mit raftlofem Eifer zu 


*) Durch Zufall verfpäte. ED. 
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verbeffern gefuht, Dies gilt vorzäglih vom Lefeunters 
richt, und wir haben eine vortreffliche Bearbeitung deſſel— 
ben von Sommer,*) die faft nichts mehr zu wuͤnſchen 
übrig läßt. Das marienburgifche Sprachbuͤchlein gehört 
unftreitig zu den beffern unter den wenigen Fibeln, welche 
fid) für einen bildenden Unterricht im Lefen eignen; denn 
von allen Fibeln, welche in großer Anzahl auf den Mefs 
fen erfcheinen, find mehr als %. für den Schulunterricht 
unbrauchbar, und. diefe fheinen auch nur in der Abficht 
geichrieben worden zu fein, von den Kindern zerriffen zw 
werden. Jedoch fcheint mir im marienburgifchen Sprad)- 
büchlein der Lefeftoff nicht gehörig geordnet und das Leſen— 
lehren und Lefenlernen nicht genug erleichtert worden zu 
fein. Dies ift dadurch entftanden, daß man zwei ganz 
verfchiedene Zwecke auf einmal erreichen wollte Das 
Spracdbüchlein fol nach Seite 191 des Fefeunterrichts von 
Sonmer, Fibel und Spracbuch zugleich fein; ald letz⸗ 
teres follen alle darin enthaltenen Wort- und Wechfelfil: 
ben **) in dreifacher Ruͤckſicht ald Stoff für's Leſen, Rechts 
fohreiben und für Sprachbildung überhaupt mit den Schuͤ⸗ 
lern durchgegangen werden. Daß man diefen Anforderuns 
gen wegen Mangel an Zeit nicht werde genügen koͤnnen, 
fcheint Sommer nad Seite 494 feines Leſeunterrichts 
felbft gefühlt zu haben. Und ift ein erfchöpfendes Durchs 
gehen aller Wörter nöthig? Das Auffuchen von Wörters 
Familien findet man in jeder Grammatif gelchrt, aber 
einige Beifpiele genügen. Der Lehrer kann die Silben 
mündlich angeben. oder an die Wandtafel fchreiben. In 
der Negel findet man auch, daß die Spracdbüchlein zu der 
Zeit, wenn felbige auf diefe Art gebraucht, werden folen, 


*) Siehe „Wegweiſer, Tb. 1, ©. 272!“ Herr Sommer if 
auch ein ausgezeichneter Lehrer, 
A. D. 


”) Wechſelſilben = Ableitungsſilben. 
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entweder nicht mehr exiftiren, oder in: andere Hände übers 
gegangen find. Es muͤſſen dann. alfo nach Beendigung. des 
grammatifalifchen Unterrichts neue Sprachhüchlein anges 
kauft werden Nach meiner Meinung leiftet eine Fibel ges 
nung, wenn die Schäfer in berfelben leicht und ſchnell zum 
Leſen geführt werden koͤnnen. 

Die Erforderniffe einer guten Fiber. möchten daher fo 
gende fein: 

4). Die Fibel darf nichte enthalten, was. der Schüler 
nicht verfteht, Wenn das Kind fich beim Lefen nichts dena 
fen kann, fo ermuͤdet es und der Unterricht wird ihm tro⸗ 
den. Daher lafje man nicht abgeriffene Silben, fondern 
wirffiche deutfche Wörter leſen. Für das. Gilbenlefen. lies 
fern die einfilbigen Wörter, deren es. in unſerer Sprache 
über 1500 gibt, Stoff genug. Die alphaberifc geordneten 
Wortfilben des Sprachbuͤchleins bieten einen unmerhodis 
fhen und duͤrren Lefeftoff, dar, und mir. iſt keine Schule 
befaunt, in der man biefelben beim Lefeunterricht: mit Era 
folg benugt hätte. Gewöhnlich find. fie. übergaugen. wor⸗ 
den. Auch bereitet das Lefen der Wortfilben nicht das Les 
fen mehrfilbiger Wörter vor, da Sommer nah Seite, 
481 feines Leſeunterrichts ſich für Die Treunung der Woͤr⸗ 
ter in Silben nad) der Ausfprache erflärt, das ricjtige: 
Erfennen der Wort- und. Wechfelfilben. in. allen: einzelnen: 
Fällen für die Schüler zu ſchwierig hält, und. ſich daher: 
nad. ©. 457 und nach der Anmerkung anf. ©. 182 gende. 
thigt fieht, dem Schuͤler zu fagen: Hier find. Wörter, die 
aus, einer Worts und. einer Nachſilbe beſtehen ꝛc. — Wäre: 
ie Trennung der Wörter in Wort und Wechfelfilben, eins. 
geführt, jo würde. das. Lefen ſaͤmmtlicher Wortfilben zweck 
mäßig fein, aber nicht in alphabetifcher Reihefolge. Nach: 
Geite 19, 7: it die alphabetifche. Reihefolge der Wortſil⸗ 
ben deshalb gewaͤhlt, um ſelbige fuͤr die Rechtſchreibung 
und Sprachlehre leichter auffinden zu koͤnnen. Auf's Leſen 
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bat man alfo hienach Feine Rückficht: genommen. Ueberdies 
bewirft die. Anordnung des Lefeftoffs nach Wort> und 
Mechfelfilben noch den Uebelſtand, daß Wörter, die für 
das Lefen- einfilbig find, weil fie nur einen Stimmlaut ent 
halten, zweiſilbig erfcheinen, 3. B. glaubſt, liebt ꝛc. 
Daher fand ich in einer frühern Ausgabe des Sprachbuͤch— 
feins „fluchs“ unter den zweifilbigen Wörtern, und in ver 
mir vorliegenden fechsten Auflage der verbefferten Ausgabe 
finde ich Seite 36, erwänfcht, gewandt, gehorſamſt 
unter den dreifilbigen Wörtern, obgleich, das Tette Work 
in Wort- und Wechfelfilben aufgelöft, vierfilbig iſt. Das 
gegen find Anmerkung Geite 76 ded Lefeunterrichtsd die 
Wörter: ſtuͤrmſt, zwirnft, ſtampfſt, und im Sprach—⸗ 
bichlein Seite 43, die Wörter: thuft, laͤßt, warnt, 
ganz richtig zu den einfilbigen Wörtern gerechnet worden.‘ 
2) Die einfilbigen Wörter muͤſſen nach der Anzahk 
ihrer Laute geordnet fein; dann Fann man Takt in die Le— 
feübungen bringen, vom Leichtern zum. Schwerern forts 
fchreiten, und die Schuler werden nicht verfucht, Laute zu 
verfchluden. Die im Sprachbuͤchlein von Seite 5 — 12 
enthaltenen. Uebergänge und Einleitungen von zwei⸗ zu 
dreis, dreis zu vierlautigen Silben find ganz "überfläffig, 
da die Schüler nad) Durchgehung des erften Theils des 
Lefeunterrichtd ſchon im Stande find, Spraclaute zu Sil⸗ 
ben zu verbinden. Es kommt hier bloß darauf an, daß 
die Schäfer bei jedem Buchftaben den entſprechenden Laut 
ſchnell und richtig anzugeben wiffen; das Verbinden der 
Laute felbft verurſacht nıcht Die geringfte Schwierigfeit,; wie 
Died auch Seite 61 des Lejeunterrichtd ganz richtig bemerkt 
iſt. Ueberdies find im Sprachbuͤchlein die Uebergaͤnge oͤf— 
ters übel gewählt, z. B. bei ven Wörtern: da, das — 
zu, Zug — Ohr, Drt — am, Arm — wa.m.. Auch 
fieht mun nicht ein, warım auf Seite 42 des Sprachbüdh- 
leind die Schuͤler erft durch fehr gefuchte Uebergaͤnge, fos 


gar durch zweilautige Wörter zum Leſen der Wörter: 
„einft, Strih, Strumpf, Ernft, Herbft” "geführt 
werden follen, da fie ſchon vorher eine Menge vier» und 
fünflautiger Wörter gelefen haben, und ihnen gleidy dars 

auf zugemuthet wird, die Saͤtze auf Seite 43 zu leſen. | 

3) Die einfilbigen Wörter müffen nad den Stimm⸗ 
lauten und nad) der Länge und Kürze berfelben geordnet 
fein, um das Lefen zu erleichtern, und die Verwechslung 
der Stimmlaute, die bei einer großen Schülermaffe vom 
Lehrer leicht überhört wird, zu- vermeiden; auch damit man 

weniger zu erklären, als zu üben habe. Nichts erfchwert, 

dag Lefenlehren, hemmt die Xeijtungen und verwirrt die 
Schüler fo fehr, als wenn jedes Wort nad) einer andern 
Regel gelefen werden muß. 

4) Da der Mitlaut h nur am Anfange einer Silbe 
gehört wird, fo ift es unnöthig, denfelben am Enbe einer 
Silbe, oder vor einem Mitlaut lautbar au machen. Siehe 
Lefeunterricht ©. 148. 

5 Man weiche in ber Fibel von. der gewöhnlichen 
Drthographie nicht ab, wie dies im Sprachbüchlein öfters 
gefchehen iſt; denn in die Elementarfchule gehören die 
Neuerungen nicht, auch wenn fie wirkliche Berbefferungen 
wären. | 

6) Nach den einfilbigen Wörtern laſſe man die Wech⸗ 
ſelſilben der deutſchen Sprache folgen, um das Lefen mehr- 
filbiger Wörter vorzubereiten... Die Kenntniß der Worts 
und Wechſelſilben ift erforderlich, weil die Trennung der: 
mehrfilbigen Wörter fi “ hierauf gründet. Siehe Lefeunters 
richt ©. 458. ;. Ä 

7) Die ‚mehrfi — Woͤrter ordne man nach ber Anz 
zahl der. Silben, alfo vom Leichtern zum Schwerern , ‚nicht: 
fo, wie ‚im Sprachbuͤchlein, wo ©. 38 auf Lafterhafz, 
tigfeit — Bergmann folgt. Die zweifilbigen ‚Wörter; 
erforbern wegen Anwendung der Trennungsregeln eine vor⸗ 
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zuͤgliche Behandlung. Zuerft wähle man Wörter, in denen 
eine Wortſilbe mit. einer Nacıfilbe verbunden ift, welche 
leßtere aber durchaus einen Stimmlaut enthalten muß, da⸗ 
mit die Wörter für Ausſprache und Gehör wirklich zweis 
filbig find. Hier find folgende Fälle zu unterfcheiden: 
a) wenn zwifcjen zwei Stümmlauten Fein Mitlaut ſteht; 
b) wenn die erſte Silbe nur aus einem Stimmlaut be—⸗ 
fteht; 
c) wenn zwiſchen zwei Stimmlanten ein kurzer Mitlaut 
ſteht. 
Hlierbei find die Schuͤler zu belchren, daß, wenn auf 
das h ein Stimmlaut folgt, es der Mitlaut h fei, und ge⸗ 
lautet werden muͤſſe. 


d) wenn zwiſchen zwei Stimmlauten ein ch oder fc} ſich 
befindet, welche Buchftaben doppelt gelautet werden 
muͤſſen; ausgenommen, wenn vor dem ch oder ſch 
ein Sammlaut ſteht. | | 

e) wenn zwifchen zwei Stimmlauten ein langer Mitlaut, 
oder | | | 

fJ ein ng, oder 

8) ein nf, oder 

h) zwei beliebige Mitlaute, oder 

1). mehr ald zwei Mitlaute ftehen. 

Kun kaffee man Wörter folgen, die aus einer Vor: 
und einer Wortfilbe beftehen, und dann zweifilbige Samıns 
wörter, ‚Hierauf gehe man zu mehr ald zweifilbigen Woͤr⸗ 
tern Aber, _ 


8) Um die Schüler wegen bed — Zeigens der 
Woͤrter zu tontrolliren, und das Auswendiglernen der 
Woͤrter durch die Einerleiheit der Reihefolge zu verhuͤten, 
iſt es zweckmaͤßig, ja nothwendig, daß die Woͤrter in be⸗ 
zifferke wag⸗ und ſenkrechte Reihen gedtuckt werben. 
Jede Seite laͤßt ſich dann anf vier verſchiedene Arten leſen. 
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Die Erfahrung hat allgemein gelehrt, daß die Schuͤler die 
Wörter des Sprachbuͤchleins durch's Leſen auswendig ler⸗ 
nen; denn die Vorſichtsmaßregel im Leſeunterricht S. 152, 
7 findet beim Leſen mehrſilbiger Woͤrter im Sprachbuͤchlein 
S. 36 keine Anwendung. 

9) Den Beſchluß mache man mit kurzen, leichtverſtaͤnd⸗ 
lichen Sägen, Denk⸗ und Bibelſpruͤchen, Liederverſen, 
überhaupt mit leichten Lefeftüden, als Uebergang zum Le⸗ 
ſen im eingefuͤhrten Leſebuche. 

Nach dieſen Grundſaͤtzen habe ich eine Fibel bearbeitet, 
welche bei J. C. F. Wollsdorf in Konitz erſchienen iſt, 
und wovon das Exemplar roh bei frankirter Beſtellung 
1/, Sgr. koſtet. 

Konitz ı. 
J. ©. Schulz, 
Lehrer an der Stadtſchule zu Konitz. 


Des Verfaſſers „Handfibel oder erſter Leſeſtoff fuͤr 
Kinder, nach dem Leſeunterricht von Sommer geordnet“, 
die in erſter Auflage vor mir liegt (Conitz, 1837), hat 
36 Seiten. Nah 2 Buchftabentafeln folgen gleich Wörter, 
feine bedeutungslofen Silben. . In diefer Drucweife: 

1 2 3 4 5 - 
1 Aal Ya aß Mar er 
2) ihn ihm ihr Ohm Ohr 2 
3 Dehr Del Uhr auch auf ig 
EEE | 
| 1 2 3 A 5 | 

Diefe Bezifferung, die ſich auf ganze Seiten er; 
firedt , verdient Nachahmung. | 

©. 5—16 einfilbige Wörter, nach der Lefefchwierig- 
feit geordnet. ©. 46 Säge, aus einfilbigen Wörtern bes 
ſtehend, und die „Wechſelſilben““. S. 17—%5 abgeleitete 
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— 36 Lieder, Gebete, Bibelverſe. Recht verſtaͤndig. Nur 


fragt fih C), ob nicht viele zweifilbige Wörter viel leich— 
ter zu lefen find, ald eine Maffe einfilbiger. 





VI. 
Ueber einige Rechenbuͤcher, die in Berlini— 
ſchen Schulen gebraucht werden. 


\ 





Die Eigenfhaften, welche ein Schul-Rechenbuch, 
worunter ich eine Sammlung von Uebungs- Aufgaben 
verftehe, haben muß, und die Anforderungen, die man 
darum einem folchen, welches auf das Lob der Zwedmäs 
Bigfeit Anſpruch macht, zu ftellen hat, find nad) meinem 
Dafuͤrhalten folgende: 


J. In methodifcher Hinficht im engern Sinne, in 
welchem ich unter dieſem Ausdrude den Lehrgang 
verfiehe, und alles Andere davon ausſchließe. 

Negativ. Das Rechenbuch muß nichts "enthalten, . 

was zur mündlichen Belehrung, gehört, von dem Lehrer 
mit den Schülern zu entwiceln ift, nur dadurch von den 
° Schülern (im Allgemeinen und der Regel nach — Ausnahs 
men läßt jede Rede der Art zu) begriffen wird; mit andern 
Worten: das Bud fol feine Anweifungen, wie dies 
oder jened gemacht, angefeßt oder ausgerecnet wird, ents 
halten; nichts Anderes ‚ald Yufgaben. Denn alle diefe 
Anweiſungen ſind bem Schüler. an und für fich nicht ver⸗ 
ſtaͤndlich, bedürfen der Erläuterung oder feßen fie — | 
voraus, find folglich unnöthig. 

Eine etwas andere Bewandtniß hat es mit einem zur 

Selbſtbelehrung beſtimmten Rechenbuche. In demſel⸗ 
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ben muß mehr und auch Anderes ſtehen, als in einem 
Schulrechenbuche; es wird vollſtaͤndig und genuͤgend eine 
Anleitung zur Keuntniß der Zahlenlehre und der Geſetze 
der Zahlen, und zugleich ein Uebungsbuch ſein. 


Offenbar aber haͤlt man am beſten Beides aus einan⸗ 
der, berechnet die Anweiſung zur Behandlung des Rechen⸗ 
Unterrichts an der Zahl ſelbſt und ihrer methodiſch- fort 
fchreitenden Entwidelung für den Lehrer und den, ber fein 
eigener Lehrer werben will, und das dazu gehörige Uebungss 
buch für den Schüler, gleichviel, ob derſelbe ſich felbft 
oder einen andern zum Lehrer hat. Ein Ausdrud des letz⸗ 
ten Satzes ſcheint einer Erklärung zu bedürfen. Sch bin 
nämlic der Meinung, daß eine Anweifung zur methodis 
fchen Behandlung des Nechenunterrichts nicht in formals 
methodifchen Regeln, felbjt wenn diefen die pfycholggifche 
bidaftifche Begründung nicht fehlt, fondern in einer gene- 
tifch = fortfchreitenden, organischen Erplifation des Weſens 
der Zahlen befiehen müffe. Praftifche Winfe für den Lehs 
ver und Bemerkungen mancherlei Art können hinzugefügt 
werden, aber das Wefentlicdye einer praftifchen Anweifung 
ift die vor den Augen und im nachgehenden Bewußtſein 
des Lehrers fich entwidelnde Sache. Mein „Wegwei—⸗ 
fer’ enthält in dem Kapitel über Zahlenlehre eine 
Darlegung des Zwedes des Unterrichts in derfelben und 
der Mittel zur Erreichung deſſelben; das in Gemeinfchaft 
mit Heufer für den Gefammtunterricht im Rechnen bear⸗ 
beitete Handbuch liefert volljtändig die methodiſch⸗ forts 
fchreitende Erplifation des Gegenftandes ſammt praftifchen 
Winken für den Lehrer und den Gelbftunterricht; unfere 
Uebungsbuͤcher endlich find Aufgabenbuͤcher für den Schuͤ⸗ 
ler. In dieſem Dreifachen liegt alſo ein geſchloſſener Kreis 
von dem Allgemeinſten bis zum Speciellſten. Nur von Auf⸗ 
gabenbuͤchern iſt hier die Rede. 

Rb. Bl. N. F. 20. Bd. 1. Heft. 6 
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Poſitiv. U Die Aufgaben muͤſſen fih an den mes 
thodifch » fortfchreitenden mündlichen” oder fchriftfichen Uns 
terricht, d. h. an Die natürliche oder organifche Entwidlung 
der Sache eng anfchließen, der Fortfchritt muß ein allges 
mein methobifcher fein. Im Einzelnen entftchen daraus 
folgende Forderungen, die wir, wenn auch weniger ftreng 
fogifeh, aber aud; weniger pedantiſch, der allgemeinen For—⸗ 
derung nebenordnen wollen. 

2) Der Fortfcehritt muß vom Leichtern zum Schwes 
rern gefchehen,, ftufenmäßig, ohne Luͤcke. Damit verlange 
ich nicht, daß nicht leichtere und ſchwerere Aufgaben mit 
einander abwechfeln; vielmehr: verlange ich dieſes ausdruͤck⸗ 
lich, weil es alſo der Erfrifchung des Schuͤlers und dem 
Weſen der auf einander folgenden Kapitel, welche der Orb» 
nung wegen nöthig find, damit es nicht an Einheit fehle, 
zuſagt. | 

Die Forderung vom Leichtern zum Schwerern gilt dars 
um für die allgemeine Anordnung, und fest voraus, daß 
alles dad, was zur Auflöfung fpäterer Aufgaben gehört, 
ach wirflich vorausgegangen fei; mehr nicht. Nur diefen 
Inhalt hat auch das leicht zu Mißverftand veranlaffende 
Wort ‚‚lüdenlos’. Man könnte ed, wenn man die Grenz⸗ 
punfte, den Anfang und das Ende, ald firirt annimmt, 
mit: dem- leider auch unbeftimmten Worte ‚‚vollftändig”’ vers 
taufchen. „Vom Leichteren zum Schwereren‘ umfaßt audy 
noch dies, daß alte gefuchte Schwierigkeiten, allzu große, 
ſchwer zu. überfehende, in den einfachen Verhältniffen des 
menfchlicyen Lebens nicht vorfommende Erempel vermieben 
werben. — 

3) Die Ordnung der Aufgaben muß eine planmaͤ⸗ 
fige fein. Unter diefem Ausdruck verftehe ich Mehreres. 

Daß jede Aufgabe an der rechten Stelle flieht — daß 
ſtch aus dieſer Stellung ihr, beftimmter Zwed erkennen 
läßt — daß die mit ihr vereinigten eite Gruppe bilden, 
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deren Theile ein gemeinſames Ziel verfolgen — daß die 


Mannigraltigfeit und Abwechſelung ſich mit dem einheitlich 


fortfchreitenden Gange verbindet, ohne Diefen zu ftörem 
Daß und in welchem Grade ein Rechenbuch diefe Eigen 
fohaften befist, laͤßt ſich gemöhnlich erfi aus dem 
wirflichen Gebrauch deffelben mit Sicherheit erw 
Fennen. ° 


Il. Sn fahliher Hinfiht. Sch verſtehe darunter 
die Auswahl des Stoffes und die Anordnung der 
verſchiedenen Theile deſſelben. Die folgenden Fors 
—— find darum zum Theil ſachlich-methodi⸗ 
feher Art; die erftien waren formal methodifch. 

) Der Umfang der Aufgaben muß ſich auf den lim» 
fang des Unterrichts, auf den beabfichtigten Zweck deſſel⸗ 
ben, aͤußerlich auf die Lebensftufe, die Schulflaffe, die 
Art der Schulen, für welche das Buch beſtimmt ift, bezies 
ben. Ein Uebungsbuch für höhere Bürgerfchufen Kat nas 
tuͤrlich eine andere Ausdehnung als ein Buch fir Erwerbs 
fchufen u. |. w. 


2) Die Art der Aufgabe reſultirt gleichfalls aus die⸗ 
ſer Bemeſſung. 


3) Die Aufgaben find theils in reinen, theils in be⸗ 
nannten Zahlen zu ftellen. Im Allgemeinen werben jene 
diefen vorhergehen. Einmal, weil fie die leichtern. find, 
GWenn man nicht ——— was der Schulzweck, der 
alle Kinder und uͤberall zuerſt das Nothwendigſte beruͤck⸗ 
ſichtigen ſoll, nicht wohl zulaͤßt, zu algebraiſchen und aͤhn— 
lichen Aufgaben fortſchreiten will), und zweitens, weil ſie 
die Rechenfertigkeit befoͤrdern, welche bei der Aufloͤſung 
angewandter Aufgaben — ſoll dieſe ohne beſondere Schwies 
rigkeit und ohne ſtoͤrende Hemmniſſe vor ſich gehen — vors 
ausgeſetzt wird. Die dritte Borberumg — alſo auch ſo 
ausgedruͤckt werden koͤnnen: zer 

6 * 
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° Die Aufgaben müffen fo gewählt werben, baß fie die 
Rechenfertigkeit und die Fertigkeit im Auflöfen angewands 
ter Aufgaben befördern. Legtere üben auch, weil bie ganze 
AYuflöfung die Aufldfung im engern Sinne und die 
Ausrehnung umfaßt, die Rechenfertigfeit; aber darum 
ift e8 doch, weil darauf fehr viel anfommt, gerathen, an 
befondern Aufgaben, namentlicd; und vorzugsweife, - wenn 
auch nicht ausschließlich, mit reinen oder unbenannten Zah 
len. die Rechenfertigfeit, das fertige Machen, fchriftlich im 
herfömmlicher Weife, zu üben. 

In neueren Zeiten (ſeit Happich) hat man die Auf⸗ 
ſtellung ſolcher Aufgaben in tabellariſch-compendioͤſer Form 
geſucht, und ſo iſt es gelungen, auf einem Taͤflein Tau— 
fende von Aufgaben zu geben. Die Aufſuchung und Auf— 
ftellung derfelben gewährt zugleich eine formale Uebung. 


4) Die Aufgaben mit benannten Zahlen find mit Ruͤck⸗ 
ficht auf die landesuͤblichen Münzen, Maaße und Gewichte 
auszuwählen, und zwar fo, daß bie Schüler in der Bes 
handlung derfelben, befonders der gangbarften, eine anges 
meſſene Gewandtheit erlangen. ' 


5) Zu diefen Aufgaben in reinen und benannten Zahs 
Ien treten die Aufgaben dritter Art hinzu, die ich die an— 
gewandten nenne. Es find die, in welchen Zahlenger 
ſetze auf Fälle des praftifchen Lebens angewandt werben. 
Man nennt fie in der Regel praftifche Aufgaben, vorzugss 
"weife Erempel. Ein gutes Rechenbuch enthält diefe drei 
Arten Aufgaben, im Allgemeinen in der angebeuteten Reis 
henfolge, in’ jedem Kapitel: 


A. Aufgaben, in welchen die zu vollziehenden Opera— 
tionen (3. B. ob die Zahlen adbirt, fubtrahirt wers 
den follen u. ſ. w.) angegeben find: 

4) in reinen Zahlen; 
2) in benannten Zahlen; 
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B. Aufgaben (Exempel?), in welchen bie Operationen, 
durch welche die gefuchten Zahlen gefunden werben, 
erft durch Nachdenken vom Schäler ermits 
telt werden müffen. 

III. Sn fpradhlidher, tehnifher und merkan— 
tiliſcher oder oͤkonomiſcher Hinficht. 
Das NRechenbudy hat fidy des beftimmteften Ausdrucks 
zu befleißigen, das Papier muß wenigſtens gut, die Lets 
tern und Ziffernzeichen fcharf fein, der Preis wohlfeil, 
wenigſtens billig. 





Rad, diefen Grundfägen und Anforderungen gehe ich 
nun zu. einer kurzen Deurtheilung der nachfolgenden, in 
Berlinifchen Schulen gebräuchlichen Rechenbuͤcher über: 


1. RedensAufgaben für Schulen von A. Zeifiger. 2 
Hefte. Berlin 1837. Jedes Heft 1 gÖr. . 

Sedes diefer Heftchen ift einen Bogen ſtark. Daß erfte 
enthält Aufgaben über die 4 Species, Refolution und Res 
buftion in benannten und unbenannten Zahlen, das zweite 
Aufgaben in mehrfach benannten Zahlen mit einigen Vor⸗ 
übungen in Brücen. Das Vorbild ded Verfs. ift das Res 
chenbuch von Diefterweg und Heufer gewefen. Eigen 
thuͤmliches iſt nirgends zu entdeden. Wegen des geringen 
Umfangs — 2% Bogen gewöhnlichen Oktavformates und 
auf denfelben noch einen Theil der Bruchrechnung enthals 
tend — kann ed des Uebungsſtoffes nicht genug enthalten ; 
ein innerer, wmethodifcher Fortfchritt oder eine progreffive 
Entwidelung der Sache ſelbſt ift nicht. fichtbar. 


2. Rehnungs» Aufgaben für den erften balbjährigen 
Curſus. Geſchrieben und herausgegeben von J. F. Bar⸗ 
ſekow, Vorſteher einer Töchterſchule (in Berlin). ‚Zweite 
Auflage. Berlin 1836. — Dergleichen für den zweiten und 
dritten balbjährigen Eurius. Berlin 1826 u. 1828. — Das 
erite Heft ift 26, das zweite 32, das dritte ebenfalls 32 Sei« 
ten ſtark. NE 7— | | 
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Das erſte enthält Aufgaben über die A Species in uns 
benannten Zahlen, dad zweite in benannten Zahlen nebft 
Nefolviren und Neduciren, das. dritte über Negeldetri und 
Zeitrechnung. Voran geht dem eriten Hefte das Fleine 
Einmaleind, dem zweiten ein-Bruchftüd aus dem großen. 

Das Ganze ift eine Schrift alter Art. ES enthält 
zu Anfang der Kapitel allgemeine Erläuterungen über die 
Sache und beifpielöweife ausgerechnete Aufgaben. Jene 
find dem Kinde befanntlic) neben Der Berfafler 
ordnet die Aufgaben des zweiten Heftes über Multipficiren 
und Dividiren’nach der. Befchaffenheit des Multiplicators 
und Diviford, 3. B. a) ‚Aufgaben, bei denen der Divifor 
von der Beichaffenheit ift, daß fich mit ihm leicht gerades 
durch dividiren laͤßt“; b) „folche, bei denen der Divis 
for aus einer mehrziffrigen Zahl befteht und von der Bes 
ſchaffenheit iſt, daß er fich in zwei oder mehrere Faktoren 
ohne Reſt zerfaͤllen läßt.‘ 

Das dritte Heft enthält zuerft „Etwas über Verhaͤlt⸗ 
niffe und Proportionen”, nicht nur rein Außerlich und prafs 
tifantifch, fondern durchaus unverftändlicdh und unbrauds 
bar. „Die Regeldetri bat ihre Benennung von den in der 
Aufgabe gegebenen drei Zahlen oder Gliedern, durch deren 
Berechnung das vierte Glied — das Facit — gefunden 
werden fol; das ſich — nad gewöhntichem Regeldetris 
Anſatz — entweder zum dritten, wie das zweite jene er⸗ 
ſten (auch umgekehrt: das erſte zum zweiten, wie das dritte 
zum Faeit) oder ſich zum erſten, wie das zweite zum drits 
ten Gliede (auch umgefehrt: das dritte zum zweiten, wie 
das erfte zum Facit) verhält, und jo mit jenen dreien eine 
Proportion bilder. 

Daß ein ſolches Buch noch im Zahre 4828 erfcheineu 
fonnte, ift zu verwundern. Aus ihm fann- der Kefer ler, 
ven, was abrichten. beißt. 

8» Handbuch für die Schüler zum Gebraud beim Red» 
nen fowohl in der Schule als zur häuslichen Beſchäftigung 
fat mit bloßen Lektionen oder Aufgaben und nur mit den 
nöthigften: Anmerkungen "verfehen. 18 Theilchen. ö6te Aufl. 
Berlin 1827. - 28 Theilden. Ste, nah Silbergroſchen umge: 
arbeitete Auflage. — Das 1fte ift 32, das 2te 80. ©; ſtark. 
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Ad A. $ 4. Die nothwendigſten Tabellen, das Eins 
und Eins, Eins von Eins, Einmal Eins, Eins in Eins, 
ausgeführt. Dann „noch einige zum Erlernen nöthige 
Tabellen.’ Hierauf Ziffern bis zu Billionen, ohne Zweis 
fel zum Ausſprechen. Dann Beifpiele in unbenannten Zah» 
- fen, alſo Haffifteirt: a) aufgeftellte; b) aufzuftels 
lende. Bei der Gubtraftion wird ſchon das Divifiongzeis 
den () gebraucht. Zulett einige angewandte Aufgaben. 

Ad 2: Aufſtellung faft aller möglichen Münzen und 

Maße — die Addition und. Subtraftion. in benannten Zahr 
len, zuerft aufgeftellte, dann aufzuftellende Beifpiele u. f. w. 
Nachher Vorübungen zur Negeldetri, dann fie felbft. Die 
„zum eriten Hauptpunfte der Negeldetri gehörigen Exem⸗ 
pel“ find aljo geordnet: 

a) „Beifpiele, wo mit dem hintern Sage entweder ganz, 
oder. in zerfällten, auch wohl. in zerlegten oder zers 
ftüelten Theilen der mittlere multiplicirt werden fol.‘ 

b) — — 
©) „Beifpiele, welde nicht ohne Plus und Minus mehr 
oder weniger zerfällt werden koͤnnen.“ 
Genug zur Andeutung! — 


4. Anleitung zum Rehnen von Splittögarb. te Theil. 
2te verbefierte Auflage für die preuf. Staaten in Gilbergros 
fhen. Halle, 1832. 2r Theil, welher die Lehre von den 
Brühen, der Kettenregel u. f. w. enthält. Halle, 1834. — 
Der 1fte Theil enthält 82, der 2te 128 ©. 

Weniger fchlecht als die beiden vorhergehenden Schrifs 
ten ift die vorliegende, aber freilich wird fie dadurch noch 
nicht zu einer guten. 

Sedes Kapitel ift mit einer Einleitung verfehen, in 
der auf eine einfache, fehr populäre Weife über ben Ges 
genftand gefprocyen wird. Der Verfaſſer faßt ihn zwar 
nicht von feiner innern Natur, vielmehr nach feiner äußern 
Seite, wie er handzuhaben ift, um das erfehnte Nefultat 
in der leichteften Art herauszuprafticiren; aber ein denken⸗ 
der Menſch Kann doch allenfalls der Sache felbft auf bie 
Spur fommen, wenn Solches auch von Schülern nicht zu 
erwarten flieht. Für Kaufmaunslehrlinge, bie zum beufens 
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den Rechnen weder Neigung noch Zeit haben, eignet ſich 
das Buch allenfalls. kehrern iſt es nicht zu empfehlen. 


8. Mechnungsaufgaben für die männliche Jugend, 
nebſt einer Anweiſung zum Rechnen für das bürgerliche Leben. 
Zum Schul⸗ und Hausgebrauch von P. Vogel. 18 Theilch. 
2te Auflage. Berlin, 1834. Zweite Abtheilung, ebendafelbft. 
— Der ifte Theil hat 44, der 2te 158 ©. 


Ueber die Schrift von Splittegarb erhebt fich die 
von Bogel um eine Stufe. Er gibt der Erläuterungen 
mehr und fie find beffer. Bon der Stufe, auf der fie fteht, 
bis zum wirklich Guten ift zwar noch ein Abftand, und fie 
ift weit entfernt, den Anforderungen des dritten Sahrzes 
hends, in dem die zweite Auflage erfchienen ift, zu entfpres 
chen; aber fie hat fich doch über den allerälteften, ftumpfs 
finnigften und unfinnigften Mechanismus erhoben. Nur 
gibt fie für Schulen zu viel, für Lehrer zu wenig. Sene 
verftehen die Belehrungen nicht ‚ für diefe find fie nicht ges 
nügend, | 

Die Rechnungsaufgaben vdeffelben Verfaſſers „fuͤr die 
weibliche Sugend’’ unterfcheiden fih von denen „fuͤr Die 
männliche Jugend“, fo gut ic fehen kann, in nichts. Nur 
find jene in der zweiten Auflage erfchienen. Diefe Liegen 
‚nur in erfter Auflage vom Sahr 4825 vor. 


6 Aufgaben der im praftifhen Rechenbuch zum Selbſt, 
unterriht vorgerehneten Erempel. Zum Schul: und 
Hausgebrauh von 8 d- Schulz. Erſter Theil. Berlin, 
1826, 


Zu dieſem Buͤchlein, 32 Seiten flart : ‚gehört, wie der 
Verfaſſer auf der Ruͤckſeite des Titels bemerkt, ein Rechen— 
buch, in dem die Aufgaben vorgerechnet und mit Erfläruns 
gen verfehen find. Ich war gefonnen, mir daffelbe Foms 
men zu laſſen. Allein ein Blick in jenes brachte mich das 
von ab. Es iſt ein in alter, leider unter und. noch nicht 
veralteten Art abgefaßt, enthält die Regeldetrie auf Plus 
und auf Minus u. f. w. Das negative Lob ift ihm — 
lgcen, daß es nur Aufgaben enthaͤlt. 
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Solche Schriften, wie die vorliegenden, ie 
ift ein ermiüdendes, traurige Gefchäftl. Ermüdend, weil 
fie mehr oder weniger über benfelben Leiſten gefchlagen 
find; niederfchlagend, weil fie den Beweis liefern, daß 
ein, ich will nicht fagen, geiftbildender,, fondern nur ein 
einfach verftändiger Unterricht in vielen, wahrſcheinlich 
den meiften unferer ftäbtifchen Volksſchulen noch fehlt. 
Nichts ift leichter, als im Nechnen verftändig zu unterrich- 
ten, ‚Wie läßt fih da, wo das nicht einmal der Fall ift, 
ein guter Unterricht im Lefen, in beutfcher Sprache, im 
Singen, in der Religion erwarten? Ich kann daher bie 
vorliegende Arbeit nur mit fehr gedrädtem Gefühl bes 
fchließen. | 
— HD 





VII. 
Mancherlei, 


zur Kenntnißnahme, dann zur ueberlegung, 
nicht zum Abſchluß. 





1. Noch immer ſtreben auswaͤrtige Lehrer nach Ber⸗ 
lin. Nirgends in Deutſchland iſt aber die Concurrenz ſo 
groß wie hier. Auf Einen angeſtellten Lehrer kommen 3 — A 
Hülfslehrer, die monatlich für 30 und mehr Lehrftunden 
mit 16 — 20 Thlr. bezahlt werden. Sch rathe daher ims 
mer ab. Der hiefige Magiftrat befoldet die an den höhes 
ren Stadtſchulen angeftellten Lehrer mit 800, 600, 400 
und 200 Thlrn. Mit 200 Thlr. kann ein. junger Mann 
nicht auskommen. Die Miethe eines Zimmers Foftet 60 
— 70 Thlr. Folglich Privatftunden, und zwar in koloſ—⸗ 
faler Menge. Gar Mancher geht darüber zu Grund. | 
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2. Lehmann in Bunzlau, Verf. einiger deutſchen 
Grammatiken, iſt 1838 geſtorben. 


3. Im Jahre 1816, nach Einfuͤhrung der neuen 
Schulorganiſation, mußten die Naſſauiſchen Lehrer an den 
Paͤdagogien, dem Landesgymnaſi um in Weilburg und dem 
Schullehrer-Seminar in Idſtein Uniformen tragen, blaue 
Frackroͤcke mit goldgeſtickten Kragen, und Dreimaſter. Es 
war ein frappanter Anblick. Iſt es noch ſo? — Im Ba— 
diſchen hat die Dienſtpragmatik den Lehrern an hoͤheren 
Anftalten die ſechste Rangordnung angewieſen. In Notd⸗ 
Amerika kennt man keine Dienſtuniformen und nur einen 
Orden: den Gincinnatus » Drden. 


4. Nach einer Fönigl. füchfifchen ——— ſind die 
Elementarlehrer in Schulmeiſter und Schullehrer eins 
getheilt worden. Schulmeifter werden die genannt, wels 
che zugleich den Kirchendienft verwalten; Schufllehrer 
heißen alle andern. Bekanntlich dringen meiftens Pfarrer 
darauf, daß die Lehrer den alten Namen Schulmeifter 
beibehalten ſollen ‚ was dieſe aber, wegen der mißliebigen 
Bedeutung, in der Negel verfchmähen. Nun zeigt es fich 
aber in der Dberlaufig, wo fidy von Zeit zu Zeit Predigt- 
amts- Kandidaten zum Gchuldienit „hergeben“, daß 
auch diefe den Ehrentitel „Schulmeiſter“ desavouiren. 
Darum .gedenfe man des alten Sprudhes: ‚Was du nicht 
willft u. f. w.“ 

5. In dem erften Hefte der allgemeinen paͤdagogiſchen 
- Zeitfchrift von Hergang wird es getadelt, daß Har— 
nifch dem Glauben ‘an den perfönlichen Teufel wieder auf 
die Beine zu helfen fuche. Diefe erinnert an die Aeuße— 
rung eines Mannes über diefen Punft, nachdem er die 
Dogmatif von Schleiermacher gelefen hatte: „Der Vers 
faffer hat ihn zwar getödtet, aber er hebt ihn in Spiris 
tus auf.’’ 

6. Iſt der jeßige Director des Fletſcher'ſchen Schul 
fehrer » Seminars in Dresden, wie man mir gejagt hat, 
wirklich ein „Illiterat““, ein ‚‚unftubirter Mann‘? Diefes 
würde auf eine erfreuliche Abnahme bed alten Vorurtheils 


hindenten, daß nur Literaten ober fpecieler nur ‘Cheolos 
gen vom Fache ein Schullehrer » Seminar würdig zu leiten 
vermöchten. Nah Sean Paul vergehen in Deutfchland 
drei Sahrhunderte, ehe ein Borurtheil abgefchafft wird. 
Ein Sahrhundert vergeht, während man darüber fchreibt; 
das zweite während der Ueberlegung; nach Ablauf des drits 
ten entfchließt man fich endlich zur wirklichen Abjchaffung. 
Und, könnte man beifügen, nad) Ablauf des vierten fehnen 
fih Manche nach den guten alten Zeiten zuruͤck. 


77. Bier Schriften des in Deutfchland mit vollem 
‚Recht verehrten Schulraths Grafer, darunter fein Haupt: 
werf: Divinität u. f. w., fhon in dritter Auflage ers 
fhienen, und deffen: „Verhaͤltniß des Klementarunter: 
richts zur Politik der Zeit’‘, zweite Auflage, find, nebft 
Strauß’ Leben Jeſu und andern Schriften von dem 
Sefuitens Collegium in Rom für fegerifch erklaͤrt und vers 
boten, demnaͤchſt ift das Verbot an allen Straßeneden 
Roms angefchlagen worden. Das „Graſer'ſche Gift“ 
hat nun ſchon 20 und mehr Sahre gewirft. 


8. Die Berliner Seminariften bringen ed weit. Zwei 
derfelben find bereits zu Doctoren der Philofophie ereirt 
worden, Der Eine, dejjen Diplom vor mir liegt, wird 
darin „vir praenobilissimas atque doctissimns““- genannt. 
Die Univerfität Sena hat die Ehre diefer Promotion ge 
noffen. Quousque tandem! — Run fage noch Einer, daß 
die Univerfitäten vornehme Inſtitute feien, noch Einer, 
daß die Schullehrer es zu nichts bringen koͤnnten! 


9. Im Kurfuͤrſtenthum Heſſen⸗Kaſſel iſt den Schul⸗ 
lehrern amtlich gerathen worden, nur kleine, beſcheidene 
Backenbaͤrte zu tragen. Ich erinnere mich eines hefjifchen 
Scullehrers, in defien Wohnung die Kirmeß gehalten 
wurde, der zum Tanz auffpielte, und diefe Zeit als die 
ber — Erndte pries. 


| ‚Herr Dr. & Eyth befämpft in feiner Schrift: 
‚„Riaffiter und Bibel in den niedern Schulen, Reden ar 
Lehrer und gebildete Vaͤter — Bafel 1838’ befonders den 
Unterricht in der fateinifchen Sprache, nicht in den Volks⸗ 


ſchulen — denn dieſe haben ſich, mit Ausnahme einiger 
Berliner, davon frei zu erhalten gewußt — fondern in den 
Klofterfchulen Würtembergs und in den Bürgerfchulen über- 
haupt. Nac feiner Meinung verträgt ſich der Unterricht 
in den Sprachen der alten Heiden gar nicht, mit der Tens 
denz und dem Zwed der chriftlichen Schulen. Da diefer 
Streit und zunächft nicht intereffirt, indem ja felbit in die 
höheren Bürgerfchulen der lateiniſche Unterricht entweder 
nur aus Accommodation aufgenommen, oder wenigitend 
ftet3 die Schüler niemals über die Kenntniß des Formellen 
hinaus, nie zur YAuffaffung der Weltanfchauung der Alten 
geführt werden, und in feinem Fall diefer Unterricht als 
ein Fundamentalftüf der Bildung, die dem deutſchen 
Bürger des 19. Jahrhunderts zu geben ift, angefes 
ben werden fann: fo verweifen wir die, welche jener 
Streit intereffirt, auf das Buch felbft, welches Gegens 
fchriften hervorrufen wird oder ſchon hervorgerufen hat. 
Nach unferm Ermeffen ift es ein großer Srrthum, zu meis 
nen, daß das Chriftenthum durch irgend eine Wiffenfchaft, 
eine Kunft, fie mögen Namen haben, wie fie wollen, an 
und für fich gefährdet werden könne. Die Gefahr liege — 
wenn eine vorhanden ift — in ber Art des Betriebs, der 
Behandlung, der Methode, in dem Geifte der Lehrer, in 
ber fchiefen Stellung, die man den Wiffenfchaften und 
Künften gegen das Chriftenthum gibt. Doch wir müffen 
den Gegenftand Andern überlaffen! | 


11. Sch weiß nicht, ob Andere auch an den eigents 
lichen Scullehrern, wenn fie, felbit zu einer Feftfeier, 
verfammelt find, die Bemerkung gemacht haben, wie fich 
in ihnen im Ganzen ein gedrüdtes Wefen ausfprict. 
Daß ein folcher Verein auch in feiner aͤußern Erfcheinung 
fih von einer Verſammlung von Aerzten,. Kaufleuten, 
Defonomen und felbft von Pfarrern unterfcheidet, Liegt in 
der Natur der Sache, Jeder Stand gibt feinen Gliedern 
im Allgemeinen ein Gepräge, das nicht immer an jedem 
Einzelnen, ftetd aber da erfcheint, wo fie zufammen find. 
Nun ift nach meiner Erfahrung einer der Charafterziige 
eines Schullehrers Vereines der, daß in ihnen das herrfcht, 





was man „gebrüdtes Weſen“ nennt. Iſt diefed nur eine 
bier und da vorkommende, oder eine allgemeine Erfcheis 
nung, und welches find die Urfachen der allgemeinen, oder 
der befonderen Erfcheinung? Eine Beantwortung dieſer 
Frage würde gern in dieſe Blätter aufgenommen, felbit 
wenn fie nur fummarifch gegeben. würde, da fie über die 
Lage und Zuftände des Schullehrerftandes — an den Früd)s 
ten erfennt man Gewaͤchs, Boden und Pflege — Licht 
verbreiten müßte. 


Unter den Urfachen der als conftatirt vorausgefegten 
Thatfache könnten folgende aufgeführt werden: 


4) Der Mangel eines freimachenden Schulunterrichts. 
Sn fehr vielen Schulen herrſcht bis zur Stunde entweder 
ein lähmender Mechanigmus , oder eine faft ausfchließliche 
Befchäftigung des Gedächtniffes, eine Ueberfüllung deſſel⸗ 
ben mit unverftandenen Lehrformeln, Mangel einer geift 
entwidelnden Lehrweife, Gefangennehmung der Vernunft, 
fchiefe Auffaffung des Chriſtenthums, bloß als einer Relis 
gion des Duldens und paffiven Gehorfams, furz das, was 
in einem Bericht des ruffifchen Eultusminifterd an Ge. 
Majeftät den Kaifer die „pedantiſche Schulerziehung der 
Deutfchen’’ genannt wurde. nn 

2) Die meiften Sünglinge, welche fich entfchließen, 
Schullehrer zu werden, fommen aus den unterften Stäns 
den. Diefelben gehören nicht zu den freieren; fie leben in 
beengenden Verhältniffen, fowohl in öfonomifcher, als in- 
telleftueller Hinficht. Die Juͤnglinge haben gewoͤhnlich eine 
gedrädte Jugend gehabt. Man vergleiche die Biogras 
phien der Pädagogen! Die Sugendeindrüde vermwindet 
Keiner. | 

3) Die Meiften oder Viele fühlen auch im Seminar 
Drud: 

a) den Drud ded Mangels am Nöthigften; 
b) den Drud manches Lehrers; 

c) ben Drud der Lernmafien; 

d) den Drud der Clauſur; 

e) den Drud des zu beflehenden Examens. 
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4) Als Huͤlfslehrer, Adjuvanten, Haudlehrer, kurz - 
in den erften Sahren nach dem Seminar laſten auf Vielen : 
a) fortwährend die Öfonomifche Noth, wenn auch nur- 
daher, daß fie, aus armen Familien ftammend, Ans 
gehörige zu nnterftügen haben. (Wer kann fi dem 

entziehen, und wer ed könnte, wer möchte es 2) 

b) die Menge der Lehrſtunden; 

. ©) die Maffe mechanifcher Arbeiten; 

d) die natürliche Schwere des Berufes, des Lehr > und 
Erziehungsgefchäftes; 

c) die Maffe der Kinder, oft auch der Drud des Chefs. 

5) Im (ſelbſtſtaͤndigen?) Lehramte ſelbſt drüden, "zwis 
fen und preffen die folgenden Stüde, oder mehrere derfel« 
ben, oder auch nur eins, was fchon hinreicht: . 

a) die Schwierigfeit des Lehrens und Erziehend; 

b) das Gefühl der eignen Mangelhaftigkeit im Wiffen, 
Können, Sein; 

c) das geiſtig und koͤrperlich Anftrengende des Geſchaͤfts; 

d) die tiefgefühlte Nothwendigfeit der en 

e) der Mangel: 

a) an Geldmitteln; 

8) an Mitteln und Gelegenheit zur Erfriſchung des 
Geiſtes und Koͤrpers; 

) an hochſtehenden Freunden, an Geſellſchaft von 
Menfchen mit freiem Blick; 

f) die Anforderungen der Eltern, des Sufpeftord, des 
Scjulvorftandes u. f. w. 

g) die geringe Meinung des niedrigen Publifums von 
dem Werth und der Bedeutung der Schule, die Vers 
achtung Cfaftitiv) eined Theils des vornehmeren. 

Es wird genug fein. Welcher Schullehrer empfände 
nicht den einen oder andern Drud! Wie viele fteben nicht 
lebenslang unter dem Einfluß einer Mehrheit diefer drü- 
enden Mächte! Darf man fich daher über dad gedrüdte 
Wefen einer Schullehrer » Verfammlung wandern? 

Und doch erfordert Fein Gefchäft auf dem weiten Er: 
denrund in demfelben Grade Heiterkeit, Friſche und Kraft, 
ald der Beruf des Lehrers und Erziehers. 


DE 


412. Mit Strauß, dem befannten Berfaffer des „Le— 
bens Jeſu“, ift der Seminardirector Scherr im Kuͤßnacht 
jetzt im Kanton Zürich der Gegenftand der heftigften Vers 
folgung. Scherr hat ald Mitglied des Erziehungsrathes 
und: ald thätiger Lehrer und Schriftfteller auf das Volks—⸗ 
ſchulweſen dafelbft einen großen Einfluß ausgeuͤbt. Nun 
zeigt fic auf einmal eine Reaction gegen Alles, was von 
ihm ausgegangen, von unten ber. Gelbft gegen unfchuls 
dige Lehrmittel hat man gewäthet. Aus der Ferne und 
nach bloßen Zeitungsnachrichten läßt fich die Sache nicht 
beurtheilen. Ohne Zweifel wird Scherr felbft, mit der 
Feder vertraut, die nöthigen Auffchläffe ertheifen. 


Späterer Zuſatz. Er hat es gethan. Nach der 
' Allgemeinen Zeitung (Nr. 68 vom 9. März 4839) endigt 
er in feinem „paͤdagogiſchen Beobachter‘ einen Artikel mit 
folgenden offenen, den Mann sans peur et sans repro- 
che*) ehrenden Worten: 

„Aber jett in diefem Augenblick, nein, jetzt verlaffe 
ich meinen Poften nicht. Sch will freiten für meine Schiis 
fer und Freunde, für dag neue Schulmefen, fo lange ich 
kann. Sch will feben, ob das Züricherifche Volk Die 
Schmad auf fidy nehmen will, einen an feine Stelle berus 
fenen Staatödiener, der zweimal durch moralifchen Zwang 
von Geite der Stellvertreter des Volkes zum Bleiben bes 
wogen wurde, gegen den noch nie eine Klage vor die Bes 
hoͤrden gefommen, ohne Urtheil und Recht feines Amtes 
entlaffen kann. Bereits find mir in andern Kantonen Zus 
fluchtsftätten anerboten. Für die Sicherheit von Weib 
und Kind werde id) forgen, aber ich felbft werde jegt nur 
ver Gewalt weichen. Sit der Sturm vorüber, fo will ich 
fehen, was zu thun if. — Und nun zum Schluß mill ich 
euch felbft geitehen, was ich verbrochen habe: 4) Ich 
wollte die Volksſchule zu einer freien felbftftändigen Anftalt 
erheben; dafür firaft mich der Haß fo vieler Geiftfichen. 
2) Sch wollte eine Volksſchule, aus der ein edled, vers 
nuͤnftiges Volk hervorgehe; darım haffen mid; die Nriftos 


*), Die Franzofen würden ihn einen homme-peuple nennen. 
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kraten. 3) Ich wollte auch dem aͤrmſten Kinde den Weg 
der Schule und einer heitern jugend verfchaffen; darum 
verfolgt mich der Eigennuß mancher Fabrikherren und die 
Rohheit gewiffenlofer Eltern, — Das lette Wort richte ich 
an euch, ihr Einwohner von Küsnach! Was habe ich eudy 
gethan, daß auc ihr in den Verdammungsruf wild und 
unbändig einftimm? Wem von euch hat das Seminar, 
hat mein Aufenthalt unter euch Schaden gebracht? — Shr 
nennt mich ftolz. Habe ich euch nicht zuerft freundfchaftlich 
die Hand geboten, um euch Fabrifanten, Handwerker, 
Bauern in einem gefelligen Kreife zu gegenfeitiger Erheites 
rung und ‚Belehrung zu fammeln? Bin ich nicht jedem 
eurer Kinder, auch dem Armften, mit Liebe und Freund» 
lichkeit ftetd begegnet? Habe ich nicht gefucht, nuͤtzliche 
Anftalten unter euch zu fördern, eure Schulen zu heben ? 
Iſt auch nur einmal Einer von euch um Rath und Bei- 
ftand zu mir gefommen, der abgewiejen wurde? — Oder 
habt ihr euch über die Seminariften zu beklagen; warum 
ift auch nicht einmal ein Einziger von Euch zu mir gegan— 
gen, feine Klage vorzubringen ? Noch Diefer Tage haben 
faͤmmtliche Kofthalter das günftigfte Zeugniß über die Ses 
minariften eingereicht. — Daß auch ihr mich verhöhnen 
und verdbammen würdet, das ift mehr, als ich befürchten 
fonnte; Das ift wirklich des Uebeln zu viel.’ 

„Des Uebeln zu viel.” Wir empfinden ed mit. Mit 
literarifchen Feinden wird man fertig, und wenn man guf 
dem Felde der Ueberzeugung unterliegt, man finft auf dem 
Bette der Ehre. Aber Feindfchaft der. Collegen, der Geifts 
lichen, mit denen man in einem Berufe fteht, der Nachs 
bar, denen man nicht ausweichen kann, in denen man 
(ebt, der Vorgefegten, deren Vertrauen fein glücklic; = wir- 
fender Lehrer entbehren kann (man müßte denn eine uns 
meßbare suftisance befigen) — das, ja das ift des Uebeln 
zu viel, das hält Keiner aus. — 


Noch eine, mit dem vorliegenden Streit nicht in uns 
mittelbare Beziehung zu feßende, allgemeine Bemerkung 
drängt fich und auf, — Hengftenberg und viele Andere 
hören nicht auf, zu behaupten, daß die Aufflärerei, d. h. 





er 


der Unglaube und der Indifferentismus, allmälig aus den 
oberften Schichten der. Gefellfchaft durch die mittleren in 
Die unteren gebrungen fei und dort Alles, was groß, tief 
und heilig fei, anfreffe und verzehre. Iſt es wahr? | 


‚ Wie der Beweis fich ſchwer führen läßt, fo auch der 
Gegenbeweis. Aber unleugbar fprechen bie Ereigniffe am 
Rhein, in Weſtphalen, -in Poſen und jebt die in der 
Schweiz für den. letzteren. Die Hengftenberg’fchen Bes 
hauptungen haben einige Wahrheit — wer kann ed leugs 
nen? — aber man ift, vis-A- vis den Thatfachen, gends 
thigt, ihnen die Wahrheit in dem Umfange, den er 
ihnen gegeben, abzufprechen. Gedrängt und bedrängt durch 
viele unerfreuliche öffentliche Ereigniffe, freut man ſich dop⸗ 
yelt und dreifah, wenn Einem ein fo thatfächlicher Bes 
weis unerwartet und unvermuthet in die Hände läuft. Das 
Volk hängt viel mehr und viel fefter an dem yofitiven 
Shriftenthum, und zwar evangelifcher wie Fatholifcher Seits, 
ald man geglaubt und behauptet hat. Mit wahrer Freus 
digkeit und Sicherheit kann man auftreten und fagen: das 
Volk ift verleumdet worden. Das Größte,, Edelfte und 
Herrlichfte ift in unferm Vaterland immer vom Volke auss 
gegangen, wir gehören auch jeßt noch nicht nur einer gros 
gen, fondern einer herrlichen, gottbegabten Nation an: 
Zu feinen hohen Zierden und Ehren gehört die tief inners 
liche religiöfe Richtung, fein Felthalten an feinem Glaus 
ben, fein reiches, tiefed Gemuͤthsleben, fein Gerichtetfein 
nad) dem Unvergänglichen und Ewigen. Mache man uns 
dody nicht weiß, daß der Groll des Fatholifchen Volks im 
Weſten und Oſten lediglich eine Folge hierarchifcher oder 
gar politifcher Aufregung ſei! Das eine und anbere Eles 
ment mag hier und da mit hineinfpielen, aber die Haupts 
fattoren find es nicht. Das Volk glaubt — ob mit Recht 
oder Unrecht, ift hier gleichgültig — glaubt, daß man 
ihm feinen Glauben antaften wolle. Daher feine Wider, 
fpenftigkeit, feine laute und ſtille Dppofition, feine Vers 
ſtimmung, daher die einzelnen, Gottlob unbedeutenden Tu⸗ 
multe unter und, daher die groben Exceſſe an den Ufern 
des Züricher See's. 
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Die Ehre, die, nicht in Betreff ver Ausbruͤche, aber 
in: Betreff des Princips, daburd das Bolt mit Recht in 
Anſpruch nimmt und die Fein gerechter Mann ihm verweis 
gern wird, vindiciren wir zugleich für die Geiftlichen und 
Schullehrer. Was Alles hat man nicht auch und, den 
Volksſchullehrern, aufgebärdet? Die Welt wird es aner- 
kennen: auch und hat man verleumdet. Die religiöfe Ans 
lage des deutfchen Volks iſt eine Gabe von Gott, ein Erbs 
theil.der germanifchen Natur. Aber fie will gezogen, ges 
pflegt und. genährt fein. Wem verdankt man. diefes zus 
naͤchſt? Zunaͤchſt den Geiftlichen und den Schulfehrern als 
ler Confeſſionen. Sie ſind es, die das jugendliche Ge— 
muͤth nach dem Ewigen und Unvergänglichen hinrichten, 
das: Fundantent der. Neligiofität Tegen und. darauf weiter 
bauen. ..,So viel Widerwärtiged daher auch in. den ‚legten 
zwei Sahren uns entgegengetreten ift, die Gewißheit, daß 
es mit dem Feithalten des Volks an feinem Glauben im 
Allgemeinen wohl beftellt fei, ift auch eine fehr erfreuliche 
Thatſache. „Ehre, dem Ehre gebührt‘, Römer am Dreis 
zehnten. 


13 Zu — 1830 zeigten Literaturblaͤtter als 
Neuigkeit an: „Verſuch einer kurzen Beſchreibung und 
praktiſchen Darſtellung der wechſelſeitigen Schuleinrichtung 
oder gegenſeitigen Einuͤbung in der Elementarſchule von 
C. P. Moͤrchen, Elementarlehrer in Volmerhauſen. Gum⸗ 
mersbach, 1838, in Commiſſion bei Luyken.“ Ich ließ die 
Schrift mir kommen; aber ſie iſt nicht neu, die Vorrede, 
die man, wie bekannt, zulett nach vollbrachtem Werk, 
zu ſchreiben pflegt — wie J. Paul ſagt, im Jubenon; 
nachdem das Opus mit Schmerzen zur Welt geboren — 
trägt das Datum: „im März 1836.“ Sn der That ift fi fie 
daher ,. da die mwechfelfeitige Schuleinrichtung in den legten 
drei Jahren mehrfeitig beleuchtet worden, post festum ers 
fihienen. Statt der — zum wie vielften Male? — wies 
derholten übertriebenen Anpreifungen der Sache hätte der 
Herr Berfaffer entweder neue Thatfachen, oder auch nur 
wirkliche, beflimmte Erfahrungen mittheilen ſollen. Was 
er gibt, haben Andere fchon viel volftändiger gegeben. 
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Dam hat er ganz Verwerfliches angenonamen, - 3. B. 
(nach ©. 57). daB Commandowort: „Fertig zum Gebet!“ 
Nach S. 83 ſpricht Herr M. die Verſicherung aus, daß 
die w. Sch „den Geift eines durch die Menge der Arbeit 
niebeygebeugten, muthlos gewordenen Lehrers — der. aber 
zugleich als „thatkräftig” wprausgefeßt wird — wieber 
auf's Neue anrege,. zur. frohen Lhätigfpit belebe und zur 
eifrigen Wirkſamkeit befeele,‘ Dann folgt eine Paraͤneſe 
„an den treuen und aufrichtigen Arbeiter in des Herru 
Weinberg u. ſ. w.“ 

Angehaͤngt find, der kleinen Schrift Wuͤnſche und 
Vorſchlaͤge, die Hebung des Schulweſens im Kreis Bam 
mersbach betreffend.‘ 

Der Verf. gefteht, baß den drei in demſelben befinbfir 
chen Specials Lehrerconferenzen . „das rechte Leben, ber 
wahre Frohfinn und ‚Eifer, die fo nöthige: Heiterkeit und 
Thätigkeit fehle’ Der Herr Berf, fucht den Grund dies 
ſes, wenn ed damit feine Richtigkeit hat, . freilich traurigen 
Beitandes in der öfonomifchen Gedruͤcktheit ber. Lehrer und 
in der Vereinzelung der Gonferenzen, an deren Stelle er 
eine allgemeine anraͤth. Wir wollen. dem. Herrn. Verf. 
Darüber unfere Meinung nicht verhalten. 

Wo in einer Lehrereonferenz der Eifer: und die Thäs 
tigfeit und mit ihnen: nothwendiger Weife die Freudigfeit . 
und der Gewinn fehlt, da liegt es an ben Lehrern felbft. 
„Hilf dir ſelbſt, ſo hilft bir Gott’, gilt auch von ihnen. 
Sich gedrüdt fühlen, ift ein großes Ungluck. Aber die 
Gedruͤcktheit auch nicht einmal abſchuͤtteln, wenn man 
einen freien Tag hat und durch die friſche Gottesluft und 
Gottesnatur in den Kreis ſeiner Amtsbruͤder eilt, das ſetzt 
den Verluſt aller Naturkraͤftigkeit voraus. Da muͤßt ihr 
die Regeneration bei Euch ſelbſt aufangen! Da hilft nicht 
eine andere Verfaſſung, auch nicht ein noch ſo thaͤtiger 
kandrath! Am wenigſten das Segen einer großen Allges 
meinheit, die eins, höctend zweimal im Jahre zuſammen⸗ 
fommt. Die mag gut fein; aber die Fortbildung, d. h. 
der Kern der Lehrerverſammlungen, gedeiht am beſten in 
kleineren Cirkeln, in denen Jeder an die Reihe, Jeder zum 
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Wort kommen kann. In großen Conferenzen ſprechen Einis 
ge, die Anderen ſchweigen. Das laͤßt man ſich ein Mal 
im Jahre gefallen; aber wenn man nicht mehr hat, ſo 
glaube man nur nicht, daß man das Rechte habe. Eine 
große Conferenz glänzt, raucht und dampft; aber zur 
Grundlage wird ein oft wieberhoftes, ftilled Wirken im 
fleinen Kreife verlangt. in Anderes :wäre ed freilich, 
wenn die Leitung der Specials Gonferenzen, der Impuls 
zur rechten Thätigfeit, von einer Generals Eonferenz aus⸗ 
ginge und biefe der spiritus creator et rector wäre, Aber 
wo ift der rechte Mann dazu? „Sf fein Dalberg da?“ 
"Der Grund, daß es in jenen oberbergifchen Conferens 
zen nicht recht fort will — ehemals hatten fie doc, einen 
guten Klang! — kann auch darin liegen, daß nur, Predis 
ger ihnen vorftehen. Hier fpreche.ich aus Erfahrung und 
— der Kürze wegen — ohne Beweis, Die Sache leuchtet 
von felbft ein. Es kann recht zwedwäßig fein, daß ein 
Geiftlicyer eine Schullehrers Gonferenz leitet. Es ift. es 
aber nur alsdann, wenn der Prediger fie. leitet, wie wenn 
er ein Lehrer wäre, .d..h. nicht, daß er fo thue, fondern 
daß er feiner Richtung, feinen Kenntniffen und feiner Ges 
finnung nad ein Volksſchullehrer fei. Wo das nicht 
ift, da gedeihen die Eonferenzen nicht. Und wo dieſes der 
Fall ift, da kann man ben Lehrern nichts Anderes jagen 
als: „Helfet euch felbft, fo hilft Euch Gott!“ 


1a. Dinge und Einrichtungen, die auf der einen Seite 
Nachtheile herbeiführen, erzeugen oft auf der andern Bors 
theile eigenthämlicher Art. Bei der Würdigung jener muß 
man daher beide gegen einander abwägen. Daß berfdyies 
dene Menfchen über fo . viele Gegenftände verfchiedener 
Meinung find, rührt meift daher, daß der Eine die vers 
ſchiedenen Seiten derfelben Sache in anderm Berhältniß 
betrachtet ald der Andere. 
Bei dem hiefigen Seminar befteht die Einrichtung, daß 
die Zöglinge im dritten (praftifchen*)) Eurfus zum Theil 
*) Der ganze Unterricht ift von Anfang bis zu Ende praktiſch. 
In der Sprade der Gelehrten bat ber Unterſchied zwiſchen 
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in Schulen außerhalb des Seminargebäudes beſchaͤftigt wer⸗ 
ben muͤſſen. Von den 45— 18 Zoͤglingen, die wir durch⸗ 
ſchnittsweiſe im Jahre entlaſſen, koͤnnen hoͤchſtens 6 — 8 
in der Seminarfchule als eigentliche Huͤlfslehrer mitarbeis 
ten, weil eine größere Zahl jährlich. neu eintretender, jun⸗ 
ger Rehrer den ſichern Gang der Schule ftören würde; die 
übrigen: werden zweien, nicht mit dem Seminar unmits 
telbar zufammenhängenden "Schulen. überwiesen, ftehen je 
body unter fpecieller Aufficht der Anftalt, Die Zahl der 
Unterrichtöftunden, _ die. jeder wöchentlich ‚gibt, beträgt 
43 —18, und die Zahl der Lehrſtunden, die er felbft ems 
pfaͤngt, 8— 10. Daraus folgt, daß das Band, welches 
diefe Zöglinge mit der Anjtalt im dritten Sahre verbindet, 
lockerer wird als in den beiden erften Sahren.. Einmal’ muͤſ⸗ 
fen wir Lehrer die Zöglinge, ‚die nun unfere Mitarbeiter 
find, . ſchon um der Knaben willen wie unfere Collegen bes 
handeln, was ‚auf das, ganze Verhältniß der Lehrer zu 
ben Zöglingen von Einfluß iſt; zweitens werben fie auch 
außerdem jelbititändiger, freier, indem eine ſolche Controle 
über ihr Verhalten in jeder Beziehung, wie über die Ses 
miuariften des erften und zweiten Jahres, nicht mehr. mögs 
lich iſt, auch nicht beabſichtigt wird, weil ſie nicht gut 
waͤre; drittens genießen ſie nur noch wenig Lehrſtunden 
Eernſtunden) und nur in einigen Faͤchern, das Fortarbeis 
tert in den andern bleibt ihnen überlaffen ; fur; Die ‚ganze 
Stellung wird eine felbftftändigere, freiere, ein allmäliger 
Uebergang zur völligen Selbftftändigfeit, was wir fo nens 
nen. — Diefes Iofere Verhaͤltniß bat feine Nachtheile und 
feine Vortheile. Nach meinem Beduͤnken überwiegen die 
letzteren. Die Zoͤglinge bilden fich felbitftändiger aus und 
— wovon ic nur noch ſprechen will — ſie treten mehr und . 
mehr in der ihnen eignen Naturbeichaffenheit auf, wir Iers 
nen fie genauer fennen, können über ihre kuͤnftige Wirk 
famteit ein ficheres Urtheil fällen, indem ſich und die fchwas 
chen umd ſtarken Seiten der Einzelnen offen darlegen. Die 
=. ift diefe: | 


theoretiſch und Vraktife Beseutund; nicht im der Volksſchule 
nicht in guten Seminntien. 
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Das erſte Jahr geht daruͤber hin, die Antigen’ Leute zu 
beſchulen/ fie’ aus dent Groben,d. ha Schlendrianismus 
der Deufftulheit C(Ausnahmen machen keine Regel, werden 
aber mit Freuden anerkaͤunt!) herauszuarbeiten Gewöhns 
lich find es am Anfange des zweiten Jahres ſchon ganz 
andere Menſchen als zu Anfang des erſten. Geht es im 
ganzen zweiten ſo fort, fo erzeugt ſich allmaͤhlig in der 
Klaſſe eine geiſtige Stahlkraft und Elafticität, die des Leh⸗ 
rers Gluͤck ausmacht. So geht’ es bis zu Ende des Jahres 
Ih dritten Fahr der Eine, laͤßt der Andere nach. Lu, 
find die, denen es angeth an war, die durch dem Klaſſen— 
geift mir Fortgerifen Wirben, oder deren Mängel ach in 
dem Corps weniger herborträten, als es bei Holitter Bes 
trachtung der Fall gewefen wäre. Solche werden nach 
Waͤhrſcheinlichteit ach im Leben wicht ‘Als Kraftmenſchen 
wirken, ſondern die große Schaar derer vermehren, die im 
beften Falle gutmuüthige, nuͤtzliche Gtieder der menſchlichen 
Geſellſchaft find, nimmer aber Neues And Friſches zu Tür 
fördern werden. Die andern aber, denen die Feberfrä 
ganz eigen geworben, bie zeigen ſich alſo auch im dritten 
Jahre — fie find die Hoffming und bie Freude Ihrer Er⸗ 
jüeher. "Gehen fe nicht, jmd ihrer eihige, 4-5 unter 
1518, man muß zufrieden fein und Gott banken," 
Der Grad ‘der. Efafticität ‚einer Klaſſe wird fir den 
Kehren ſelbſt auf fihere Probe geftellt — wein ein Borges 
ebter, ein Schälräth oder andere frembe Sachteinier dem 
nterticht beitvöhnen, d.h. zuhören, während ‚der Lehrer 


feld fort unterrichter oder eraminirt, Natürlich Täpt 
der Kehren Chenigfteie ft ed bei mir fo, und wie ich alas 
be, auch bei weinen Collegen) alsdann feine Subjeftivität 
zurüdtreten; einmal weil e8 auf das objektive Berbälmiß 
Scheu hat, feine Individualitaͤt vor Andern in dem Gras 
be, als er es thut wenn er allein iſt mit feiner Schaat, 
hervortreten zu laſſen. Folglich unterrichtet man, anders, 
man ift dann ein Anderer, als fonfl. So weit meine Ers 
fahrung reicht, find, bie, Lehrer, „welche ‚ durch alles Unges 
wöhnliche, z. B. durd die Beſuche Fremder geſtoͤrt wurs 
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den, ihr Gemüth alterirt fühlten, die. einflußreichften, ber 
fien. Lichtenberg; macht einmal eine ähnliche Bemerkung. 
Bei ſolchen Störungen. nun: kaͤnn man den Geift: einer 
Klaſſe, den Geift der Einzelnen Fennen ‚lernen. Haben: fie 
‚sing zaͤhe Elaſticitaͤt gewonnen, Entſchiedenheit und Char 
xrakter, ſo entwickelt ſich Alles in ſchoͤnſter Weiſe, auch 
wenn der Lehrer die gewoͤhnlichen Mittel der Erregung bei 
Seite legt und auf ihren Gebrauch fuͤr den Augenblick ver⸗ 
zichtet. Wo nicht, nicht. Daher das ſchmerzliche Gefuͤhl 
wahrer Lehrer nach Beendigung ſolcher Probefahrten unter 
fremder. Inſpektion. Der Schullehrer iſt ein oͤffentlicher 
Lehrer, aber er iſt auch sein heimlicher, Das Beſte traͤgt 
er nicht zur Schau, er verſteckt es, gleich einer Jungfrauz 
mit) juugfraͤulicher Verſchaͤmung behält, ex das Beſte fir 
ſich und ſeine Getreuen. ‚Da fein treueſtes Gefuͤhl dieſes 
ihm anraͤth, ſo folgt er demſelben; und doch ſchmerzt ihn 
Der, Gedanke, vor dem Beſuchenden ſeine Klaſſe und ſich 
ſelbſt nicht in der Beſchaffenheit hinſtellen zu koͤnnen ; Aa 
der ſie ſich doch befinden, Mit Recht fuͤrchtet er, daher 
ſchiefe Beurtheilung. Man lernt daher ſchon Reſignation, 
wenn man ſich haͤufig dem Publikum ausgeſetzt ſieht. Wir 

digt naͤmlich der. Beſuchende dieſe Verhaͤltniſſe wicht; haͤlt 
er ſich ‚an die augenblickliche Erſcheinung des Lehrers ‚mei 
end ‚daß. fie feinen Noxmalzuſtand darfteles hält ex ſich 
nicht an die, objektive Ericheinung der Klaffe der Schiller 
und ihres Geiſtes: ſo faͤllt ſein Urtheil nothwendig ſchief 
aus: Und dieſes iſt ſelbſt oft dann der Fall, wenn ven, 
wie es recht iſt, den Lehrer aus und nach den Schuͤlern 
beurtheilt. In Gegenwart eines Fremden — am meiſton 
eines Vorgeſetzten, aus natuͤrlichen Gruͤnden — erſcheint 
eine Klaſſe nie ſo gut, als wenn man mit der Klaſſe al⸗ 
Kein iſt. Beſitzt eine, Klaſſe Die gehoͤrige Stahlkraft, ſo 
Daß ſie laͤngere Zeit ‚ohne Sporn vorhaͤlt, ſo iſt es gutz 
wenn nicht, ſo iſt daraus noch nicht der Schluß zu ziehen, 
Daß es auch alſo ſei, wenn die jedem aͤchten Lehrer zu 
Gebot ſtehenden ſubjeltiven Mittel angewandt werden. 
Beharrt cine Klaſſe in Gegenwart eines Fremden in gei⸗ 
ſtiger Regſamleit, ſo iſt ihr dieſe Eigenſchaft gewiß zur 
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andern Natur geworden; fehlt ihr dieſe Eigenfchaft aber 
in feiner Gegenwart, fo ift daraus doch mit nichten der 
Schluß zu ziehen, daß fie ihr auch zu andrer Zeit fehle. 
Kurz, das Urtheil des Fremden ift ſehr felten ein gerech⸗ 
ted. Ge fubjektiver dieſer felbft ift, je fubjektiver er ſelbſt 
Alles nimmt, deſto mehr läßt der Lehrer, im natürlihem 
Gefühl, feine Subjektivität zuruͤcktreten, d.h. das Urs 
theil eines: fubjektiven Mannes wird nothwendig ein fchies 
fe8 — wenn nicht ein ungerechtes, doch ein unwahres, 
weil: ein ſubjektiv zu günftiges oder zu ungünftiges. Je 
objeftiver derfelbe aber die Erfcheinungen zu. beurtheilen ges 
wohnt iſt, deſto freier treten die Lehrer ſelbſt mit ihrer 
Subjektivirät heraus, defto richtiger wird fein Urtheil. Darts 
um enthülft" fich einem fubjeftiven Manne die ‚objektive 
Wahrheit nicht.  Dberflächliche Menfchenfenner meinen, 
daß ſolche fubjeftive Naturen auch ſubjektiv am belebend⸗ 
ften auf Andre, z. B. auf Schüler, wirften, es findet 
aber gerade das Gegentheil ſtatt. Je mächtiger und ein- 
flußreicher die Individualität und Eigenthäümlichfeit eines 
Menfchen ft, je mehr er dainit Andere erregt und bes 
ftimmt, in ihrer Weiſe zu wirfen: deſto freier und rid)e 
tiger iſt ſein Urtheil über andere Individuen, Es gibt Nas 
turen. die auf alle Menfchen, welche in ihre Nähe kom⸗ 
men, alterirend wirfen, "feinen in feiner natürlichen Vers 
faffüng laffen, eines‘ Jeden Individualität verzerren und 
entftellen.  Sft ein Lehrer fol’ ein Mann, fo tänfcht er 
ſich überall; er fieht das, was er im Augenblid hervorges 
bracht hat, als bleibend an, nicht wiffend, daß es wieder 
verfchwindet , fo wie’ er verſchwindet. Darum ift es für 
Schulinſpectoren wie für alle Kehrer,  befonders für Gemis 
narlehrer eine der wichtigften Aufgaben, ihre Individuali⸗ 
tät zwar fo auszubilden, daß fie moͤglichſt erregend auf 
die Umgebung wirfe, aber fo, daß fie der Eigenthumlidy, 
feit anderer Lehrer und der Schüler nicht Gewalt. anthue, 
fondern: fie entfeffele und befreie. Eine foldye frei: machende 
Individualitaͤt befaßen z. B. Peftalozzi und Dinter, 
letzterer im höchtten Grade, Darım freute fich jeder Lehrer, 
der etwas geleiftet hatte, wenn er ihn fommen ſah. Dein 


— 105 — N 
er durfte der vollen Anerkennung gewiß fein, Seine Schul 
repifionen glichen einem Gaftmahl. Wie der Gaſt nicht 
vorher in die Küche geht, um der Zubereitung der Speis 
fen zuzufehen, fondern das Mahl darnach beurtheilt, ob 
die Speifen ſchmackhaft oder nahrhaft find, oder nicht: fo 
beurtheilt ein Schulinfpector die Wirkſamkeit eines Lehrers 
und einer ganzen Anftalt nach den Refultaten. Ob der 
Salat erjt mit Del, dann mit Effig angemacht worden, 
während er felbft (der Inſpektor) erſt den Effig, dann das 
Del zugegoffen: das beftimmt fein Urtheil nicht, fondern 
die Schmacdhaftigfeit und Gefundheit des Salates. Dem 
ähnlich ift auch das Urtheil eined Seminarlehrere über 
feine Seminariften. Wehe diefen, wenn jener nur nad) 
fubjeftiven Anfichten urthetlt, wenn er fie eintheilt in fols 
che, die feine Subjektivität haben und die fie nicht has 
ben, jene belobt und vorzieht, dieſe abftöße und haft. Die 
Gerechtigkeit ift auch die erfte Tugend aller derer, welche 
Lehrer und Lehrlinge (Apprentis - —— zu beurthei⸗ 
len haben. 


15. Die Allgemeine Schulzeitung hat im vorigen Jahre 
zwei Aufforderungen zur Fortſetzung des „paͤdagogiſchen 
Deutſchlands der Gegenwart“ gebracht, die eine von Hrn. 
Pfarrer Spieß, dem Berfaffer des „‚Unterrichtöwegweis 
ſers“, die andre .von einem Ungenannten im Decemberheft. 
Sie lautet alfo: 

„Da das ‚‚pädagogifche Deutfchland der Gegenwart 
von Diefterweg’ eine in mehrfacher Hinficht höchft inter⸗ 
effante und Iehrreiche Schrift ift, fo wuͤnſchen wir drins 
gend, daß fie fortgefegt werden möge, und wir bitten das 
her den Herausgeber, das begonnene Werk mit den erfchies 
nenen beiden Bänden noch nicht zu fchließen, fondern alfe 
namhaften Pädagogen und Schulmänner aufzufordern, ihre 
Biographien einzufenden und, wenn diefes gejchehen, fie 
zum Drude zu befördert. Alle diejenigen aber, welche 
eine ſolche Aufforderung von D. erhalten, oder die ſich ſagen 
fönnen, daß ihre Biographie der pädagogifchen Welt auf 
irgend eine Weife nuͤtzlich fein koͤnne, erfuchen wir drinz 
gend, fie und doc, ja nicht vorzuenthalten. Mit Männern 
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sie Denzel GH), Dolz, Grafer, Graßmanı,Hars 
niſch, Kawerau, Krug, Natorp, Stephani, v. 
Tuͤrk, Zerrenuer und vielen Andern, die wir aber un⸗ 
möglich ale namhaft machen fönnen, möchten wir. auf. Diefe 
Meife gar zu gern näher. bekannt werden. : Sufonderheit 
bitten wir noch den Herausgeber. ‚des genannten Werkes, 
feine eigne Biographie den; übrigen beizufügen. - Es würde 
und und Vielen gewiß. fehr, erfreulich fein wenn dieſe ‚hier 
gethane Bitte Gehoͤr fände." Im einer Anmerkung dazu 
erklaͤrt die Redaktion der Allgem. Schulzeitung, daß ihre 
Spalten zur Aufnahme der Biographien tuͤchtiger Sir 
männer; gern:gedffnet wuͤrden 

Die: Unterbrechung. der Fortfeßung des — * 
Deutſchlands (ob interimiſtiſche, alſo voruͤbergehende Un⸗ 
terbrechung oder gaͤnzlicher Abbruch blieb einſtweilen uns 
entfchieden) hatte mehrere Gründer Erſteus einen budy 
handferifchen, da der Verleger: feine Handlung unerwarte⸗ 
ter Weiſe verkaufte und dadurch Schwierigkeiten herbei» 
führte. Zweitens die nicht entfchieden genug hervortretende 
Theilnahme des fchreibenden und lefenden Publikums, Bei— 
des blieb unter Erwartung. Drittend — offen zu befens 
en — erſchienen mir die eingefandten "Biographien nicht 
belehrend, intereſſant, neu, auregend ‘genug. Aus ber 
einen lernte man wenig mehr als aus der andern, die man 
ſchon geleſen hatte, die Verfaſſer ergingen ſich in's Breite, 
erzählten unbedeutende, Familiengefchichten‘, verftanden es 
zu wenig, ſi ch zum Vordergrunde zu machen, hinter dem 
der Zuftand des Volksſchulweſens ihrer Zeit und Geg end 
erſchien, wußten nicht ihr Leben mir dem Ganzen in Ber 
bindung zu ſetzen, furz ftatt lebenvoller Bilder entjtanden, 
wenigſtens mitunter, langweilige und triviale Schulmeiſter⸗ 
geſchichten. Zwar wurde dadurch die eine der Abſichten 
der Herausgabe: Darſtellung der innern Zuſtaͤnde Des 
deutfchen Lehrerlebens durch concrete Erſcheinungen — ‚ers 
reicht; aber, wen, dachte ich, erfreut: es, daſſelbe I 
in feiner ganzen Sangweiligkeit zu betrachten? Kurz, id 
hatte es mir inhaltsreicher gedacht "und. — id) ermübete, 
beſonders da die Herbeiſchaffung Der Biographien nicht nur 
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eine fortgeſetzte Correſpondenz nothwendig machte, ſondern 
auch, da manches Eingeſandte zuruͤckgeſandt werden mußte, 
mir dadurch »Unannehmlichkeiten verwuchfen. Darum hielt' 
ich es fuͤr's Beſte, inne zu halten und abzuwarten. 
Inzwiſchen hat mich der Erfolg wieder ermuchigt. 
Obige Aufforderungen haben dazu beigetragen. Einige 
Biographien namhafter. Männer find mir bereits zugejagtz 
auf andre hoffe ich, zufolge obiger Anregungen und Wihrs 
ſche, die ich hiermit als die. meinigen adoptire und aus⸗ 
foreche., Wenn die genannten Mäuner and andre den aus» 
gefprochenen Wuͤnſchen Folge geben wollen, jo werde ich 
mich nicht ſaͤumig zeigen. Auch hat der neue Verleger, 
ermuthigt durch den fortzehenden Abjag der früheren Bin 
de, feine. Bereitwilligkeit zur Fortſetzung ausgefprochen, 
Mas mid) felbft betrifft, fo werde ic, das früher gegebene 
Verſprechen auch erfuͤllen. ee rt 
+7 Denzel:fann: feine Biographie. nicht: mehr: fchreiben. 
Harniſch hat in feinem „Weißenfelſer Schullehrer »Ses 
minar“ einen kurzen Abriß feines Lebens und das feiner 
Sollegen Hill, Prange, Hentz ſchel gegeben. Es ſind 
ſchaͤtzbare Skizzen, aber fie genügen nicht. Man will mehr 
wiſſen; man wuͤnſcht Ausführungen, ſowohl 'Confessions 
als Memoires, wie Herr Conſiſtorial⸗ und Schulrath 
Gras hof in Coͤln fie in feinem Wer::.. 7 
„Aus meinem Leben und Wirken u. ſ. w. in Hin 
ſicht auf Kirche und Schule. Erfter Band, Kirche 
and Vaterland. Eſſen, bei ©, D. Baͤdeker, 1839” 
liefert. Der, zweite Theil wird ſich mit feiner Thaͤtigkeit 
im Schulmwefen befhäftigen. Wir kommen darauf zuruͤck. 
Aber es kommt weniger darauf an, daß man felbſt 
ein über die andern Gewaͤchſe des deutſchen Schulmaldes 
hervorragender Baum fei, ald darauf, daß man fi und 
jeme. Zeit lebendig aufzufaffen und darzuſtellen verſtehe. 
Wer das vermag, gleidy viel was er Außerlich erlebt hat 
— wie viel äußerlich Wichtiges Tann denn auch einem 
deutſchen Schulmanne begegnen?! Lehrers Biographien 'wers · 
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ben daher in ber Regel mehr „confessions“ ald „memoi- 
res“ fein — der ift dazu berufen, durch fich zu feinen Zeit 
genoffen zu fprechen. In dem kleinſten Tropfen ſpiegelt 
fi) das Univerfum ab, und die Gefege der Menfchenents 
wicelung offenbaren. fi in. einem unbekannten Indivi—⸗ 
duum eben fo gut ald in einer Gelebrität oder Notabilität. 
Es fommt auf die Auffaffung an. Ohne fie ift eine Geles 
brität allenfall8 ein monstrum, aber was Iernt man das 
bei? Ehrenberg erjchaut in einem Kreideftüd eine Welt 
von Sinfuforien und er entwickelt deren Organismus, Das 
ſollten die Erzieher an fi und, Andern nachahmen! Dann 
kaͤmen fie aus ihrer langweiligen Alltäglichfeit heraus, Dann 
auch würde durch ihre lebendigen Mittheilungen der Sinn für 
die allgemeine Sache, der Sinn für die allgemeinen Zuftände 
des deutſchen Volksſchulweſens, geweckt und geftärft, Bis zur 
Stunde verlangen 94, der Lehrer in den Schriften, die fie 
Iefen, praftifche Sadyen. Sehr gut, ich liebe fie aud. 
Aber was nennen fie praftifch? Antwort?‘ Alled das, 
was man unmittelbar, fo wie es gegeben wird, im der 
Schule anwenden kann. Aber gehören Anfichten, Lebens 
grundfäge, Gefinnungen nicht auch zu den praffifchen Dins 
gen? Sit ed unpraktiih, wenn man den Lehrern den Reich, 
thum der Welt und Literatur zeigt und dadurch ihren geis 
ftigen Horizont erweitert? Wir haben die Engherzigfeit, 
die Spießbürgerei, die Befchränfung auf den kleinſten 
Kaum noch nicht überwunden. Ja die meiften Lehrer ha⸗ 
ben eine Art von Wuth, ſich und ihren Gollegen den Ho⸗ 
rizont zu vernageln. Diefem Philifterthum follte das „paͤ⸗ 
dagogifche Deutfchland‘’ entgegen wirken. Dazu ift es nicht 
erforderlich, daß der Biograph in hochtönenden Redensar⸗ 
ten von Vaterland und Deutfchthbum redet; aber das de 
hört dazu, daß er das Allgemeine wirklich’ in feinem Her: 
zen trage, daß er mit dem Allgemeinen "gelebt habe,‘ daß 
das öffentliche Leben ihn berühre, daß deſſen Fort» uud 
Rücfchritte in fein Inneres eingreifen, daß er) wirklich ein. 
Sohn des ganzen Vaterlandes fei. Darin liegt ed, darin 
fiegt manches Hinderniß und mancher Stein. des Anftoßes. 
Aber jolher Männer gibt es auch, Und gerade diefe fund 


— 19 — 


es, die und ihre confessions und memoires nicht. vor⸗ 
enthalten follten. () 


16. Herr Dr. Gräfe ſpricht in einem, ‚‚Gegen Die 
ſterweg“ überfchriebenen Auffaße, die wechfelfeitige Schuls 
einrichtung betreffend, (Allgem. Schußeitung, Novembers 
Heft 1839) von einer um mid) herum gebildeten Coterie, 
Mer kennt die Mitglieder derfelben, wo ift, wo eriftirt 
fie? Ic befämpfte die Anfichten der Herren Peters, 
Rönnenfamp, Zerrenner, Baumfelder u. A. Wer 
ftritt mit mir? — — Auf welcher Seite ift denn nun die 
„Coterie“? Verfchonet mich, Freunde der Wahrheit, mit 
den Werfen Anderer! 

Dann wirft mir Herr Dr. Gräfe ‚Mangel an Dulds 
famfeit‘’ vor, wenn man nicht unbedingt meiner Meinung 
beitrete.*) Und noch imgverfloffenen Sahre habe ich Luͤ⸗ 
ben's günftiges Urtheil über die w. Sch. veröffentlicht! 
Iſt das Unduldfamfeit? 

Herr Dr. Gräfe theilt die Anfichten des Menfchen 
in ſolche ein: 4) die ſich nicht ändern fönnen, 3.2. die 
mathematifchen; 2) die fih ändern duͤrfen; 3) die ſich 
nicht ändern dürfen. Dagegen fprady ich, nicht nur 
wegen der Iogifchen Befchaffenheit dieſer Eintheilung, fons 
dern und befonderd wegen der Gonfequenzen. Mich übers 
fiel dabei das Gefühl der Schwäche der menfchlichen Nas 
tur wie ein gewappneter Mann. Es rangen ſich aus Dies 
ſem Gefühl einige Bemerkungen in die Feder. Was foll 
daraus werden, wozu muß es führen, wenn man ein uns 
antaftbares Denfgebiet conftruire? Wohl, der Einzelne 
- fann — es gefchieht in taufend Fällen und zwar viel haͤu⸗ 


*) „Sch fage nicht wie ublih: daß ich jedes Lob mit Dank atıs 
nehmen, den Tadel aber mit Verachtung begegnen werde — 
ich fage es nicht, denn ich denke es nicht. Wahrlich — mir 
ift fehr bange — nicht vor dem Urtheile, aber mir ift bange, 
id) möchte empfindlich werden. Bis- heute war ich es nicht. 
Suter Gott! Wenn mid noch in meinen alten Tagen- die 
Lobſucht der Schriftſteller befiele, und der Krampf der Ehre 
meine Bruſt zuſammenzöge — es wäre ſchrecklich.“ 
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figer, als die, die e8 thun, es fich träumen laſſen — für 
fi ein folches Heiligthum auferbauen, ver fann ein oder 
mehrere oder alle Fenfter feiner Behauſung zumauern lafs 
jen, das ift lediglich feine Sahe. Nur muthe er Andern 
nicht das Gleiche zu, nur verfuche er nicht, feine indivi⸗ 
duellen Weisheits- oder Klugheitsmaßregeln zu einem all 
gemeinen Grundfag für die Menfchheit zu erheben! Das 
verbitten wir und. Davon fprad) ich, mit der Abficht, 
bie Lefer zu veranlaffen, die große, frei machende, alles 
freche Urtheil über die religiöfen, fittlichen‘ und politifchen 
Anfichten derer, die anders denfen als wir, in der Wurs 
zel tödtende, folglich großartige Anficht zu finden — 
dann würden fie fie, dachte ic, auch wirklich haben und 
behalten — daß der Menſch nicht Herr ift feiner 
Anfichten und Ueberzeugungen. Wir haben fie 
nicht, fie haben uns, nämlich Me Achten, wahren. Iſt ja 
nicht einmal ein ganzes Zeitalter im Stande, eine Anficht 
feftzuhalten, ‚die fih — ‚leere Zautologie”’!! — nicht 
mehr halten läßt. Sie verfchwindet einem unter dem 
Händen. Und nun der einzelne, der Zeit angehörige, in 
der Entwicelung begriffene Menſch! Nicht ohne Bexuͤckſich⸗ 
tigung ernfter Zeitverhäftniffe und Nichtungen fagte ich 
und wiederhofe ich, daß mic, die Verfuche, Anfichten feſt⸗ 
zuftellen, die fich nicht ändern dürfen, erſchrecken. Ich 
halte fie für unpſychologiſch, unpaͤdagogiſch, hierarchiſch, 
folglich für nachtheilig.. War nun alfo in meinen Neuße- 
rungen vou Perfönlichem oder Sachlichem die Nede? Berz 
fehret mir meine Tendenzen nicht! Und vertrauet. allents 
halben der Menfchheit, fie wird, aud) wenn fie eure Bars 
rifaden nicht fehonet, die Wahrheit nicht verfehlen. 

Endlich verlangt Herr Dr. Gräfe, ic, folle auf die 
Sache, nämlich die w. Sch., näher eingehen. Aber diefe 
Forderung ift nur gerecht, wenn neue Thatjachen oder Anz 
fichten beigebracht, neue Erfahrungen vorgelegt worden 
find. Man zeige mir fie und ich werde dem Anfinnen ent» 
fprechen. So lange das nicht gefchieht, habe ich nicht Luft, 
auf leerem Stroh herumzudrefchen. Die ganze Gefchichte 
ift längft rein ausgebeutet; fie ſelbſt ft in ihrer ganzen 
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Weſenheit nichts Anderes als eine Form, eine Huͤlſe. Dies 
ſes zu behaupten werde ich fortfahren, bi8 man mir den 
Kern zeigt; ich werde, wie ich Herr Rönnenfamp fchon 
verfprochen, fortfahren, die w. Sch. zu befämpfen, weil 
ich fie für nachtheilig erachte: Denn fie treibt die Lehrer 
in Neußerlichkeiten hinein, fie daͤmpfet und Tähmet den 
Geift. Es ift eine Mafchinerie. 

47. Die Bekämpfung des Herrn Hofrath Thierſch 
iſt mehr als die Bekämpfung einer Perfon, es ift die einer 
Partei; ein Individuum repraͤſentirt eine ganze species. 
Dieſe species iſt eine europaͤiſche Kaſte. Eine europaͤiſche 
Kaſte nenne ich eine Vereinigung von Perſonen mit Stan—⸗ 
desvorrechten und =» DBorurtheilen. Die Kafte des Herrn 
Thierſch ift die philologifche, eine Seftion der größeren 
gelehrten. Ihre VBorrechte beftehen unter andern in der 
ausfchließlichen Berechtigung zu beftimmten Aemtern. Wer 
nicht ſtudirt hat, fein Triennium, Quadriennium, Quin- 
quennium gemacht hat, kann im Staatsdienfte nur auf 
das Amt eined Subalternen Anfpruch machen. Ob er fich 
die zur Bekleidung eines höheren Amtes erforderlichen Ges 
fehicklichfeiten erworben habe, darnach wird nicht gefragt; 
ed wird angenommen, daß es nicht der Fall fei, ed wird 
gar nicht unterfucht. Dieſe Borausfegung mochte in- frühes 
ren Sahrhunderten, wo ed außer der mündlichen Belehrung 
. auf den Univerfitäten faft Feine Mittel "zur Bildung gab, 
gemacht werden fünnen; aber warum follte fich heut zu 
Tage nicht ein begabter Menſch ohne Univerfitätenbefuch 
zum Ötaatsdienft gründlich vorbereiten können? Darum 
paßt das Monopol der Univerfitäten nicht mehr für unfre 
Zeiten; es ift ganz gegen die Richtung derfelben, die auf 
Befreiung von Zunftengen hinaus geht. Sogenannte Fites 
raten haben allein auf die höheren Stellen an höheren Bürs 
gerfchufen, ja fogar an höheren. Stadrfchulen Anfprüche. 
Kein Zögling eines Schullehrer=» Seminars hat Ausficht zu 
einer folchen Stelle. Sollte man aber auf etwas Anderes 
ſehen ald auf die Tuͤchtigkeit? Gewiß nicht. Das Gegen- 
theil nährt alte Standesvorurtheile und verrädt den bei 
der Befegung von Lehrftellen an Schulen aller Art feitzus 
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haltenden hochſten Geſichtspunkt: den der praktiſchen 
Befähigung, nicht den der theoretiſchen (gewoͤhnlich uns 
praftifhen) Bildung. Ein Gefeg, wie das vorliegende, , 
welches Nicht» Studirte als folche von den Lehrftellen in 
den oberen Klaffen einer Bürgerfchule ausſchließt, halte 
ich für der Natur der Sache, dem Bebürfniß diefer Ans 
ftalten und der Bildung der Fräftigeren nicht > findirten Leh— 
rer mehr widerfprechend , ald wenn man das Geſetz erlafs 
fen wollte: An einer Schule, an welcher es auf praftifche 
Leiftungen anfommt (d. h. an allen Schulen), darf Fein fius 
dirter Mann (Riterat) angeftellt werden. Dazu fommt, 
daß ein tüchtiger Seminarift doc, gewiß mehr intellektuelle 
Bildung hat, ald die Mehrzahl der Schüler der Bürgers 
ſchulen: kuͤnftige Kaufleute, Gewerbetreibende u. dgl., bes 
dürfen und haben werden, und daß ihm durch die Augficht 
auf Avancement der Eräftigfte Sporn zu größerer Tüchtigs 
feit gegeben würde, 

Wo man Standesvorrechte geſetzlich creirt oder das 
durch befeftigt, da ftellen fid) auch gleich die Standes» 
vorurtheile ein: die Meinung des Befferfeind, der grös 
ßeren Wichtigkeit und mit ihnen die Abfonderung und die 
Geringachtung Anderer. Zum Beleg diefer Wahrheit bes 
darf ed der Beifpiele nicht. Die ganze Weltgefchichte lehrt 
ed. Sin vorliegender Beziehung fteht der ganze Gelehrtens 
ftand, gleich dem Adel, ald eine vollftändige Kafte da, 
und die Sektion beffelben, die philologifche, meidet nicht 
bloß die engere Verbindung, fondern aud) den Umgang 
mit nicht »gelehrten Leuten, namentlih, Schullehrern 
(weshalb fie ſich auch niemals unter diefer Kategorie bes 
griffen glauben). Dagegen ift gar nichts zu fagen, daß 
Seder die Gefellfchaft feines Gleichen ſucht und die Ruͤck— 
wirfung ähnlicher Bildung wünfcht; das ift nur natürlich. 
Darum wird der Kaufmann fich zu Kaufleuten, der Offts 
cier zu Militärperfonen, der Beamte zu Beamten gefellen. 
Davon ift dedwegen auch hier nicht Die Rede, fondern von 
einer Abwendung mit Geringachtung oder Verachtung von 
den, wenn auch untern, Gliedern deffelben Berufes. Dars 
in liegt dad Schmähliche diefes Kaftengeiftes. 
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Es führt zu einem noch fchlimmeren Refultat, wenn 
diefed nicht etwa gerade der tiefere ‚Grund. defjelben iſt. 
Aber gleich viel, ob Urſache oder Wirkung oder Wechſel⸗ 
wirkung, wenn es in Wahrheit vorhanden. Es heißt: 
Abwendung der Philologen (nur mit bedeutenden Ausnahs 
men. fönute man fagen — wenigitend müßte man Aerzte, 
praftifche Pfarrer davon ausfchließen — des Gelehrtens 
ftandes, alfo im engeren Sinne des Wortes) von dem 
Volk, in Gefinnungen, Richtungen und Beftrebungen. Der 
eigentliche Gelehrte, d. h. der in der Bücherwelt und. in 
vergangenen Zeiten lebende Mann, er hat fein Herz für 
die Freuden und Leiden, kurz für das Leben feines Bol 
fed. Er lebt nicht mit, nicht in ihm, feine Beftrebungen 
und Kämpfe find nicht feine Beftrebungen und Kämpfe, 
feine Sintereffen fördern und hemmen die feinigen nicht, 
Man blike fit) um, ob ed nicht alfo if. Daher, wenigs 
ſtens mit daher, rührt die Abfchließung aller gelehrten 
Theoretifer von den Männern der Prarid. Der Unter 
fchied ift im Abnehmen begriffen; aber er ift noch lange 
nicht überwunden. Nur zu häufig fommt nod) die Verach—⸗ 
tung Diefer. durch. jene vor. Nun lebt aber der wahre 
Schullehrer, weil ganz feinem Berufe, ganz feiner Ges 
meinde, ganz dem Boll. Darum aber. hält man auch feis 
nen Beruf und feine Beftimmung in beftimmten Sphären 
bis zum heutigen Tage für gemein und niedrig. Und wenn 
man in andern Sphären fi) den Worten nad) zu der ent- 
gegengejegten Meinung befennt, fo fehlen doch nur zu 
häufig die befräftigenden Thaten. Die Gelehrten nennen 
die Meinung, daß es würdig und edel fei, für die Bil 
dung des Volks, der unteren, unterften Stände zu wirfen, 
diefem fchweren und Außerlich jo undanfbaren Berufe fein 
Leben zu widmen — .die Meinung, daß man den Beruf 
der Schullehrer neben den aller andern rangiren muͤſſe, 
daß hier, wie im Reich des Geiſtes uͤberhaupt, von hoͤher 
und niedriger nicht die Rede ſein koͤnne, Schulmeiſterſtolz, 
Schulmeiſterduͤnkel. Man muß es hinnehmen, und der Zus 
kunft vertrauen, die gewiß nicht ermangeln wird, dieſe Ans 


RH: Bl. N. F. 20. Bds. 1. Heft. Bar" HRi) 


— 14 — 


ſicht ſelbſt nach ihrem wahren Werth zu würdigen, feat 
die Anficht vom Volk felbft eine andere geworden. 

Doch wir ehren zu Herrn Thierfch zurüd, Einem 
Manne wie ihm, dem nun mehrfach deforirten, muß man 
nachgehen, die Nachrichten, die Andere über ihn mittheilen, 
fammeln. Solche Perfönlichfeiten find Feine alltäglichen. 
Und fie haben, wie der Augenfchein Iehrt, ihren Anhang. 
Wie man fih, nad) Leffing, einen ſolchen erloben fan, 
fo fann man fich einen folhen auch erjchimpfen. Herr 
Hofrath Thierfch ſchlaͤgt bald diefen, bald jenen Weg 
ein; den legten wandelte er auf feinen Reifen im weftlis 
chen Deutfchland, befonderd Nheinheffen, Nheinpreußen 
und Weftphalen, den erfien in Griechenland. Wie es mit 
der Richtigkeit feiner Anfichten in feinem dreibändigen Werfe 
über die Zuftände des Schulweſens befchaffen fei, habe ich 
felbft beifpielmweife gezeigt. Das Fundament feiner Beobs 
achtungen und Nachrichten über Griechenland laͤßt fich aus 
einer Mittheilung erfchließen, die der befannte Verfaffer 
der „Briefe eines Verftorbenen‘’ veröffentlicht. Fuͤrſt 
Puͤckler erzählt in feinem neueften Werke: ‚Der Bors 
läufer, Stuttgart 1838”, ©. 383 ff. unter der licher 
ſchrift: „Der neue Don Quixote“ Folgendes: 

„sch gab heute dem Gouverneur Cin Syra) ein bes 
fcheidened Erwiederungsdiner, wo im Laufe des Geſpraͤchs 
manches denfwärdige Thema berührt wurde. Man fam 
auch auf Herrn Thierfch, ald den Don Quirote- Gegner 
des großen Capodiſtria, zu fprechen, und ich wieberhofe, 
zur belehrenden Unterhaltung unfrer Landleute, wörtlich, 
wad Herr Chriſtidis, der damald eine Hauptrolle in 
Griechenland fpielte, über ihn ausfagte, ohne dieß weder 
bejahen noch verneinen zu wollen, denn wie follte ich es? 
Gefchichte, die wir nicht felbft vorgehen. fahen, bleibt ja 
immer für und nur mehr oder weniger glaubwürdige Ers 
zählung Anderer — ja felbft der Augenfchein trügt ung 
Aermfte oft!’ | 

„Herr Thierſch“, begann der Gouverneur, „kam 
von Nauplia zu ung nadı Perachora, urſpruͤnglich in der 
und auszuforfchen, als ich dort als Staatsſekre⸗ 


— 15 — 


tair fungirte, während Koletti ald dad Haupt unferer 
Dpypofition (ded Syntagma) attgefehen wurde, Er äußerte 
gegen mich, daß er den Präfidenten zu fprechen münfche, 
womit er, tie ich fogleich wahrnahm, um uns zu fohmeis 
cheln, nicht mehr den diefen Titel allein noch führenden 
Anguftin, fondern Koletti meinte. Sch frug, was er 
von ihm wuͤnſche? Genaue Nachricht, antwortete Herr 
Thierfch, über den Stand Ihrer Affairen; worauf er 
eine glänzende Befchreibung von dem machte, was er Gries 
chenland und der Partei, von der er fich überzeuge, daß 
fie die folidefte Macht mit den wohlthätigften Abfichten vers 
binde, verfprechen zu dürfen ermächtigt fei. — Hier gilt 
ed, dachte ich, dieſem Manne, der mir nicht: der Scharfs 
finntigfte zu fein fcheint, Sand in die Augen zu ſtreuen. 
Auf die naive Frage, über wie viel Truppen wir in Wahr 
heit zu disponiren hätten, erwiederte ich unbedentlichs Ges 
gen 10,000 Mann, Cobgleich wir in der Realität kaum 
2000 befaßen, auf welche überdies nur wenig Verlaß war) 
deren Standquartier ich ihm dann fämmtlich im größten 
imagindiren Detail anzeigte und ihm in verfelben Weife 
jede weitere geforderte Auskunft gab. Herr Thierfch, 
fehr dankbar, notirte alled eifrig in feine GSchreibtafel, 
während ich diefe Zeit Benntte, um Koletti mit wenig 
Worten von dem Vorgefallenen zu unterrichten, bamit er, 
wenn Herr Thierfch fich bei ihm einfänvde, ganz daſſelbe 
mit mir ausfage. Dies gefchah, und Herr Thierfch gab 
von da an feinen ferneren Zweifel an dem Vernommenen 
mehr Raum, doc. verlangte er, das militairifche Haupts 
quartier in Megara felbft zu befuchen. Wir wurden das 
durch im einige Berlegenheit aus ung wohlbefannten Grüns 
ben geſetzt, doch halfen wir und nach Kräften, weil wir 
jegt unfern Mann bereitd hinlänglich kennen gelernt hats 
ten. Diefer Fremde, fagte ich zu Koletti, verfpricht ung 
Geld, Truppen, einen König, kann fchon jetzt feinen Eins 
fluß auf die Agenten ded Auslandes, und felbft bei unfern 
Landsleuten, wo jeder Fremde in diefem Augenblicke gilt, 
zu unferm Bortheil anwenden, und und wefentlich behuͤlf⸗ 
lich fein, den imbeeillen Präfidenten zw flürgen, was zum 
8 * 
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Wohl des Ganzen à tout prix zu erreichen, dringend noͤ⸗ 
thig iſt. Die Leichtigfeit des Individuums ift manifeft, wir 
müffen ihm eine Komödie vorfpielen.’ 

„Auf der Stelle ſchickte ich Befehle nad) Megara ‚als 
leg, was von Truppen zufammen zu bringen fei, Dort zu 
vereinigen, Dieb und Lebenömittel, fo viel noch in der 
ganzen Gegend aufzutreiben wären, — denn wir litten an 
Allem den größten Mangel — in der Stadt zu vertheilen, 
und in jeder Hinficht das Bild regen Verkehrs und herr» 
fhenden Ueberfluffes aufzuftellen. Man befolgte dies aufs 
Beſte, das Volk felbft, Weiber und Kinder wurden zufams 
men gerottet, um in der Ferne ald Truppendetachementd 
zu figuriren, ja ich erinnere mich, daß mit größter Mühe 
einige Dugend Eier aufgefauft wurden, welche Knaben in 
dem Haufe, wo Herr Thierſch abtrat, unter viel Laͤr⸗ 
men und Geſchrei fuͤr einen Lepta das Stuͤck ausbieten 
mußten, während man ſich in der Wirflichfeit vielleicht 
kein anderes für 40 Eolonnaten hätte verfchaffen fünnen, 
und der regulaire Preis derfelben ſchon feit lange bis auf 
400 Lepta geftiegen war. Ich muß noch lachen, wenn ich 
daran denfe, daß die erfte Aeußerung, mit der Herr 
Thierfch auf mic zueilte, als ic; nach ihm in Megara 
ankam, feine Berwunderung über die Wohlfeilheit der Eier 
war, die er mir ald eine Neuigfeit mittheilte, vol Freude 
über den Ueberfluß, den er hier, felbft bis zu den Hleins 
ften Dingen herab, allgemein antreffe.’ 


„Indem ich ihm num unſere Hand voll Soldaten zeigte, 
von denen viele im Hintergrunde mit den Beinen an eins 
ander gebunden waren, um fie am Fortlaufen zu verhins 
bern, benachrichtigte ich ihn, daß er nur fo wenige fehe, 
weil wir in Megara nicht mehr brauchten, die übrigen 
aber da und dort zu befjerer militairifchen Dispofition vers 
theilt worden wären, wobei ich ihm die Volks- und Weis 
berlager in der Ferne nicht zu zeigen wergaß. Herr 
Thierſch, unſer Schuldiplomat, feine Schreibtafel fort⸗ 
waͤhrend in Bewegung ſetzend, gab ohne Unterlaß ſeine 
hoͤchſte Zufriedenheit und Ueberraſchung zu erkennen, vers 
ſprach, nun er alles dies felbft gefehen, goldene Berge, 
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und ging mit einer fo abmirablen Zuverficht, mit einer fo 
poffirlihen Gravität, in ale ihm von uns gelegte Fallen 
ein, daß Herr Koletti oft die größte Mühe hatte, feine 
Ernfthaftigfeit zu behaupten. Er machte mir nachher faft 
Vorwuͤrfe darüber und meinte, er begreife nicht, wie man 
nur auf den Gedanken fo burlesfer Stratageme fallen koͤn⸗ 
ne, als id) hier angewandt habe. Mein Gott, ermwiederte 
ich, es ift ein gutes Mittel zum Zweck, und Geber muß 
bedient werden, wie es für ihn paßt. Nicht ich von felbft 
kam darauf, die Originalität des Mannes hat mid) dar⸗ 
auf gebracht.“ 

„Wir erfuhren nachher, daß alle Berichte des Herrn 
Thierfch unfern Borfpiegelungen bis auf die geringiten 
Umftände entiprochen hatten, was und gar fehr zu Stats 
ten fam. Mehrmals forfchte er nach unfern weitern Piäs 
nen, und ob wir mit Gewalt der Waffen, oder burdh 
friedlichere Mittel der Ueberrebung zum Ziele zu kommen 
beabfichtigten, worauf mir natuͤrlich ſtets antworteten: 
„que nötre intention etait, de venir partout l’olivier à 
la main.“ Dies in Korinth und wo er hinfam' proffamis 
rend, 309 er vor und her und entwaffnete dadurch Mans 
che, die und ohne dies Fräftigen Widerftand geleiftet haben 
würden; weshalb ihm fpäter mehrere diefer Städte. aud) 
bitter anflagten. Herr Thierfc hatte aber überdies _einer' 
ftarfen DBelleität Raum gegeben, felbft unfer Regent big 
jur Anfunft eines Königs zu werden, eine glüdliche Illu— 
fion, in welcher ihn zu ftören Niemand von uns ſich berus 
fen fühlte, und bie Herr Koletti fo gut benugte, daß er 
Herrn Thierfch zu einer Zahlung von 20,000 Drachmen 
vermochte, die Thierfch gegen Wechſel aus Minden ers 
hob, welche. nachher proteftirt wurden. Der Wahrheit zu 
Ehren muß ic; aber befennen, daß er, ohngeachtet diefer 
guten Dienfte, von Anfang bis zu Ende nur ein Gegens 
ftand des herbſten Spottes und der vollfommenften Gering⸗ 
ſchaͤtzung für uns blieb,’ 


„Ich füge diefer Relation nur — hinzu, daß Ca- 
lergi und viele andere bedeutende Männer, theild von 
diefer nämlichen Begebenheit, theild von andern ähnlichen, 
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bereitd in demfelben Sinne zu mir geſprochen hatten, und 
ohne mich einer gleichen Leichtgläubigkeit, als Hr. Thierich 
gezeigt, fchuldig machen zu wollen, bin ich doch hier durch 
eigene Erfahrung ganz: zu derfelben Ueberzeugung gefoms 
men, bie mir fchon früher das Werf des Herrn Thierſch 
über Griechenland theoretiſch gegeben hatte, nämlich: daß 
fein ganzer hiefiger Aufenthalt eine fortgefeute Moftiftkation 
vice versa genannt werden fan, die fich fpäter auch eine 
Zeit lang auf Deutfchland und Franfreich. ausgedehnt hat.‘ 

Die Sache ift an ſich nur fpaßhaft, aber. wegen ber 
‚möglichen Folgen ernithaft genug, da man noch häufig den 
Nachrichten folder Reifenden traut. Denn nad den Mits 
theilungen des Herrn Thierfch über Deutfchland zu 
urtheilen — wie mag es mit der Zuverläffigfeit von Allem, 
was er über Griechenland veröffentlicht hat, ausſehen?! 
Und ‚ein folder Mann will uns beweifen, daß das Stu 
dium der Alterthumswiffenfchaften vorzugsweife die großen 
Tugenden der Befonnenheit, Wahrheitöfiebe und Mäßigung 
entwickele und befeftige, und daß durch die Beſchraͤnkung 
biefed Studiums die Grundfänfen deutfcher Tüchtigfeit ers 
fchättere würden. Traun, fein Charakter ift die Probe 
baranfl 


48 Sn dem Monatöblatt für Pommerns Volksſchul⸗ 
fehrer vom Sahre 4837 und 1838, das mir zufällig zur 
Hand gefommen, werden aus den Verhandlungen der Ponts 
merfrhen oͤkonomiſchen Gefellfchaft*) die Hffentlichen Ans 
Hagen eines Herrn von Thadden auf Trieglaff 
mitgetheilt und befprochen. Es kommen darin unglaubliche 
Dinge vor, Der Edle laͤßt nicht nur einen allgemeinen 
Klageruf Über den Hochmuth und die Prätenfionen der aus 
Seminarien hervorgegangenen Schullehrer und Seminaris 
ften ergehen, fondern er fest alle Schulen, in welchen 
Deutfch, Rechnen bis zu den Brüchen und Proportionen, 


*) Wäre, was aber nicht denkbar ift, die Gefinnung des Herrn 
auf Trieglaff die der ganzen Gefellihaft, fo würde fie An- 
ſpruch haben auf den Titel: „Gefellihaft zur Beförderung 
höchſt nützlicher Unwiſſenheit.“ | 
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Geographie, Naturgefchichte, Botanik. gelehrt und Verftans 
desübungen ‚getrieben werden, in welchen die Kinder ers 
nen, was Meridiane und SParallelfreife: find, woher die 
langen und furzen Tage rühren, woher die Sonnen » und 
Mondfinfterniffe u. f. w. in die Verdammniß. „Alle Schub: 
bücher, bis auf wenige ganz neue, find demagogifcher Nas 
tnur.“ Das find einige Pröbchen von der trefflichen Kitas 
sr Dod man vernehme noch einige der Mittel zur Ab⸗ 
huͤlfe: 

Mh Man ſuche den Seminariften begreiflich zu wachen, 
‚welches unermeßliche Feld des Wiſſens noch bleibt, das 
ihr Fuß niemald betreten kann, daß fie alſo fpäterhin den 
Prediger und Schulrevifor nicht verächtlicdy anfehen, wenn 
dieſe einige kuͤnſtliche (Mditions⸗ und Multiplifationds 
Erempel = finftlide Rechnungen — es gibt einen fchönen . 
Begriff von der Bildung. des Herrn von — auf: Trieg? 
laff) Rechnungen nicht eben fo fchnell wie fie im Kopfe 
heransbringen koͤnnen. Man lehre fie: wahre Bildung if 
Gentripetalfraft, falfche Bildung ift Gentrifugalfraft! 

2) Man menagire die Pruͤfungszeugniſſe. Keiner bes 
fomme mehr Nr. 4. Wie Mofes vom Berge Nebo- auf 
das Land Kanaan follen fie auf die verheißene Tr. 1 bins 
ſchauen, aber ohne ſie, eben ſo wenig wie Moſes, zu — 
reichen. 

3) Man übe fie in militaͤiriſchem Gehorſam in er 
thigender militairifcher Zucht. 

A) Man laffe die jungen Leute grobe Arbeit verrich⸗ 
ten, wo moͤglich an ſolchen Orten, wo der Spaziergang 
die ſchoͤne Welt Gaute volée) vorbeifuͤhrt. „Bei dieſet 
ehrenvollen Arbeit lehre man ſie wieder auf die rechte Weiſe 
das Buͤcken.“ 


*) Was würde der Urheber obiger menſchenfreundlichen Bor, 
ſchläge ſagen, wenn er erführe, daß die Seminariſten in Hild, 
burgbaufen, öffentlich Chorribile dietu) den „Gang nad 
dem Eifendbammer” und „Harras den kühnen 
Springer“. deflamiren — umd zwar vor. dem la 
rium und mit defien Beifall?! Ä 
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Doch es ift nicht möglich, die Sache weiter auszuzie⸗ 
hen. Herr Director Henning in Göslin gibt fich Die 
Mühe, den Mann zu widerlegen, was ihn felbft dann 
wieder veranlaßt, in einem, ©. 45 bed genannten Mo» 
natöblattes vom J. 4838 abgedrudten Briefe zu erklären, 
daß er auch vielfach Gelegenheit gehabt habe, unter den 
Zöglingen des Stettiner und Cößliner Seminars chriftlich 
gefinnte Lehrer zu finden, feine Klagen hätten mehr an, 
dere Provinzen im Auge, bei welcher Gelegenheit dann 
auch meiner Wenigfeit, d. h. meiner pädagogifchen Reife, 
gedacht wird, man kann denken, in welchem Ginne, 
wozu übrigend Herr Henning felbft ihm den Weg ges. 
bahnt. *) 

Soldye Anfichten muß man nicht widerlegen. Es ift 
nicht einmal nöthig,, fich mit Herrn Henning zu erinnern, 
daß wan, des Stolzes befchuldigt, erft zw umnterfuchen 
habe, ob in dieſer Befhuldigung ſich nicht gerade 
der hödjfte Stolz Fund thue. Wer fo unverhofen darauf 
ausgeht, nicht bloß die Schulen um den Standpunkt (den 
mittelmäßigen nad) Hrn. Regierungs- Schulrath Weiß 
in Merfeburg), den fie einmal errungen, zu bringen, ſon— 
dern auch das deutjche Volk zur Dummheit zu. verbammen, 
ein folher Mann ift ung nicht mehr gefährlich, den. haben 
wir hinter ung, Nach Ruge gibt e8 einen dummen, 
einen.hierarhifchen und einen vornehmen Pierismus, 
Zu dem Iegteren befennen fich Leute der ‚‚Ichönen Welt,‘ 
Borftehend haben wir eine Probe der Anfichten, die er 
hegt. Zwifchen ihm und allen Schullehrern , die wiſſen, 
was ſie wollen ſollen, findet nichts weniger als der abſo— 
luteſte Gegenſatz ſtatt: er will das Volk hinabdruͤcken, fie 
wollen das Volk heben. Letzteres will die ganze Zeit. 


*) Herr Henning fpriht von Entſetzen, das ihm ergriffen, 

. weil id in der padagogifhen Reiſe geiagt, „einen auf den 

Knieen liegenden (Sünden s beichtenden) Sofrates u. f. w., 

könne fih Fein vernünftiger Menfch denken, nur ein Wahn 

finniger folhen Anblid aushalten.“ Ich behaupte dieſes 

noch. Denn nur ein. Verrüdter kann die Bereinigung der 
höchſten Gegenfäge denken. 
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Fuͤrchten wir daher nicht, daß der Sieg und. nicht ver⸗ 
bleibe, — 

19. In dem Sahrgang 1838 des obengenannten Mo— 
natsblatts für Pommerns BVolfsfchullehrer ©. 447 ff. theilt 
Herr Regierungs» Schulrat) Kawerau in Coͤslin, der 
in einer frühern Nummer in preiswuͤrdiger Weiſe Reſul⸗ 
tate ſeiner Schulreviſionsreiſen bekannt gemacht, einen 

„Beitrag zur Darſtellung der aͤußeren Lage unſerer Volks⸗ 
ſchulen, wie ſie hie und da noch vor 30 Jahren 
war“, 

den wir auch unſern Leſern nicht vorenthalten wollen, da 
er ein helles Schlaglicht auf die guten alten Zeiten auch im 
Schulfachen, wie fie der obengenannte Herr auf fo und 
fo (fie wohnen befanntlic, nicht im, jondern auf — oben 
drauf, doch, wie obige figura zeigt, in, hoͤchſter Beſchei⸗ 
denheit und Demuth!) öffentlich zuruͤck verlangt wirft. 

„Wie es“, ſagt Kawerau, „noch vor 30 Jahren 
hie und da mit dem Schulweſen beſtellt geweſen, und auf 
welche Art ſo mancher unbrauchbare Schullehrer in ſein 
Amt gekommen fein mag, wie bedeutend daher die Fort— 
fchritte find, welche das Volksſchulweſen unferer Provinz 
feit jener Zeit gemacht hat, wenn ihm gleich innerlich und 
äußerlich noch fo manche mwefentliche Verbeſſerung zu wuͤn⸗ 
ſchen iſt, zeigt nachſtehendes merkwuͤrdige Aktenſtuͤck aus 
dem Jahre 1809, ein Contrakt über die Anftellung. eined 
Schullehrers: 

Zwiſchen dem Herrn v. N. auf V. als Herrſchaft von 
2. und dem Schneidermeiſter T. aus ©. ift nachſtehender 
Contrakt geſchloſſen und vollzogen worden: 

4) Der T. erhält auf das Jahr von Marien 48%/, in 
8, Die fogenannte Scyulmeifterwohnung nebjt Öarten 
und Wieſe in Padıt. 

2) Dafür bezahlt er auf das Jahr 10 Thlr., fage zehn 
Thaler in Courant und bezahlt ſolche zur Hälfte auf 
Michaelis, und die andere Hälfte zu Marien prompt 
‚und richtig. Auch gibt er zu Michaelis eine gute 
junge Stoppelgand und ſchickt feine Frau in der 
Ernte acht Arbeitstage zum Binden unentgeltlich. 


© 8) Ferner verpflichtet fich der Meifter T., alle ‚Heinen 

- Schneiderreparaturen, welche ihm von der Herrfchaft 

geſchickt werben, ohne Zeitverluft gleich und unentgelts 

lich zu machen, neue. Sachen aber entweder für einen 

billigen Preis zu Haufe zu verfertigen, oder, wenn 

ed die Herrichaft verlangt, auch dazu nad V. zu 

fommen und felbige im Hofe auf Tagelohn zu vers 

fertigen, wofelbft er dann bei freier Koft 4 gGr. 
Tagelohn erhaͤlt. 

4) Da der Meiſter T. auch zugleich die dortige Schule 
mit annimmt: ſo verpflichtet er ſich, ſelbiger treu 
und gewiſſenhaft vorzuſtehen, und erhaͤlt dafuͤr von 
jedem Kinde das dort gebraͤuchliche Schulgeld. | 
Zu mehrerer Gewißheit ift dieſer Gontraft von beiden 

Theilen eigenhändig unterfchrieben worden, 
V., den 8. Mär; 1809. 
IJ. F. T. | v. M. 


Da der Schneidermeiſter T. mit Tode abgegangen, 
und ſeine Frau den Schneidergeſellen G. Th. geheirathet 
fo iſt demſelben nach dem vorſtehenden Contrakt die 

L.'ſche Schule und Wohnung nebſt Garten und Wieſe in 
der Art überlaffen, daß er das Ganze erfüllt, was der 
T. übernommen hatte, jedoch mit der Ausnahme, daß er 
anftatt der bisherigen 40 Thaler jest nur auf das Sahr 
von Marien 484. 5 Thlr., fage fünf Thaler bezahlt. 
Auch muß er, wenn ed verlangt wird, als Tagelöhner für 
die Herrſchaft und für das im Gute gewöhnliche Tagelohn 
fleißig arbeiten, 

Diefe Bereinigung fol von beiden Theilen puͤnktlich 
‚befolgt werben und ift auch in Gegenwart von unterfchries 
benen Zeugen eigenhändig unterfchrieben worden. 

D., den.20. April 1811. 


So fah ed noch 4814 bie und da aus! — Der jeßige 
Befiger jened Gutes ift Dagegen gefonnen, fein eigenes 
Wohnhaus, ſobald das neue fertig fein wird, der Schule 


zu übergeben! 
Kawerau. 


29. Zwifhen Harms in Kiel und feinem Collegen 
Wolf ift über die Dinter’fche Schullehrerbibel in dem 
Itzehoer Wochenblatt ein heftiger Streit ausgebrochen. 
Die „patriotiſche Geſellſchaft“ hatte einen verdienten hols 
fteiner Lehrer mit einem Exemplar der Dinter’schen Bis 
bei befchenft. Dies gab Harms die Veranlaffung, einen 
neuen Feldzug gegen fie zu eröffnen, in entishiedener, wenn 
aud nicht in der heftigen Art, mit der er vor.mehr als 
20 Sahren die Funk'ſche Bibel befämpfte, die ſich weit 
weniger Abweichungen von der urfpränglichen Erklaͤrungs⸗ 
weife erlaubt, als die Dinter'ſche. Der Streit hat viele 
Federn in Bewegung geſetzt; auch Xehrer haben: daran Theil 
genommen und ſich Heteroborie und Obſcurantismus gegen⸗ 
feitig. vorgeworfen. Es iſt nur zu beflagen, . Ein folder 
Streit fann unter uns faft nicht mehr vorfommen. So 
ſchnell fchreitet die Zeit, nämlich die Entwidelung in der 
Zeit fort. Was vor 45 oder 40 Sahren viele Federn in 
Bewegung feßte, gehört jest zu den antiquirten Dingen, 
Daß das Chriſtenthum nicht in der oberflächlichen Weiſe 
Dinter’s aufzufaffen fei, und daß es noch viel weniger 
dem Kinderlehrer zuftehe, fich in neologifche, willkürlich 
erfonnene Erflärungen einzulaffen, das fteht bei Allen, die 
über diefe Angelegenheiten eine Stimme haben, fell. Die 
gegentheilige Anficht ſtammte mit aus der Verirrung, das, 
was man Fortfchritt nannte, vorzugsweife durch den Eles 
mentarunterricht fichern zu wollen. Lehrt ber Lehrer bie 
biblifchen Hiftorien wie alt» ehrwuͤrdige, heilige Gefchichten; 
übt er den Kindern einen Schag von Bibelſpruͤchen ein; legt 
er den Inhalt der heilgen Schrift durch unvergeßliche Eins 
prüfe in das Gemüth feiner Kinder, und behandelt er dag 
Erhabene, Heilige, wie die größten Gegenftlände, an des 
nen der innere Menfch fich aufrichtet und erhebt: fo wird 
es ihm nicht einfallen, in triviale Erklärungen zu. verfals 
len, wie fie in der Dinter’fhen Schullehrerbibel vorkom⸗ 
men. Diefes ift meine Meinung bei aller Anerkennung der 
übrigens großen Verdienfte des Mannes und des Vorzuͤg⸗ 
lichen, was wir ihm in anderer Beziehung verbanfen. — 
Dagegen muß man ſich aber auch entjchieden gegen bie 
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Theilnahme der meiften Lehrer an ben Über Strauß ents 
ftandenen Streitigkeiten erklären. Es laͤßt fich erflären, 
daß fie im Kanton Zürich mit hineingezogen worden. Aber 
die Urtheile, die dort über den Mann gefallen find, muß 
man verdammen. Iſt ed nicht ein Sammer, wenn Leute, 
welche die Sache weder nach ihrem hijtorifchen Urfprunge, 
noch nad) ihrer Verbindung mit vorangegangenen Entwids 
lungen, noch nach ihrem Inhalte fennen; Leute, die das 
zweibändige, große Werf nicht mit Augen gefehen, noch 
viel weniger gelefen und fludirt und am allerwenigften vers 
ftanden haben, in das Gefchrei der aufgeregten Menge mit 
einftimmen und fich dadurch im eigentlichen Sinne des Wors - 
tes zum Pöbel gefellen? Ic bin fein Freund von ber 
ewigen Predigt Über die Befcheidenheit und Demuth der 
Schullehrer, befonderd da fie von Solchen ausgehen, die 
felbft im Leben am wenigften diefe QTugenden auszuüben 
‚ gefonnen find; aber in vorliegendem Falle muß man fra— 
gen: kann ed eine größere, fehnödere und niederträchtigere 
Anmaßung geben, als die ift, über einen Mann, eine wif- 
fenfchaftliche Richtung, ein in dem, man kann auf allges 
meinerem Standpunkte jagen, nothwendigen Entwicklungs— 
gange erfchienened Endrefultat, über deffen abſolute Wahr⸗ 
heit dadurdy noch nichts ausgemacht ift, ohne alle Sad 
fenntniß, ohne alle Befähigung zu einem begründeten Urs 
theil dennoch das Urtheil der Vernichtung zu fprehen? Es 
ift eine Schmach und eine Schande, aud) wenn man recht 
hat. Der Streit gehört auf den Boden der Wiffenfchaft 
und geht und als praftifche Lehrer daher gar nichts an, 
oder nur die Wenigen, welche das Zeug dazu haben, Mau 
braucht nur einen Blid in das Werk gethan zu haben, um 
za wiffen, daß das Geſchrei über Frivolität eben nur das 
Gefchrei des Pöbels iſt. Es gehört Fein tiefer Blick in 
den Gang der menfchlichen Entwidlungen oder in die Ges 
fchichte dazu, um einzufehen, daß die Menfchen nicht nad) 
Willkuͤr die Begebenheiten und ihre Refultäte machen, und 
die wiffenfchaftlichen Ueberzeugungen erfinden. Ja fo viel 
follte man von Jedem erwarten dürfen, auc wenn er 
nichts weiter ald die Weltgefchichten von Beder, Poͤ⸗ 


“ 
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lig oder Rotted, oder auch nur die oberflächlichfte Dars 
ftellung der Reformation oder der franzöfifchen Revolution 
gelefen hätte, So wenig die Grammatifer die Sprache 
machen oder die Aftronomen die Geftirne und die Gefete 
ihres Laufes: fo wenig macht der einzelne Menfch die Ge» 
fchichte und die Wiffenfchaftl. Darum verleugne man in 
der Beurtheilung fo großer und fchwerer Dinge die Re— 
fignation, die Zurückhaltung und die Befcheidenheit uͤber⸗ 
all da nicht, wo man fie mit Necht fordern Tann! Groß 
denfen von großen Dingen ift felbft ſchon eine Art von 
Größe. Nicht das Fürwahrhalten diefes oder jenes Gates 
bedingt Werth und Streben eines Menfchen, fondern das 
Gerichtetfein des innern Sinned auf die ewigen, in ber 
Menfchheit fid) ausprägenden Dinge, 


21. Sage Keiner mehr, daß Vorfchläge und Anträge 
zu Gefegen oder Abänderung derfelben, wenn jene von 
unten ausgehen, nichts helfen, welche Rede immer noch 
gehört wird. Wer fühlt denn zuerft die Nothwendigfeit 
einer veränderten Gefeßgebung, befonders im Einzelnen, 
wer fühlt fie eindringlicher ald das Volk und die, die ihm 
am nächften ftehen: die untern Beamten, Prediger und 
Lehrer, die täglich mit dem Volfe verkehren und merken, 
wo es fehlt! Narurgemäß liegen alfo hier die erften Keis 
me, die Wurzelfäferchen, die nach oben ausfchlagend end⸗ 
‚lich die Krone zur Erzeugung der Blüthen und Fruͤchte er- 
regen, die dann, zum Boden zurädftrebend, zum Segen 
derer, die ihn bearbeiten, gereichen — ein natürlicher Kreis» 
lauf. s 

„zum Himmel fteigt es, 
Und.wieder nieder 
Zur Erde muß es, 

| Emwig wechſelnd.“ 

Gene Rede mußten auch die Rhein. BI. vernehmen, 
als fie vor 4% Jahren die Noth der Fabriffinder ſchilder— 
ten und Vorſchlaͤge zur Abhülfe thaten. „Keine Eiche fallt 
von einem Streiche.“ Aber wenn der erfte Hieb einmal 
gethan und andere Aerte fi) hinzugefellen, wie ed in dem 
vorliegenden Falle gefchehen Lich nenne in den Rheinpros 


vinzen, die hier die Initiative ergriffen, nur Wilberg, 
den Kenner der Noth der Armen und den bewährten Freund 
derfelben): fo ift endlich der Fall auch ber ſtaͤrkſteu Eiche 
gewiß. 

Sie iſt gefaͤllt: 
durch nachfolgendes Geſetz, deſſen Inhalt jeden Menſchen⸗ 
freund hoch erfreuen muß. 

Unter ihnen rechne ich zunaͤchſt auf die Lehrer, die 
erſten Bildner und Freunde des Volkes, ſelbſt Volk. 


Beckedorf, ruhmreichen Andenkens, machte auch die 
Noth der Fabrikkinder zum Gegenſtande feiner Unterſuchung. 
Die Tabellen, welche die Aerzte und Polizeibeamten uͤber 
die Sterblichkeit der Kinder in Fabrikgegenden einſandten, 
zeigten, leider! als Reſultat, daß dieſelbe nicht groͤßer 
fei als in anderu Gegenden. „Zahlen beweiſen“, fprechen . 
pure Statiſtiker; wohl, ſie beweiſen das Eine und Andere, 
aber nicht Alles. 


Und wenn die Tabellen bewieſen, daß Fabrikmenſchen 
laͤnger leben als Buͤrger und Bauern, waͤre damit etwas 
bewieſen? Bewieſen, daß jene ein gluͤckliches, geſegnetes 
Daſein haben? Kommt es bei der Werthſchaͤtzung des 
menfchlichen Dafeins auf die Länge der Lebensdauer, oder 
auf den Lebensinhalt an? Darin liegt dad ntfcheidende. 
Fabriffinder, mißhandelte Fabriffinder haben Eeine glüdli 
che Jugend, feinen heitern Lebensmorgen, feinen Frühling 
— und was für einen Sommer und Ser, vom Winter 
nicht zu fprechen?! 

Wer jemals Fabriffinder in Gegenden, wo fie 12, 14 
und 46 Stunden an die Spinnmafchine gefchmiebet wurs 
den, gefeben hat, trägt gewiß vorn dieſem Anblid auf Les 
benslang einen Stachel in dem Herzen. 

Darum freuen wir ung des neuen Geſetzes. 

Es fommt nun darauf an, daß ed auch ausgeführt 
und gehalten werbe. Leider hat man Beifpiele, daß treffe 
liche Gefege wieder einfchlafen. Daß es in vorliegendenr 
Zalle nicht are, dazu koͤnnen Prediger und Lehrer viel 
beitragen. Es fei ihnen eine Mahnung zur Thätigkeit, 
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ihnen, als den treuen Hirten! „Was ihr einem dieſer Ge⸗ 
ringſten gethan, das habt ihr Mir gethan!“ 

Das zwoͤlfte Stuͤck der Geſetzſammlung enthaͤlt die 
Allerhoͤchſte Kabinetsordre vom 6. April 4839, betreffend 
das von Sr. Maj. beftätigte Regulativ über die Beſchaͤf⸗ 
tigung jugendlicher Arbeiter in Fabrifen: | 

„Das mittelft Berichts des Staatsminifteriumd vom 9, 
v. M. Mir überreichte, aus zehn Paragraphen beftehende, 
„Regulativ über die Beichäftigung jugendlicher Arbeiter in 
Fabriken“ entfpricht einem längft gefühlten, von den rheis 
nifchen Provinzial « Ständen befonderd hervorgehobenen 
Beduͤrfniß. Ich beftätige ed deshalb feinem ganzen Ssnhalte 
nad), lege ihm für alle Tandestheile der Monarchie gefeß- 
liche Kraft bei und weife dad Gtaatd- Minifterium an, 
fowohl das Regulativ wie diefe Ordre durch die Gefeg- 
fammlung zu publiciren. 

Berlin, den 6. April 41839. 


Friedrich Withelm. 
An das Staatsminiſterium.“ 


Regulativ uͤber die Beſchaͤftigung jugendlicher 
Arbeiter in Fabriken, d. d. den 9. Maͤrz 1830. 


$. 4. ‚Bor zuruͤckgelegtem neunten Lebensjahre darf 
Niemand in einer Fabrif oder bei Bergs, Hättens und 
Pochwerken zu einer regelmäßigen Beſchaͤftigung angenoms 
men werben. $. 2. Wer noch nicht einen dreijährigen res 
gelmäßigen Schulunterricht genoffen hat, oder durd ein 
Zeugniß des Schulvorftandes nachweifet, daß er feine Muts 
terſprache geläufig Iefen Fanıı, und einen Anfang im Schreis 
ben gemacht hat, darf vor zurüdgelegtem 16. Jahre zu 
einer ſolchen Befchäftigung in den genannten Anftalten nicht 
angenommen werden. Eine Ausnahme hiervon ift nur da 
geftattet, wo die Fabrifherren durch Errichtung und Uns 
terhaltung von Fabriffchulen den Unterricht der jungen 
Arbeiter fihern. Die Beurtheilung, ob eine folche Schule 
genüge, gebührt den Regierungen, welche in diefem Falle 
auch das Verhältuiß zwifchen Lern und Arbeitszeit zu Les 
ftimmen haben. $. 3. unge Leute, welche das A6te Les 
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bensjahr noch nicht zurückgelegt haben, dürfen in biefen 
Anftalten nicht über zehn Stunden taͤglich befchäftigt wer⸗ 
den. Die Orts = Polizeibehörde ift befugt, eine, vorüberges 
hende Verlängerung diefer Arbeitszeit zu. geftatten, wenn 
durch Natur Ereigniffe oder Unglücsfälle der regelmäßige 
Gefchäftsbetrieb in den genannten Anftalten unterbroden 
und ein vermehrtes Arbeitöbedärfniß dadurd herbeigeführt 
worben ift. Die Verlängerung darf täglich nur eine Stun⸗ 
de betragen und darf höchitens für die. Dauer von vier 
Wochen geftattet werden. $. 4. Zwifchen den im vorigen 
Paragraphen beftimmten Arbeitsftunden iſt den genannten 
Arbeitern VBors und Nachmittags eine Muße von einer 
Biertelftunde und Mittags eine ganze Freiftunde und zwar 
jedesmal audy Bewegung in freier Luft zu gewähren. $. 5. 
Die Befchäftigung folcher jungen Leute vor 5 Uhr Mors 
gend und nach 9 Uhr Abends, fo wie an den Sonn» und 
Feiertagen ift gänzlich unterfagt. $. 6. Chriftliche Arbeis 
ter, welche noch nicht zur heiligen Communion angenoms 
men find, dürfen in denjenigen Stunden, welche ihr ors 
dentlicher Seelforger für ihren Katechumenen - und Konftrs 
manden = Unterricht beftimmt hat, nidyt in. den genannten 
Anftalten befchäftigt werden. $. 7. Die Eigenthuͤmer ber 
bezeichneten Anftalten, ‚welche junge Leute in denjelben bes 
fchäftigen, find verpflichtet, eine genaue und vollftändige 
Lifte, deren Namen, Alter, Wohnort, Eltern, Eintritt in 
die Fabrif enthaltend, zu führen, diefelbe in dem Arbeitös 
Lokale aufzubewahren und den Polizei- und Schulbehörs 
den auf Verlangen vorzulegen. $. 8. Zumiderhandlungen 
gegen diefe Verordnung follen gegen die Fabrifherren, oder 
deren mit Bollmacht verfehenen Vertreter durch Strafen 
von 4 bis 5 Thalern für jedes vorfchriftswidrig beſchaͤf⸗ 
tigte Kind geahndet werden, Die unterlaffene Anfertigung 
oder Fortführung der im $. 7, vorgefchriebenen tabellaris 
fchen Lifte wird zum erftenmale mit einer Strafe von 1 bis 
5 Thalern geahndet; die zweite Verlegung diefer Bors 
fchrift wird mit einer Strafe von 5 bis 50 Thalern bes 
legt. Auch ift die Orts Polizeibehörde befugt, die Lifte 
zu jeder Zeit anfertigen oder vervolftändigen zu laſſen. 


- 





Es geichieht dies auf Koften des Kontravenienten, welche 
zwangsweiſe im adbminiftrativen Wege beigetrieben werden 
fönnen. $. 9. Durch vorfiehende Verordnung werden bie 
gefeglichen Beftimmungen über die Verpflichtung zum Schuls 
beſuch nicht geändert, Jedoch werden die Regierungen ba, 
wo die Verhältniffe die Befchäftigung fchulpflichtiger Kins 
der in den Fabrifen nöthig machen, folche Einrichtungen 
treffen, daß die Wahl der Unterrichtsftunden den Betrieb 
berjelben fo wenig ald möglich ftöre. $. 10. Den Minis 
fiern der Medizinals Angelegenheiten, der Polizei und ber 
Finanzen bleibt es vorbehalten, Diejenigen befondern: fanis 
taͤts⸗ bau⸗ und fittenpolizeilichen Anordnungen zu erlaffen, 
welche fie zur Erhaltung der Gefundheit und Moralität 
der Fabrifarbeiter für erforderlich halten. Die hierbei ans 
zudrohenden Strafen dürfen 50 Thaler Geld» oder eine 
diefem Betrag entfprechende Gefängnißftrafe nicht übers 
fteigen. - 
Berlin, den 9, März 1839. 
Königliches Staats» Minifterinm. 
Friedrih Wilhelm, Kronprinz. 
Frh. v. Altenſtein. v. Kamptz. Muͤhler. v. Rochow. 
v. Nagler. Graf v. Alvensleben. Frh. v. Werther. 
v. Raud. 





VIII. 
Beurtheilungen und Anzeigen. 





1. Leitfaden für den erſten Unterricht in Der Deuts 
fhen Sprachlehre. Bon Dr. K. 5 Beder 
x. Dritte Ausgabe, Franffurt a. M., bei 
Kettembeil, 1838. (169 ©. — 8 96r.) 

2. Ausführlihe deutfche Grammatik. ald Kommen; 
tar zur Schulgrammatif. Bon, Dr. 8. F. 

Rh. BI. N. F. 20. Bd8. 1. Heft. 9 
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Becker. 2 Abtheilungen. Frankfurt a, M, 
bei Kettembeil, 1838. (3 Thlr. 12 gGr.) 


Die vorliegenden Werfe Beder’s follen hier nicht 
beurtheilt, nur ihr Dafein foll angezeigt werben. Ic, has 
be meine Anfichten über den wiffenfchaftlichen und paͤdago⸗ 
gifchen Werth derfelben zum öfteren in den Rh. Bl., wie 
in dem „Wegweiſer“ ausgefprocden. Mag in Betreff des 
Wiffenfchaftlihen oder der Begründung der Sache Mans 
ches noch einer näheren Linterfuchung bedürfen: Keiner 
von denen, die auf Kenntniß des gegenwärtigen Stand—⸗ 
punktes der Erforfchung des Weſens der Mutterfprache 
und ihrer foftematifchen Darftellung Anfpruch machen, kann 
die Becker'ſchen Schriften entbehren. Diefes gilt vor 
Allem von der ausführlihen Grammatik. Für ges 
wöhnliche Volksſchullehrer ift fie nicht. Fuͤr fie ift fie theils 
zu ſchwer, theild die Anwendung des Gelernten in ihren 
Schulen, worauf praftifche Lehrer immer und mit Recht 
denfen, zu ſchwierig, ja zu bedenklich. Selbſt den vorlies 
genden „Leitfaden für den erften Unterricht‘ kann ich aus 
Gründen, die ich zum öftern ausgefprochen, den Clemens 
tarſchulen nicht empfehlen; in hoͤheren Schulen aber wird 
ſie in den Haͤnden methodiſch-gebildeter, folglich metho⸗ 
diſch / gewandter Lehrer — denn auch fie ſetzt eine ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige, freie Behandlung des Stoffes, den ſie nur in 
geordnetem, organiſchem Zuſammenhange vorfuͤhrt voraus 
— vorzuͤgliche Dienſte leiſten, beſonders wenn der in dieſen 
Anſtalten ertheilte Unterricht in fremden Sprachen ſich auf 
den Mutterſprachunterricht gruͤndet, und die Fremdſprach⸗ 
lehren ſich an die ET anfchließen. 


—— — 


3. Leitfaden fuͤr die Sprachbildung in deutſchen 
Volksſchulen. Ein Handbuch für Elementar⸗ 
‚und Buͤrgerſchullehrer, enthaltend Sprachuͤbun—⸗ 
gen zur Bildung des Sprachgefuͤhls, nebſt einer 
Sprachlehre als Erläuterung zu den Sprach—⸗ 
übungen, Begruͤndet auf Dr. K. Beder’s 
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grammatifche Anfiht, und fachgemäß methode, 


logifh angeordnet von F. C. Honcamp, Leh⸗ 
rer am Schullehrerſeminar in Buͤren. Nebſt 
einer Tafel. Eſſen, bei Baͤdeker, 1838. (XVI 
und 336 ©. gr. 8. — Preis 1 Thlr.) 


Zuerft wollen wir auf die in dem Borworte und in 
der Einleitung ausgefprochenen Gedanken näher einge 
ben. Der Verf. fpricht darin von dem Zmede des Spradys 
unterrichts, der zu befolgenden Methode, den Lehrmitteln, 
den Becker'ſchen Syftem und feinem Werfe, 

Herr Honcamp hält das Syſtem Beders nicht nur 
für das befte, fondern für das allein richtige, Er erblickt 
in deffen Annahme und Einführung in die Elementarfchule 
wie in alle Schulen einen wefentlichen Fortfchritt. "Die 
Aufgabe ift, daſſelbe elementarifch zu bearbeiten, und 
den Lehrern in diefer Bearbeitung einen fichern Führer atıs 
zubieten. Solches iſt der Zwed des vorliegenden Buches. 
Der Berf. fteht alfo mit Wurft auf demſelben Stands 
punkte und Beider. Streben ift daſſelbe. Aeußerlich bes 
trachtet mit dem Unterfchiede, daß Wurft in feiner praf; 
tifhen Sprachdenklehre einen Leitfaden für Schäler 
und in der dazu gehörigen theoretiſchpraktiſchen Ans 
leitung zum Gebrauch derfelben (2 Theile, Rentlins 
gen, 4838) ein Buch für Lehrer geliefert hat, Hons 
camp dagegen fein Werk, wie der Titel befagt, nur für 
Lehrer beftinmt hat. — | 

Auffallend ift die in dem Vormworte enthaltene Mits 
theilung, daß er bei dem Unterricht im dem Seminar. (der 
Geminariften) nad) Beder’s Leitfäden die Ueberzeugung 
gewonnen, baß es nicht zwedmäßig fei, „den Sprachun⸗ 
terricht für angehende Lehrer gleich zu Anfang merhodolos 
gifch einzurichten.‘ Denn was liefert die Schrift des Ber 
fafferd anders als einen methodologifchen Leitfaden? Wenn 
- ber Unterrichtsgang“, wie der Berf, verlangt, „aus 
dem Wefen des Gegenftandes in Bezug auf das Bes 
duͤrfniß der Schule hervorgehet“, ift er dann nicht methos 
dologiſch? Sollen: die Seminariften in anderer als metho⸗ 
FR 9.” 
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dologifcher Weife in Die Sache eingeführt ımb nachher der 
Berfuch gemacht werden, vb fie den methobologifchen Weg 
entdecken? Iſt ed des Berfs. Wille, daß die Seminarzoͤg⸗ 
linge in anderer, als in der Art des vorliegenden Leitfas 
dend mit der Sache und dadurch zugleich mit der Methode 
befannt werden? Gewiß nicht; befonders darum nicht, weil 
Sache und Methode dem Berf. eins find, jene diefe bes 
dinge und beftimmt. Wir ftoßen bier auf denfelben Punkt, 
über den wir mit Herrn Wurft Verhandlung angefpons 
nen, als deren erfted Ergebniß anzufehen, daß in die Eles 
mentarſchule fein wiffenfchaftliched Syftem im firengen Sins 
ne. des Wortes, wohl aber innerer fachlicher Zufammens 
hang, reale Entwidelung und Erplifation des Gegenftans 
des gehöre, und daß jeder einzelne Theil deffelben auf eles 
mentarifhe, d. h. im Wefentlichen materiell auf anfchaus 
liche, formell auf heuriftifche Weife an den Schüler. zu 
bringen fei. 

Lefen wir nun bie weiteren Erflärungen des ‚Herrn 
Verfs. in der Einleitung, fo finden wir, daß er dieſen 
Anfichten beiftimmt. Der angeführte Ausdruck hätte zu 
Mißverſtaͤndniß Anlaß geben koͤnnen. 

Ald Zwed des Spracunterrichtd gibt der DBerf. - in 
Uebereinftimmung mit Beder an, daß der Schüler die 
Sprache jolle verflehen lernen; falſch fei dagegen bie 
Anfiht, daß der Elementarfchäler durch den Sprachunters 
richt richtig fpredhen und fchreiben lernen folle; wes 
nigftend fei diefes eine nothwendige Folge von jenem. 

Folgen wir dem Ausdrude, fo entfteht die Beforgniß, 
baß der Verf. eine Einfeitigfeit befämpft, dagegen aber 
einer andern anheimfaͤllt. Wenn man darauf denkt, dern 
Schüler richtig fprechen und fchreiben zu Ichren, und wenn 
man dieſes Ziel auch dem Sprachunterricht ald Zweck vors 
legt, fo ift das doch ficherlich eine richtige Anficht, welche 
die andere, daß der Schüler auch die Sprache folle verftes 
hen lernen, nicht auss, fondern einfchließt. Wer fie nicht 
verfieht, kann nicht richtig fprechen und fchreiben; aber 
man kann fie richtig verftehen, ohne richtig zu fprechen 
und zu fchreiben. Folglich ift ed nicht genug, daß man 
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zum Verftändniß gelange; man muß weiter gehen. Deßs 
halb fagen wir: der Zwed des Sprachunterrichts ift ein 
doppelter: ein theoretifcher und ein praftifcder, 
verftehen und fönnen, und zwar muͤndliches und ſchrift⸗ 
liches Koͤnnen, wenn auch nicht „wie ein Prediger, ein 
Richter, ein Buch“, das verlangt Niemand — auch nicht 
in Betreff des Verſtehens —, doch wie ein gebildeter 
Menſch, wenn auch nicht wie ein Gelehrter. 


Der Verf. beantwortet nun (S. 3) die Frage, wo⸗ 
durch man die Sprache verftehen lerne? Antwort mit Bes 
er, an. den der Verf. ſich durchweg anfchließt: durch die 
in den Wörtern und ihren Endungen liegenden Begriffe 
und deren Beziehungen. Und wodurd; lernt man diefe 
kennen? Ganz richtig antwortet der Verf. in biefer Bezie⸗ 
hung — fo wenigftend nehme ic fe —: die Mutterfpradje- 
wird und nicht gelehrt, fondern in ung entwidelt, d, b.- 
wir Ternen die Mutterfprache verftehen und fprecden Das 
durch, daß wir ſprechen hören, felbft fprechen, und durch 
das ganze Xeben, durdy alles Lernen und Denken. Auf 
diefe Weife ‚haben mit und ohne Abficht, letzteres zumeift,- 
bis jegt die meiften Menfchen ihre Mutterfpracdhe verftehen 
und fprechen Iernen, und zwar ohne eigentliche, auf dieſen 
Zweck hinarbeitende Sprachuͤbungen, ohne Grammatit, 
ohne Sprachunterricht. Jede Anfchauung, jeder gute Uns 
terricht in jedem Gegenftande trägt dazu bei. Darım 
fage id), daß es um dieſes Zweckes willen des eigentli⸗ 
chen Sprachunterrichts in der Schule nicht nothwendig bes 
barf. Ein Lehrer, der die übrigen Gegenftände: Religion, 
Rechnen, Lefen u. f. w. mit Verftand und Einficht betreibt, 
führt dadurch die Kinder nothwendig zum Verftehen und 
Sprechen. Darum aber noch nicht zum Schreiben. Folgs 
lich darf der zweite Hauptzwed ded Sprachunterrichts, bars 
in beftehend, daß der Schüler durch ihn zur fchriftlichen 
Darftellung feiner Gebanfen befähigt werde, keineswegs 
als Nebenjache bargeftellt werden, vielmehr ift er, weil 
der andere auch durch jeden andern Unterricht erzielt und 
erreicht wird, ber wefentlichere, weil er nur durch. dbs 
ſichtliche Uebungen erreicht werben kann. Damit leugnen 
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wir keineswegs die: Wichtigkeit eines guten: Sprachunter⸗ 
richts auch für das Verftändniß der Sprache; aber wir 
geben zu, daß dieſer Zweck auch ohne eigentlichen, naments 
lich ohne grammatifchen Unterricht erreicht "werden : fann, 
ja wir gehen. weiter und fagen, daß dieſer Zweck mehr 
durch den gefammten Unterricht ald durch abgejonderte 
Sprachuͤbungen erreicht wird und erreicht werben‘ ſoll. In 
diefer Beziehung :ftimme ı ich der Anſicht derer bei,. bie 
vom Unterricht in der Mutterfprache in den Schulen nichts 
wiffen wollen. Diejes hat man nur richtig zu verftehen 
und nicht im firengften Sinne zu nehmen: nichts heißt 
nicht: gar nichts, was in einer deutfchen Schule ganz 
unmöglic; wäre, auch der angegebene praftifche Zweck 
nicht. zufieße; nichts. heißt fo viel als: Fein ausgedehn— 
ter, vollfiändig grammatifcher Unterricht. Und 
diefes ift. auch jet nocd; meine Meinung für. Die Volks— 
oder Elementarfchulen, wie fie find, wie fie fein koͤnnen 
und darum auch fein werden. Und darin bin ich. auch der 
Meinung, daß weder Wurſt's, noch. auch unferes Vers 
faſſers Leitfaden in die Mehrzahl unferer Volfsichulen Eins 
gang finden werde. Wohl ift ed aud) jet. noch an der 
Zeit,. mit dem Verf. gegen das abitrafte Lernen bürrer 
Grammatifalien zu eifern, weil ed noch immer jo haͤufig 
iſt; darum auch zeitgemäß, zu zeigen, daß ein gruͤndlicher 
Sprachunterricht des wiſſenſchaftlichen ſachlichen, innern 
Zuſammenhanges und einer gewiſſen Bolftändigkeit. nicht 
entbehren dürfe; aber fordern, daß ein folcher auch in der 
Efementarichufe gegeben werden müffe, „weil, ſonſt eines 
der weentlichiten Stüde elementariſcher Bildung fehle, iſt 
zu. weit gegangen, wird nicht erreicht werben, weil die 
beftehenden und, fo weit darüber geurtheilt werden. kann, 
unabaͤuderlichen Verhaͤltniſſe der Volksſchule, der Kinder 
wie der Lehrer, uͤberſehen werden. Daß ein ſolcher voll⸗ 
ſtaͤndig grammatiſcher Unterricht, um die Sprache zu ver⸗ 
ſtehen, zu ſprechen und zu ſchreiben, nicht abſolut noth⸗ 
wendig ſei, lehren alle die tauſend und abertauſend Mens 
fen, die ed dazu gebracht haben, Man.werfe nur einke 
Blick auf das Suhaltsverzeichniß ‚unferes Verfaſſers — es 
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nimmt eng gedruckt 9 Seiten ein — man lefe die Termi« 
nologie, vom prädifativen Satzverhaͤltniß an bis zu dem 
Richtungswoͤrtern, und vergegenwärtige fih die Beſchaf⸗ 
fenheit der Mehrzahl unferer Kinder und Schulen und 
frage fi}, ob ein folcher Unterricht in der Regel gebeihen 
werde. Nimmermehr: Wohl, bier und da, wo die Kin 
ber regelmäßig bis zum AAten Sahre die Schufe befuchen, 
wo fire n 3—A4 geſonderte Klaſſen vertheilt find, wo geiſt⸗ 
gewandte Lehrer unermuͤdet arbeiten u. ſ. w. Aber auch 
ſelbſt da koͤnnen alle weſentlichen Zwecke dieſes Unterrichts 
bei einer Beſchraͤnkung auf das Unentbehrlichſte der Grams 
matif, wenn nar der übrige Unterricht geiſtbildend iſt, voll⸗ 
fommen erreicht werden. 

Unwillkuͤrlich habe ich dieſe Meinung ‚bier abermals 
audgefprochen, wir wollen aber zu unferm Berfaffer zurüds 
fehren, wir haben mit dem Geſagten fein Verwerfungsurs 


theil über fein Buch ausgefprochen; gehört es nicht übern, z 


al da hin, wohin ber Verf. es bringen moͤchte, es gibt 
doch Schulen, fuͤr die es ein Fund ſein kann; wir muͤſſen 
naͤher zuſehen. 
Ganz richtig legt der Verf. ein großes Gewicht auf 
die Bildung des Sprachgefuͤhls und dem gemaͤß auf 
Sprachuͤbungen. Dabei ſoll man aber ihm zufolge nicht 
ſtehen bleiben, es hieße auf halbem Wege ſtehen bleiben, 
der Schuͤler muß es zum Bewußtſein der Geſetze brin— 
gen. Das iſt des Verfs. Ziel. Darin liegt unſere Diffe⸗ 
renz der Anſichten. Es waͤre, meinen wir, ſehr ſchoͤn, 
wenn es nur moͤglich waͤre. Nothwendig iſt es nicht. Eine 
Volksſchule kann vollkommen gut fein, die es nicht Ieis 
ſtet, wenn ſie nur das Uebrige leiſtet. Doch weiter im 
Texte! | | 
Der Berf. legt feine Sprahäbungen in die Unter 
und Mittelklaffe, den Sprad untericht in die Oberklaſſe. 
Sch glaube, daß beides immer Hand in Hand gehen fol: 
Uebung und Unterricht, Können und Wiffen. Der Schi 
ler fol „„entdeden’ und. „auffinden‘ Sicher; - der 
Verf. huldigt methodifchen Grundfägen. Aber er fol ber 
all entbeden und auffinden; nicht bloß auf ber oberſten 
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Stufe. Wenn der Verf. auf ©. 7 verlangt, daß der Leh⸗ 
rer überall die mannigfaltigften Anwendungen bei der Hand 
haben müffe, 3. B. wenn von dem Ausmachen der Bobs 
nen die Nede fei, der Lehrer beifigen ober zur Beifuͤgung 
der Redensarten: ein Licht ausmachen, einen Streit aus⸗ 
machen, eine audgemachte Sache, vier Viertel machen ein 
Ganzes aus u. f. w.: fo trifft er ganz unſere Meinung: 
Auf folche Uebungen und praftifche Einfiht, unmittelbas 
res Erkennen, kommt ed in der Bolköfchule an, nicht auf 
theoretifches, abſtraktes Erkennen, nicht auf grammatifalis 
fhe Terminologie, nicht auf Definitionen und allgemeine 
Regeln. | 

Doch es ift Zeit, von der Behandlungsmeife des Stoffe 
durch den Verf, einen Begriff zu geben. Die Vertheilung 
defjelben haben wir ſchon angedeutet: in der erften Abtheis 
Inng kommen die Sprahäbungen, in ber zweiten bie 
Sprachlehre vor. Der Lehrer fol mit dem Studium der 
legteren anfangen, der Unterricht mit jenen. 


Die Sprachuͤbungen beginnen mit der Bildung eitts 
faher Säge, und zwar wird, nad) Beder, zuerft das 
prädifative Sagverhältniß, d. h. das Verhältniß des 
Praͤdikats zum Subjekt betrachtet, und in dieſem zuerſt 
der Satz, in dem das Prädikat ein Eigenſchaftswort 
iſt. Zuerft lieſ't man in $. 4 eine kurze Erflärung über 
die Sache und über dad, was der Lehrer zu thun hat. 
Hier fol er fragen: Wie it — — — das Subjekt, 
nämlich ein confretes, genanntes, 3. B.: Wie ift der 
Dfen? a) Sichtbared. 3. B. Der Himmel tft blau, 
das Laub iſt grün u. ſ. w. b) Andere finnlihe Wahr 
nehmungen. Wie ift der Zuder, das Dbft u. f. w.? 
Sn $ 2 wird das Gubjeft in Frage geſtellt, z. B.: 
Was iſt ſuͤß? Was iſt zaͤhe? — In $. 3 treten etymo⸗ 
lo giſche Uebungen ein; die Schuͤler ſollen Eigenſchafts⸗ 
woͤrter nennen, welche die Endſilbe ig haben. Frage: 
Wie iſt der Hahn? Antw. Der Hahn iſt muthig. So 
geht es fort. Wir ſehen: es ſind Sprechuͤbungen, die der 
— — dem EUR ; ARE er im n Kopfe hat, 

u 
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In S. G, in bem Thätigfeiten, melde eine Ver 
änderung des Zuftandes bezeichnen, genannt werben follen, 
finden fich folgende, von den Schülern zu findenden, oder 
nad) Mufterbeifpielen zu bildenden Beifpiele: Die Kette 
reißt — riß — iſt geriffen — wird reißen; die Pflanze ges 
deiht — gedieh — ift gediehen — wird gebeihen u. f. w. 
Eind das nicht rein grammatifche, inhaltsleere, von der 
Anfhauung Ioögeriffene Uebungen? Ohne Zweifel. Wir 
greifen. ein anderes Beifpiel heraus. In $. 42. „ſoll das 
Sprachgefühl der Kinder erfennen lernen, daß feine ſub⸗ 
jeftiven Zeitwörter, deren Vergangenheit mit haben ges 
bildet ift, als Participe der Vergangenheit gebraucht wers 
den.‘ Es werben folgende Beifpiele aufgeftellt: „Die 
Zeit iſt verfloffen; "die verfloffene Zeit kehrt nicht ‘wieder. 
Die Minute ift verflogen; die verflogene Minute kehrt nicht 
zuruͤck u. ſ. w. Dagegen: Das Kind hat geweint; nicht: 
Das geweinte Kind. Der Raum erlaubt ed nidyt, Die 
Exemplifikation weiter fortzuführen. Sch halte. dergleichen 
Uebungen für. veingrammatifche, inhalts⸗- und Fernlofe, 
leere und unfruchtbare, langweilige und trodne. Sch. fage 
nicht, daß fie. nicht vorfommen follen, aber. fie follen ſich 
an irgend einen lebendigen, realen Stoff, 3. B. an Saͤtze 
und Erzählungen des Leſebuches anſchließen. Der Lehrer 
mag das Alles wiſſen, foftematifch wiffen; aber der Schuͤ⸗ 
ler lerne ben richtigen Gebrauch durch Lefeftüce, durch das 
übrige Lernen und Sprechen in der Schule und im Leben. 
Berfteht es der Lehrer, was ein Leichtes ift, ein Leſeſtuͤck 
fachlich. zu zergliedern, wie der Herr Berf. ed am Ende 
der ganzen erften Abtheilung (S. 224) verlangt, und. bes 
nußt er Die Gelegenheiten, die das Leſebuch und der übris 
ge Unterricht darbieten, das Unentbehrlichte,der Gramımas 
tif einzuüben, die Fehler, welche die Schüler begehen, zu 
verbeffern uud das Richtige ihnen vorzuführen: fo lernen 
die Schüler durch Leſen, Sprechen und Leben das Nidhs 
tige. Sch halte daher die unendliche Menge. der in dem 
vorliegenden Buche vorkommenden Uebungen größtentheils 
für überfläffig, weil fi das Ziel, das fie anftreben, auf 
anderm Wege natürlicher erreichen läßt, und die Durch⸗ 
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führung ihrer Gefammtheit für unmöglih, weil fie über 
dem Beduͤrfniß und zum Theil über dem Horizonte der 
Kinder liegen. Nehme ich hinzu, daß. auf diefe Uebungen 
auch noch der Sprachunterricht, die eigentliche Grams 
matik folgen fol, fo.muß ich fogar das Ganze für ſchaͤd⸗ 
lich erklären. Welches Schulkind faßt in der Lehre der 
Präpofitionen und Gonjunftionen die Unterfchiede des rea⸗ 
len, logifchen und Beweggrundes, in der Satzlehre die 
Unterfchiede des Indikativs, Conjunktivs und Conditiona⸗ 
lis, abgeſehen davon, daß durch die Einmiſchung der For⸗ 
menlehre und der Wortbildung in die Satlehre an eine 
überfichtliche, geordnete Auffaffung diefer verfchiedenen Bors 
gänge nicht zu denfen ift, kurz das zufammengefegte, aus 
faft unzähligen Theilen beftehende Ganze? Nein, ich muß 
mich gegen die Einführung dieſes formalen Unterrichts in 
die Volksſchule erklären; ich ehre und achte Das Streben 
des Berfaffers, anerfenne den ausgezeichneten Fleiß in ber 
Bearbeitung und feine Sachkenntniß, wuͤnſche, daß die 
Lehrer fich mit diefen Dingen genau befannt machen; aber 
es gehört nicht Alles, was diefe wiffen mögen, in den Uns 
terricht. Diefes ift meine Anficht — ich fage: Anſicht. 
Es ift ein flreitiger Punkt. Ich wünfche, daß Herr Honr 
camp, deſſen Streben ich mit Hochadhtung verfolge, feine 
entgegengefegte Anficht in dieſen Blättern näher entwidele, 
Freie und entfchiedene, aus Sintereffe für die Sache her- 
vorgehende Discuffionen führen zu gegenfeitigem Berftänds 
niß, nägen jedem der nach Wahrheit Strebenden, und er—⸗ 
höhen bei Solchen — freilich auch nur bei Solchen — die 
männliche Freundfchaft. 


4, Parabeln Siefu für Kinder in Bildern. Mebft 

paſſendem Anhange; bearbeitet von Karl Wilh, 

Wiedenfeld, ver Theologie Doctor, Verlag 

der Falkenberg'ſchen Berlagshandlung in Bars 
men. (Preis jauber brod. 16 gGr.) 


Wie mächtig und entfchieden die Parabeln unfers goͤtt⸗ 
lichen Meifters und Heilandes zu allen Zeiten auf das Ges 
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mich und Streben der Menfchen gewirkt, davon geben 
Schrift und Erfahrung gar .Liebliche Zeugniſſe. Freilich . 
° bedarf eine Wahrheit, am wenigften eine religioͤſe, feines 
beſondern Schmudes, fie jelbft dringt ſich dem redlichen, 
oorurtheildfreien Gemuͤthe durch ihre innere Kraft: unwis 
Derftehlich auf; allein das ift doch nicht zu feugnen, daß 
eine würdige, leicht faßliche Einkleidung und Beranfchaus 
lichung derfelben viel, fehr viel dazu beiträgt, ung diefelbe 
Harer, angenehmer und unferm Herzen theurer zu machen. 
Gilt Dies fchon von ung Erwachfenen, wie viel mehr von 
unfern Kindern, deren. Vorftellungen keineswegs im Ges 
biete der Abitraftion, fondern nur in der Sinnenwelt hei 
mifch find. ! = 


Dennoch fol das Kind hinüber geführt werben zu den 
ſchoͤnen Gefilden des Geiftes» und Gemüthsfebens;; bier 
ſoll es ſich je mehr und mehr heimiſch fühlen und mit ung 

Erwachjenen die Wahrheit erfennen und durd 
dDiefe mit und frei werden. a Se 


Dies Letztere ift denn auch der ſchoͤne Zweck, den das 
oben angezeigte Büchlein erfirebt. Ref. hätte übrigens ges 
wänfcht, daß der Herr Verf, in einem kurzen Vorworte 
ſich über das Eine und Andere beim Gebrauche der Para- 
bein felbft ausgefprochen hätte, wodurch auch die Beurs 
theilung einen feftern Maßſtab befommen haben wiirde, 
Hinſichtlich einiger Bilder wäre zu wuͤnſchen, daß bie 


Ausführung ber Idee beffer entſpraͤche. 


Dies und die Verbeſſerung einiger ſtehen gebliebenen 
Druckfehler moͤchte Ref. bei einer gewiß bald noͤthig wers 
denden zweiten Auflage dem Herrn Berf. zur gefaͤlligen 
Beruͤckſichtigung empfehlen. Uebrigens heißen wir die vor— 
liegende Schrift von ganzem Herzen willfommen und wins 
fchen ihr recht viele Findliche Lefer. Statt aller Anpreis 
fung weifen wir nochmals auf den Namen bes würdigen 
‚Herrn Verfaffers hin und fegen nur für Diejenigen , wels 
che den Superintendenten und Schulpfleger, Herrn Dr. 
MWiedenfeld nicht näher kennen möchten, eine Parabel 
und ein Gedicht aud dem Anhange als Probe hinzu: 


a) Das bittende Kind. 
Menn bu bitteft um Brod den Vater dein, 


- Gibt er, Kindlein, Dir dann einen Stein? 
Legt er eine Schlang' dir auf den Tiſch, 
Wenn du bittet ihn um einen Fiſch? 


Langt er einen Scorpion herbei, 
Wenn du bitteft um ein Ei? 


Nein, ‘das Gute, was dein Herz begehrt, 
“ Wird vom Bater treulich dir beſcher. 
Und doch iſt er nur ein Menſch, ein Sünder! 


Wie viel mehr wird Gott wohl ſeine Kinder, 


Die ihn bitten, hoch erfreun! 
— en gern — 


6) Der Knabe und der Hahn auf dem 


Kirchthurme. 


Hahn, wie lugſt du ſo ſchlau 


H. 
*4 
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Auf dem Kirhenthurm da _ 
Nach ‚allen vier Winden? 


Dir aus der Ferne dag Wetter zu Fünden, 
Und zu halten treulid, Wacht, 

Ob Seder feinen Poften nimmt in —— 

Nicht Jeder iſt fleißig, — F 
Nicht immer treu, es 
Drum thus wol noth, daß ein. Wächter ſei. 


Was du mir geſagt 


Will ich merken fein, 


Will immer recht treu und ve fleißig fein  _ 


Literarifher Anzeiger 


Bei ©. D. Bädeker in Effen haben folgende Schrifs 
ten die Preffe verlaffen und find durch alle Buchhandlungen zu 


erhalten: 
Gedichte 
| von s 
Adolph AMöttgen. 


Herausgegeben 
| von Ä 
J. P. Lange, 
evangeliſchem Pfarrer in Duisburg. 
(Preis 1 Thlr. 12 gGr.) 

Der Here Herausgeber fagt von bdiefen Gedichten unter 
Anderm: „Ich babe die Meberzeugung, daß folche einer Samm⸗ 
lung befonders werch waren, weil fie eben Achte Gedichte find, 
Srüchte eines wahrhaft poetifchen Geiſtes und chriflichen Lebens, 
fo daß fie dem Lefer Freude und Segen bringen und jur Foͤr⸗ 
derung der Ehre Ehrifii dienen koͤnnen.“ 











Don Juan. 
Aus dem Englifden 
des J 


Lord Byron. | 
Sm Versmaaße des Originals Überfegt 


von 
Adolph von Marées. 
(geb. Preis 1 Thlr.) 

Der als Dichter der „Askanier“ rähmlicht bekannte Ueber⸗ 
feßer zeigt im dieſer Ueberſetzung des berühmten Gedichtes des 
genialen Lord Byron, mir welcher Kunſt und Gemwandtheit er die 
deutſche Sprache zu behandeln verfieht. Die Veberfegung fchließt 
fih in allen Eigenheiten genau dem Driginal au und iſt, nach 
dem Urtheile von Kenuern, meiſterhaft ausgeführt. Eine, auch 
nur oberflähliche, Vergleichung diefer Weberfegung mit dem bis« 
ber erſchieneuen wird von der Wahrheit diefer Behauptung die 
Ueberzeugung verfchaffen. 

— 


Bi ©, A. Kümmel iu Hatte ſind in — Zeit 
fofgende ; für Volksſchalen beſtimmte, Schriften erſchienen und 
durch alle Buchhaudlungen zu beziehen: 

Hanudfibel 
von C. C. ©. Zerrenner. 472 Bogen. & gGr.) 


Wandfibel 
36 Bogen 0:0, von Demfelben. (20 90x) 


Der ‚Heine deutſche Kinderfreund i 


ein Leſe- und Unterrichtöbuch für untere Klaffen in Volks⸗ 
fchulen von C. C. ©. Zerrenner. 2 Bändchen. 48 
Bdchn. 11 * 28 Bdchn. 9 Bog. (a 3 gGr.) 


Der nene Deutfche Kinderfreund 
von Demselben. ir Theil. 16te Aufl. 23 Bogen mit 
3 Kupfertafeln. (6 gGr.) 
Deſſelben »er Theil. Me Aufl. 24 Bogen mit einer 
Karte vom gelobten Lande. (8 gGr.) 





Borlenehläkter 
bei bem Unterrichte im Nechnen, _ 
unaͤchſt für Schulen der wechfelfeitigen Einrichtung, bo 
na auch für gem hnliche Schulen bearbeitet — 
von 
©. € ©. Zerzenner, 
Dr. der Theologie und Philofophie. 
Preis der 100 Tafeln in Fol. ¶ En. 9 gGr.) — Auf 
löfungen 5 Bogen. (3 gGr. 9 Pf) 


Kleine Bibelfunde für Schulen 


vos Demfelben. 


Ferner ift dafelbft erfhienen: 


Gebete für die Jugend . 
: u Hands und Schulgebrauch von W. Diseliut, B. 
8 Bogen. & gör.) | 


J. D. Sadfe, 

Choralmelodieen 
zu den Liedern der gebraͤuchlichſten Kirchengeſangbuͤcher, 
mit beſonderer Beruͤckſichtigung des Merſeburger und Dres⸗ 
dener Geſangbuches, alphabetifch geordnet. Nebſt einigen 
neuern Melodieen und den vierſtimmigen Chorgeſaͤngen zur 
Liturgie. Ein Hälfsbächlein für Lehrer und Schüler beim 
Kirchengefange und zum Einüben der Melodieen in Schulen. 

| 8. geh. (AV, gÖr.) 


Lehren Des Chriftentbums 


in Fragen und Antworten nad; Luther’ Katechismus, mit 
Beweisitellen, Xiederverfen und einer furzen Religiondges 
fhichte. Bon E. F. Arndt. 8. 5 Bog. (A gGr.) 


Fünfzig zweiftimmige Lieder 
zum Gebrauch für Schulen, nebft einer kurzen Theorie des 
Gefanges, von C. Flur, Gefanglehrer an der _Königl. 
Euifen» Schule und am Erzbifchöflichen Klerifar» Seminar, 
410 Bog. (9 gGr) Schreibp. CAR gGr.) 


Franz Kühne’ 
Deutfcbe Sprachlebre, 


mit zahlreichen Uebungsbeifgielen für untere Klaſſen hoͤhe⸗ 
rer —— und Maͤdchenſchulen. 8. 10 Bog. (6 gGr.) 





25 geradlinige Vorlegeblätter 
zum Nachzeichnen von A. Luͤben. (O gGr.) 


25 krummlinige Vorlegeblätter 
zum Nachzeichnen von Demfelben. (9 gGr.) 


24 Vorhängeblätter 
zum Nachzeichnen von Demſelben. (I8 gGr.) 


Allgemeine Geographie 
fuͤr deutſche Buͤrgerſchulen und fuͤr den Privatunterricht. 
Beſtehend 1), aus 9 geographiſchen Tabellen in 3. Eurfen 
für die Schuͤler, nad). einer methodiſchen Stufenfolge int 


— * auf die einzelnen Schulklaſſen; 2) aus einem 

Handbuche für Lehrer, in 2 Theilen, mit 8 erläuternden 

Biggırentäfein und 2 Karten ꝛc. Bon Eugen Scelle, 

ector zu Ballenftedt. Ar Theil: Elementar- Geographie. 

— Abriß der mathematifchen und reinen Geographie. Heft 

4 bis 5. Tabellen —4A, mit 3 Tabellen zur Elementars 
Geographie. Jedes Heft 9 gr. 


Dr, Martin Luthers 
fleiner Ratebismus, 
erflärt und mit biblifchen Beweisfprüchen verbunden von 


5 8 Müller, Rector an der St. Annenfchule zu Eis⸗ 
leben. 8 46 Bog. (7 gr.) 


110 geometriiche 


Eorftruction: Exempel: Tafeln 
ald erfte Voruͤbung zur Gemerbzeichenkunft für Buͤrger⸗, 
Sonntagss und Gewerbfchulen und zur Selbftbelehrung 
von Dr. 5. 4. W. Netto. (A Thlr. 42 gGr.) 


Moral und Neligion 
in erläuternden Beifpielen. Ein Schulbuch für Lehrer und 
Lernende. 2 Theile. Ar Theil: Moral, Erzählungen, Fas 
bein und Lieder, hauptfächlicy zur Hebung des Gedächtnifs 
ſes, fo wie zur Entwidelung fittlicher Begriffe. Ate Aufl. 
2r Theil: Religion. Herausgeg. von M. Ch. 5. 8, Si⸗ 
mon, Prediger an der Nicolarfirche zu Leipzig. (a 44 9Gr.) 


Religionslehre 
für evangelifche Chriften, mit Einrechnung auf- Luthers Ka⸗ 
techismus. AL Anhang die Hauptſtuͤcke des Katechismus 
| Luther. Bon C. $. Thiele. 8 (2 gGr.) 
Sefus Der Kinderfreund. 
Bon Demfelben. 8. 8 Bogen. (5 gGr.) 


Diefe Bücher find durch fämmtlihe Buchhandlungen zu bas 
ben; Schulen oder Lehrer, die es vorziehen follten, vom Bers 
leger direct zu verlangen, werden von demfelben prome bedient 
werden. Nicht zu entfernte Buchhandlungen find jedoch in dem 
Stand gefegt, dieſelben Vortheile bei Quantitaͤten zu ges 
währen, die der Verleger verfprechen Fauı. 


—— — — —— 


Rheiniſche Blätter 
für 
Erziehung und Unterrich 


befonderer Berüdjichtigung 


des 


Volksſchulweſens. 





Herausgegeben 


von 


Dr. J. A. W. Diefterweg. 





September und October 1839. 
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Des zwanzigften Bandes der neuen Folge 
zweites Heft. 





Eſſen, 
bei G. D. Bäbeker. 
1839. 
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Schiller für immer. . 
(Für das diesjährige Stiftungsfeft bed Berlinifchen Schullehrer: 
Vereins, 3. Juli 1839, beitimmt.) 





„Im Menfchenherzen wohnt ein ftorker Trieb, aufe 
wärts zu bliden — zu verehren; im Diefem 
Triebe ruht die Quelle der Religion, der Unter: 

thanentreue und auch der Huldigung und Unfterb- 
tichkeit, welche fo gegen den Großen des Alterthums 
gezolt wird, In Wahrheit, Bewundern iſt ein 
göttlihed Vergnügen. — 9a, Ddiefe feltene, diefe 
hocherhabene, allen gewöhnlichen Menfhen verfagte 
Liebe — — — — — — — 


„Bulwer im „Eugen Aram“, Aachen und Leipzig, 
1832, L., S. 155. 





Wenn wir, geehrte Freunde! uns in unſern gewoͤhnlichen 
Monatsverſammlungen unmittelbar mit den Gegenſtaͤnden un⸗ 
ſers ernſten und wichtigen Berufs beſchaͤftigen; wenn wir alſo 
and der Unterrichts⸗ und Schulerziehungs-Lehre, aus ber 
Didaktif, Methobif, Disciplin die Themata zu unfern Auf: 
fäten und Mittheilungen wählen: fo wird das Niemand Wun- 
der nehmen, vielmehr Jedermann, fei er felbft Schullehrer oder 
ein Freund der Schule und der Xehrer, natürlich und recht 
finden, Die Zahl der wichtigen, entweder und noch nicht 
10* 
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vollſtaͤndig bekannten, oder uͤberhaupt noch nicht gehoͤrig er⸗ 
forſchten Gegenſtaͤnde iſt ſo groß, daß wir, ſtatt monatlich, 
woͤchentlich oder tagtaͤglich zuſammen kommen koͤnnten, ohne 
daß es unter einer Zahl von 60 und mehr Maͤnnern jemals 
an wuͤrdigem Stoff zur gegenſeitigen Anregung und Belehrung 
fehlen koͤnnte. Mit Recht bleiben wir daher in unfern ges 
wöhnlichen Verfammlungen auf dem praftifchen Boden ber 
unmittelbaren Wirkſamkeit der Schule ftehen. 

Aber damit behaupten wir nicht, daß in diefer Weife alle 
Bebürfniffe unferes Geiftes befriedigt würden; vielmehr em=- ' 
pfinden wir die Gewißheit bes Gegentheild. Sch glaube da⸗ 
her, daß auch noch andere Mitglieder unferes Vereins mit 
mir dad Gefühl theilen, daß es nicht bloß angenehm, fondern 
auch erfprieglich fein würde, wenn fich Gelegenheit fände, un= 
fern Blick — nicht auf fremdartige, innerhalb unferes Ge⸗ 
fichtöfreifes nicht liegende — aber doch auf Gegenftände, de— 
ren Erfenntniß nicht das unmittelbarfte, alltägliche Berufs- 
leben berührt, zu richten. Iſt irgend ein Gefchäftsmann in 
Gefahr, auf die Bahn der Einfeitigkeit, Trockenheit und Abs 
firaetheit geworfen zu werben, fo ift e8 der Schulmann. Wir 
wiffen es alle, wir fühlen.es in: innerfter Seele. Darum led): 
zen wir nach erfrifchender Geiftesnahrung, darum fchließen wir 
und fo gern an Lehrer an, deren Gedanken aus einem Borne 
lebendiger Erregtheit fließen, die unfern Horizont erweitern, 
und aus der duͤrren Müfte der Begrifföfpaltung auf frifche, 
grüne Weide verfegen. Wenn zu foldyen Erregungen gewoͤhn⸗ 
liche Verſammlungen aud) dieſes Vereines ſich nicht eignen, 
fo begrüßen wir mit rafcheren Pulsfchlägen das Feft, das 
und auch in diefer Beziehung alljährlich) einmal freudig will: 
fommen erfcheint. Es ift für dieſes Jahr biefer Tag. 

Zu den Gaben, die geehrte Mitglieder und Freunde Ih— 
nen bereitd dargeboten, gefelle ich als Scherflein die meinige. 
Doch nur uneigentlich nenne ich fies die meinige. Sch will 
fie diesmal von einem Größern entlehnen. 


— 15 — 


Am S. Mai diefed Jahres fehlug mir das Herz, Man 
feierte in einer deutichen Stadt ein hehres Feſt. Mit Shnen 
war es mir nicht vergönnt, perfünlich anmwefend zu fein und 
mit einer unvergänglichen Erinnerung mein Leben zu bereichern. 
Aber im Geifte war ich. anwefend in Stuttgart mit Millionen 
danfbarer Menfchen. Wer Fennete ihn nicht, den edlen Saͤn⸗ 
ger und den noch größeren Menfchen, deſſen erhabener Geift 
am 9. Mai 1805 die fterbliche Hülle verließ, deffen Gebans 
ten, Thaten und Schickſale jeded deutiche Gemuͤth wenigftens 
einmal mit. Theilnahme und Begeifterung Durchdrungen, weil 
er für. Gott, Zugend, Freiheit und Vaterland gelebt, gelitten 
und gerungen, den Mann, in dem alle Herrlichfeiten deutfcher 
Gemüthsart, deutfchen Sinnes zur fehönften Bluͤthe fi) ent: 
faltet, unfern Schiller, dem. nun nad) einem Dritteljahrhuns 
dert dad dankbare Waterland eine Denkjäule fette! 

Schiller ift und wird bleiben der Dichter jedes ebela 
deutfchen Juͤnglings, eines jeden, ber ergreifbar ift für große 
Gedanken und ideales Streben. Daß er darum aud) der ftille 
Sreund jedes wahren Lehrers fei, verfteht fi) von felbft. Er 
lebet und erfreuet und in einfamen Stunden, feine Hochges 
danken erfrifchen unfern trodnen Sinn, feine Sprüche ent- 
flammen uns für ein höheres Streben. Ä 

Aber er ift zugleich noch im engeren Sinne unfer Lehrer. 
Huch in unmiittelbar pädagogifcher Hinficht lernen wir von 
ihm. Seine, großen Gedanken über Dafein und Beftimmung 
des Menfchenlebend, über die ewigen Zielpunfte des höheren 
Strebend, über die Schönheit und Erhabenheit des individuel⸗ 
len und nationalen Seins find auch und auf unfern Wegen 
Lichtpunkte und Leitfterne. Sch glaube darum nicht gegen 
den Zweck bes heutigen allgemeineren Feſtes zu  verfehlen, 
wenn: ich Ihnen einige feiner herrlichen Sprüche vorführe und 
fie mit kurzen Bemerkungen begleite. An dem, was große 
Geifter aus der Fülle ihrer gottbegabten Natur zu Tage ge: 
fördert, erwachfen und Fleineren die Schwingen. „Es waͤchſt 
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ber Meuſch mit feinen höheren Zwecken.“ Denn wir find 
doch wohl Alle weit entfernt von dem befchränkten Gebanten, 
baß wir nur von Lehrern und Schulmeiftern etwas lernen 
koͤnnten. Die größten Geifter aller Zeiten find auch die größs 
ten Lehrer der Lehrer, wie der ganzen Menſchheit. Wie dad 
unreife Kind an bem gereiften Manne hinaufrankt, fo wächft 
bes gewöhnlichen Mannes Herz und Geift an denen, bie wir 
im ımgewöhnlichen, aber wahrften Sinne ded Worted bie 
Großen der Erde und aller Zeiten nennen. Scdiller 
ift Einer diefer Großen, Einer der Größten. Weiden wir 
uns daher heute an einigen feiner erhabenen Spruͤchel „Nenne 
mir, fprah Herder wenige Stunden vor feinem Ende zu 
einent ber um fein Sterbelager Verſammelten, „einen großen 
Gebanfen, damit ich mich erfrifchel” So benfen auch wir 
heute zur Feier diefed Feftes, zur Nachfeier des 8. Mai's. — 

Was fol ich wählen aus dem Vorrath unendlicher Schaͤ⸗ 
Be? Der vorliegende Reichthum macht aud) den Kenner ber 
Edelfteine und den Marbein der Ächten Metalle nur verlegen. 
Dazu kommt, daß ed mir im Augenblic® der Gegenwart an 
Zeit gebricht, die Säle aller Paläfte, die er aufgeführt, zu 
durchwandern. Nehmet darum vorlieb mit dem, was mein 
Gedaͤchtniß, dad wenigſtens die meiften feiner Gedichte treu 
bewahrt, im Augenblicke mir bietet. Spreche ich ja auch zu 
Männern, in deren Gemüthern, nicht fremd mit feinem Ge: 
nius, ein vielſtimmiges Echo bei dem Anfchlage eines Tones 

Daß er die Liebe befungen, bebatf Feiner Erwähnung — 
welcher Dichter erglühte nicht für die Himmlifche, dieſe Toch⸗ 
ter ded Himmels! Mber nimmer bedeckte er fündhaftes Ge- 
üft mit dem Golde feiner Nebe, nimmer fachte er finnlich 
wilde Reidenfchaften an. Seine „Laura“ war, wie Hoffmei- 
fter, fein würdiger VBiograph, mein Freund, nachgewieſen, 
nur der Name des Genind, ben er verehrte, And wie er 
von Frauen dachte, weiß ber, ber die „Glocke“ Kennt und 
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feine „Wuͤrde der Frauen”. Nur von der „Gattin, der 
treuen”, fpricht er, und „Ehret die Frauen” ift feine wieder⸗ 
holte Mahnung an die Männer, die wilden, zerftörenden. 
Wer die Hochgebanfen, bie durch die Worte Gott, Frei: 
heit und UnfterblichFeit bezeichnet werben, Tennt, weiß es, 
daß Schiller „Worte bed Glaubens” gefungen. Sein ganıs 
zes Leben war ihnen geweiht. Darum, weil fie aus der Fülle 
feine Seins hervorquellen, machen fie auf uns fo tiefen Eins 
druck. Er war Menfch im ebelften Sinne ded Wortes, Phis 
loſoph und Dichter. Inhalt und Form durchdringen einander 
in den Gaben feines Genius in der harmonifchften Weiſe. 
Wenn er uns in ber „Glocke“ bie Geſchicke des einzelnen 
Menfchenlebens verführt, fo fehildert er in dem „Eleuſiſchen 
Feſte“ den Gang der Eulturgefehichte, and fein herrlicher, - in 
feinem Werthe nicht genug erkannter „Spaziergang‘ ift nichts 
weniger ald eine Meltgefchichte im Kleinen. „Die Weltge- 
ſchichte ift das Weltgericht.“ u 
Mit dem Großen und Herrlichen aller Böller und aller 
Zeiten fühlte er fich verwandt, Diefe Eigenfchaft theilt er mit 
allen univerfalen Geiftern. Sn ber begeifterten Liebe für Va⸗ 
terland und Freiheit aber. übertrifft er alle, Mer hat „deutſche 
Treue“ ebler befungen, wer mehr gefämpft für unverlierbare 
Menfchenrechte, für die Freiheit bes Gedankens, für Wiffen- 
ſchaft amd Kunſt? Den Zrieb zum Vaterlande nennt er bad 
theuerfte der Bande.“ 
„Der Menfch ift frei gefchaffen, ift frei, 
Und würd’ er in Ketten geboren. 
Laßt euch nicht irren des Pöbels Geſchrei, 
Nicht den Mißbrauch raſender Zhoren, 
Vor dem Sklaven, wenn er bie Kette bricht, 
Bor dem freien Menfchen erzittert nicht.” 


‚Uber überall kaͤmpft er für gefegliche Freiheit; nicht 
ber-Umwälzung und Zerftörung rebet er bad Wort, mit bes 
redter Zunge zeichnet er ein Schreckenbild von der blins 
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den Wuth eines aigelofen Poͤbels, „bem. —— der 

— 
„Heil'ge — ſegenreiche 
Himmelstochter, die das Gleiche 
Frei und leicht und freudig bindet, 
Die der Städte Bau gegründet, 
Die herein von den Gefilden 
Rief den ungeſell'gen Wilden, 
Eintrat in der Menſchen Hütten, 
Sie gewöhnt zu ſanften Sitten, 

Und das theuerſte der Bande. 

mn Mob, den Trieb zum Vaterlande.“ 

. Selbſti in den excentriſchſten ſeiner Dramen, in den ‚Wine 
bern” und im „Fiesco“, zeigt er uns ben Untergang derer, 
die durch Gefetzlofigkeit die Gefege aufrecht erhalten ober durch 
frechen Aufruhr wieber herftellen, den Zweck durch die Mittel 
Heiligen wollen. : Und im „Wallenſtein“ felbft, den er fonft 
old -Mann idealifirt, eröffnet er vor unfern Blicken: den Ab⸗ 
grund, in welchen ber unrettbar hineinftärgt, ber. durch Ehrs 
geiz geleitet, Treubruch und Verrath uͤbt an dem, dem er 
Treue gefchworen, Sein „Pofa” dagegen donnert Worte und 
Gedanken gleich Feuerbränden in die Seele eines mißtrauifchen 
Torannen, den Aufftand der Niederländer gegen Gewalt und 
Zwingherrſchaft verherrlicht er durch fein wundervolles Talent, 
und fein „Zell“ wird, fo lange Menfchenherzen für Vaterland 
und Freiheit fehlagen, heilige Begeifterung wecken für dieſen 
großen Namen. 

„Mein, eine Gränze hat Tyrannenmacht. 
Wenn der Gedrückte nirgends Recht kann finden, 
Wenn unertraͤglich wird die Laſt, greift er 
Hinauf getroſten Muthes in den Himmel, 
Und holt herunter ſeine ew'gen Rechte, 
Die droben hängen unveraͤußerlich 
nd unzerbrechlich wie bie Sterne ſelbſt. 
Der alte Urſtand der Natur kehrt wieder, 
Wo Menſch dem Menſchen gegenüber ſteht, 


Zum Ichten Mittel, wenn Fein. andred mehr 
Verfangen will, ift ibm dad Schwert gegeben. 
Der Güter höchfted dürfen wir vertheid’gen.’ 


Durch folche Anfichten und Gedanken adelt er im Vor⸗ 
aus die Thaten unferd Volkes in den ewig benfwürdigen Tas 
gen von 1813, die Erfolge in dem neuen Hellad, von denen 
wir mitfühlende Zeugen gewefen, und wo anderwärts foldy’ 
Streben nicht gelang, da wird der Erfolg unfer Urtheil, weil 
unfer Gefühl und innerſtes Bewußtfein nicht alteriren. Schil- 
ler felbft Fonnte in Zuverficht zu feinem Genius einem deuts 
ſchen Fürften feinen Tell mit den Worten zuſenden: 


— — — — „wenn ein Volk, 

Sich ſelbſt genug, nicht fremden Guts begehrt, 
Den Zwang abwirft, den ed unwürdig leidet, 
Doch felbft im Born. die Menfchlichkeit noch ehrt, 
Am Glücke felbft, im Siege fid) befcheidet, 

Das ift unfterblih und des Liedes werth.“ *) 


*) Auch Schiller felbft ift unfterblich und des Liedes werth. In 
Feiner Stadt, in bürgerlih=engen Verhältniſſen geboren, in 
einer Militärs Akademie nach damaliger ftrenger Sitte erzo—⸗ 
gen (auch ihm bing der Zopf hinten), perfönlich bewacht und 
bedroht von einem ftrengen Herrn und Gebieter (man lefe nur 
feine Zugendgefchichte bei Hoffmeifter!) — aber der in ihm 
rubende, urfräftige Keim wurde nicht getüdtet, im Stillen und 
dem Befiger felbft unbewußt wuchlen dem Genius die Schwins 
gen; was die vorgefchriebenen Arbeiten des Tages nicht erlaubs 
ten, was ftreng verboten war, dazu fand fih in ftiller Nacht _ 
bei heimlich angeftedlter Lampe eine eriehnte Stunde; und als 
der Herzog dem zum jungen Manne Herangereiften den Druck 

. aller nicht medicinifchen Scripturen verbot und die Strenge 
des Dienftes ibm unerträglich wurde: da entwich er, der ges 
feffelte Prometheus, nad dem bärteften, fchwerften Kampfe, 
heimlich. Niht nur die zärtlichfte Fiebe zu feiner Mutter, 
auch die Dankbarkeit gegen den Herzog, der Gedanke und die 
Mahnung der Pfliht — Alles fchredfte ihn vor.diefem Schritte 
zurüd, er felbft wollte anders, er fonnte es nicht. Geine 
ungebrochene, energifch aufftrebende, der innern Beftimmung 
folgende, mit Einem Worte feine deutfhe Natur fträubte 
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So dachte, fo Lehrte und lebte Schiller bis an dad 
Ende feiner Tage. Sein großes Herz ſchlug bis zum letzten 
Athemzuge für Wahrheit und Recht. Noch in ben lebten 
Tagen feines Lebens läßt cr feinen „Demetrius“ auf dem 
Reichstag in Krakau fprechen: 





md baumte fich gegen die Feſſeln, die die DVerbältniffe ihm 
anlegten, und er ftreifte fie ab. Daß diefem Schritte der 
fchwerfte innere Kampf vorherging, zeigt und der Adel feiner 
Gefinnung. Diefe war dad Product einer frommen Erziehung 
durch eine trefflihe Mutter; die Urkräftigkeit feiner Natur 
aber verdanfte er einem Höheren ald Menſchen. Bo fie feblt, 
da zeigt fich gleich die Ohnmacht der Erziehung. Sa, Freunde, 
auch mir vermögen etwas, nämlich da, wo der Herr den Ader 
beftellt bat. Sonft wollen unfere Künfte eben auch nicht viel 
verfangen. Durch Sitte, Gewohnheit, Beifpiel und Beranftals 
tungen manderlei Art können wir den Knaben äußerlich und 
bis zu einem gewiffen Grade auch innerlich (negativ) wohl ers 
jiehen, und was wir fo geleiftet, verdient die Anerfennung des - 
rer, die ed wahrnehmen; denn es entfteht nicht ohne Arbeit, 
Schweiß und edeln Willen — aber das Belte muß, um mit 
unferm Dichter zu reden, „aus dem Himmel, aus tem Schooß 
der Götter fallen.” So fagt Göthe bei Edermann, daß 
er es fih wohl bewußt mwerden Fünne, daß er ein größerer 
Dichter fei ald Tiedge oder Tief, er babe fih ja nicht 
ſelbſt gemacht. Wenn darum nur alle Eltern und Erzieher 
Reſpect Hätten vor der Natur, den Kindern, und ben begab» 
teften im vorzäglichften Maaße, anerfhaffen! Wenn fie nur 
nicht zu viel machen, regieren, puſſiren, dreffiren, Dociren wolls 
ten! Wenn fie nur nicht die Meinung begten, ed käme Alles 
auf Lernen an! Aber diefe Sätze fage man Einem, der feldft 
nur Angelerntes befist und Feine Ahnung bat von dem, was 
man gottbegabte Natur nennt! Es find ihm leere, oder gar 
freche Redensarten. Wollte man ihm nun gar den Sat ans 
vertrauen, (anvertrauen! — nur Menfchen einfaher Na: 
türlichkeit, um nicht zu fagen, edler Weſenhaftigkeit fafien, 
finden ihn — „Hohmuth, bu bu‘) den Satz: daß Sitte, 
Herkommen und äußeres Geſetz nicht jedes Menfchen Thun 
und Laffen umgränzen dürfen, fo ift man feiner Berurtheilung 
gewiß. Laffen wir darum diefes, weifen wir auf unfern Schil: 
ler bin, von ihm könnte er lernen, was wir meinen, und da= 
tur von feinem Irrthum geheilt werden. Wenn fi) die edle 


& 


„Es iſt die große Sache aller Staaten 

Und Thronen, daß gefcheh’, wad Rechten ift, 
Und Jedem auf der Welt dad Seine werde. 
Denn da, wo die Gerechtigkeit regiert, 

Da freut fich Jeder feines Erbes, 

Und über jedem Haufe, jedem Thron 


Natur eines Menſchen gegen die ihr angelegten Feſſeln ſträubt 


und fie abfhüttelt, um den Mahnungen des Genius zu folgen, 
und zu vollbringen, wozu er fie berief; wenn ein Volk, urfräfs * 
tig und. in feinem Herzen ungebrochen, das Zoch abwirft, das 
feine freie Entwidelung hemmt; wenn dort eine Lebens-, bier 
eine geſchichtliche That gefhieht: das ift ein würdiger Gegen» 
ftand der Betrachtung, „ift unfterblic und des Liedes. werth.“ 
Daß diefe deutihe Natur das Erbtheil unferer Kinder bleibe, 
daß fie ungebrochen heranwachſe, veredelt durd Religion, Wifs 
fenfchaft und Kunft, daß die Maßregeln für Unterricht und _ 
Erziehung auch fortan nicht das Edelſte unferer Nation im 
Keime erfticte, fondern hege und pflege: das iſt die hohe Auf: . 
gabe aller Lenker und Leiter der Erziehung, die ihre Aufgabe 
begriffen; das ift auch das Ziel, das allen denen vor Augen 
ſchwebt, die nicht bloß für Dieciplin des Geiftes, fondern auch 
für die des Leibes, nicht bloß für Unterricht, fondern auch und 
mehr nody für Hebung aller Kräfte Sorge tragen, ift die Auf 
gabe aller derer, die für freie Thätigfeit der Lehrer jedes Als 
ters kämpfen und darum unter Anderem auch die Beſchraͤnkung 
der Unterrichtöfreiheit innerhalb gefeglicher Schranfen als einen 
Erbfeind haſſen. Nur das bringt Segen und Gedeihen, was 
man mit freiem Geift volljiebt; nur da ift man als Lehrer 
glücklich, wo man fih frei fühlt. Wie wenig haben darum 
die mic) verftanden, die da meinten, ich wolle die fludirenden 
Sünglinge um den Reft von Freiheit bringen, der ihnen ges 
blieben, wie wenig die, die meinten und meinen, die wahre, 
entfefielnde Thätigfeit des Lehrerd (wozu die entwickelnde Lehr: 
art gehört) durch Schulzwang und Schulmeifterfünfte erfegen 
- zu wollen (ich wollte zeigen, wie man lerne und übe das Ent: 
feffeln), fei mir in den Sinn gefommen; wie wenig die, 
die meinten, ich fei ein Freund des Gängelns und Monirens 
und wolle dad Schulmeiſterthum über die Sabre der Mannlich⸗ 
keit ausdehnen. 
Was ich ohne dich — ich weiß es nicht, 
Aber mir grauet, ſeh' ich, was Tauſende ohne dich ſind. 

Es wird einem wahrhaft ſchlimm dabei. 
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Schwebt ber Vertrag, wie eine Cherubswache. 

— — — — Gerechtigkeit | 

Heißt der tunftreiche Bau ded Weltgebäudes, 

Wo Alles Eined, Eines Alles hält, 

Wo mit dem Einen Alles ftürzt und fällt.“ — — 


Das find Erinnerungen und Mahnungen für Lehrer aller 
Stände. Zu ihnen gefellen ſich auffordernde und tröftende 
Sprühe befonders für Lehrer, im heiterer Geftalt. 


4, „Weil du liefeft in ihr, was du felber in fie gefchrieben, 
Waͤhnſt du, es fafle dein Geift ahnend die große Natur!“ 


2. „Sch wollte, wir übten fie (die Tugend) alle, 
Und fo fpräche, will’d Gott, ferner Fein Menſch mehr bavon.’ 


3 „Spricht die Seele, fo fpricht, ach! fchon Die Seele nicht mehr.” 


Darin empfiehlt unfer Mann die Demuth vor der Natur 
und ihrer unergrändlichen Weisheit, darin warnt er vor aller 
moralifhen Salbaberei. 


A. „Dir ein Bild find fie (die Länge, Breite, Tiefe) gegeben, 
Raſtlos vorwärts mußt du jireben, 

Nie ermüdet ftille fteh’n, 
Willſt du die Vollendung feh’n, 
Mußt in’s Breite dich entfalten, 
Soll fich dir die Welt geitalten, 
In die Tiefe mußt du fteigen, 
Sof fid) dir das Mefen zeigen, 
Nur Bebarrung führt zum Biel, 
Nur die Fülle führt zur Klarheit, | 
Und im Abgrund wohnt die Wahrheit.” 


B. „Kannft bu felber kein Ganzes fein, 
Als dienendes Glied fihlieg’ an ein Ganzes did) an!“ 


6. „Wer etwas Treffliches leiften will, 
Hätt’ gern was Großes geboren, 
Der ſammle ſtill und unerfchlafft 
Am Heinften Punkte, die höchfte Kraft.” 
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Das find Saͤtze, eigend wie für Lehrer gefprochen und 
Lehrervereine; für Lehrer, die, weil die Erziehung Anderer, 
die Selbfterziehung ſich zur Lebendaufgabe geftellt. 

Zwei große Kreife befchreiben die Thätigkeit, weil die Ges 
finnung, jedes wahrhaften Menfchen: das Vaterland und den 
Stand oder Beruf, dem man fich gewidmet. Für die große 
Gemeinfchaft aller Vaterlandögenoffen zu wirken, ift der Hoch⸗ 
gedanken erfter. In dieſem großen Eirkel ift mit eingefchloffen 
der Hleinere, in dem die Berufsthätigfeit herrfcht. Nicht jedem 
Lehrer ift ed gegeben, unmittelbar für das Ganze zu wirken, 
aber durch die Energie im Kleinen wirkt er für dad Große 
mit. Für ihn gilt die Lofung: fi) an ein Ganzes anfchließen 
und. die höchfte Kraft fammeln im Fleinften Punkt. 


„Denn durch der Kräfte ſtets vereintes Streben 
Gedeihet wirfend erft dad wahre Leben.” 


7. Der beffere Menſch tritt in die Welt 
Mit fröhlihem Vertrauen, 
Er glaubt, was ihm die Seele fchwellt, 
Auch außer fich zu fchauen, 
Und weiht, von edlem Eifer warn, 
Der Wahrheit feinen treuen Arm.” 


| Wahre Lehrer haben ein Auge für Unfchuld und Reinheit 

bed Herzens in den Gemüthern der Menfchen, befonders der 
Kinder, fie befeligt das Vertrauen zu ihrem Geſchlecht, und 
fie dienen und, wenn es fein muß, verfechten die Wahrheit 
in lauterer Ueberzeugung. Wahrlich, ic) wüßte nicht, was 
Einer vollbringen wollte ohne Vertrauen zu feiner eignen Na: 
tur, ohne Vertrauen zu Andern! *) Kann man in ebleren 


. 


*) „Bertraue dem Leben, es lehrt beffer als Schule und Buch!“ 
Gtudirzimmer, Gelehrſamkeit, Syſteme u. ſ. w.) Ich babe 
es oft geſagt, wiederhole es nochmals. Der Spruch räth 
auch: Bertraue den Menfchen des Lebens, denen, die dad Res 
ben aus Erfahrung kennen. Ein folder Mann it z. B. Herr 
Hofrath, Profeffor, Dr. 5. Hand in Zena. Er hat fo eben 


Gefinnungen, in eblerer Weiſe dazu mahnen, als es in fol 
genden Zeilen gefchicht? 
8. „Haft bu den Säugling geſeh'n? — — — 
Haft du die Mutter gefeh’n, wenn fie füßen Schlummer dem 
Liebling 

Kauft mit dem eigenen Schlaf, und für dad Träumende forgt, 
Mit dem eigenen Leben ernährt bie zitternde Flamme, 
Und mit der Sorge felbft fich für die Sorge belohnt ? 
Und du Läfterft die große Natur, die bald Kind und bald Mutter 
Jetzt empfänget, jetzt giebt, nur durch Bedürfnig befteht ? 
Selbſt genügfam willſt du dem ſchönen Ring dich entziehen, 
Der Gefchöpf an Gefchöpf reiht in vertraulichem Bund; 
Willſt, du Armer, ſtehen allein und allein durch dich felber, 
Wenn durch der Kräfte Zaufch felbft das Unendliche ſteht?“ 


9. „Zum Werke, dad wir ernft bereiten, 

Geziemt ſich wohl ein ernſtes Wort,” 
nad dem Introitus die erften Worte in ber unfterblichen 
„Glocke“. 

Es charakteriſirt einen der großen Zuͤge unſeres Dichters 
wie jedes aͤchten Lehrers. Der Ernſt iſt eine feiner Grund⸗ 
eigenſchaften. Was leiſtet, was iſt er ohne ihn? Humor, 
Witz und Laune ſind auch uns willkommen zur rechten Zeit, 
am rechten Ort. Aber die Schule, das Wirken des Lehrers 
iſt zu ernſt, nicht nur fuͤr Spott und Hohn, ſondern auch 
für Witz und Satyre. Dieſes wichtige Wort ſollten die pä> 
dagogifchen Schriftfteller bedenken, die da meinen, der großen 





eine Kleine, inhaltreihe, praktiſche Schrift (58 ©. 5 Ger.) 
herausgegeben: „Das Arbeitshaus ald das vorzüglichfte Hülfs- 
mittel in der Verwaltung des Armenwefend.” Sena, Eröfer: 
fhe Buchhandlung, 1839. Armenfreunde mögen fie lefen! ©. 
51 nennt er die Eigenſchaften, die der Vorſteher des Arbeits: 
baufes (feine Strafanftalt, fondern ein Befferungshaus; BODZ- 
Reymond nennt ein foldhes „Ehren: Arbeitshbaus‘) baden muß. 
Unter denfelben kommt vor: er muß „den Glauben an eine 
unvertilgbare Anlage zum Guten im Menfdhen nie 
aufgeben.“ Das thut wohl. 
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Sache der Erziehung und des Unterrichts durch ihre Saunen 
und fatgrifchen Nackenfchläge etwas wirken zu innen! Doc) 
an biefen Zügen erfennen wir es: nicht um die Sache ift es 
Solchen zu thun, nur um das Strohfeuer ihrer Launen. „Das 
Feuerwerk ift abgebrannt, und Alles wieder in Nacht ges 
ſunken.“ | 

Don dem Verhältnig des Begriffes zum Gefühl, von ihs 
rem relativen MWerthe in ber Erziehung überhaupt, wie beim 
Leſen der heiligen Schrift, ift im verfloffenen Jahre an mehs 
reren Abenden unter und die Rede gewefen. Ich ſchloß mich 
an bie an, welche dem Herzen den Primat auch im Unterricht 
zuerfannten. Hören wir unſern Schiller darüber! 
40. ‚Klar ijt ber Aether und doch von unermeßlicher Tiefe, 

Dffen dem Aug’, dem Verftand bleibt er doch ewig geheim.“ 


41. „Stimme des Ganzen ift deine Vernunft, dein Herz biit du felber, 
- Wohl bir, wenn die Vernunft immer im Herzen dir wohnt.‘ 


42. „Diele find gut und verftändig, doch zählen für Einen nur alle, 
Denn fie regiert der Begriff, ach nicht das liebende Herz. 
Zraurig berrfcht der Begriff, aus taufendfach wechfelnden Formen 
Bringet er dürftig und leer ewig nur Eine hervor. 
Aber von Leben raufcht ed und Luft, wo bildend die Schönheit 
Herrfchet, dad ewige Eins wandelt fie taufendfady neu.” 


Schönheit *) ift ihm der Inbegriff alles groß und edel 
Vollbrachten, des in ſich Vollendeten. Anderwärts fagt er: 
‚Alle Aufflärung des Werftandes verdient nur in fo fern un= 
fere Achtung, als fie auf den Charakter zurücfließt; fie geht 
auch gewiffermaßen von dem Charakter aus, weil der Weg zu 
dem Kopf durch das Herz muß geöffnet werden.” - Auch für 
gedruͤcktes Lehrergefühl finden wir tröftende Sprüche in feinen 
Gedichten, fei ed, daß allzu ſtarke individuelle Perfönlichkeiten 





*) „Es giebt feinen andern Weg, den finnlihen Menſchen vers 
nünftig zu machen, ald daß man denſelben zuvor äſthetiſch 
ment.” Säilter im f. Briefen über äftperifche Exsichimg de MRenfihen, ° 


‚und beengen, ober der Erfolg unferen Beſtrebungen nicht ent» 
ſpricht. 
In jenem Falle richten wir und auf durch das Ditiche⸗ 
„der Aufpaffer": 
13. „Strenge wie mein Gewiffen bemerkeft — wo ich gefehlet, 
Darum hab' ich dich ſtets wie — mein Gewiſſen geliebt.“ 


Mit Recht denken und ſprechen wir alſo da, wo, um 
mit unſerm Dichter am Schluſſe ſeiner herrlichen, ſeelenvollen 
Briefe uͤber „aͤſthetiſche Erziehung des Menſchen“ zu reden, 
es nicht moͤglich iſt, daß „der Menſch (der Lehrer) durch 
die verwickelten Verhaͤltniſſe mit kuͤhner Einfalt und ruhiger 
Unſchuld gehet, und weder noͤthig hat, fremde Freiheit zu 
kraͤnken, um bie ſeinige zu behaupten, noch feine Wuͤrde weg⸗ 
zuwerfen, um Anmuth zu zeigen.“ 

Und in dem andern Falle troͤſtet er uns, und zugleich 
weiſet er uns zurecht (wer waͤre nicht gern der Schuͤler ſol⸗ 
ches Menſchenfreundes?) durch ſein Gedicht: „An die Welt⸗ 
verbefferer” : | 


„„Alles opfert’ ich bin, forichft du, der Menfchheit zu helfen, 
Eitel war der Erfolg, Haß und Verfolgung der Lohn‘ — 
„Sol ich, dir fagen, Freund, wie ich mit Menfihen ed halte ? 
Traue dem Spruche! Noch nie hat mich der Zührer getäufcht, 
Bon der Menfchheit — du Fannft von ihr nie groß genug denken, 
Wie du im Buſen fie trägft, prägft bu in Zhaten fie aus. 
Auch dem Menfchen, ber dir im engen Leben begegnet, 
Reich’ ihm, wenn er fie mag, freundlich die helfende Hand. 
Nur für Regen und Thau und fürd Wohl der Menfchengefchlechter 
Laß du den Himmel, Freund, forgen wie geftern fo heut.“ 
Anderwaͤrts fagt er: „Lebe mit deinem Jahrhundert, aber 
.  fei. nicht ſein Geſchoͤpf; leifte deinen Zeitgenoffen, was fie be= 
dürfen, nicht was fie loben; gieb der Welt, auf die du wirkſt, 
die Richtung zum Guten: fo wirb der ruhige Rhythmus der 
Zeit die Entwicelung bringen. Diefe Richtung haft du ihr 
gegeben, wenn du, lehrend, ihre Gedanken zum Nothwens 
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digen und Ewigen erhebft, wenn du, handelnd oder bil 
dend, das — — und Ewige in einen u dei⸗ 
ner Triebe verwandelſt. 

So beſchwichtigt er, indem er and erhebt und foornt, 
unfer Gefühl, wenn dad, was wir für gut halten, nicht fo 
ſchnell gedeihen und reifen will, ald wir ed wünfchen. Das 
Vertrauen zu der, den Sperling auf dem Dache wie. dad 
Wohl aller Menfchengefchlechter weife lenkenden Vorſehung 
kehrt wieder bei uns ein — dieſes Wertrauensweckende, wohls 
thuende Wort bei dem Blicke auf vieles Unerfreuliche auch in 
unfern Tagen fei das letzte, deffen wir hier namentlich gedenken. 

. Würde e8 nun nad) Anhörung diefer. wenigen Gedanken 
unfered Dichters ‚: felbft für: den, der weiter nichts von ihm 
kennete, noch des Beweiſes bedürfen, daß Schiller den hoͤ⸗ 
heren Dingen zugewandt geweſen, noch beduͤrfen der Widerle⸗ 
gung alberner Angriffe auf ſeine Religioſitaͤt, ſeinen Glauben? 
Die Verkennung, die auch ihn getroffen, die Verdrehung ſei⸗ 
ner Anſichten, die Beſchuldigung irreligioͤſer, unproteſtantiſcher, 
ſelbſt unſittlicher Richtungen, kurz das Schickſal der Verfol⸗ 
gung hat er mit den groͤßten Maͤnnern aller Zeiten getheilt. 
Gedenkt man jetzt noch der Zeit, wo man ihm aus der Ver⸗ 
theidigung des Katholicismus und der Herrlichkeit in St. Pe⸗ 
terd Dom in dem Munde Mortimer’5 den Vorwurf Der 
Hinneigung zum Papismus, aus den „Göttern Griechenlands” 
und der „Refignation” die Befchuldigung der Worliebe zum 
heibnifchen Olymp, aus feinem „Kampf“ die Snfinuation un⸗ 
fittficher Geläfte, aus dem Gedicht: „Rouſſeau“ überfchrieben, 
bie Seindfchaft gegen das Chriſtenthum *) herausdrehte: fo 


9%) „Wohin er gefteuert, wohin jede Faſer in ihm ſich mit voller 
Spannung gerichtet? Ach, ich könnte es fagen, könnte ed mit 
Einem Worte ausfprehen und feiner freudigften Bejahung 
fiher fein; ja, ich Fönnte ed, wenn diefes Wort, dermalen 

zwar fehr gehegt und geehrt, nicht einen ganz andern Inhalt 
erhalten, hätte, nicht jet eine Siechanſtalt bezeichnete, in wels 
Rh. BI. N. 8. 20. Bds. 2. Heft. 11 
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gebenft man auch ber Leidenfchaft und der bittern, befchränft: 
einfeitigen Kritik feiner und unfrer Zeitgenoffen. ber das 
Grab verwifcht und begräbt die einzelnen Mängel, die jedem 
Sterblichen anfleben, und die Nachwelt ift gerechter und danf- 
barer ald die Mitwelt. Nicht einzelne Schwächen bringen ung 
um ihre Achtung, nur der Mangel der Tugenden. Jene wer: 
ben vergeffen, befonderd wenn fie, wie in vorliegendem Falle, 
den Glanz der Tugenden nur um fo firablender zeigen. Auch 
gehört es mit zu den Fortfchritten der Zeit, daß. wir die Lauf: 
bahın eines erhabenen Mannes nicht nach dem engen Maßftab 
eines Belenntniffes meffen, und daß, um mit einem hochge: 
achteten Schriftfteller der neueften Zeit *) zu reden, „die 
Frömmigkeit ber Gegenwart zu aufgeflärt und mild ift, als 





her die Untüchtigkeit die Untüchtigen mit mütterlicher Zärtlich- 
feit pflegt, eine Brutanftalt der geiftigen Mattigfeit und Lahm— 
heit: Humanität! Shm aber war fie Ausdruck aller 
menſchlichen Annäherung zum Göttlihen, der Inbegriff alles 
Göttlichen im Menſchen, jedes Kampfes, jedes Opfers werth, 
da Das Leben feldft, obne diefen Inhalt, das ſchwerſte Opfer 

‚ und an ſich werthlos wäre. Ihm war Humanität: Geift, Frei⸗ 
beit, Wabrbeit.”’ 

„Und in diefem Sinne ift Leffing (auch Schiller) ein 
Held und hohes Mufter der Humanität.. Ob er audy.ein Ehrift 
gemwefen? Man frage Ehriftum, und er wird antworten, fein 
beifiger Mund, der Mund der Wahrheit wird vernehmlich ants 
worten, zugleih aber auch vernommen werden ein Heulen, 

. ein Zäbneflappen der richtenden, verfeßernden Zeloten.“ 
Einiged zur Erinnerung an Leffing, ein Wort an 
unfre Zeit, von Dr. C. W. Sachs. Berlin, 1839, 
(48 ©.) ©. aa, | 
Wir haben das edle Wort aud auf Schiller bezogen. 


Bulwer, Alice u. f.w. Stuttgart, 1838, 1 Bändchen, ©. 25. 
Noch ftebe bier die Bemerkung, daß von der trefflihen Bio: 
grapbie Schiller's von Hoffmeifter, dem „würdigen Bios 
graphen Schiller’s“, wie er bei feiner perfönlichen Theilnahme 
am Scyillerfefte genannt wurde, bereits 3 Abtheilungen erfchie« 
nen find und die Vollendung des Ganzen demnächſt zu erwars 
ten ftebt. 


* 


— 
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baß fie die Fitteratur, eine ber beften Gaben des Himmels, 
aus dem Bereich der Religion verbannen wollte.” Fürwahr, 
es ift ein tief wohlthuendes Gefühl, daß unfre Nation fich in 
ihrer Hochachtung und Verehrung nicht irren läßt durch eine 
fophiftifche,, befchränfte und boshafte Kritif, daß diefe der 
Vergeffenheit uͤbergeben wird, die Liebe aber bleibet,. die Liebe, 
des Geſetzes Erfüllung, von welcher der im höchften Grabe 
ergriffen fein mußte, beffen Sein der Spruch fchildert: „Dies 
fen Kuß der ganzen Melt.” 

Gewiß, wir machen und feines Goͤtzendienſtes ſchuldig, 
wenn wir ihm unſre ungeheuchelte Verehrung widmen und 
ihm in unſern Herzen eine Votivtafel der Dankbarkeit errich⸗ 
ten. Faͤllt es uns auch, eben ſo wenig wie Guſtav Schwab, 
dem Redner an dem Schillerfeſte, ein, ſeinen Namen neben den 
Namen desjenigen, der über alle Namen iſt und den alle Zun⸗ 
gen preifen follen, die im Himmel und auf Erden find, zu 
reihen, fo hegen wir doch mit. demfelben Redner die Ueberzeu: 
gung, daß fein Herz von Ihm — deſſen Wefen er fo klar ers 
kannt, wenn er auch wenig von ihm gefprochen — nicht fern 
gewefen, und es bleibt darum in unjern deutfchen Herzen aud) 
‚für ihn noch ein Pläschen, wo feine Ehre wohne. Darum 
unter allen großen Todten, die das ganze Vaterland verehrt: 
| Schiller für immer! 


In ihm verchren wir den Genius und den, der die Genien 
durch fein fhöpferifches „Werde!“ in's Dafein ruft. 

Mas und wie viel Tann ein folder Mann jedem Deut: 
fhen, auch einem deutfchen Schullehrer fein! Man hat zu 
Zeiten geglaubt, nicht nur, wie man es im gewöhnlichen Wort: 
finn zu verſtehen pflegt, ein großer, fondern ein wahrhaft gros 
Ber Dichter Fünne ein unbedeutender, oder gar ein nichtswuͤr⸗ 
Diger Menſch fein. *) Aber wie wenig Eennen Solche Die 


*%) Sch bitte die Lefer, obige Anfiht auf den Lehrer anzuwen⸗ 
den, und die ihr zu Grund liegende Frage zu beantworten: 


11 * 
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Menfchennatur! Denn dazu gehört doch wahrlich nicht. viel, 
an fich felbft, wie Klein man auch fein mag — ein Sjeber hat. 
doch auch mwenigftens gute. Stunden — an fich felbft zu ers 
fahren, daß nicht nur unfre beften Entfchläffe, fondern unfre 
beften Gedanken das Gemäth und den Willen, d. 5. die Sub: 
ftanz des Charakterd, zur Grund und Unterlage haben, daß 
fie nur aus diefem Boden entfprießen. koͤnnen. O wohl, ber 
Böfewicht und jeder gemeine Kerl kann ſich Kenntniffe, Be 
griffe, je Gelehrfamfeit, ftupende Gelehrfamkeit aneignen, und 
kann, nach dem fchlechten Begriffen auch: unfter Zeit, eine Ce⸗ 
lebrität fein: aber eine wahrhafte, lebendige Gedanfenwelt, 
fchöpferifche Kraft, geniale Werke find nur das Merk gott- 
begabter ,. der Kunft, der Wiffenfchaft und dem Leben, wie 
es fein follte, d. bs den Idealen, und diefed heißt bem wahr: 
haft Wefenhaften (eben jene Naturen meinen, dad Reale, mit 
Händen Greifbare fei das Mirkliche, Ideen und Ideale Pro: 
dukte dichterifcher, yphantaftifcher Einbildungdfraft, und. ein 
' Ranzenftich z. B. gilt ihnen für den triftigften Beweisgrumd, 
für mehr ald eine Idee) zugewandten Geifter. Das hat un: 
fer. Volk zu begreifen angefangen, die Gelehrten folgen nach; 
fo wehig ift ed wahr, daß fie die Melt regieren: ich wenig- 
ſtens traue. mehr auf das Gefühl, von dem es durchbligt wird, 
ald auf irgend ein, mit noch fo vielen Gründen ausftaffirted 
Begriffsſyſtem, mehr auf die Natur, wie außen fo innen, als 
auf Bücher und ihren Inhalt, wenn fie mit jener nicht über: 
einftimmen. Wie muß und 3. ®., mit dem Chorus am 
Near, am 8. Mai von Millionen angeftimmt, verglichen, 
die Anklage vorkommen, die vor noch nicht 10 Jahren die ſo⸗ 
genannte evangelifche Kirchenzeitung Hengftenberg’s *) ge: 





Kann ein Menſch, der als folder kleinlich, neidifch, tüs 
ckiſch, geizig, der ein Schmeichler, Ohrenbläfer, Aufpaffer, 
Hochmuthsteufel ıc. ift, ein wahrhaftiger Lehrer fein, 
oder ift er als ſolcher wefentlich auch das, was er als Menſch ift? 

*) „Mit einer bis dahin nicht gefehenen Zudringlichkeit warf ſich 





gen unfern erften Nationaldichter zu erheben die Dreiftigkeit, 
um nicht mehr zu fagen, hatte! Befchwichtigt fie den Cho⸗ 
rus, oder hebt fie ihn? Iſt e8 etwas Anderes, als dad 
Krächzen eines Naben gegen eine Beethovenifche Mufif, dad 
Quaken eined Frofches gegen das gereinigte Concert aller hei⸗ 
tern Vögel des duftenden Waldes ? 


Traue der Nation, mein Freund! ihrem Gefühl, ihrem 
Bewußtfein! Und labe deinen Geift an den Blüthen und 
Früchten ihres Lieblings! Wie viel, fagte ich, Tann unfer 
Schiller auch einem Lehrer werben! Die heilige Schrift ift 
ein Weltbuch, wir ftellen fie über jeden Vergleich; der Deut: 
fche bedarf aber auch ber Iationalfchriftfteller. Wie das 
Menfchengefchlecht, fo ift auch jede Nation Gottes. Darum 
ift die Ausrottung einer folhen, die Vernichtung einer Natio⸗ 
nalität, ein fo ungeheured Verbrechen, weil ein Eingriff in bie 


der unerfahrene Süngling zum Richter ehrwürdiger Männer 
auf und urteilte über Glauben. und Wiſſenſchaft, fogar über 
Gefinnung und Charakter derfelben von feinem befchränft ein: 
feitigen Standpunfte aus mit. zelotifcher Lieblofigkeit ab. Die 
glänzendften Namen der gefeierteften Zeitgenoffen in jedem es 
benögebiet, verftorbener wie lebender, entblödete er ſich nicht, 
mit Hintanfeßung von Anftand, Pietäts- und Schicklichkeitsge— 
fühl, auf empörende Weife öffentlich zu befledfen und herabzu⸗ 
würdigen oder durch feine Schildträger herabwürdigen zu laffen, 
und noch dazu die böswillige Berunglimpfung mit falbungsvols 
len Redensarten zu verbrämen.” 

„Sp wurden nebft vielen Andern, um vaterlandifche Wiſſen⸗ 
fchaft und Kunft, um Staat und Kirche wohlverdienten Män⸗ 
nern, der Reihe nah, Dinter, Schleiermader, beide im 
Greifenalter ihres bedeutfamen und folgenreichen Lebens ftes 
bend, de Wette, Engel, Wegfheider, Geſenius, Ja— 
cobi, Schiller, Göthe, Bretfchneider, Ammon, Röhr 
u. ſ. w. vor den Hengftenbergifhen Glaubensrichterftuhl ges» 
zogen und dem unwiſſenden Bolt ald Ungläubige gefchildert.” 

„David Schulz (Konfiftoriairath in Breslau), 
Weſen und Treiben der Berliner evangelifchen 
Kirchenzeitung. Breslau, 1859.” ©. 29 u. 32 


Anordnung bed Allerhöchften. — Wie viel kann Schiller 
auch einem Schullehrer werben! 

Wie Mancher figt auf feinem Dorfe und bringt die ganze 
Moche ohne Stunden der Erhebung, der Belebung eblerer Ge- 
fühle zu! Und wie Mandyer hört auch in Deutfchland all- 
fonntäglicy von nichts ald von dem Menſchen in feiner Sams 
mergeftalt reden, nur Bußlitaneien fingen, und in ungeheurer 
“ Verirrung bat er nur gelernt, in der heiligen Schrift nur 
Troſt im Unglück zu fuchen. Iſt ed denn ein Wunder, daß 
foldy ein Mann endlich) wirklich zu einem SSammermenfchen 
binabfinft, und das Gefühl einer gottähnlichen Natur in fich 
und in jedem Kinde total verleugnet, nichts in der Gefchichte, 
nichts im Leben, nichts in ſich und Andern fieht ald Sünde, 
Elend und Tod? 

Diefe traurige Geftalt Fan Keiner annehmen, der zu 
feinem Freunde in einfamen Stunden ſich Schiller erforen. 
Er kann nur groß denken vom Menfchen, feiner Beftimmung 
und Aufgabe; er Fann nur überall, im pulfirenden Punkt des 
Eies, wie im Sternenhimmel das Erhabene und Große er- 
blien, nur „verehren das göttliche MWalten.” Denn das Al- 
led lernt er von ihm. Und die Erzieher werden es doch wifs 
fen, daß Andere, wie wir felbft, erwachfen zum Höheren durch 
bie Umgebung, den Umgang mit dem Höheren. Wer Schil: 
ler liebt, liebt das Erhabene, Emwige; wer ihm Sreunde ers 
wirbt, erwirbt fie dem Menfchengefchlecht, den größten Gü- 
tern deſſelben. Denn in Schiller kommt feine Spur vor 
von egoiftifcher Abfonderung, von Unfrigkeit und Cliquenma⸗ 
cherei. Pur das ewig Gemeine geißelte er, mit allem Menfch- 
lichen war fein Herz verwandt, er fchwärmte für daſſelbe. *) 


*) Das rein Menſchliche! Es ift zu groß für Viele, ich weiß 
es auch. Es it ihnen zu abftract, zu allgemein, es kommt ibs 
nen blaß und hohl vor. Sie wollen Begränztheit, gefchloffenes 
Weſen, wie fie fagen, Pofitives, Concretes. Man muß ihnen 
vecht geben. Ob fie aber darin recht haben, daß fie meinen, 


* 
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An ihm kannſt du die heſchwaͤchte Flamme deines Herzens 
fuͤr Menſchenwohl im Dienſte des Wahren, Guten, Schoͤnen 
wieder entzuͤnden; er iſt reich genug, auch Dir von ben. edel: 
ſten Gaben in Fülle mitzutheilen; du darfft‘ ihn nur auffchla> 
gen, und feine Stimme durchtönt auch deine einfame Kam⸗ 
mer, veredelt dich, dein Weib und deine Kinder. Er hat für's 
ganze Wolf gelebt; zum Glück wird durch den Fortfchritt deö 
Buchhandeld der Reichthum feined Geiftes nun auch dem 
Mammonz Armen zugänglich; denn für den ärmlichen Aufs 
wand von wenigen Thalern *) fchlägt der edelſte der Deut: 
fchen feine Wohnung in deiner Behaufung auf für immer. 


jenem fehle der pofitive Inhalt? — Ihre Sehnſucht nach ge, 
felliger Gemeinſchaft treibt fie in Winkelgeſellſchaften, Conven⸗ 
tifel hinein. Der Grundtrieb ift gut, aber dennoch gerathen 
fie in die Bornirtheit und in die Kekermacherei hinein. Wir 
verdammen fie nicht, wie Keinen, Denn derjenige, welcher die 
guten Grundtriebe der menichlihen Natur Pennt, die, Gott fei 
Dank! unausrottbar find, weiß auch die Verirrungen derfelben 
aus dem unter und beftebenden Mangel aller concreten Corpo⸗ 
rationen, der Organe eines gegliederten Staatd-Organismus, 
der Träger der concreten, d. b. wahren Freiheit, zu erklären. 
Man verurtbeilt nur, was man nicht begreift. Doc davon 
ein ander Mal. Hier nur no das Bekenntniß, daß, wenn 
mir nur für mich oder Andere, die ich zu leiten "hätte, die 
Wahl bliebe zwiſchen dem inhaltloſen Kosmopolitismus und 
einer bornirten Unſrigkeit, ich unbedenklich zu der letzteren mich 
ſchlagen würde, Denn wen befriedigte pure Centrifugalkraft? 
Und was leiftet ein rein centrifugaler Menfh? Bringt er 
etwas bervor, fo find es Störungen. — 


+ 3 Thlr. 25 Sgr. — der ganze Schiller. (') 
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Naturhiftorifche Werfe und über die Methode 
des Unterrichtd in der Naturgeſchichte. | 


Woenn der Verfaffer eines naturwiſſenſchaftlichen Werks nicht 
felbft Naturforfcher ift, fo kann das Verbienftliche feiner Ar- 
beit in einem Doppelten liegen: entweder in einer eigenthuͤm⸗ 
lichen methodifchen Behandlung und Zufammenftellung, ober 
in ber Berückfichtigung der neueften Fortfchritte der Wiſſen⸗ 
fchaft. Beides ift -verbdienftlich; denn beides bedingt dad Wei⸗ 
terfchreiten in der naturwiffenfchaftlichen Erkenntniß. 

Keine Wiffenfchaft wird faft täglich durch wichtige Ent- 
becfungen fo bereichert, ald die Naturwiffenfchaft im Allge⸗ 
meinen und die Naturgefchichte im Beſonderen; in Feiner Wif- 
fenfchaft veralten daher die Schriften leichter, als in dieſer. 
Schon hierin liegt eine Rechtfertigung der vielen neu erfcheis 
nenden Schriften. Sie find ein erfreuliches Zeichen. 
Die Maſſe des Stoffes leichter und grünblicher zu über: 
wältigen: dazu hilft die Methode. Iſt man über diefe noch 
nicht einig, fo find alle darauf bezüglichen Unterfuchungen 
mit Dank anzunehmen, mögen fie in pofitiver oder negativer 
Meife dem Richtigen näher führen. Dies gilt befonders für 
die Naturgeſchichte. Es hat fich noch Feine Methode für dies 
felbe allgemeine Anerkennung erworben. Daher der Streit auf 
biefem Gebiete; daher das befondere Intereſſe, welches Schrif: 
ten der Art jet in Anfpruch nehmen. 

Erft ald die Naturwiffenfchaften zu Ende des vorigen 
Sahrhunderts in Schwung Famen, und man nicht nur ihre 
praftifche Wichtigkeit, fondern auch ihre bildende Kraft er 
Fannte, fanden fie Eingang in den Schulen. Man unterrich: 
tete nach der Weife der Wiffenfchaft, d. h. von der Defini: 
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tion von Natur und Naturkörper ging man zur Unterfcheibung 
der letztern in organifche und unorganifche, zur Betrachtung 
der. drei Reiche und in jedem dann von den höchften bis: zu 
den niedrigften Gruppen, alfo von den Klafien bis zu dem 
Arten hinab. . Daß Anfchauung nach Kräften möglich gemacht 
werben müfle, fühlte jeder Verſtaͤndige. Dies die alte Mes 
thode. Die ‚neue brachte Herr Lüben. 1832 erfchien feine 
nad) derfelben bearbeitete. Botanif, 1836 feine Zoologie; die 
Mineralogie ift nächftens zu erwarten. Das Mefentlichfte in 
derfelben ift dad Auffteigen von den Arten zu den Gattungen, 
von diefen zu den Familien, Ordnungen u. f. w., und zwar 
fo, daß zuerft mehrere Arten ein und bderfelben Gattung bes 
fchrieben, verglichen, unterfchieden und dann durch Zufammen- 
fielen der gemeinfchaftlichen Gattungsmerfmale zu einer Gat⸗ 
tung vereinigt werden. Auf gleiche Weife gefchieht die Bildung 
der Familien aus den Gattungen u. f. w. Demnad) find bie 
böchften Gruppen: Ordnung, Klaffe, Reich — die leßten. In 
feiner Botanif und Zoologie, fo wie in Dr. Diefterweg’s 
„Wegweiſer für Lehrer” fpricht Herr Lüben dies deutlich 
aus. Noch meint er, daß nach diefer Methode die Anfchauung 
beffer möglic) fei, ald nach der alten. 
| Ich konnte von Anfang an diefe Stoffanordnung nicht 
billigen und ſprach mich bereits im Jahre 1834 in der hiefi- 
gen päbagogifchen Gefellfhaft Dagegen aus. Herr Kuͤtzing 
that died in dem Ofter- Programm der Bürgerfchule zu Nord⸗ 
haufen von 1837 zuerft Öffentlich. Ihm antwortete Herr 
Heine zu Hildburghaufen in feichter und doch hochfahren: 
der Weife in der allgemeinen Schulzeitung, in welcher denn 
aud Herr Luͤben (f. Nr. 22 und 23 von 1838) feine An- 
ſicht noch einmal deutlicher darzulegen verfuchte. Taͤuſcht mich 
nicht Alles, fo ift Herr Luͤben in feiner Anficht bereitö ſchwan⸗ 
kend und fucht berfelben jet eine andere Deutung zu geben. 
Sein Auffag in der allgemeinen Schulzeitung bezeugt. dies; 
dein er firogt von Inconſequenzen. | 


Auch andere Stimmen haben fich bereitö gegen bie viel⸗ 

feitige Billigung, welche der Luͤben'ſchen Anficht felbft von 
anerkannten Pädagogen zu Theil geworden ift, erhoben, und 
durch genaue Beleuchtung derfelben wenigſtens theilweife felbft 
ihre Freunde für den Augenblick ftußig gemacht. Das Reſul⸗ 
tat diefed Kampfes ift abzuwarten. Ich hoffe, bei der Beur⸗ 
theilung der nachfolgenden Schriften wenigſtens ‚etwas zu die⸗ 
ſem Refultate beizutragen. Ä 


2. Die Naturgefchichte als Bildungsmittel, betrach⸗ 
tet nach ihrem Werthe, Stoffe und der bei dem 
Unterrichte in derfelben anzumwendenden Methode 
nebft Andeutungen zur Anlage einer naturhiftoris 
fhen Sammlung für Schulen. Ein Huͤlfsbuch 
für Schrer. Bon J. H. Schulz, Oberlehrer 
und Lehrer der Naturgefhichte an der Königl. 
Real: und Elifabeth- Schule, fo wie auch an der 
Königl. Louifenftiftung zu Berlin. Berlin, 1837. 
VII. 111 ©. 10 Sgr. 


Der Verf. ift feit vielen Jahren hauptfächlich Lehrer der 
Naturgeſchichte, und zwar an blühenden Anftalten, welche ihre 
Zöglinge bis in das reifere Alter hin ausbilden. Er hat, ba 
er auch zu den denkenden Lehrern gehört, ficherlich viele Er: 
fahrungen gemacht. Sein Buch nimmt man daher mit Er- 
wartungen in bie Hand. 

In der Vorrede weit ber Verf. die Gelegenheiten fpeciell 
nach, auf welchen man durch Kauf zu dem Befige von Nas 
turalien gelangen kann. Died wird Vielen, namentlich in der 
Provinz, fehr angenehm fein, weil häufig folche Gelegenheiten 
nicht. genügend befannt werben und man die Befchaffung einer 
naturhiftorifchen Sammlung für den Unterricht jetzt doch all- 
gemein für nothwendig erfennt. Die befte Abbildung fteht in 
ihrem Nutzen dem fchlechteften Präparate nach. Man ver: 
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gleiche nur die Vorſtellungen, durch Abbildungen geſchaffen, 
mit den durch unmittelbare Anſchauung gewonnenen! Daher 
ſind Rathſchlaͤge und Anweiſungen zur leichten Anlage von 
Sammlungen mit beſonderem Danke anzunehmen; ferner auch 
die Bezeichnungen der zum Verſtaͤndniß deutlich ſten Natur⸗ 
koͤrper etwas Verdienſtliches; ja eine Methode, welche Abbil⸗ 
dungen ſo viel als moͤglich vermeidet, hat ſchon hierin einen 
bedeutenden Vorzug. Profeſſor Lichtenftein, Director des 
hiefigen zoologifchen Mufeums, ‚gab ſchon vor Fahren ein 
Verzeichniß der für Schulen nothwendigen Präparate. Es 
ift noch fehr reich, weil man die beften Schulen dabei im 
Sinne hatte; denen mit geringeren Mitteln aber wird bie 
Auswahl dadurch erleichtert. Deswegen wäre die Veroͤffentli⸗ 
hung diefed Verzeichniſſes wirklic) wünfchendwerth. 

Auch der Verfaffer gibt S. 85 ein ſolches Verzeichniß 
für höhere Bürgers, Gewerbes oder Realfchufen und Lehrer: 
Seminarien. Ueber die Duantität deffelben läßt ficy nicht 
rechten. Der Verf. hat befonders und mit Recht die ein- 
heimiſchen Naturlörper gewählt und Rücficht genommen 
auf die beſten Repräfentanten der verfchiedenen Gruppen. 
Im Ganzen nennt er 24 Säugethiere, SO Vögel, 12 Amphi⸗ 
bien, 18 Zifche, 170 Inſekten, 18 Krufter, 24 Weichthiere, 
10 Ringelwärmer, 6 Strahlthiere, 10 Eingeweidewärmer und 
10 Pflanzenthiere: in Summa 382 Arten. Anatomifche Prä- 
parate nennt der Verf. einige auf S. 102. Es follten mehr 
fein. Unfer Unterricht darf ſich nicht nur auf das Aeußere 
befchränfen, und für dad Innere find Präparate, wenn auc) 
wenige, wohl am nothwendigften., Für die Botanik halte ich 
eine Sammlung am entbehrlichften. Die Natur fpendet reich- 
lid), Der Verf. wünfcht die Anlage eines Herbariums der 
Slora ber Umgegend; dafür würde ich eine Sammlung. der 
KHandelöpflanzen empfehlen und wo möglich die hauptſaͤchlich⸗ 
fien Nahrungs» und Arzneipflanzen des Auslandes hinzufü- 
gen. Treibhaͤuſer und Liebhaber bieten hierzu gute Gelegen- 


heit, und die Pflanzenwelt iſt in dieſer Veziehung wichtiger 
als bie Thierwelt. 

Ein Verzeichnig der Mineralien gibt der Verf. nicht; 
man hat deren viele; aud) findet man in der Regel die 
Sammlungen fowohl für Oryftognofie ald Geologie zweckmaͤ⸗ 
- Big zufammengeftelt und beim Selbfifammeln ift man gemein= 
bin durch Umftände befchränft. | 

Bon ©. 101 folgen einige Bemerkungen fir dad zweck⸗ 
mäßige Aufbewahren der Naturalien; wie Präparate zu bes 
reiten find, verfpricht der Verf. in einer eigenen Brofchüre 
mitzutheilen. 

Hauptinhalt der Scrift. Von S. 5 an befpricht 
der Verf. den Werth der Naturgefchichte ald Bildungsmittel. 
Er beweif’t denfelben durch Induction. Das ift nicht gut. 
. Diefe Art des Beweiſes follte immer die legte fein. Dabei 
fteigt er von den niedern Geifteövermögen auf zu den höhern 
und fchließt mit dem Sag: Die Natürgefchichte trage zur 
barmonifchen Entwickelung und relativen Vollendung ber See- 
lenfräfte bei.‘ Das ift ficher ausgemacht, wenn auch noch 
nicht von Allen anerfannt. Die Zeit ift aber nicht mehr fern, 
in der man noch dreimal fo viel Naturfunde in den Schulen 
betreiben wird, ald heute. Schon: in der erſten Schulzeit 
folte man Naturkörper betrachten zur Hebung der Anfchauung 
und der Sinne, wie der Verf. ganz richtig bemerkt. Unfere 
Schüler koͤnnen in der Regel nicht fehen, nicht hören: darum 
nicht urtheilen — nicht denken! Mollte man doch erwägen, 
wie unendlich wichtig eine fiharfe Beobachtung und geübte 
Sinne für unfere ganze Entwicelung, auch für bie: geiftige 
find; wie fehr wir in unfern Urtheilen davon abhangen. Man 
würde noch ‚mehr Anfchauungsäbungen und geiftreichere trei= 
ben, als bisher. Wo man fie hat, dienen in der Regel mas 
thematifche Körper zum Object. Sie find einfach und zeigen 
alles beftimmt. In beiden Punkten aber ftehen die Natur: 
koͤrper ihnen nicht nach; man. betrachte fie nur nicht bis zu 
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den unbebentendften Merkmalen hinab, An ihnen iſt alles 
Geſetz. Wer anderd meint, wie Dr. Ammermuͤller, zeigt 
bloß, daß er fie nicht Fennt. Zudem aber ſind ſie es, die zu 
dem Menfchen in einem viel engeren Verhaͤltniſſe ſtehen, als 
bie mathematifchen Körper. Die Kleinen zeigen durch ihr hoͤ⸗ 
heres Intereſſe für einen Maturkörper dad Richtige. - 

Der Verf. meint ©. 7: Die Naturkunde: verlange einen 
eben-fo philoſophiſchen Geift, wie die Mathematif. Das wer: 
den Biele bezweifeln; aber mit- Anrecht. Schaut die großen 
Geifter der Gegenwart! Ohne richtige Würdigung der Natur 
habt Ihr wohl feinen; koͤnnt Ihr Feinen haben, meil ohne 
diefelbe die. Bildung eine fchiefe wird. Oken fagt an einer 
Stelle: „Warum haben wir noch nicht die richtige Philofo- 
phie? ‚Weil alle Philofophen biäher zu wenig Naturkundige 
wären!” Göthe hat ficher feine Groͤße großentheils feiner 
Hingabe an die Natur zu verdanken. Deöwegen bezaubern 
feine Werke fo Viele, weil Natur und Natürliches in ihnen 
ift; deswegen werben fie nad) Jahrhunderten noch die Lefer 
bezaubern. Sin demfelben Sinne lautet Agardh's Mort, das 
der Verf. ©. 9 u. folg. anführt. Mögen es Viele Iefen und 
beherzigen! Doc hat man heute nicht mehr nöthig, der Na: 
turfunde eine Apologie zn halten. Die Zeit macht durch ihre 
Beftrebungen das entbehrlic). En een —— 
Von S. 21 an beſpricht der Verf. den Stoff für die ver⸗ 
fhiedenen Unterrichtsanftalten. Nach einer etwas breiten Eins 
leitung (ber Verf. liebt überhaupt, jede Darlegung vom E; - 
anzufangen) unterfcheidet er S. 25 den Unterricht in der 
Volksſchule von dem in einer gelehrten Schule. Auf letzteren 
läßt er fich nicht ein. Ich befpreche jedoch hier dies Werhält: 
niß, da es in einigen fpäter zu beleuchtenden Schriften wieder 
zum DVorfchein kommt. ES fragt ſich: Unterfcheidet fich der 
Unterricht in ein und demſelben Object in Volls- und in Ge- 
Iehrtenfchulen nur in der Maffe des Stoffs oder auch in 
Der Art der Behandlung, d. b. in ber Methode, in fo - 
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weit bie letztere nämlich unabhängig von ber erftern if. Sch 
antworte Furz: Nur in ber Maffe des Stoffd. Man fann 
nämlich für die Beurtheilung nur die Stufen ded Gymna⸗ 
ſiums heranziehen, welche ſich mit der Volksſchule, d. h. mit 
bem Inſtitute für die Elementarbildung, yparallelifiren laffen. 
In diefen aber haben wir die Geiftesfräfte auf derfelben 
Stufe der Entwickelung, wie in der Volksſchule, alfo auch 
Diefelbe Behandlung des Stoffes feftzuhalten. Es maltet 
ja in. beiden der formale Zweck; Menſchen will man: hier 
noch) bilden. Nur die Abänderungen Fann ich billigen, welche 
durch die Ausficht auf Weiterfiudium von felbft herbeigeführt 
werben. Sonft darf man in der. Naturgefchichte nicht von 
einer Volksſchul- und einer Gymnafial: Methode fprechen. 
Dder Ichrt man den 12jährigen Gymnaſiaſten anders bie 
Geometrie, ald den 12jährigen Zögling der. Volksſchule? Der 
Grundton der Behandlung ift derfelbe. 


Es fpaltet ber Verf. die Volfsfchule wieder in Knaben 
und Mädchenfchule. Nachdem er dargeftellt, wie die einen 
der Naturgefchichtölehrer vom einfachften Naturkoͤrper bis zu 
dem zufammengefeßteften, die andern umgekehrt fortgehen, meint 
er, daß ber erfiere Weg ſich nur für die Univerfität, und zwar 
nur in dem Falle eigne, daß die Studenten gehörig vorbes 
reitet das tiefere Studium beginnen. Darin hat ber Verf. 
fiher Recht. Zu Anfange. des naturgefchichtlichen Unterrichts 
muß der Menfch betrachtet werden. Nur durch das, Bewußt- 
fein über unfere eigene Eriftenz erlangen wir Verſtaͤndniß über 
die Naturförper. „Der Menfch ift dad Maaß und der Mefs 
fer der Schöpfung”, fagt Ofen; und daß man beim Meffen 
zuerft das Maag kenne, ift bie natürlichfte Forderung von 
der Welt. | 

Den Knabenfchulen theilt der Verf. die Zoologie, dem 
Mäbdchenfchulen die Botanik befonders zu. Sollten dafür 
wirklich triftige Gründe fprechen? Ich bezweifele es, und 
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bin ber Anficht, daß aus allen 3 Reichen jedem Gefchlecht 
das Paffende zukomme, welche der Verf. S. 32 verwirft. 
Sein Hauptgrund zur Verwerfung ift die Anhäufung des 


Materiald und die Meinung: MWeniged gründlich burcyzuarbeis 


ten, fei beffer, ald Vieles oberflächlich. Das Letztere ift nur 
zu wahr; aber was foll und hindern, dad Wenige, gründlich 
zu Durcharbeitende aus allen drei Reichen zu nehmen? Iſt 
die Mineralogie in ihren Elementen. fchwieriger, als die Zoo⸗ 
logie? Würden nicht alle Anfichten einfeitig werden müffen? 
Auf fpätere Ausgleichung gi Ki wir ja in der Volloſchule 
nicht rechnen! 

In Summa weiſ't der Verf, zuruͤck eine Naturgefchichte, 

die es nur mit dem Nuͤtzlichſten und Schaͤdlichſten oder nur 
mit Anecdoten u. ſ. w. zu thun hat; endlich vertheilt er S. 
36 den Stoff auf bie Klaſſen einer hoͤhern Buͤrger- oder 
Realfchule wie folgt: 
5. Klaffe: eine allgemeine Vorbereitung, eine fogenannte 
Propaͤdeutik, durch Betrachtung verfchiedenartiger Gegenftände 
aus ben drei Naturreichen, nebft der Naturgefchichte des Men: 
ſchen und des wichtigften Säugethiere; in ber 

4. Klaff e: die Naturgefchichte ber Vögel, Amphibien 
und Fiſche; in der 

3. Klaffe; bie ber Inſelten und Würmer im Linndifhen 
Sinne; in der _ 

2. Klaffe: eine allgemeine foftematifche Weberficht des 
ganzen Thierreichs, und in der 

‚ 1. Klaffe: Anthropologie ober allgemeine Naturgefchichte 
mit Beruͤckſichtigung der Petrefactenkunde. 
In den beiden untern Klaffen find die Curſe jährig, in 
den drei obern halbjährig. 

Mineralogie und Botanik werden nur in den drei — 
Klaſſen gelehrt, erſtere im Winter, letztere im Sommer, und 
zwar in der 
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3. Klaffe: Befchreibende Botanik Cherrfchend), mit vor 
züglicher Berückfichtigung der Terminologie. 

- 2. Klaffe: Syftemkunde neben DEREN der Gattung: 
merfmale. 

1. Klaffes Beruͤckſichtigung der natürlichen Pflanzen- 
familien und der Pflanzenphyfiologie. 

Ich habe mich lange gefragt, was. benn den Berf. zu 
diefer Vertheilung bewogen habe. Die 5. Klaſſe hat einen 
Vorbereitungd-Eurfus. Dadurch fol offenbar. die Anſchauung 
geuͤbt und das Verftändnig mancher ‚allgemeiner Begriffe her⸗ 
beigeführt werden, wie man wohl in der Geographie einen 
Vorbereitungs⸗Curſus hat, der ſich nur auf Betrachtung ber 


Umgegend befchränft. Hier walten aber verfchiedene Verhaͤlt⸗ 


niſſe. In der Naturgefchichte foll Anfchauung immer moͤg⸗ 
lich fein und diefelbe fort und fort, während des ‚ganzen na= 
turgefchichtlichen Unterrichts geübt werden, Niemals hat fie 
ihre, hoͤchſte Ausbildung erreicht; fie kann noch wachſen bei 
dem geübteften Beobachter, und fol ed. Morbegriffe aber find 
bier nicht nothwendig; fie bleiben doch hohl, wenn ihnen die 
Grundlage fehlt; und läßt man bie nicht fehlen, ſo kann fie 
ja aus dem fortlaufenden Unterrichte genommen werben. 
Den Vorbereitungs- Curſus muß ich demnach für unnöthig 
erflären. 

Sodann beginnt der fortlaufende Unterricht mit der Na⸗ 
turgeſchichte des Menſchen und der wichtigſten Säugethiere, 
und zieht fi) durch die A. und 3. Klaffe, denen der Stoff 
nach dem Linnéiſchen Syfteme zugetheilt wird. Daß die Säu- 
gethiere leichter zu betrachten find, ald die Inſecten u. f. w., 
ift nicht zu leugnen. Dies kann ber einzige Grund diefer An: 
ordnung fein; doch wächft die Schwierigkeit der Betrachtung 
keineswegs proportional mit dem Fortfchritt in dem Syſtem. 
Demnach ift der Eintheilungsgrund ſchwankend; auch muß ich 
ihn für einen äußern erklären. Kommt denn ber Schüler der 
5. Klaffe noch nicht mit einem Vogel in nähere Beruͤhrung, 
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oder intereſſirt ihn der Schmetterling weniger, als der Eisbaͤr? 
Noch mehr: Verſteht der Schuͤler der 5. Klaſſe wohl eine 
allſeitige Betrachtung der Saͤugethiere? Keineswegs! Nur 
etwas von den Saͤugethieren (z. B. ihre aͤußere Form, nicht 
ihr Bau, nicht ihr Leben) iſt ihm zugaͤnglich; ſolch Zugaͤngli⸗ 
ches aber findet ſich für ihn auch an den Vögeln u. ſ. w. 
Die, geiftige Kraft des Schülers in ihrer allmählis 
gen Entwidelung muß neben der Natur des Stof— 
fes die Stoffanordnung bedingen. Nur hie und ba 
zeigt fic) etwas davon bei dem Verfaſſer; deswegen ift feine 
Stoffanordnung ficher zu verwerfen. Faft befielbe gilt für die 
Botanif. 

‚Der. Berf. foricht fih ©. 45 felbft das Urtheil durch die 
Bemerkung, daß Juſſieu, Cuvier, Leonhardt ꝛc. bei 
ihren ſyſtematiſchen Entwuͤrfen die ungeuͤbten Kräfte unſerer 
Schuͤler nicht unmittelbar beruͤckſichtigten, und deswegen alle 
Verſuche, welche in Befolgung einer ſolchen vom Hauſe aus 
hauptſaͤchlich ſyſtematiſchen Behandlung der Naturkoͤrper ges 
macht wurden, an dieſer ungeuͤbten Kraft ſcheiterten. 

Der allmaͤhlig ſich entwickelnden Kraft unſeres Schuͤlers 
entſprechen im Allgemeinen die drei Stufen des naturgeſchicht⸗ 
lichen Unterrichts, welche ich bezeichne: 1. Aeußeres oder 
Form, 2. Inneres, Bau oder Anatomie, 3. a oder Pip- 
fiologie. 

, Man hat mit Unrecht in dem bisherigen. untenichte in 
der Naturgeſchichte vorzuͤglich nur das Aeußere der Naturkoͤr⸗ 
per betrachtet. Das Innere iſt eben fo wichtig für die Auf- 
faffung der Natur, ja noch wichtiger, und das Leben in fei- 
nen mannigfaltigen Erfcheinungen ift am wichtigften. . Die 
Meinung, die beiden leßten Curſe feien für unfere Schüler. zu 
fehwer, ift irrig; allfeitige Betrachtung des Aeußern muß 
man dann auch für zu ſchwer erflären. Won der Anatomie 
und Phyfiologie ift Vieles unferm Schüler verftändlich zu 
machen, nachdem er das Aeußere aufgefaßt hat. 
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Die Stoffanordinung hierbei, welche nur für ben ‚erften 
Curſus beleuchtet zu werben braucht, ba die beiden andern 
ſich nach ihm richten, rechne ich mit zu der Methode. Sonft 
würde für die Methode nur das eine: Gefetz gelten: Madre 
alles anfchaulich. Auch der Verf. thut dies, denn er beleuch⸗ 
tet, nachdem er von S. AO an behauptet, eine allgemein 
gültige Methode fei unmöglich, die ausſchließlich docirende und 
die einem Syſtem von oben herab nachgehende aber verwerf⸗ 
lich, beſonders die Stoffanordnung des Herm Lüben, welche 
ſich durch das Weiterfchreiten von den Arten zu den Gattun- 
gen u, ſ. w. den Namen der neuen erworben bat. 

Er ift mit derfelben nicht einverftanden. Seine Einwen- 
dungen kennt man aus ber Lüben’fchen Entgegnung in bie: 
fen Blättern. Ich befpreche fie daher nur im Allgemeinen 
und will die Luͤben'ſche Zurücweifung dafür beleuchten und 
zum Schluß meine Meinung offen audfprechen. 

Erfter Einwand. Der Menſch faßt zuerft dad Allges 
meine und geht dann zur Betrachtung der Theile über: Be: 
wiefen durch die Art des Auffaffens einer Stadt, die ein Rei— 
fender trifft und eines Gemälded durch einen Künftler. Der 
Verf. führt demnach den Beweis durdy Analogie. Der ift 
nie ſchlagend. Aus ber Natur der Sache heraus hätte ber 
Derf. Herren Luͤben angreifen muͤſſen. Diefer erklärt bie 
Beiſpiele für unpaffend. Er meint, eine Stadt, ein Gemälde 
feien nur Ganze in dem Sinne, ald es einzelne Thiere und 
Pflanzen find, nicht aber in dem Sinne wie Thierreih, Pflan- 
zenreich ꝛc. Man fühlt gleich das Nichtige diefer Zuruͤckwei⸗ 
fung; fie benutzt das Unvollfommene des Beweifed durch Ana⸗ 
logie, indem fie die Beifpiele nicht für analog hält. Aber was 
hier dad Ganze fei, iſt gleihgältig; wenn ed nur mit der 
Auffaffung des Ganzen überhaupt fo ift, wie Hr. Schul; 
behauptet; dann hat Hr. Lüben verloren — und das gibt er 
gleich darauf felbft zu, weil er muß. Er muß ed, weil die 
"Sache fo natürlich iſt, wie ich nachher zu zeigen gedenke. 
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Ganz baffelbe gilt für das, was Herr Lüben bem Verf. 
antwortet, indem berfelbe fich auf die Methodik anderer Un⸗ 
terrichtögegenftände, namentlich bed Sprachunterrichts, bezieht. 
Daß Herr Lüben ben Ausfpruh Wurſt's zu feiner Verthei⸗ 
bigung anführt, zeigt. nur, daß er die VBorftellungen, yon 
Saͤugethier, Pflanze ıc., die wir durch unfern Unterricht bei 
unfern Schülern erzeugen wollen, verwechfelt mit den Defis 
nitionen diefer Gruppen. Aus diefer Verwechſelung folgt 
Herrn Luͤben's ganzer Irrthum. 

Zweiter Einwand. Die Luͤben'ſche Methode ſetzt 
Manches als bekannt voraus, oder übergeht ed mit Still⸗ 
fchweigen; 3. B. die Begriffe Ihier, Pflanze, Mineral ꝛc. 

Herr Lüben fucht fich durch Analogieen zu rechtfertigen, 
alfo nicht fehlagend. Dabei ift er wieder in der oben genann- 
ten Derwechfelung befangen, und windet fich nur durch die⸗ 
felbe heraus. Somit fällt feine Vertheidigung von felbfl.. 

Dritter Einwand. Die Lüben’fche Methode laͤßt die 
Kinder auf der erften Stufe unbefannt mit — 
der betrachteten Organe. 

Hierfuͤr zeiht Herr Luͤben den Verf. des Imthums, und 
mit Recht. Herr Luͤben beruͤckſichtigt die Functionen, . In 
allgemeiner Weife, daß alfo 3. B. die Fluͤgel zum Klie- 
gen dienen, Tann eine Betrachtung ber Zunctionen im. erften 
Curſus wohl. verftändlich fein,. nicht aber in fpecieller 
Weiſe. Die PhHfiologie oder die — — wuß einen 
eigenen Curfus bilden. 

Vierter Einwand. Das Yefchreiben der. Arten, Gat⸗ 
tungen, Familien, Ordnungen, Klaſſen in aufſteigender Ord⸗ 
nung nach der Luͤben'ſchen Methode iſt eine. vortreffliche Ue— 
bung für gereiftere Sünglinge, nicht aber. für Elementarfchüler. 

Herr Luͤben zeiht auch hier den Verf. des Irrthums, 
indem er ſich darauf beruft, daß feine Anweifungen für „ge 
hobene“ Volksſchulen u. f. w. beftimmt fein. Darin hat 
er Recht. Aber — tft. die nn die richtige: dann ift fie 
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auch nicht zu ſchwer für das unentwickelte Kind,. fondern be: 
rückfichtigt eben diefe geringe Entwicelung. Wenn Herr Luͤ⸗ 
ben nun meint, ed fei feine Methode für nicht gehobene 
Volföfchulen zu ſchwer: dann gefteht er das Falfche derfelben 
felbft ein. Das ift wahr, daß die Artenmerkmale ſchwerer 
aufzufaffen find, ald die Merkmale der höhern Gruppen; daß 
alfo Herr Lüben das Schwerfte den unreifften Schülern 
zuerft vorführt und eine Menge unwichtiger Artmerkmale auf⸗ 
faffen läßt, die nur in Handbücher gehören. Sch geftehe, daß 
ich glaube, Herr Luͤben weiß den Inhalt feiner Zoologie fel- 
ber nicht. Das ift Fein Vorwurf; Fein Profeffor der Zoologie 
hat dies im Kopfe. Es foll Died blos das Ungerechte feiner 
Forderung bezeichnen. Auf den Einwand, fo geftellt, geht 
Herr Lüben aber gar nicht ein, und doch ift gerade hier die 
ſchwaͤchſte Stelle feiner Methode. Ebenfo erwähnt er des 
fehr fchweren Einwandes nicht, welchen der Verf. ©. BI der 
Lüben’fchen Methode macht. Cr behauptet dafelbft, Herr 
Luͤben nehme den Begriff des Concreten und Abftracten in 
einem ganz andern Sinne, ald ſonſt; er fcheine unter jenem 
nur das Einzelwefen, bie Art, unter dieſem die Gattungen, 
Drdnungen ꝛc. zu verftehen. Go verfteht ed allerdings Herr 
Küben, weil er Vorftellung mit Definition verwechfelt. 
Die Vorftelung „Säugethier” ift in jedem. Säugethier an⸗ 
ſchaubar; die Definition aber ift ein Begriff, ein Abftractes. 
Do davon nachher. Daß aber Herr Lüben gerade die 
ftärfften Einwände unbeantwortet Iäßt, erregt Zweifel gegen 
die Wahrheit der Methode. . 

Fünfter Einwand; Die Luͤben'ſche Methode erfordert 
ein fo grünbdliches MWiffen, wie ed von Elementarlehrern — 
erwartet werden darf. 

Dies waͤre kein Grund zu ihrer Verwerfung, ſondern ein 
Grund, unſre Elementarlehrer tuͤchtiger auszubilden. Aber 
noch andere Einwuͤrfe waͤren der Luͤben'ſchen Methode zu 
machen; ich komme gleich darauf zuruͤck. 
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Der Verf. fowohl wie Herr Luͤben fordern, daß An: 
fhauung fo viel ald möglich bei dem Unterrichte ftatthaben 
muß. Das billigt jeder Verftändige; das haben alle verftän- 
digen Naturgefchichtslehrer auch nach der alten Methode an: 
gefirebt. Deswegen müffen auch Abbildungen fo viel als moͤg⸗ 
lich befeitigt werben. 

Ich behaupte aber, nach der Lüben’fchen Methode ift 
Anſchauung nur. im erften Eurfus, bei der Befchreibung der . 
Arten, möglih. Wie will man für den zweiten Curfus meh: 
sere Arten ein und derfelben Gattung herbeifchaffen? Blühen 
etwa für die Botanik immer mehrere folcher Arten auf einmal? 
Und fünnen jedem Schüler mehrere getrocknete Eremplare ge: 
boten werden? Aehnliches gilt für die Zoologie. Herr Lüben 
befchreibt Feinesweges alle die Arten, welche zu einer Gattung 
vereinigt werden follen. Muß das aber nicht fein? Welche 
. ungeheure Arbeit aber erwächft dadurch? Man fehe die Lü- 

ben'ſchen Bücher, und man wird ſich davon überzeugen. 

Für die Familien ıc. wird aber die Schwierigkeit in Her: 
beifchaffung des anfchaubaren Materiald immer größer. Ein 
Mufeum kann nicht entbehrt werden. Daß Herr Lüben 
meint, Anfchauung fei nur nad) feiner Methode, d. h. nach 
feiner Stoffanordnung, möglich, ift fehr irrig; fie ift beffer zu 
erreichen ‚nach einer Anordnung, die zwifchen der alten und 
ber fogenannten neuen liegt und die ich gleich bezeichnen werde. 

Die Hauptbefchuldigungen, welche ich Herrn Lüben ma: 
he, find folgende: 


1. Er bat nicht den geiftigen Proceß erkannt, 
durch welchen wir die Natur auffaffen. 


: Mm bad, was ber Schüler für die Naturgefchichte aus 
dem Leben fchon mit nach der Schule bringt, kuͤmmern wir 
uns nur in fo weit, ald wir es bein Unterrichte benugen, 
wie wir bied in jedem andern Gegenftande machen. Uns in 
ber Stoffanorbnung beftimmen Tann ed nicht, weil ed nichts 
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Geregeltes iſt. Davon alſo abgeſehen, hat Folgendes ſtatt: 
unſere Anſchauungskraft wird allmaͤhlig ſtaͤrker, unſere 
Beobachtung alſo mit der Zeit ſchaͤrfer. Demnach wers 
den die auffallendften Merkmale zuerft, die feinften zuletzt 
aufgefaßt. In natärlichen Syſtemen aber bedingen gerade die 
hervorftechendften Merkmale die höchften Gruppen, die fein= 
fien die nieberften. Wir bemächtigen uns aljo zunächft der 
böchften Gruppen (nicht durch Definitionen, fondern durch 
Vorftellungen). Ye fehärfer unfere Beobachtung wird, deſto 
mehr offenbart fi) und Mannigfaltigfeit, defto mehr Unter: 
grappen erfaffen wir, und zwar durch MWergleichung der au⸗ 
gefchauten Naturkoͤrper mit einander. Diefe Vergleichung be⸗ 
fteht im Unterfcheiden und im Auffinden des Gemeinfchaftlis 
chen. Durch erftereö bilden wir Untergruppen, durch letzteres 
berichtigen wir die Vorftellung ber Hauptgruppe, indem wir 
unmwefentlihe Merkmale aus der früheren Vorſtellung fallen 
laſſen, alſo abftrahiren. | 

Um verftanden zu werben, gebe ich died an einem Bei- 
fiel. Naturlörper umgeben uns. Da die Weobachtungdgabe, 
die Anſchauungskraft noch ganz unentwicelt ift, erfcheinen 
alle gleichartig — fie bilden. eine Gruppe, burch jeden re: 
präfentirt, durch jeden anſchaubar. Die Anfchauung erftarkt: 
Werfchiedenheiten werben wahrgenommen, es bilden ſich Unters 
gruppen: Thier, Pflanze, Mineral, jede vepräfentirt durch eis 
nen Naturförper, vielleicht durch ein Pferd, eine Tulpe, einen 
Sandftein, meil diefe angeſchaut und mit einander verglichen 
wurden. Alle Thiere werden bis jeßt mit dem Pferde für 
gleich gehalten, alle Pflanzen mit der Tulpe u. f. w. Jede 
diefer Vorftellungen wird durch Anfchauung gewonnen. Er: 
ftarft die Auſchauung abermals, beachtet fie alfo feinere Merk: 
male: fo findet fie, daß 3. B. der Vogel nicht gleich ift dem 
Pferde; fie unterfcheibet beide, gewinnt die Untergruppe „Bor 
gel“ und berichtigt die Worftelung „Thier“ badburdy, daß alle 
dem Pferde (bisher alle Thiere repräfentizend) nnd dem Vogel 


— 19 — 


nicht gemeinfchaftlichen Merkmale von ihr abgefchieden werden. 
So werden. allmählig die Vorftelungen von den Thierllaffen 
gewonnen, und durd) jede einzelne erlangt die Grundvorftels 
lung, „Zhier” Berichtigung, indem Unmefentliches bon: ihr ge= 
ftrichen wird. Das Pferd repräfentirt dann nur noch die 
Saͤugethiere. Sobald an biefen aber wieder Verfchiedenheiten 
entdeckt werden, die Anfchauung alſo wieder an Schärfe ge⸗ 
winnt, zerfallen fie wieder in Untergruppen, in Ordnungen, 
während die Vorftellung „Säugethier” und die von „Thier“ 
allmählig wieder an Berichtigung gewinnen. So geht eö fort, 
bis zuleßt felbit die feinfien, die Artmerkmale der Anfchauung 
zufallen und die Artoorftellungen gewonnen werden, auf ber. 
andern Seite dagegen die übergeordneten Vorftellungen an. 
Nichtigfeit zunehmen durch Abſtraction. Der hat allerdings 
die richtigfte Vorſtellung von „Xhier”, der alle Xhiere ber 
Art nach kennt; der: die richtigfte von „Naturkoͤrpern“, der. 
alle Naturkörper felbft den Artmerkmalen (beffer noch Indi— 
viduenmerkmalen) nach betrachtet hat. 

Dies ift der geiftige Proceß, durch welchen. wir die Na⸗ 
tur auffaffen. Er wird uns in feinem Fortfchritte nur ver: 
deckt dadurch, daß die höchften Gruppen ſich beim Menfchen, 
wenn auch dunfel, fo Doch fehr frühzeitig bilden,: aber Far, 
wenn wir ihn verfolgen bei der Bildung uns noch unbefann- 
ter Gruppen. Wird und der Gundermann befchrieben, fo 
halten wir zunächft alle Lippenblumen mit ihm für gleich; 
erft wenn wir genauer beobachten, offenbart ſich uns ihre 
Verfchiedenheit. Ober hören mir zuerft durch. Befchreibung 
des Halley ſchen Kometen etwas von den Kometen? Meinen 
-wir nicht, daß alle Kometen diefem gleich feien, fo lange, bis 
wir mit ihren Werfchiebenheiten befannt werben ? p- 


2. Er meint, nur die Art fei anfchaubar. 


Daß ich fo umſtaͤndlich diefen Proceß dargelegt habe, 
bat in der Wichtigkeit deffelben feinen Grund, Er bezeichnet 
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uns ja genau die Stoffanorbnung; er belehrt und, daß bie 
BVorftellungen von den höchften Gruppen, obgleich unvollkom⸗ 
men (die Berichtigung erfahren fie allmählig),' zuerft, und 
zwar durch Anfchauung, gewonnen worden. Alle Bor: 
ftelungen (nicht Definitionen — bdiefe werden durch Abftrac- 
tion gewonnen), fowohl von den höchften ald von den nieder⸗ 
ften Gruppen, entftehen alfo durch Anfchauung. Die richtige 
Anjicht, daß man für die Gewinnung der Artvorftelung am 
wenigften (nur bie Individuenmerkmale) zu abftrahiren hat, 
foheint Herrn Lüben zu dem Glauben gebracht zu haben, 
nur die Art fei anfchaubar und nur dad Auffteigen von 
der Art fei der richtige Meg. Allein jene Abftraction gewinnt 
allmäplig an Ausdehnung und ift eine Durch unfern Bildungs 
gang bedingte, und kann deöwegen nicht umgangen werben. 
Doch täufcht fih Herr Küben auch in Betreff diefer Abftrac- 
tion. Sie wird nad) feiner Methode auch in allmählig aus⸗ 
gebehnterem Umfange (erft Individuen-, dann Art, dann 
Gattungsmerkmale u. f. w.) nöthig, ift aber hierbei im Ber: 
gleich zu der im obigen Proceß nothwendigen Abftractiom im 
Nachtheil dadurch, daß fie dem Schüler zuerft die Feinften 
Merkmale- vorführt. Wer weiß die Unterfchiede vom Karpfen 
und der Karaufche ? ft nicht leichter der Fifch vom Vogel 
zu unterfcheiden? Hier liegt der Hauptpunft. 


3. Er verwechfelt Vorftellung mit Definition. 


Die Vorftellung „Vogel“ (durch) Anfchauung irgend eines 
Vogels, ber mir für eine Zeit lang alle Vögel repräfentirt, 
gewonnen) iſt ja nicht gleichbedeutend mit der Definition 
„Vogel“. Die letztere ift nur ein Auszug aus der erfteren 
und fol dienen für dad Schema eined Syſtems. Definitio: 
nen erzielen wir aber zunächft nicht durd) unfern Unterricht, 
fondern Vorftelungen. Auch diefe Werwechfelung ift es, wel: 
he Herrn Lüben zu feiner Stoffanordnung gebracht hat. Da 
die Definition der Art am meiften: zufammenfälltimit der Vor⸗ 
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ftellung der Art, mehr als bei jeder andern Gruppe (die Vor: 
ftellung in dem letztern Fall nicht durch Nepräfentation ei⸗ 
nes, fondern durch Betrachtung aller zu ber Gruppe gehö- 
rigen Naturförper gewonnen) und er Definitionen erftrebt: 
fo meinte er, müffe man mit der Art beginnen. Aber über- 
all erzielen. wir Vorftellungen, ſowohl bei den höchften, als 
bei den nieberften Gruppen, und koͤnnen fie gewinnen durch 
Anſchauung eines fie repräfentirenden Naturförpers; überall 
alfo haben wir den Wortheil, den Herrn Luͤben nur bei der 
Art zu haben gedenkt, nämlich die Anfchauung. Die falfche- 
Stoffanordnung Hm. Lüben’s führt nun — Nachtheile 
in ihrem Gefolge: 

1L. Die feinſten, die Artmerkmale werden gerade dem 
unreifſten Schuͤler zu beſonderer Auffaſſung geboten, da⸗ 
mit er für die Bildung der Gattungen davon abſtrahire. Die 
wichtigften, auffallendften Merkmale dagegen werden einer ge- 
nauern Betrachtung erft vom vorgefchrittenften Schüler unter- 
worfen. Die Auffaffungskraft des Lernenden fteht alfo im 
umgekehrten Verhältniffe mit der Auffaßbarfeit der Merkmale. 
Soll naͤmlich aus mehreren Arten der Gattungscharafter ge- 
funden werden, fo muß man die Artmerfmale als ſolche auf- 
faſſen und davon abfehen. Hier Fönnte man nun einwenden : 
Gerade darin liegt ‚ein Vortheil; denn von weniger wichtigen 
Merkmalen abfehen ift leichter, ald von bedeutſamern. Recht; 
nur wird vorausgefett, daß die Anfchauung ſchon die fchärffte, 
die Auffaffung eine erfchöpfende fei. Beides kann der Natur 
der Sache nach nicht zugegeben werben. Nicht die feinften 
Berfchiebenheiten, fondern auffallendere fommen und zuerft 
zum Bemwußtfein. Webrigens ift die Vergleichung eine Doppelte: 
eine Unterfcheidung und ein Auffuchen des Gemeinfchaftlichen. ' 
Fuͤr die erfte bietet Herr Lüben bie feinften, für die Ietere 
die weniger fubtilen Merkmale; müßte aber durch diefe letztere 
ſchon weiter, ald zur Gattung, fehon zur Familie, Ordnung, 
Klaſſe, Reich u. f. w. — weil — die auffallendſten 
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Merkmale dieſe höhern Gruppen conflituiren; Herr Lüben’s 
Begrenzung ift demnach eine willführliche; doch läßt er ab- 
fichtlich das Auffuchen des Gemeinfamen faft ganz bei Seite 
liegen, was nicht zu billigen ift. Die Befchäftigung mit den 
unmefentlichften, den Artmerfmalen, aber ertödtet die Luft und 
leiftet für die Auffaffung der Natur am wenigften. Dagegen 
bat die Gruppenbildung von ben ‚höchften herab fowohl für 
die Auffuchung des Gemeinfchaftlichen, als für die Unterfcheis 
dung die wichtigften und auffallendften Merkmale zum Object, 
da für Ddiefelbe die Art-, Gattungs= u. f. w. Merkmale zu 
heterogen find, um für die Unterfeheidung befonderd bean 
fprucht zu werden. 

2. Die Gefegmäßigfeit in der Bildung der Naturförper, 
deren Auffaflung ein Hauptzweck in unferm Unterrichte fein 
muß, Tann erft fpät zum Bewußtſein kommen, weil fie fich 
in den Artmerkmalen am wenigften offenbart; wenigftens kom⸗ 
men bie herrfchendften Geſetze zuleßt, die untergeordneten aber 

zuerft zur Erfenntniß. Die Auffaffung der Gefeße aber, die 
Gewinnung von Anfichten, vernachläffigte Herr Lüben 
überhaupt; er ift freilich wenigftens theilweife dazu gezwungen 
durch feine Stoffanordnung. Doc kann diefe. Vernachläjfis 
gung nicht gebilligt werden. 
3 Um die dominirenditen Geſetze aufzufaflen, muß der 
Schüler bis zum Ende des Unterrichts gelangen, Manchem 
werben fie Daher, die zu gleicher Zeit am erften in die Augen 
fpringen, vorenthalten; Furz der Endpunkt des Unterrichts iſt, 
wenn er fruchten fol, ein beftimmter. Nach der umgekehrten 
Stoffanordnung fteht das MWichtigfte vorn an, und. je mehr 
Zeit und Umftände ed erlauben, befto mehr wi allmaͤhlig 
Uunwichtigeres hinzugefügt. 

4. Das Material iſt nicht herbeizuſchaffen, * die conſe⸗ 
quente Durchfuͤhrung dieſer Stoffanordnung wohl nicht moͤglich. 

Um naͤmlich eine Gattung zu bilden, muͤſſen mehrere Ar⸗ 
ten derſelben vorliegen, wenigſtens ſchon betrachtet fein. Fuͤr 
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mehrere Gattungen, Familien, Ordnungen u. f. w. waͤchſt das 
durch der Stoff ungeheuer, der einmal ohne ein Mufeum nicht 
herbeigefchafft und dann auch. nicht überwältigt werben Tann. 
Herr Lüben umfchleicht diefen Mebelftand, indem er für die 
Bildung der Gattungen die abgefonberte Befchreibung der dazu 
gehörigen Arten vorausſetzt. Im Buche ift dies möglich, 
in der Ausführung nicht. Die entgegengefehte Stoffanordnung 
bedarf dagegen, um die höchften Gruppen zu erzeugen, nur 
weniger Naturkörper, zur Vorſtellung „Säugethier” z. B. 
nur ein ſolches oder zwei; für die Ordnungen der Säuge- 
thiere für jede wieder nur eins ober zwei u. f. w. Dadurch 
wird. die Herbeifchaffung und Weberwältigung des Stoffes ihr 
leichter möglidy und jede Abbildung ihr entbehrlicher. 

Doch ganz ſo ſchlimm fieht ed in Herm Lüben’s Bü 
hern nicht aus. Diefe Nachtheile find nur a priori ‚mit fei= 
ner Anficht ‚verbunden, wenn er fie confequent durchgeführt 
hätte. Der Inſtinct des MNichtigen hat ihn aber zu Ddiefer 
Eonfequenz nicht kommen laſſen. Mac) jeder Hauptgruppe 
nämlich gibt er allgemeinere Benennungen, Wiederholungs- 
Aufgaben und Wergleichungen, und gelangt dadurch zu höhern 
Gruppen. Darin liegt allerdings eine Convergenz zum Ric): 
tigen; er erreicht dieſe aber durch Abmweichen von feiner Ar- 
fiht, durch Inconſequenz. Daß demnach die umgekehrte 
Stoffanordnung möglich fei, gibt er hierdurch zu; er vers 
deckt aber diefed Richtige dadurch, daß er bie Bildung ber 
Hauptgruppen ald Nebenfache, nicht als feinen ganzen 
methodifhen Bau regelnd aufftellt, fondern als Aus- 
hängefchild für die Eurfe die Ausdrüde: „Arten“, „Gattuns 
gen“ u. fe w. gebraucht. Hierdurch ift nun feine Methode 
ganz ohne Princip geworden, ein nady gutem Inſtinct zus 
fammengewärfeltes Verfahren mit fcheinbarer Confequenz an 
der Stirn. Sch geftehe, es ift mir noch nicht deutlich, was 
die Auffchriften der Curſe: „Arten“, „Gattungen“ u. f. w. 
fagen wollen; denn im zweiten Curſus findet man nur Arten: 
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befchreibungen neben einander geftellt, im dritten auf’ gleis 
he Weife Gattungsbefchreibungen u. f. w. 

Nach allen Anforderungen, welche die allmählig fich ent: 
wickelnde Geiftesfraft der Schüler, namentlich der oben näher 
bezeichnete, zur Auffaffung der Natur führende geiftige Pros 
ce und die Natur des Stoffes felbft an die Methode macht, 
muß gerabe dad, was Herr Lüben ald Nebenfache aufftellt, 
nämlich die Bildung der Gruppen von den höchften abwärts, 
zur Hauptfache, zum leitenden Principe werben. 

Sch muß daher folgende Grundfäge für die Methobe. in 
der Naturbefchreibung aufftellen : 

1) Scheidung bed Stoffes in Form, Bau und Leben, d. h. 
in Betrachtung bed Aeußern (Äußere Anatomie), De: 
trachtung des Innern (innere Anatomie) und Betrach⸗ 
tung der Lebenserfcheinungen (Phyſiologie). 

2) Ueberall fteht die Betrachtung des Menfchen nach die: 
fen Beziehungen oben an. 

3) Ueberal muß Anfhauung moͤglich gemacht * 
Waͤhrend des ganzen Unterrichts werden alſo wirkliche 
Naturkoͤrper betrachtet. Abbildungen ſpielen eine unter⸗ 
geordnete Rolle. 

4) Auffaſſen der Geſetzmaͤßigkeit, welche ſich an ‚den Na: 
turförpern ausfpricht, der Einheit in. der Mannigfaltig- 
feit, das Gewinnen von. a ten iſt Hauptzweck des 
Unterrichts. 

5) Durch die Betrachtung der einzelnen Naturkoͤrper wer: 
den die Worftellungen von ben höchften en ab: 
wärtd gewonnen, 


Bemerfungen. 


Ad L. Daß zur. Auffaffung der. Natur ein — * 
Naturkoͤrper nach den genannten drei Beziehungen gehoͤre, be⸗ 
zweifelt wohl niemand; wohl aber, daß eine ee 
drei Eurfe möglich und ftatthaft fei. 
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Unmödglich würde fie werben durch Vergeſſen des frü- 
her Gewonnenen; denn dieſe drei Curſe bedingen ſich. Ohne 
die Form des Aeußern kann der Bau des Innern, und ohne 
dies beides das Leben nicht erfaßt werden. Ein Vergeſſen 
des Gewonnenen aber wuͤrde nur das Unvollkommene des 
fruͤhern Unterrichts bekunden, und da dieſe nicht ſtatthaben 
darf, vielmehr das Gegentheil vorausgeſetzt werden muß, faͤllt 
das Vergeſſen auch weg. Moͤglich iſt ſie alſo, und nicht blos 
ſtatthaft, fondern fogar nothwendig. Die äußere Form 
ift nämlich das Zunächftliegende, das Keichtere, ganz der 
Anfhauung Dargebotene. Das Innere entzieht fih, da 
begreiflicher Weife nur wenige Sectionen vorgenommen wer⸗ 
den koͤnnen, großentheild der Anfchauung, fällt mehr in das 
Gebiet der Phantafie, und das Leben endlich bedarf bes 
Neflectirens und der Kenntniß vieler mathematifchen, phy⸗ 
fitalifchen und chemifchen Wahrheiten. Inſofern demnach aus 
fer der durch fich felbft bedingten Folge diefer. drei Eurfe auch 
eine Steigerung der geiftigen. Kräfte — Anfchauungsfraft, 
Phantafie, Verſtand (entfprechend den drei Stufen ded Schü: 
lerlebens) — beanſprucht wird, ift diefe Scheidung. eine noth⸗ 
wendige. Sie entfpricht daher, weil Naturbeſchreibung in 
diefem Sinne Phyſik der. Organismen ift, den drei Cur⸗ 
fen, welche der Fortſchritt in der Methodik der Phyſik (f. 
‚Henffi’s „Erperimentalphyfil”, Berlin 1836) feftgeftellt hat, 
naͤmlich: a) Kenntniß der Phänomene (reine Beobachtung); 
b) Kenntuiß der, phyfifalifchen Geſetze (fchärfere Beobachtung 
beim Erperimentiren) ; c) Erklärung ber phyſikaliſchen Geſetze 
(Reflectiren), 

Selbft in der Mineralogie find diefe drei Curſe feſtzuhal⸗ 
ten; dem zweiten entſpricht naͤmlich ein genaueres Eingehen 
in die Kriſtallbildung, namentlich in die Ableitung einer 
Form aus einer andern deffelben Syftemd und in die Gefeße 
dieſer Bildung; dem dritten aber eine Betrachtung der chemis 
ſchen Eigenfchaften, Geognofie, Geologie u. ſ. w. 
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Es wird die Zeit kommen, daß felbft die Primaner der 
Gymnaſien noch Naturbefchreibung in biefer Weife treiben 
werben, fo gut, wie jetzt Phyſik, ja felbft noch mit entfchiebe- 
nerem Recht. Die Erfcheinungen bed Lebens — Theorie des 
Sehens, Hörend, der Verdauung, der Bewegungen u. ſ. w. 
— find im Stande, felbit den ausgebildetften Verſtand hinrei⸗ 
chend zu befchäftigen. Mehr darüber f. in der Vorrebe zu: 
„Anthropologie, oder Form, Bau und Leben des menfchlichen 
Körperd, mit befonderer Beruͤckſichtigung der Gefundheit und 
der Erziehung des Körpers für Lehrer, Erzieher und Eltern 
bearbeitet von €. E. Gabriel. Mit 8 lith, Tafeln, Berlin 
1839, bei Hermann Schule. gr. 8. XXX und 4088, 
1%, Thlr.“ Dieſes Merk bildet den erften Theil einer nach 
den oben bezeichneten Grundfäten bearbeiteten, alle 8 —r 
umfaffenden Naturkunde, 

Ad 2. Durch die vorangeftellte Betrachtung des Men- 
fchen wird für jeden der Eurfe ein Grundtypus, ein Maag 
gewonnen, auf welches in der Zoologie alles Spätere zu bes 
ziehen ift. Einheit und leichtere Bemächtigung bes Unterrichtö- 
ftoffs find die Nefultate davon. Die Klarheit der Erfenninig 
muß gewinnen, weil erft durch das Bewußtfein über unfere 
Exiſtenz ein foldhes über die der Xhiere möglich wird, Zu 
gleicher Zeit offenbaren fich durch Diefe Beziehung Gefeke, 
mannigfaltig mobiftcirt durch die Reihe der Thierflaffen. Mag 
daher auch der Menfh dad zufammengefegtefte Natur: 
object fein: er ift troßg dem für und am he 
und und am nächftliegenden. 

Ad3. Daß Anſchauung nach der Anordnung des Stofs 
von den hoͤchſten Gruppen abwaͤrts beſſer moͤglich ſei, als 
nach der umgekehrten, haben wir ſchon beruͤhrt. Zugleich iſt 
das Material leichter herbeizuſchaffen. Hierin liegt ein nicht 
zu uͤberſehender Vortheil; denn ſelbſt in Anftalten mit be: 
fchränften Mitteln kann ber Unterricht nach richtigen * 
ſaͤtzen eingerichtet ſein. 





Ad A. Leider war ber Unterricht in der Naturgeſchichte 
bisher ein leeres Treiben, weil man die durch die Naturkörper 
ausgefprochenen Gefeze unbeachtet ließ und theilweiſe der Bes 
ſchraͤnkung auf das Aeußere wegen unbeachtet Iaffen mußte. 
Reiner Gedaͤchtnißkram ward erobert. Die Naturkörper offen- 
baren aber felbft ſchon in ihrer äußern Form fo viel Gefeh- 
mäßiges, daß felbft der erfte Eurfus nicht mehr zu vergleichen 
ift einem Befchreiben der phyſikaliſchen Apparate in der Phy⸗ 
fit. Sch befinne mich noch fehr genau auf das Entzüden, 
das ich empfand, als die Flügel ber Vögel zum erften Male 
mir ald MWorberfüße vorgeführt wurden. Welche Menge von 
Geſetzen aber fprechen fi) erft im Bau und im Leben aus! 
Wie viele ergeben fich durch die Beziehung des Aeußern auf 
das: Innere und dieſer beiden auf das Leben! Wie zahllofe 
und herrliche endlich durch die vergleichende Anatomie und 
Phyſiologie! Selbft der Geiftreichfte findet hier nichts Geift- 
loſes mehr. Sm Gegentheil fehen wir die gediegenften Geifter 
der Gegenwart, felbft Könige und Fürften, durch die Natur 
fo gefeffelt, daß in ihr ihr höchfte Vergnügen liegt, Mohl 
Fein gefröntes Haupt glänzt als Philologe, ald Mathematiker, 
wohl aber ald Naturforfcher. Und von dem Zauber der Höhe, 
der Miffenfchaft fließt felbft auf die Elemente berfelben etwas 
herab. So bilden ſich Anfichten. Man muß behaupten, ein 
richtiged Erkennen der Menfchen- und der Meltftellung ift 
nicht moͤglich ohne Kenntniß der Natur; ift aber das erfte 
nicht blos ehrenwerth, fondern notwendig ſo kann die letztere 
nicht erlaſſen werden. 

Ad 5. Nach dem oben näher bezeichneten geiſtigen Pro- 
ceß, durch welchen wir die Natur auffaffen, bei welchem wir 
Einzelnes anfchauen, dann vergleichen, d. 5. unterfcheiben und 
Gemeinfames auffuchen, alfo zu Untergruppen gelangen und 
die ſchon gewonnenen Vorftellungen der höhern Gruppen be- 
sichtigen, durch welchen wir alfo unfere Naturfenntniß erweis 
tern: nach dieſem Proceß und aus vielen andern bereits bea 
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ruͤhrten Gruͤnden iſt der Fortſchritt von den hoͤchſten zu den 
niederſten Gruppen der allein zu billigende. Die Vorſtellun⸗ 
gen — ja nicht Definitionen — Koͤrper; Naturkoͤrper; orga⸗ 
niſcher und unorganiſcher; Thier, Pflanze, Mineral; Saͤuge⸗ 
thier, Vogel u. ſ. w.; ſamenlappige und ohnſamenlappige 
Pflanze u. ſ. w.; Erz und Stein u. ſ. w. — find die erſten, 
welche durch Befchreibung eines fie ‚repräfentirenden Körpers 
erzeugt, und durch Befchreibung anderer, zu Untergruppen 
gehöriger allmählig berichtigt werden. Ein reicher Stoff findet 
ſich hier fchon bei den Klaſſen, noch mehr. bei den Ordnungen 
u. f. w. Gewoͤhnliche Schulen fünnen getroft. bei den Klaf- 
fen ftehen bleiben; höher ftehende fi) mit den Klaſſen und 
Ordnungen, Specialfyulen mit den Klaffen, Ordnungen und 
Familien begnügen. Zu den Gattungen und Arten wird Feine 
gelangen; auch wird das von Feiner gefordert. Ä 
Demnach entbehrt — was ich ausdruͤcklich — 

will — unſer Schuͤler der von manchen Umſtaͤnden (Gift⸗, 
Nahrungs⸗, Handelspflanzen u. ſ. w.) gebotenen Kenntniß 
des Einzelnen nicht. Dieſe Einzelnen waͤhlt man naͤmlich, 
inſofern ſie ſich auch als das Weſen der Gruppen deutlich 
darſtellend empfehlen, als Repraͤſentanten der Gruppen zur 
Beſchreibung. So trifft man zwei Fliegen mit einem Schlage 
und kann die Zeit des — um ſo eher fuͤr weiteres 
Fortſchreiten benutzen. 

Mancherlei Fragen laſſe ich bier unberührt. Das Be— 
fprochene. gilt ald Hauptfache für die Methodik. Noch will 
ich bemerken, daß nach der richtigen Stoffanordnung fich nichts 
von der geifttödtenden Breite findet, die Herrn Lüben’s fpä- 
tere Unterrichtöftunden nothwendig zeigen muͤſſen. Zwar gibt 
er fowohl, wie Herr Schulz, Proben des Unterrichts, die 
ganz hübfch fi) ausnehmen, aber nur deöwegen, weil, als in 
die erften Leetionen, dad Allgemeine‘ über Thiere und. Pflan- 
zen mit hineingezogen ift. Streichen wir aber dies, was noth- 
wendig für die nächften Unterrichtöftunden doch gefchehen muß: 
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wie viel und maß: bleibt dann nod) übrig? Dann: wird die 
Unterredung dürr. Died beweifen auch Hrn. Luͤben's zwei- 
ter und dritter Curſus, die ſich viel auf Anzahl der Zähne, 
Laͤnge der Ohren u. ſ. w. einlaffen. Fuͤr ganz unbrauchbar 
muß ich Hrn. Luͤben's angehängte Anthropologie: erklären. 
Sie ift großentheild Abfchrifte von Ofen. Ohne im Mindes 
fien das Verdienſt diefed genialen Naturforſchers verkennen zu 
- wollen, muß ich doch bemerken, daß feine geiftreichen: Säte 
in der Anthropologie, namentlich was die Phyſiologie betrifft, 
- mehr durch Speculation, als durch Beobachtung und Erfah⸗ 
rung gewonnen find, mithin nicht für Schulen paffen. 

Bon den eben angedeuteten fünf Punkten, : nach denen 
die Methodik der. Naturbefchreibung aus Gründen ſich richten 
muß, findet fi) zwar in dem Werkchen von Herrn Schulz. 
wenig beachtet; dennoch muß ich es den Naturgeſchichtsleh⸗ 
rern angelegentlichft empfehlen, weil es viel Anregung zum 
Nachdenken und des Beherzigenswerthen eine Maffe enthält, 
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2. Winke uͤber die richtige Behandlungsweiſe des 
naturhiſtoriſchen Unterrichts in Schulen (Vor⸗ 
wort zu dem naturhiſtoriſchen Bilderſaal). Bon 
‚Dr. Karl Bogel, Director der vereinigten 
- Bürgerfhulen in Zeipzip. Peſth, 1839. XIL ©, 


Died Vorwort möchte ich eine Lobrede auf die Naturge⸗ 
ſchichte nennen, und zwar eine recht wuͤrdige. Möge fie jeder 
leſen, welcher den Werth ber Kenntniß der Natur: noch — 
begriffen hat! | 

Nachdem der Verf. von ©. I bis VI eine tun. Ge 
fchichte der Naturwiffenfchaften in den letzten Jahren ‚gegeben, 
die verdienftlichften Männer genannt und — mit Leufart — 
ben Zweck der Naturgefchichte in Ergründung der. Gefeßei und 
der Idee ded Lebens und in Erkennung. ber in der Natur ger 

Rh. Bl. N, F. 20. Bde. 2. Heft. 15 
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offenbarten Gottheit gefegt hat, freut er fich S. VA über bie 
Aufnahme diefes Objectes in den Jugendunterricht und kommt 
dann zu Winken über die Methode beffelben.. Im Allgemei: 
nen ftimmt der Verf. für Luͤben's entwidelnde, genetis 
fche Methode, empfiehlt alfo deffen drei Curſe ald vorausges 
hende elementarifche Uebungen und dann erft die Betrachtung 
der Syſtemkunde fireng nach den Anforderungen ber 
MWiffenfhaft. Der Beurtheilung dieſes Gedanken! Tann 
ich mich enthalten. Sie liegt in dem Fruͤheren. Für Scus 
len gibt es im Allgemeinen nur. eine Methode; entweder 
muß die Lüben’fche Stoffanordmung confequent durchgeführt 
ober überall fireng nach den Anforderungen der MWiffenfchaft 
das Syſtem verfolgt werden. Die Entfcheidung für das Eine 
ober das Andere, ober die Verwerfung beider Anfichten iſt 
vo: dem Bisherigen nicht ſchwer. 


S. IX bezeichnet der Verf. die Objekte für eine Natu: 
a Sg nach dem oben erwähnten Verzeichniß von 
Lichtenftein und verlangt dann naturgetreue Abbildungen 
als Hülfsmittel. Mehrere der letern werden namhaft ge: 
macht und endlich die Gaben des naturhiftorifchen Bilderfaals 
befonderd empfohlen. Diefer nämlid) ift eine Nachbildung ei= 
nes englifchen Werkes von William Jardine, das die ein- 
zelnen Thierklaffen in den treuften und ſchoͤnſten Abbildun- 
gen liefert. Als: Hauptvorzug muß gelten, daß alle charafte- 
riſtiſchen Formen der einzelnen Gruppen darin ihre Repraͤſen⸗ 
tanten finden. 


Das: muß ich geſtehen, bie drei erften Lieferungen, jede 
aus 3 Quartblättern mit 6 fein colorirten Abbildungen und 
12 Seiten Text beftehend und nur 8 gGr. Foftend, find aus⸗ 
gezeichnet fchön, fowohl was die Treue der Darftellung, 
als die faubere Ausführung betrifft. Es eriftirt wohl faum 
ein deutſches Merk in diefer Eleganz bei — — 
| —— der Text iſt gut. 


! — 11 — 
Ich will alle Freunde der Naturkunde nur ermahnen, ſich 


die Lieferungen anzufehen. Die Luft zum ae wird 
dann von ſelbſt kommen. 


3. Naturhiftorifih- teshnofogifcher Leitſaden fuͤr Bir 
ger: und Vorbereitungsfchulen. 1. Abth. — 
kunde. Von G. Riemann. Ragdeburg, 1888, 
gr. 8. VIHu91 © 8 Ggr. 


4. Zoologiſch⸗ technologiſcher Leitfaden fuͤr Real 
Ien und Oymnafien von ©. Niemann, Mag- 
deburg, 1838. gr. 8. ©. X u. 142. ©. 14.8gr, 

Schon dad Erfcheinen beider. Leitfaden zeigt, daß der 
Verf. fuͤr die verſchiedenen Schulen ſelbſt der Grundanſicht 
nach verſchiedene Methoden verlangt. Er fpricht dies in der 
Vorrede zu Niro. 4 unumwunden aus; Damit kann ich mich 
nicht einverftanden erflären (f. oben). Gegen Herrn Lüben’s 
Methode wendet der Verf. ein; daß fie leicht zu einer reinen 
Mebung im Denken und Diöponiren werden. koͤnne. Darum 
verfucht er einen Mittelweg. Diefer befieht nach feiner Ans 
gabe in einer Verſchmelzung der vier Luͤben'ſchen Curſe zu 
einem, indem nach dem Syſtem von Nißfch aus jeder Ord⸗ 
nung einige Arten beſchrieben, dann gleich die Gattungs-, 
Familien- u. ſ. w. Merkmale zuſammengeſtellt werden 

Dabei laufen Merkmale des Aeußern, des Innern und 
des Lebens durcheinander, und doch darf man ein Auffaſſen 
und Verſtehen derſelben unmittelbar neben einander nicht er: 
warten. Bon organifcher Verarbeitung ift Feine Spur. Nur 
Verjegung der Merkmale findet ftatt, und 'ſo rebucirt ſich die 
Abweichung von der alten Methode, welche die Merkmale ber 
höhern Gruppen vorfett, nur auf ein Nachſetzen derſelben. 
Eine neue Methode offenbart ſich demnach gar nicht, und 
moͤchte die Luͤben ſche vor dieſer ſcheinbaren fi her vorzuzie⸗ 
hen ſein. 

13.7 


= 
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Nrvo. 4 verfolgt das Syftem von Nitzſch nad) ber Weiſe 
der Wiffenfhaft in ganzer Strenge. Wird hierbei eine Bil: 
dung durch Niro. 3 vorausgefet, fo find’ läftige Wiederholun⸗ 
gen natürlich nicht zu umgehen. Dies ift Folge des Mangels 
an einer conjequent- burchgeführten Methode. : Eine Maffe 
von Merkmalen findet. fih vor; gewiß werben dieſe nie wahs 
res Eigenthum eined Schülers. 

In Nro. 3 ift-jeder größern Abtheilung ein Anhang über 
deren Beziehung zu Kunft und Gewerken gewidmet; in Nr. 4 
beginnt auf S. 109 eine zoo0logifche Technologie oder Furze 
Befchreibung der Hauptfächlichften Gewerke, welche Producte 
aus dent Thierreiche verarbeiten. Es ift zwar zu bezweifeln, 
ob Schulen — welcher Art fie fein — dieſes durch das Le— 
ben leichter zu gewinnenden Material in folcher Ausdehnung 
nöthig haben, wem es darauf aber befonders anfommt, dem 
fein Deswegen beide Leitfaden empfohlen. 


5 Leitfaden beim erften Unterrichte in der Natur 
gefhichte von G. H. €. Ohlert,. Eonrector 
an der höhern Burgfchule zu Königsberg, Kür 
nigeberg, 1837. 8. 93 ©. 6 ar. 


Es ift Died ein alle drei Naturreiche umfafjender, befon- 
ders dad Einheimifche berückjichtigender, auf neue methodifche 
Anordnung feinen Anfprudy machender Leitfaden, der in ber 
hergebrachten Weife von jedem Reich erft etwas Allgemeines, 
. dann dad Befondere nad) dem Schema des Syftems gibt; 
alfo ein Auszug aus größern Merken, der dem Schüler. nur. 
das Nachfchreiben erfparen fol. Glüclicherweife will man 
aber heute durch den naturgefchichtlichen Unterricht mehr er⸗ 
zielen, ald einen Gewinn an Stoff. Deswegen wird auch die— 
fer Zeitfaden von ber fortfehreitenden Unterrichtsfunft unbeach- 

tet bleiben. 
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6 Naturgefhichte aus dem religisfen Standpunfte 
für die Jugend in Volksſchulen von Jo ſeph 
Annegarn, Paſtor in Selm. Muͤnſter, 1837. 
gr. 8. ©. 413. 18 Gar. | 


Das Buch ift ein zufammengefchriebeneds. Den 
Standpunft des Verf. erfennt man aus feinem Vorwort. 
Es heißt dafelbft: „Bei jeder Gelegenheit habe ich mich bes 
mühet (abgequälet), Gottes Macht, Meisheit und Güte an 
feinen Werfen nachzumeifen, und die liebe jugend zur Anbee 
tung und Liebe des Schöpfers zu erweden. (Das thut durch 
Worte heute wohl Fein verftändiger Lehrer mehr). Grläutes 
rungen ber biblifchen Gefchichte, welche in die Naturgefchichte 
einfchlagen, find an ihrem Orte nicht vergeffen, und manche 
religiöfe Bilder erklärt, die aus der Naturgefchichte hergenom: 
men find. Alles, was die Unfchuld der zarten Jugend uns 
fanft berühren koͤnnte, ift forgfältig vermieden, daher auch das 
Serualverhältnig im Pflanzenreiche (Hört, hört!) nicht genannt 
(hört, hört!), obgleich es der Mefenheit nad) befchrieben, und 
fogar der Klaffeneintheilung des Pflanzenreihd zu Grunde ges 
legt worden if. Man Fann eine Sache befchreiben, ohne ih: 
en anftößigen Namen (!!) zu nennen.” 

Es ift der Mühe nicht werth, diefe Säge zu beleuchten. 
Das „aus dem religiöfen Standpunkte” fol fich wohl auf den 
am Schluffe der Vorrede ausgefprochenen Wunfch beziehen, 
daß Gott die liebe Fatholifche Jugend fegnen und zur Ehre 
der heiligen Kirche wacker aufblühen laſſen möge; denn fonft 
findet ſich von Religiöfem wenig oder nicht. „Eine Natur: 
geſchichte für die Fatholifche Jugend.” Hörft du es, neuns 
zehntes Jahrhundert? Ich werde nächftend eine für die Ju: 
gend der Linienftraße Nro. 121 fchreiben! 

Gar fonderbare, ſchiefe Sachen hört man in dieſem Buch. 
So wird behauptet, Feine einzige Getreibeart waͤchſt wild auf 
irgend einem Plaͤtzchen des Erbbodens, damit darin ja eine 
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Beſtaͤtigung des Mortes Gotted: „Verflucht fei die Erde in 
deinem Werke u. ſ. m.” ſich finde, Auch wird von den Nords 
bewohnern Afiens erzählt, daß fie länger ald 24 Stunden un⸗ 
unterbrochen fchlafen. Die werben doc) ausfchlafen! Ans 
dere fchlafen aus dieſer Erde nie aus! 


7. Handbuch der Naturgefhichte der drei Reiche 
für Schule und Haus. In Berbindung mit 
3.5 Naumann, Berfaffer ver Naturgefchichte 
der Vögel Deutfählande und Mitalied mehrerer 
gelehrten Gefellfchaften, bearbeitet von Dr. Heins 
rid Gräfe Erfter Band: Thierreih, 8. ©. 
XX und 1081. Eisleben und Leipzig, 1836. 
Zweiter Band, 1. Abth.: Pflanzenreih. ©. 909. 

. 2. Abth.: Mineralreih. ©. 272. 1838. Beide 

Bände. 4 Thlr. 20 Gar. | 

Der Verf. bezeichnet in der Vorrede den Zweck dieſes 
Handbuchs in poſitiver Weiſe ſo: „Es ſoll in kurzen, aber 
deutlichen Zuͤgen ein deutliches Bild der Natur geben, einfuͤh⸗ 
ren in's Leben der Natur, die Geſetze der Bildung und die 
Stufenreihe der Weſen genau bezeichnen.“ Dies iſt die Haupt⸗ 
ſache. Was man alfo nicht erwarten darf, iſt hiermit auch 
ausgeſprochen. Es freut mich, einem ſolchen Buche zu be— 
gegnen. Großentheils haben die naturgeſchichtlichen Werke 
den Zweck der Kenntniß des Einzelnen. Dieſe wird hier nicht 
erſtrebt. Anſichten zu gewinnen iſt das Ziel. Allerdings 
bedürfen Anſichten einer Grundlage, und bie iſt die Kenntniß 
des Einzelnen; doch fo weit fie hierzu nöthig ift, findet man 
fie im Buche berhckfichtigt. 

Diefed Werk intereffirt demnach jeden Gebildeten und bie 
Lehrer felbft für die höchften Klaffen der Gymnafien. Sehr 
wahr fagt der Verf., bie Naturgefchichte in den Schulen fei 
noch fehr vernachläffigt; in Gymnaſien fehle fie ganz aus fal- 
fcher Deutung der formalen Bildung. Freilich werde eine Be: 
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ſchreibung des Einzelnen in Prima nicht. mehr am Orte fein, 
fondern nur das Auffinden und Aufftellen von Anfichten fos 
wohl über dad Weußere als über dad innere, und über das 
Leben. Man muß dad Gymnafium ja nicht auffaffen als 
Fachfchule, fondern ald eine Schule für die allgemeine Bils 
dung. Juriſten, Mathematiker, Philologen und Theologen — 
von allen fordert man allgemeine Bildung, eine höhere Anficht 
des Lebende. Sicher aber ift eine folche, ohne Kenntniß ber 
Natur nicht möglid. EB freut mich in Wahrheit, daß ber 
Verf. diefe Anfichten, die ich oben felbft weiter ausfuͤhrte, 
unumwunden ausſpricht. Sicherlich ift die Zeit nicht mehr 
fern, in ber folhe Stimmen Gehör finden. Die Bildung 
kann auf dieſem Wege nur gewinnen. 

Das Bud) foll nicht methodifch bearbeitet fein, obgleich 
. der Verf. einige Winke über Methodik gibt, fondern dem Leh⸗ 
rer den Stoff zur Verarbeitung bieten. Deswegen gehe ich 
hier auf den Stoff genauer ein.. Ob ſich der Zweck des Verf. 
nicht noch beffer hätte erreichen laffen, ift eine andere Frage. 

Es befrembet mic), daß der Verf. den Menfchen ganz 
übergangen hat. Zur Natur gehört der Menfch, Der Um: 
fang des Werkes würde nur um ein Geringes bedeutender. ge: 
worden fen. Es war nämlich dann durch die Anthropologie 
eine Grundlage für die ganze thierifche Organifation gewonnen 
und zwar an ein Object geknuͤpft. Anftatt defien muß 
der Verf. diefe abgefondert und in abſtracter Weiſe befpres 
chen. Was vorn im Allgemeinen gefagt ift, kommt dann hins 
ten in den einzelnen Klaffen noch ein Mal, kurz der Verf. 
nimmt zuerft die vergleichende Anatomie und Phyſiologie und 
dann erft die fpecielle, anftatt das umgekehrt fen follte. Hier: 
durch kommt Breite im die Sache. Bei einer neuen Auflage 
wird der Verf. diefen Uebelſtand gewiß beruͤchſichtigen. 

sch berühre nur einzelne Punkte. 

Der Berf. glaubt an eine Stufenreihe der Naturprobucte. 
Zwar denkt er nicht mehr an eine Stufenleiter, ſondern ver 
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‚gleicht das Ganze mit einer Linie, die Strahlen. und Seiten: 


firablen hat; doch auch diefe Anficht ift zu verwerfen. Biel: 
mehr bilden die Naturförper ein Netz, in welchem jeder eins 
zelne mit andern nach verfchiedenen Richtungen zufammen- 
hängt. Da bied einen ai ak betrifft, ift ed von 
Bedeutung. 

An eine generalio spontanea, ungleichartige ober Urers 
zeugung, denken heutzutage doch wohl nur Wenige, Der 
Verf. vertheidigt fie $. 15. Ehrenberg hat- nachgemwiefen, 
Daß, fo weit jet die Forfchung reicht, alles Organifche aus 
einem Ei entfteht (fchon Boerhaave's Grundfag), Warum 
follen wir bei den (nur wegen Unvolllommenheit der Inſtru⸗ 
mente) und unzugänglichen Objecten etwas anderes voraus: 
fegen? Und wenn der Verf. gar von Fifchen redet, die durch 
generatio spontanea entftanden fein follen; fo ift das noch 
toller, ald wenn Herr Eroffe in London Milben. entftchen 
läßt. Letzterer ift tüchtig ausgelacht worden. 

Der $. 22 möchte wohl einer logifchen Bearbeitung be- 


duͤrfen. Der Verf. theilt in demfelben die FZunctionen des 


thierifchen Körpers in. animale und vegetative, und rechnet zu 
den letter das Verdauungs⸗, Athmungs= und Abfonderungs-, 
Gefäß: und Fortpflanzungsfpftem; zu den erftern das Syftem 
der Sinnesverrichtungen, dad Bewegungs- und Nervenſyſtem. 
Einfacher und allgemein angenommen ift die Zufammenfaffung 
aller Organfyfteme in fünf: Nerven:, Muskel: und Knochen: 
fofteme (animale), und Ernaͤhrungs- und Bortpflanzungss 
foftem (degetative). 
40,000 Ssnfectenarten, wie der Verf. annimmt, find 

ficherlidh zu wenig; man Fann gegen "70,000 ſchaͤtzen. 

Mit 9.52 beginnt die befondere Naturgefchichte der 
Thiere nach Cuvier's Syftem. Jeder Klaſſe ficht das Al: 
gemeine über die Organifation- voran. - Die Characteriftif der 
Drdnnungen aber ift zu dürftig; -auc) fehlen da alle Anfi UNEh, 
die doch dem Verf. als Hauptfache gelten. 
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Inder erſten Abtheilung des zweiten Theiled wird das 
Pflanzenreich in aͤhnlicher Weiſe behandelt. Es fällt aber 
dürftiger aus, ald das Thierreich. Das muß wundern. Die 
Botanik. ift nämlich im Erkennen der Einheit in der Mannigs 
foltigkeit, alfo im Erkennen ber Geſetze weiter, als die Zoolo⸗ 
gie. Es fehlt dad ganze Kapitel über die Bedeutung ber 
Organe, die fogenannte Morphologie. Gerade durch diefe 
ergeben fi) Anfichten, welche die Auffaffung der Natur nicht 
nur ungemein erleichtern, fondern auch die Geſetzmaͤßigkeit 


Documentiren. Daraus entfpricht mancher Uebelftand; fo führt 


der Verf. 3. B. das Afterblättchen als ein befondered Blatt 
auf, und doc ift ed nad) allen Erfcheinungen nur ein Theil 
ded Hauptblattes. 


Daß der Verf. die Pflanzenorgane überhaupt in Grund: 


organe und Äußere Organe fpaltet, ift nicht gut. Es fehlt der 
Eintheilungsgrund. Der Verf. fühlt das felbft. Beſſer ift die 
Unterfcheidung in einfache und zufammengefetste Organe. : Merk: 
würdig ift es, daß bei den erftern die Lebensfaftgefäße gar nicht 
genannt werben. Ihre Bedeutung für das Pflanzenleben hat 
man hinlänglich erfannt. UWeberhaupt fehlt in diefem Kapitel 
die Einheit; ed fteht Alles aggregatartig neben einander, Im 
zweiten Kapitel, S. 65, fpricht der Verf. vom Leben der 
Pflanze. Manches fcheint nur Altern Merken entlehnt und 
ift durch den Fortfchritt der Wiffenfchaft anders. nachgewiefen 
worben. Die Kreisbewegung bed Saftes in den Zellen, eine 
fo äußerft wichtige Erfcheinung, fehlt ganz. Beim Wachs: 
thum, das der Verf. $. 34 befpricht, wäre manches zu corri: 
giren, namentlich beim Wachsthum in die Die. Daß der 
Verf. meint, die meiften Naturforfcher beftreiten ein Antheile 
nehmen der Knospen an der Bildung der neuen Holzfchicht, 
ift ein Irrthum. Das Cambium liefert nur die zellige Maffe 
zwifchen den härteren Holzringen. Wo aber kommen dieſe 
ber? Nur aus den Wurzeln der Knospen. Auch die Mei: 
nung, daß. die monocotyledonifchen Bäume von der Mitte aus 


— 
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wuͤchſen, it antiquirt, feit Molden hawer ſchon 1812 dies 
bezweifelte und Hugo Mohl durch die genauere Betrachtung 
der Palmenftämme dieſe Unficht befeitigte. Doch übergehe ich 
die Einzelheiten. Das Allgemeine über die Pflanzen wird vie 
len Lehrern fehr nuͤtzlich fein. 


Auf S. 239 beginnt die befonbere Ylanzentunde. Die 
Charafteriftif der Ordnungen fällt dürftig aus; Hauptfache ift 
die Urtenbefchreibung und aud) die leidet an Trocenheit, wie 
es bei der ungeheuern Zahl der Gewächfe, von welchen Feinem 
eine befondere Betrachtung gewidmet werben Tann, nothwens 
dig fein muß. 


Die zweite Abtheilung, die Mineralogie, fällt am kuͤm⸗ 
merlichiten aus. Hier fehlen alle Anfichten, alle Gefege. Ob: 
gleich der Kryftallographie das befte Syftem, dad von Weiß, 
zu Grunde liegt, und in diefem, namentlich wie es ©. Rofe 
ausgeführt hat, alles geſetzmaͤßig erfcheint, und namentlich die 
Eombinationen der Kryftalllörper nicht als zufällige, fondern 
ald nothwendige auftreten; fo zeigt ſich von der Einheit in 
der ungeheuern Mannigfaltigkeit ber Geftalten doch im Buche 
nichts. Beſſer ift die Kryſtallophyſik, aber faft ganz uͤbergan⸗ 
gen die Kryftallochemie, welche Faum eine Seite umfaßt. 
Und doch ift ed gerade diefe, welche allen neuern Syſtemen 
zu Grunde liegt und über das Weſen der Mineralien das 
meifte Verftändniß gibt. In einem Buche, wie dad vorhan- 
dene, follte fie mehr berückfichtigt fein. Dann fonnte auch) 
ber befondern Minerglogie ein beſſeres Syftem zur Grundlage 
dienen. Zum Schluß wird in zwei Anhängen noch Einiges 
über die Feldarten und aus der Geognofie und Geologie hin: 
zugefügt. 

Jedenfalls ift das umfangreiche Werk, namentlich des 
Allgemeinen wegen, jedem Gebildeten und befonders den 
Lehrern zu empfehlen, welche über die einzelnen Disciplinen 
der Naturgeſchichte nicht größere Werke haben Fonnen; denn 
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an Maſſe des Inhalts, fo wie In Beruͤckſichtigung der neue⸗ 


ſten Fortſchritte der Wiſſenſchaft ſteht es jedem aͤhnlichen 
Werke vor. 


8. Die Giftgefahren, welche das Leben täglich be: 
drohen, in vielen Beifpielen dargeftellt zur Be 
lehrung und Warnung für jedermann; nebft 
Angabe der Mittel zur Nettung Bergifteter, 
Serausgegeben von Dr. Joh. Paul Poͤhl— 
mann. Neue Auflage, mit einer illuminirten 
Tafel der gefährlichften Giftpflanzen. Noͤrdlin⸗ 
gen, 1836. 8. ©. XVl u. 238. 16 Gar. 

Der gute Mille, durch ſolche und ähnliche Werke der 
Melt zu nügen, d. h. des Ungluͤcks weniger zu machen, ift 
fiherlicy anzuerkennen, nur bringen ifolirt daftehende Gefund- 
heitöregeln ꝛc. felten viele Frucht, weil fie nicht Herftanden 
werden. Da aber zufammenhangende und deöwegen zur Ue— 
berzeugung gewordene Erfenntniß bis jeßt nur. in. wenigen 
Faͤllen erwartet werden darf, fo muß man fid) ſchon mit fol- 
hen Schriften behelfen und fie dankbar annehmen. 

Die vorliegende gehört zu den beffern ihrer Art. Don 
S. 1 bis 172 reichen die Erzählungen von Vergiftungsfällen. 
Man Fünnte den Nusen diefer Menge der Beifpiele bezwei— 
feln; doch wirft bei Einigen nur die Menge der Fälle über: 
zeugend, und werden anbererfeit3 eine Menge von Verhältnif- 
fen des Lebens berührt, auf die man nun mehr Vorficht rich: 
ten wird, ald ohne die Kenntniß berfelben. Deswegen will 
ich dieſe Erzählungen nicht tadeln, obgieid) fie den Haupttheil 
des Buches bilden und daffelbe theuer machen müffen. Wich— 
tiger aber ift jebenfalld der Anhang. Diefer enthält die Na— 
men und die Wirkungen der mehriten Gifte und die Mittel . 
Dagegen. 

Mit dem Namen ift freilich nicht viel gethan; die 
Kenntniß ift bie Hauptfache — und die läßt fi) durch 
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ein Buch Taum erwerben —; body macht das Leben mit 
Manchem bekannt, wenn der Name da if. Wenn der Verf. 
Einiged zu den Giften zieht, was wohl nicht dazu gerechnet 
werben kann, fo hat das weniger Nachtheil, ald wenn er 
manches meggelaffen. hätte. Zu große Vorficht kann nie fcha- 
den, wohl aber zu geringe. Durch Die breite Behandlung aber 
ift die Auffaffung fehr erfchwert, fowohl was die Wirkungen, 
ald was die Mittel dagegen betrifft... In den Kopf wird das 
wohl fo leicht Keiner aufnehmen; man wird bei einer Vergif⸗ 
tung immer erft nach dem Buche laufen müffen. Die weni: 
gen Hauptgruppen ber Gifte hätten genügt. Die fpecielle Be— 
handlung muß dody immer einem Arzte überlaffen werden, 

Daß wir über die Hundswuth, von welcher der Verf. 
S. 224 fpriht, nad) Feiner Richtung noch im Klaren find, 
beweiſ't ein Preis von 100 Ducaten, der 1837 bei der. Ber: 
jammlung der bdeutfchen Naturforfcher zu Prag für die befte 
Abhandlung über die Hundswuth ausgefet ward. 

ebenfalls hat jeder Lehrer, wo er auch wirfe, die Pflicht, 
feine Schüler mit den vporzüglichften Giften, namentlicy mit 
den Giftpflanzen, befannt zu machen und die Hülfsmittel im 
Allgemeinen mit ihnen zu befprechen. Wem die hierzu noͤ⸗ 
thige Kenntniß abgeht, der erwerbe fie fic) aus dieſem Bud). 
Die Tafel über die Giftgewächfe ift eine angenehme Beigabe. 


——— 


9. Technologie für die ie Jugend beiderlei Gefchlechts, 
oder Befchreibung der vorzüglichften Künfte und 
Handwerke. Zur Belehrung und Unterhaltung 
entworfen von Dr. 9. H. C. Juſti. Zweite 
Auflage in Einem Bande. Mit 8 Tafeln Abs 





bildungen. Stuttgart, 1836. 8. 1 Thl. 6 Ggr. 


Die heranwachfende Jugend hat manches Stündchen, in 
ber ihr eine leichte Befchäftigung erwünfcht ift. Häufig greift 
fie dann zu Büchern. Kann man ihr dann ftatt der vielen 
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spferinigsblätter, Anecdoten und fingirten eſchichten, ‚ bie 
zum Nafchen und zum Lefen in ein Sieb verwöhnen, etwas 
Neelles bieten; gewiß iſt jedem Erzieher und Lehrer, allen 
verftändigen Eltern died angenehm. Dazu eignen ſich nun 
befonderd Schriften über das Leben der Natur und der Men- 
ſchen. Zu diefem Zweck habe ich zu den bei Windelmann 
und Söhne in Berlin erfchienenen Abbildungen der Sänge- 
thiere und Vögel (33 Bogen, illuminirt, mit Text und Band 
3 Thlr.). einen Xert gefchrieben; für diefen Zweck ift auch das 
obige. Buch empfehlenswerth. Bei folcher Befchäftigung wird 
manche Kenntniß gewonnen, die dem Gebildeten nicht erlaffen 
werben fann und doch in Schulen Fein Object des Unterrichts 
fein Kann, j 





10. Naturgeſchichte für die Jugend beiderlei Ge: 
fchlechts. Bearbeitet von Heinrih Rebau, 
Zweite Auflage in Einem Bande, Mit natur: 
getreuen Abbildungen. Stuttgart, 1838. kl. 8. 
©. 844. 8 Gar. 


Gern möchte ich dies Buch zu der in Nro. 9 bezeichne: 
ten Kategorie rechnen. Doch das geht nicht. Es ift ein und 
zwar aus ältern Merken zufammengefchriebened Buch, das 
des Falſchen und Schiefen außerordentlicy viel enthält. Sch 
fing an, ſolches anzuftreichen; doch, wie mehrte fich das! 
Nur Einiges ftehe hier! ©. 25 fagt der Verf., man kenne 
600 Arten Säugethiere, und doc) find 1300 befannt! Eben 
dafelbft heißt es: „So finden wir in den Fälteften Ländern gro- 
ße, ftarfe, aber plumpe und dumme Thiere (Eisbär und Wal: 
fiſchy!“ ©. 55 vom Faulthier: „Seine Blicke und Bewegun: 
gen zeigen in der That auch hinlänglich, daß ed fich unbe: 
haglich fühlt“. ıc.! 

Man meine nicht, fo etwas fei für ein ſolches Buch 
fein Schade! Für die Jugend ift das Befte noch nicht gut 
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genug: Auch muß man in einem ſolchen Buche genaue 
Beſchreibungen, felbft der Fleinften Merkmale, über: 
geben; die müffen langweilig werden, weil Anſchauung nicht 
möglich ift, Letzteres gilt namentlid) von, den Pflanzen uud 
den Mineralien. Die ſchwarzen Abbildungen find erträglich. 


11. Deutfchlands Flora, oder fuftematifhe Befchrei: 
bung der in Deutfchland mwildwachfenden und 
im Freien angebaut werdenden Pflanzen. Bon 
Joh. Wild. Meigen. 6 Lieferungen, jede mit 
16 Steindrudtafen, à 20 Gar. Effen, 18%. 
Die vor mir liegenden 6 Lieferungen bilden zwei Bände 
und umfaffen die 12 erften Klaffen nach Linné's Syſtem. 
Dem ganzen Merfe ift nämlicy dieſes zum Grunde gelegt. 
Das kann man nur billigen, da dad Buch nicht zum Unter: 
richte, fondern zum Selbftftudium dienen fol. Die Beftim- 
mung der Arten der Pflanzen, die man findet, nad) dem na- 
türliden Syftem, hat bis heute noch ihre Schwierigkeiten; 
für dieſen Zweck ift daher ein Fünftliches Syftem, und zwar 
‚ ald befted das von Linné immer zu empfehlen. Für den 
Unterricht aber, bei dem es ja nicht wefentlich auf das Er- 
kennen der Pflanzenarten, fondern hauptfächlih auf das Auf: 
faſſen der an den Pflanzen ausgefprochenen Gefege abgefehen 
ift, muß dad natürliche zum Grunde liegen, weil dies jene 
Gefeße zur Bafis hat. Die Zeichnungen bei diefem Merfe 
find ganz gut und mögen dad Beſtimmen der Pflanzen er: 
leichtern. Gin weiterer Zweck aber kann mit ihnen nicht ver: 
bunden werden. An ben wirklichen Pflanzen hat man deu 
Bau ja jebenfalld beffer. Der Preis ift leider dadurch bedeu: 
tend erhöht worden. Ueber den Inhalt zu rechten, ift hier 
nicht der Ort. Der Verf. ift übrigend als Naturfundiger be: 
kannt und kann ich bei der ſchoͤnen Ausſtattung ſein Werk 
daher nur empfehlen. 


12, Naturgefchichte des Pflanzenreichs, oder Abbil- 
dung und Befchreibung der wichtigſten in: und 
ausländischen Pflanzen. Nah den beften Duck 
len bearbeitet von Dr. 4. B. Reichenbach. 
Leipzig, 1837. 4. 


Das Werk erſcheint in Lieferungen, von denen jede mit 
ſchwarzen Abbildungen 7'% Syn, mit iluminisfen 15 Sgr. 
koſtet. 

Mir liegen vor 2 Hefte Einleibung und 7 Hefte des ei: 
gentlichen Werks. Jede Abtheilung iſt beſonders zu haben. 

Der Verf. ſagt in der Vorrede, daß der guͤnſtige Erfolg 
ſeiner Methode ihn zur Herausgabe dieſes Werks veranlaßt 
habe. Als Klippe des Unterrichts erkennt er naͤmlich die Ter⸗ 
minologie. Nachdem er einige Wege, dieſe zu uͤberwaͤltigen, 
verworfen, bezeichnet er genauer den Weg, welchen er befolgt. 
Die Unterſcheidungszeichen der organiſchen und der unorganis 
ſchen Naturförper, der Pflanzen und der Xhiere, die Bedeu: 
tung und Eintheilung der Botanik, die Befchreibung der Grund- 
gebilde der Pflanzen, der Zellen u. ſ. m. bilden die Einleitung. 
Nun erft wird dem Schüler eine Pflanze in. die Hand gegeben 
und daran jedes Hauptorgan aufgefucht und definirt. Bei der 
genauern Betrachtung der Organe. wird. bei jedem ‚einzelnen 
eine für den Schüler zweckmaͤßige Befchreibung von der Ent; 
ftehung, dem innern Bau und, der Verrichtung. gegeben und 
dann die Mannigfaltigfeit feiner Form beſprochen. Dies ift 
die Terminologie. Nicht in alphabetifcher Ordnung, fondern 
Reihen bildend werden die mannigfaltigen Formen, aufgefaßt, 
fo daß z. B. der Verf. für die Formen de& Blattes vom 
Kreife ausgeht, diefen zerrt und dehnt, fo daß die gewoͤhnli⸗ 
cheren, wirklich eriftirenden Formen aus dem Kreiſe demnach 
abgeleitet werden. 

Gegen alles dies läßt ſich viel einwenden. Zunaͤchſt wird 
der Verf. zugeben, daß für kleinere Schüler diefe Methode 
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nicht anwendbar ſei; ſolche ſchlagen ſich nicht gern mit Defi⸗ 
nitionen herum, auch nuͤtzt ihnen das nichts, weil fie ed nicht 
verſtehen. Dann aber iſt dieſe Ableitung der Formen aus ei⸗ 
ner Grundform eine rein willkuͤhrliche, nicht aus dem Weſen 
der Organe hervorgehende, mithin zu verwerfen. Es bieten 
ſich z. B. von den Blaͤttern viel beſſere Verhaͤltniſſe dar, aus 
deren Auffaſſung die verſchiedenen Formen reſultiren. Dafür 
hat Bifchoff viel gethan. Der Hauptfehler aber ift der, daß 
die Formen nicht an der Natur, wenn auch an Zeichnun⸗ 
gen erfannt werben. Durch genaues und vieles ‚Betrachten 
einzelner Pflanzen konmen die Schuͤler bald dahin, eine ſolche 
ſelbſt zu beſtimmien. Uebrigens iſt dies nicht Hauptzweck des 
Unterrichts; und ſoll er doch als Nebenziel erreicht werden: 
dann’ hat man dieſe Faͤhigkeit doch erſt ſpaͤt zu fordern. 
Mag des Verf. Methode einem Anlernen nach dem Alphabet 
vorzuziehen ſein: lebendig, ja ſelbſt verftändlich iſt fie 
nicht; denn Schüler, die ſich noch mit der Terminologie her: 
umfchlagen, werben zum Bewußtfein des Baues und der Vers 
tichtungen der Organe fich noch nicht erheben, Ein Erfaffen 
möglichft vieler Formen durch Anfchauen einzelner Pflanzen, 
und dann ein Zufammenfaffen derfelben nach einer beftimmten 
Ruͤckſicht, ift wohl am meiften zu empfehlen. Für größere 
Schäler will ic) ‘den Erfolg der Methode des Verf, zugeben, 
für kleinere auf keinen Fall. 
Die Einleitung ift nun nad) diefen Anfichten des Verf. 
bearbeitet. ° Man findet demnach dad Allgemeine über die 
Pflanzen, wie in jeder andern Botanif nach Alterem Zufchnitt. 
Für den Unterricht ift fie demnach nicht zu empfehlen, wohl 
aber für das Selbftftudium. Die Abbildungen, namentlich der 
Hleineren Drgane, werden wre Farbengetreu find fie 
nicht. * 
Mehr Dank ſage ich dem Verf, für das eigentliche Werk. _ 
Zwar fehlt es an. ähnlichen Werken nicht; das vorliegende 
aber hat zwei Vorzuͤge. . Der eine befteht. darin, daß Die 


vorzuͤglichſten Nutzungspflanzen bed Auslandes genügend 
beruͤckſichtigt werden, ſo wie der Nutzen und der Gebrauch 
der inlaͤndiſchen; der andere darin, daß Abbildungen der vor⸗ 
zuͤglichſten auslaͤndiſchen Pflanzen ſich finden. Die Darſtel⸗ 
lung derſelben iſt bei dem billigen Preiſe recht gut; nur die 
Farben ſind mitunter zu prangend. An einem ſolchen und 
zugleich billigen Werke fehlte es. Sehr gut aber wuͤrde der 
Verf. gethan haben, die Abbildungen der inlaͤndiſchen Pflaus 
zen wegzulaffen. , Dadurch wäre der Preis noch viel niedriger 
geworden. Wozu Abbildungen, wenn wir das Original leicht 
haben koͤnnen? Selbft die Abbildungen ber einzelnen: Theile, 


wofür in Summa dem Berf. Dank zu fagen ift, find für. die 


inländifchen Pflanzen unndthig, weil ein Paar Schritte uns 
den Bau viel genauer und — offenbaren, als die 
beſten Zeichnungen. 

Sonſt iſt dem Werke nur der beſte Fortgang zu wuͤn⸗ 
ſchen. Gewiß werden Viele dem Verf. dafuͤr Dank zollen. 


13. Neue Wandtafeln der Naturgeſchichte, oder Ab: 
bildungen aus der Naturgefibichte, zum Ge 
braud) beim Unterricht in Schullehrer-Gemina: 
rien, Gymnaſien und Bolföfchulen, ſo wie beim 

. Privat » Unterricht VI. Tafel, Botanıf III. 

In 12 Blatt royal, ſchwarz 2 it,’ colorirt 
4 Thlr. Breölau;, bei Henke: 

Es ift diefe die letzte Tafel der bereits vielfach beſproche⸗ 
nen und fchon - in mehrere. Anftalten eingeführten Wandtafeln 
zur Naturgefhichte. Sie reiht ſich den früheren wirdig an. 
Repräfentanten der vorzüglichiten Familien darzuſtellen, ober 
auch -die  hauptfächlichfien Handeld: und Nahrungspflanzen 
vorzuführen,: ſoll wohl: ihr Hauptzweck fein... Für: beide Rüd- 
fichten eriftiren nod) keine Wandtafeln; daher find : diefe will- 
tommen. Die Pflanzen, deren 85 abgebildet und von wel: 

Rd. Bl N. F. 20. Bd. 2. Heft. 14 
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hen auch einzelne Theile gezeichnet find, find im Ganzen 
paſſend gewählt. Eins hätte ich zu wuͤnſchen. Sol man 
auch Pflanzen, die man jeden Augenblick ın natura haben 
kann, abbilden, und namentlich hier den Eoftbaren Raum weg 
nehmen laſſen? Sollte nicht ftatt bed Loͤwenzahns, der Preu⸗ 
Belbeere, des arzneilihen Chrenpreifes ꝛc., der Brodfruchte 
baum, die Dattelpalme, der Theeftraud) u. ſ. w. ſich finden ? 
Leider find die Hälfte der gezeichneten Pflanzen ganz gewoͤhn⸗ 
liche. Dies ift ein großer Uebelſtand. Sollte etwa eine neue 
Auflage nothwendig werden, fo mag der Derleger ja auf die⸗ 
fen Punkt achten; denn für: den ordentlicdyen Preis von A 
m. will man aud) etwas Ordentliches haben. 

Die Abbildungen felbft find meiftens recht gut naturgetreu. 

Hierzu gehört als Commentar: 

Das Pflanzenreich für den Schul- und Selbſtunterricht, 
bearbeitet vom Seminarlehrer 3. ©. 100 er 
ter Theil. 26 Egr. 3 Pf. 

Daffelbe liegt mir nicht vor; doc) läßt fi ch erwarten, daß 
ed fi) den Commentaren zu * fruͤhern Tafeln wuͤrdig an⸗ 
ſchließen wird. 





14. 1560 Pflanzen: Etiquettes für alle phanerogas 
mifche: und viele Eryptogamifche Gewaͤchſe der 
. Growing Brandenburg mit Angabe der Linne- 
fhen Klafje und. Ordnung, der nathrlihen Fa: 
milie,. der Blüthezeit und der Ausdauer jedes 
Gewaͤchſes. 13 Bogen, 15 Ser. Berlin, bei 

. . Hermann Schulze. 1839. 
Geœwiß find diefe Etiquetted, da fie den wenigen. bisher 
erfchienenen an Sauberkeit und gefälliger Form unbedingt vor⸗ 
fiehen, den: meiften Herbarienfammlern fehr willklommen. Ein- 
mal wird benfelben durdy fie eine bedeutende Arbeit, nämlich 
‚die ded- Schreibens und Nachfchlagens, erfpart, und dann 
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verleihen fie auch. dem Herbarium felbit eine wünfchenswerthe 
Pettigkeit. Der billige Preis empfiehlt fie noch befonders. 
Selbft Pflanzenfammler in andern Gegenden, als der Provinz 


Brandenburg, werben durch. fie wenigſtens eine theilweiſe Er⸗ 


leichterung ſich verſchaffen. 
Gabriel. 





| IIL 
Geſchichtliches. 


Sn dem Regierungsbezird Düffeldorf herrſcht unter den Leh⸗ 
zern große Freude darüber, daß der Herr Chefpräfident der 
Regierung bie Elementarfchulen feines Beſuches würdigt, läns 
gere Zeit im benfelben vermeilet, wohl auch felbft die Kinder 
eraminirt. Fürmahr, die Lehrer find Feine undankbaren Men: 
fen, und von ungebührlichen Freiheitöfchwindel oder Eman: 
cipationdfucht findet ſich unter ihnen felten auch nur eine 
Spur. Sie wollen unter dem Geſetz ftehen; denn fie freuen 
fich, wenn ein Mann des Gefeßes ihre Schwelle betritt. Nur 
der Gewiflenlofe, Untüchtige, Launenhafte ſcheut die Anweſen⸗ 
‘ beit des Vorgeſetzten. Mer aber feine Pflicht gethan und mit 
Mühe und Anftrengung Knospen und Blüthen gezeitigt hat, 
fühlt ſich durch den Befuch feines Ackers oder Gartens ge= 
ehrt, gehoben und beglücdt. Wenn dad immer bedacht würs 
be, man würde die Heiterkeit und Zufriedenheit der Lehrer 
unendlich erhöhen. Der innere Flor der Schulen hängt zum 
Theil davon ab, weil er von der Gemüthöbefchaffenheit. bed 
Lehrers abhängt. Geſetze und Vorfchriften find gut; aber fie 
thun nicht das Meifte, das Beſte gar nicht. Der Regierungs⸗ 
Schulrath , in deffen Händen zunächft das Wohl von taufend 
14 * 
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oder zweitaufend Schulen ruht, fei ein einfichtövoller, geſcheu⸗ 
ter Mann: wenn er feine Lehrer nicht für ihr Amt zu beles 
ben, die ftillen,, treuen. Leiftungen: der Gewiflenhaften nicht 
anzuerkennen, die Schwierigkeiten der Erziehung. und Bildung 
nicht zu ermeffen und zu würdigen weiß; wenn er ohne Ads 
tung vor der Schule und ihrem heiligen Gefchäft in fie hin⸗ 
ein tritt, die Lehrer nach Laune und Willfür behandelt, nad) 
Sympathie und Antipathie Gunft und Mißgunft fpendet, bie 
perfönlichen Befchaffenheiten oder die Individualitaͤten nicht 
achtet, nicht Ruͤckſicht nimmt auf Dertlichfeit, Alter, Familie 
und andre Hemmungen und Schwierigkeiten: da fteht es 
fehlecht mit den Lehrern, auch wenn die äußere Organifation 
und dad Aktenweſen in ber fchönften Ordnung befteht. Im 
Schulweſen hängt faſt Alles, wenigftend alles Mefentliche, 
von den Perfonen ab: vom Lehrer, Schulvorftande, Schuls 
infpector und Schulrath. Kommt noch ein großgefinnter Re⸗ 
gierungspräfident hinzu, fo kann man fi den beften Erfolg 
verfprechen. Denn nicht nur auf Erden. überhaupt wirkt das 
Beifpiel mächtiger ald alle Lehre, fondern auch befonders un: 
ter und, die wir größtentheild der Macht des Öffentlichen Gei- 
ſtes und der die ganze Nation durchbligenden und burchglä- 
henden Ideen entbehren, machen die Perfonen die Macht und 
Wirkfamkeit der Aemter. Darum wirft ein einziger theilneh⸗ 
menber, die praftifchen Beduͤrfniſſe der Schulen. würdigender 
und das Mefentliche hervorhebender Befuch eines Chefpräfis 
denten mehr. ald die beftformulirte Verfügung. — 

Die Regierung zu Düffeldborf hat im vorigen Jahre fol 
gendes Reſcript am fämmtliche Schullehrer ihres — er⸗ 
laſſen: 
„Wenn gleich wir die Fortſchritte nicht verkennen, — 
der oͤffentliche Unterricht in dem diesſeitigen Verwaltungsbe⸗ 
zirke gemacht hat, und wir Urſache haben, mit ben Ergebniſ⸗ 
fen der Elementarfchulen je länger je mehr zufrieden zu: fein: 
ſo iſt doch nach Inhalt der Wifitationsberichte manches außer 


Acht gelaffen, was ben practifchen Werth der Schule in er⸗ 
ziehlicher Hinficht, und ihren Nuten für das bürgerliche Le: 
ben ausmacht und vermehrt. — Wir zählen dahin: 

1. daß nicht in allen Schulen auf die pünftliche Ver 
. fammlung der jugend zu ber beftimmten Stunde gehörig ges 
achtet wird, vielmehr die Nachficht mancher Lehrer von den 
Kindern der Art mißbraucht wird, daß viele erft nach dem 
Morgengebete erfcheinen. Es muß daher längftens eine Vier⸗ 
telftunde nad) dem Eintritt der Schulzeit das Aufzeichnen ber 
fehlenden Kinder gefhehen — bie zu fpät kommenden find in 
geeigneter Weiſe zur Verantwortung zu ziehen — bie gänzlich 
ausgebltebenen aber am Schluffe des Unterrichts in die regels 
mäßig zu führenden Verſaͤummißliſten einzutragen. Die Ver—⸗ 
fäumniglifte ift regelmäßig am 3. jeden Monats für den ver: 
floffenen Monat dem Präfes des Schulvorftandes einzureichen ; 

2, daß manche Lehrer bie Reinlichkeit der Kinder am 
Körper und im Anzuge nicht genug beachten, was ärztliche 
Unterfuchungen über den Gefundheitszuftand der Schüler noths 
wendig und den Lehrern Verweiſe zugezogen hat; 

3. dag in den Schulzimmern an Baͤnken und Pulten 
die geziemende Sauberkeit vermißt wird, WBerwahrlofungen 
aber und Befchädigungen der Utenfilien und Lehrmittel ange: 
troffen werden, welche Lehrer und Schüler zum Schabenerfaß 
verpflichten; . 

4. daß manche Lehrer einzelne Stunden verfäumen, oder 
halbe und ganze Tage ausfegen ohne Wiffen und Willen der 
Schulvorſtaͤnde, und vorfchriftswidrig Ferien geben; 

5. daß fie fi) der Schulfinder zu Heinen häuslichen 
Verrichtungen, namentlich zum Auskehren und Einheizen ber 
Zimmer, bedient haben, was fowohl’zu allerlei Störungen im 
Unterricht, ald auch zu Beſchwerden ber Eltern Veranlaffung 
gegeben hat. 

Anlangeud die Disciplin, fo dürfen wir nicht unbemerkt 
laffen, daß noch immer ‚Ueberfchreitungen des Zuͤchtigungsrech⸗ 
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tes zur -Unzeige fommen, wovor wir um fo mehr verwamen 
muͤſſen, ald diejenigen Schulen erweislid) die vorzüglichen 
find, in welchen ber Lehrer in Behandlung ber jugend die 
Gränzen des väterlichen Ernſtes nicht überfchreitet. 

Ueber das Auftreten der Kinder in der Schule, ihren 
Unzug und Anftand, ift und noch manche unerfreuliche Anz 
zeige zugefommen, weshalb wir erwarten, baß die Lehrer fich 
beftreben werben, ſowohl die gehörige Ruhe unter den Schuͤ⸗ 
lern zu erhalten, ald manche üble Angewohnheit, 3. B. das 
Schwaͤtzen, Auflchnen des Kopfes in die Hand, Scharsen 
mit ben Füßen u. dgl. gänzlich zu befeitigen, dann aber. ha- 
ben fi) aud) manche Lehrer unreinlih, in unſchicklichem Ans 
zuge und fogar Tabak rauchend befinden laffen; imgleichen 
hat es nicht an Beijpielen gefehlt, daß das Privatleben Wer: 
gerniß in der Gemeinde gegeben hat, fo zwar, daß Disciplis 
nar=Unterfuchungen eingeleitet werden mußten, was Alles nur 
hoͤchſt betrübend fein kann. 

In Anfehung’ ded Unterricht felbft haben wir zu bemers 
fen, daß in vielen Schulen eine angemeffene Glafftfication ber 
Kinder vermißt wird und die Gegenſtaͤnde des Unterrichts 
nicht foftematifch auf die Schulftunden vertheilt werben , viels 
mehr der ausgehängte Stundenplan meiftens unbeachtet bleibt. 

Eben fo gehört es zu den unerfreulichen Wahrnehmungen, 
daß bei dem Echreib-Unterricht fo häufig die, in der Geftalt 
ber Buchftaben gegebene Stufenfolge ganz vermißt wird, und 
ed an ben nöthigen Vorfchriften gebricht. 

Der Unterricht im Lefen, fei es, daß er durch Lautiren 
oder Buchftabiren erzielt wird, wird nicht überall mit ſolchem 
Erfolge ertheilt, daß die Echüler eine reine deutſche Ausfprache 
gewinnen und verfiehen, was fie lefen. 

Im Rechenunterrichte wird im Allgemeinen die richtige 
Methode weniger vermißt; dagegen ift ed uns fehr auffallend 
gewefen, zu bemerken, daß in vielen Schulen eine Belehrung 
über die durch das Geſetz vom 16: Mai 1816 feftgeftellte 


=. 
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Maaß⸗2 und Gewicht-Ordnung (Geſetzſammlung Nro. 10 
Duͤſſeldorfer Amtsblatt pag. 97; Cleviſches pag. 101) nicht 
vorgenommen worden iſt, und eben fo wenig die Schüler ge⸗ 
übt find, mit preußiſchem Maaß und Gewicht zu rechnen. 

Imgleichen haben viele Lehrer verfäumt, die in den Exem⸗ 
peln der gebräuchlichfien Rechenbücher angegebenen Maaß- und 
Gewichtd-DVerhältniffe, 3. B. des Waflers, Biers, Weines, 
der verfchiedenen Holz- und Fruchtarten bis zur Fertigkeit in 
der Anwendung einzuüben. | 

Die Uebungen im fchriftlichen Ausdrude find auch nicht 
in allen Schulen gleich fürderlic) angeftellt worden, und ha— 
ben wir namentlicy zu erinnern, daß die Schüler nicht genug- 
fam angeleitet werden, Rechnungen, Quittungen, Zeugniffe 
u. ſ. w., wie fie im gemeinen Verkehre am häufigften vor: 
fommen, zu fehreiben, noch aud) Furze Briefe gefchäftlichen 
und practifchen Inhaltes abzufaffen, und, wie bräuchlich, zu 
falten und zu adrefjiren. 
. Der Unterricht in ber Gefchichte und Erbbefchreibung wird 

gleichfalls verſchiedentlich behandelt. Wir befchränfen uns hier 

darauf, zu bemerken, daß Fein Schüler entlaffen werden darf, 
der nicht die Namen und Hauptmomente aus dem Leben und 
Wirken der glorreichen Regenten unfered erhabenen Herrfchers 
hauſes von dem großen Churfürften bis auf Die gegenwärtige 
Zeit und die Nachfommen, fo wie die Namen der Gefchwifter 
und naͤchſten Anverwandten Sr. Majeftät des Königs Fennen 
folte. Es muß eben fo verlangt werden, daß Lage, Größe 
und Bevölkerung der Monarchie, fo wie bie Eintheilung in 
Provinzen mit ihren Hauptftäbten, demnächft die Namen, 
Rage, Größe und Bevölkerung der Regierungsbezirke der Kd- 
niglichen Rheinprovinz, dann die Eintheilung in landräthliche 
Kreife des bieöfeitigen Bezirkes, und endlich die Jramen der , 
Bürgermeiftereien ded Kreifes, worin die Schule fich befindet, 
den Schülern der oberften Klaſſe genau und richtig befannt 
fei, zu welchem Ende ber Lehrer ſich der Lands und Kreid« 
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Torten zu bedienen hat. Da, wo die Mittel deren Anfchafs 
fung zur Zeit nicht geftatten, iſt die Lage der Provinzen, Res 
gierungsbezirte, Hauptftädte, durch Aufzeichnen ber ungefäh- 
sen Umriſſe an der Tafel zu verdeutlichen. 

Zur Belehrung der Schüler über die Genealogie des för 
niglichen Haufes ift ein Stammbaum: vom Sahre 1640 an in 
der Schule aufzuhängen. ! 


In Anfehung des Religiond sUnterrichtes wollen wir durch 
gegenwärtigen Erlaß nur daran erinnern, daß die Schule den 
demnächft von dem Seelforger des Kindes zu ertheilenden Un: 
tesricht vorzubereiten hat, und zu dem Ende der Xehrer der 
Anweifung des Pfarrerd, die jungen Herzen mit dem Inhalte 
der biblifhen Gefchichte und der chriftlichen Glaubens= und 
Eittenlehre befannt zu machen, folgen muß. 

Auf den Unterricht im Singen ift auch nicht: in allen 
Schulen der verdiente Werth gelegt worden, weshalb wir auch 
auf diefen, für die Schule felbft wichtigen Gegenftand hier zu— 
ruͤckkommen, und nad) den erften vorbereitenden Uebungen der 
Stimme und Erlernung des Notenſyſtems eine forgfältige Aus- 
wahl der Lieder empfehlen, zu welchem Ende wir auf die Ge: 
fang: und Melodien: Bücher von Töpler und Erf verweifen. 


Mir dürfen vorausfegen, daß die vorfiehenden Andeutun: 
gen genügen, jeden einzelnen Lehrer auf die in feiner Schule 
vorkommenden Mängel aufmerkffam zu machen, und wollen 
von ihrem Amtdeifer zuverfichtlich erwarten, daß fie ihr Werk 
‚mit gewiffenhafter Treue prüfen, und fid) beftreben werden, 
ihrem Berufe in der Schule und in der Gemeinde nachzuleben. 

Um den Herren Schulpflegern und ftädtifchen Schulcom: 
miffionen Gelegenheit zu geben, jede Lehr- Anftalt aus ihrem 
Standpunfte von Neuem in’3 Auge zu faffen und den gegens 
wärtigen. Erlaß mit beſondern Bemerkungen zu begleiten, wirb 
berfelbe durch die genannten Inftanzen den Lehrern zugefertigt, 
und haben wir, wegen Beachtung ber über den Schulbefuch 
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beftehenden Vorfchriften, unterm heutigen _ an bie Herren 
Landraͤthe verfügt. 
Düffeldorf, den 17. Juli 1838, | 
Königliche Regierung, Abtheilung des Innern. 
An (g5.) von Maſſenbach.“ 
fammtliche Herren Schullehrer. 
L 8. V. Nro. 4602, 





IV. 
Beurtheilungen und Anzeigen. 





1. Zwei, Zaufend Aufgaben für die vier 

Species in unbenannten ganzen Zahlen. 

Eine Handtabelle zur Selbftbefhäftigung 

der Schüler in Schule und Haus. Entworfen 

von W. Dyderhoff. (ar. 4) Effen, bei ©. 

D. Baͤdeker. 1839. (Die Tabelle auf Pappe 

gezogen: einzeln 2 Ggr., Partiepreis 1, Gar., 

des „Antworten: Büdjleind nebft einleitenden Ber 

merfungen 20.” 4 Ggr.) Mit Beridfichtigung 
ähnlicher literarifcher Erfcheinungen. 

Nicht leicht trifft man eine Elementarfchule an, welche zu 

der ihren Schülern anzueignenden nöthigen Fertigkeit im 

ſchriftlichen Rechnen, zumal in Betreff der Grundopera⸗ 

- tionen, auf die Aufgaben des eingeführten Rechenbuches allein 

fi) befchränft und befchränten darf. Bisher haben die meis 

ften jener Bücher den Lehrern felbft ed überlaffen, den für je 

den, auch in biefer Beziehung ſich anders geftaltenden Bebürf: 

niffen durch eigene Zufäge und Ergänzungen abzuhelfen. Das 

durch entftanden unter fo verfchiedenen Händen die abweichend: 

fien Wege und Mittelchen, angemeffene Surrogate zu liefern. 
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Insbeſondere verfuchte man, zu Raums, Zeit» und Gelder: 
fparniß, die Darftellung möglichft vieler leicht zu 
entziffernder Erempel tabellarifh auf möglichft 
kleinem Raume zufammengedrängt. Xitterarifche Gr: 
foheinungen auf diefem Felde ſtrebten, dad Befte zu veröffent- 
lichen, ein großer Dienft denjenigen geplagten Lehrern, welche 
fih) in die Nothwendigkeit verfetzt fahen, des leidigen Anfchrei- 
bend der nöthigen Aufgaben an die Wandtafel u. dgl., fic) 
fiet3 von Neuem wieder zu unterziehen. Es erfchienen zur 
Abhuͤlfe zuerft Vorlegeblätter (ed folgten Junker, Baum: 
garten u. a. m.), fpäter Wand-, und jüngft, damit Die 
Schüler auch zu Haufe damit bejchäftigt werden Fünnten, 
Hand: Rechentabellen. Mährend man im Allgemeinen 
dem Mechanismus diente und ſich genügte, die Aufgaben aud) 
der Redyenbücher nur mechanifch löfen zu lehren, wuͤnſch⸗ 
ten bie Praktikanten fib doppelt Glüf und glaubten nichts 
Arged damit zu thun, den Foftfpieligeren und ihnen mitunter 
läftigen Büchern für eine fo herrliche Erfindung auf immer 
Adieu zu fagen. 

Nach gerade Fam man von diefer Anficht zurück und 
glaubt gegenwärtig, wenn man aud bei rechtem Gebraud) 
ihre Nüglichkeit, ja, unter manchen Verhältniffen, ihre Un: 
entbehrlichkeit Feincsweges bezweifelt, im Gegentheile vor ihrer. 
ausfhlieglidhen Anwendung um fo mehr warnen zu müf: 
fen, je deutlicher man erfannt hat, daß eine bloß mechanifc 
erworbene Fertigkeit zu den Aufgaben im lebendigen Verkehr, 
mehrentheild zugleicy eine vernünftige Beurtheilung erheis 
fehend, nicht felten im Stiche läßt. Nichts defto weniger Fön: 
nen foldye Xabellen, im Dienfte des geiftbildenden Rechen: 
unterrichtd, und für denfelben Zeit gewinnend, mit gutem Er: 
folge benußt werden. Indem wir daher zur Charafterifirung 
der oben bezeichneten Tabelle übergehen, ſchicken wir nod) 
Zweck, Werth und Gebraud) ähnlicher Arbeiten voraus. Die 
Lehrer mögen dann nach Beduͤrfniß wählen. | 


— 


1) Tabellariſch⸗ arithmetiſche Handfibel, in fortſchrei⸗ 
tender Stufenfolge von den leichtern Aufgaben der 
4 Species gleichbenannter Zahlen durch alle folgenden 
Grundrechnungsarten bis zu den ſchwereren Aufgaben 
der Regel de Tri in Bruͤchen, für Buͤrger- und Volks⸗ 
fhulen von A. B. Deder. (12. 32 ©.) Magde⸗ 
burg, F. Rubach. (Preis der Fibel: 2Y, Sgr., der 
Refultate (4. 90 S.]: 20 Sgr.) 

Das umfaffendfte MWerfchen diefer Gattung, mit 7500 
Erempeln. Im Verhaͤltniß zu andern tabellarifchen Arbeiten 
jebody für jede Stufe nicht fehr reichhaltig. Es ergeben fich 
3: B. nur 270 Additions-, 190 Subtractiond-, 180 Multi⸗ 
plicationd= und 180 Divifiond-Aufgaben = 820 für die vier 
Specied in unbenannten ganzen Zahlen. Dazu find die meis 
fien Aufgaben zu lang. Die ftufenmäßige Ordnung vom Reichs 
tern zum Schwerern ift nicht fireng durchgeführt. Da obens 
brein die Einrichtung diefer Tabellen dad Benummern der eins 
zelnen Aufgaben nicht zuläßt, fo Fann nur eine Anzahl von 
ihnen, die der Schüler aus gegebenen Zahlen combinatorifch 
zufammenftellt, niemald aber eine einzelne, beliebige raſch 
durch eine Nummer vom Lehrer oder Schüler bezeichnet wer= 


den. Died erfchwert ihren Gebrauch. Wer jedod) Aufgaben 


aus allen gebraͤuchlichſten Rechnungsarten tabellarifch 
zufammen zu haben wuͤnſcht zur wizderholenden Prüfung der - 
Schüler in Regelfeftigkeit, dem ift die Arbeit anzuempfehlen. - 
| | Das Refultatenbuch gibt auch Anweifung zur Berechnung 
ber verfchiedenartigen Aufgaben, indeß rein praftitabel. 
2) Rabelle, enthaltend Aufgaben für die vier Species in 
unbenannten ganzen Zahlen. Herausgegeben von der 
Mörfer Lehrerconferenz. (8.) Mörs, bei Dolle, 1837. 
(Preid der Tabelle auf Pappe gezogen in Partien 
ı), Sgr., des Huͤlfsbuͤchleins: 5 Ser.) 
Die an Aufgaben) allerreichfte. Zabelle, in gefälligem 
Format, babei eine fehr bequeme Größe. Die Vorderſeite 
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enthält die zu behandelnden Zahlen, bie Kehrfeite die Andeu⸗ 
tungen zur Bildung ber Aufgaben. Die daraus entftchende 
Nothwendigkeit ded wiederholten Umwendens ber Tabelle wähs 
rend der Arbeit ift indeß etwas ſtoͤrend. Das Material für 
die einzelnen Aufgaben fteht zu weit auseinander. Die Addis 
tiond= Aufgaben fangen nicht auf der leichteften Stufe an. 
Sie ſetzen ſchon einige Uebung voraus. Die erfte Aufgabe 
gibt fchon gleich fünf Zahlen, die zweite wieber fünf, woruns 
ter ſchon eine zweiftellige, die dritte Aufgabe ſchon zehn Zah⸗ 
Ien zu addiren. Durch bie Bildung der Aufgaben der Sub» 
traction, Multiplication und Diviſion erhalten die Schüler 
zugleich Gelegenheit, das Combinationd- Vermögen zu üben; 
für nicht .ftarfe Schüler indeß auch eine Kraft zerfplitternde 
Klippe. Unbedingt ſehr nachtheilig aber ift e8 und Schade 
um die guten Eigenfchaften diefer Arbeit, daß nur die 90 
Additiond- Aufgaben einzeln numerirt werben fonnten. In 
den übrigen drei Specied haben je 25, oder zuweilen je 80 
Aufgaben fowohl auf .der Tabelle, ald im Antwortenheft nur 
Eine Nummer. Die Sache verhält fi) fo: 3. B. die 35. 
(die legte) Multiplicationd- Aufgabe heißt: yx d. h. man foll 
jede der fünf unter y ftehenden Zahlen mit jeder der fechzehn 
Zahlen unter x multipliciren = 80 Aufgaben. Solcher Nie: 
fen, fo groß wie 80 gemöhnliche Aufgaben, gibt ed nicht wes 
niger ald 25 zu übermannen. Es laffen fid) daher wohl 25, 
oder 80 folcher Aufgaben auf einmal aufgeben, aber den 
einzelnen, in biefen enthaltenen ift auf Feine Weife durch 
furze, raſche Bezeichnung beizulommen. E83. wäre ſchon weit 
beffer, wenn wenigſtens die gewöhnlichen Schiefertafeln die 
jebeömalige Aufgabenmenge Einer Nummer ganz faßten. Der 
größte Theil der Aufgaben geht für eine beliebige Heraus: 
hebung und Bearbeitung verloren. Wei folcher Einrichtung 
wird gar zu leicht in's Blaue gearbeitet. Die Verftändigung 
zwiſchen Lehrer und Schüler ift gar zu ſchwierig. 
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3) Voräbungen und Aufgaben über die vier Spicied in . 

unbenannten ganzen Zahlen. Elberfeld, bei Bäfchler. 

1838. (12 Erempl. 8 er ‚ Antworten dazu 1 Ser; 

das Erempl.) Ä 

Die Aufgaben, wie auch die Antworten füllen 3 Seiten 

in 8; und find mit Umfchlag verfehen, alfo äußerlich in . 
Buchform. Die innere Einrichtung ift tabellarifh. Auf der 
erften Seite enthält dad Büchlein Andeutungen zu ‚den ges 
wöhnlichen Woräbungen im. Addiren und Subtrahiren. Auf 
der zweiten und dritten Seite find Zahlen tabellarifc zuſam⸗ 
mengeftellt zu den weitern Uebungen. Die Aufgaben find 
nicht ſchwer aufzufinden. Diefelben find auch hier nicht 
numerirt, inbeß bei der getroffenen Darftellung ift dies we⸗ 
nig ftörend. Sie zählt deren, die erwähnten Vorübungen ab: 
gerechnet, im Ganzen 349, namentlid) 42 für die Addition, 
87 für'die Subtraction,, LIO für die Multiplication und eben 
fo viele für die Diviſion. Hätten fie einen regelmäßigen Stu: 
fengang — es find z. ®. gar Feine Subtractiond= Aufgaben 
ohne das fogenannte Borgen vorhanden —, fo Fünnten fie 
für den Bedarf nur fo weniger Aufgaben, wegen mancher 
| Dorzäge, ‚mit Recht empfohlen werben. 
Wir kommen jetzt zurüc 


4) auf die Dyckerhoff'ſche Tabelle. Es empfiehlt fe: 


1. Ihre durchaus leichte Verſtaͤndlichkeit. | 
2. Ihr fireng — Fortſchritt vom keichtern 
zum Schwerern. 
3. Daß fie in icber ber vier Operationen mit * aller⸗ 
leichteſten Aufgaben anfaͤngt. 

4. Daß jede vorkommende Aufgabe und- daher — jede 
Antwort eine eigene Nummer hat, ſo daß jede Aufgabe raſch 
zu bezeichnen und aufzufinden und jedes Reſultat leicht zu 
vergleichen iſt — der, vor allen ai Tabellen ihr eigens 
thümlicher Vorzug —. | 
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5. Sie hat großen Reichthum an Aufgaben — 2030. 
6. Sie nimmt aud) ‚darauf Ruͤckſicht, daß es fürdernder 
ift, nad) den ſchwerern und langwierigern Aufgaben dann und 
wann wieder leichtere und Fürzere folgen zu laffen. 

Um den Lefern einen Begriff von ihrer einfachen Einrid)= 
tung zu geben, reicht De ‚ nad) ihr gebildetes Täfels 
chen bin: 
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Die kleinern Ziffern von 1 bis 15 bezeichnen die fortz 
laufenden Nummern der Aufgaben. Jede diefer Nummern 
meifet gerade aufwärtd (bald auf Eine, bald auf mehrere Zah: 
len) und wagerecht links (auf Eine Zahl). Die größern 
Ziffern bezeichnen die zu behandelnden Zahlen. . 


Br m 
IDEE ie 


an les enes 


Subt: 321933 9895 © 3 1. bis 15) 5 
Mut: 33 93 08 95 6) J2 bis 10)) 


Div.: D 1:5; 9) 2:7; 3) 2:95 4) 2:6; 5) 2:8; 
6) 4:55 )4:7; 8) 4:9 ꝛc. bis 15) 3:8. — 
Auf der Tabelle felbft haben alle Abtheilungen der Muls 
tiplication und der Divifion oben nur Eine —— Zahlen⸗ 
reihe, alſo nur die zu gebrauchende. 
Die Aufgaben find folgendermaßen auf die einzelnen Spe⸗ 
cies vertheift: für die Addition 278, für die Subtraction 296; 
für die Multiplication 728, für die Divifion 723: + 
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Zu wünfchen bleibt, daß der Drud | in einer etwa folgens 
den Auflage etwas weniger groß, dadurch die Tabelle etwas 
Heiner *) und daß der Preis bderfelben herabgefetst werde, 

Dad Antwortenbüchlein weifet in der Einleitung. ſolchen 
Tabellen das Verhältniß zu dem übrigen. Rechenunter⸗ 
richte an, warnt vor ihrem ausfchließlichen Gebrauch, d. i. 
vor ihrem Mißbrauch, und gibt ſpecielle Anweiſung zur nuͤtz⸗ 
lichen Anwendung ber vorliegenden in der Volksſchule. 

Insbeſondere ift noch zu loben bie für die Vergleichung 
der Reſultate ſehr bequeme Anordnung und Stellung der Ant⸗ 
worten, wodurch dieſelben von gleichen Nummern der verfchier 
denen Abtheilungen alle in einer und derſelben Zeile aufge⸗ 
fuͤhrt ſind. 

Wir wuͤnſchen, daß. es dem Verfaſer gelingen möge, bie 
zwei verſprochenen Tabellen — enthaltend die vier Species 
in benannten ganzen Zahlen **) und die Brüche — gleich 
ge zu entwerfen. 


N — — — —— —ñ—— 


2. Praltiſcher Lehrgang der Rechtſchreibung und 
Interpunction. Für Volksſchulen bearbeitet von 
G. Geppert, Vorſteher und Lehrer einer 
Knaben-Unterrichts-Anſtalt in Breslau. 2te, 
gaͤnzlich umgearbeitete Auflage. Breslau, bei 
Aderholz, 1837. Go S. 8 Ggr.) 
Dieſes Buͤchlein iſt fuͤr die Schuͤler beſtimmt. Alſo 
ein eignes Buch, um die Woͤrter richtig ſchreiben, die 
Saͤtze interpunktiren zu lernen. Rechtfertigt dieſer geringe 





*) Anmerk. des Verlegers. Durch eine veränderte Aufklebe— 
weiſe ſind ſie um die Halfte kleiner geworden, haben die Form 
eines. gewöhnlichen Quart⸗Schreibeheftes erhalten, mit einem 
feften Umfchlag verfehen, und laſſen nun auch äußerlich 
nichts mehr zu wünfchen übrig. 

*) Die Tabelle fir benannte ganze — iſt nun auch — 
nen bei G. D. Bädeker in Eſſen. 
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Zweck die Einführung eined eignen Buchs’ in die Schule, 
die Anſchaffung deffelben von jedem‘ einzelnen Schüler? 
Gewiß nicht. Kann diefer Zweck nicht viel einfacher, wohls 
feifer und natürlicher erreicht werden? Gewiß, nämlich 
durch jedes Lefebuch, es heiße wie ed wolle. Denn wos 
durch lernt der Schäfer die Rechtfchreibung, die Inter 
punktion mit eingefchloffen? Antwort: nicht durch Regeln, 
nicht durch eine Maſſe geiftlofer Mebungen, nicht durch 
Hören, fondern durch Sehen, genaues Abſchrei— 
ben und einfache Belehrung und Uebung. Das 
vorliegende Büchlein enthält eine Maffe der geiftlofeften 
Uebungen, die ein gefundes Kind wohl zur Verzweiflung 
bringen fönnen, 3. B., indem wir willfürlich auffchlafen: 

S. 48: „HD Achte in Folgendem auf die gedehnte 
und gefchärfte Audſprache der Be Stimmlauter und 
ergaͤnze richtig: 

a. Das fehlende I oder U: 

Wa —, Qua —, St—laterne, fi—, vo —, Stah —, 
ſo in ſ. w. So geht es vier und eine halbe Seite hin 
ter einander fort. Iſt das nicht, wenn folche Arbeiten in 
Maffe verlangt werden, eine — Belle var den find» 
ugs — 


— Satzlehre der — Sprade für höhere Kna⸗ 
ben⸗ und Maͤdchenſchulen mit drei Anhaͤngen, 
F enthaltend die Redefiguren, die Orthographie 
und die Zeichenſetzung, von F. R. Kühne, 
Candidat ded Predigtamted. Eisleben, bei 
Reidardt, 1837. (122 ©, — 10 96r.)! 
Auch diefes Büchlein wäre beffer ungedruckt geblieben. 
Der Herr Berf. ift der Sache nicht mächtig. genug und er 
lehrt Unrichtiged, Beraltetes und Unnuͤtzes. Einige Beis 
fpiele werden — 
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Der erfte $. lautet, wie folgt: 

1) „Die Sprade ift der Ausdruck unferer Gedanfen, 
mögen fie aus Begriffen, oder aus Vorſtellungen beftehen.’ 

Alfo: Gedanken beftehen aus Begriffen, Gedanfen beftes 
hen aus Vorftellungen, und Begriffe find feine Vorftellungen. 

2) „Ein Sat ift daher ein ausgefprochener Gedanke,’ 
. Daher? | | 

3) „Ein Gedanfe ift ein aus Begriffen zufammenges 
fettes Ganze.“ 

Nr. 2 und 3 verbunden, folglih: Ein Sat ift daher 
ein ausgefprochenes, aus Begriffen zufammengefettes Ganze. 
N. 4 belehrt und aber, daß ein Gedanfe auch aus Bors 
ftelungen beftehen koͤnne. Und ift denn jedes aus Begrif- 
fen oder Borftellungen zufammengefegted® Ganze ein Ges 
Danfe, ausgefprochen ein Sat? | 

4) ‚Ein Begriff wird ausgedrücdt durch ein Wort.‘ . 
‘ Und die VBorftellung? 

5) „Demnach kann ein Satz auch beftimmt werben 
als die Verbindung von Wörtern zu einem Ganzen; jedoch 
ift diefe Beftimmung nur aͤußerlich, und darum jener erften 
nachzuſtellen.“ Das Lebtere gewiß, denn fie ift mehr als 
nur äußerlich, fie ift falfch, weil eine Verbindung von 
Wörtern zu einem Außerlichen wie innerlichen Ganzen auch 
etwas ganz Anderes fein kann als ein Sat. 

Nach. $. 41 gibt es gegenwärtige, vergangene 
und zufünftige Participien; nach $. 42 ift der Sn 
finitiv ein Modus, desgleichen das Participium, u. f. w. 

In dem erften Anhange werden die Redefiguren 
abgehandelt, unter ihnen: die Anapher, die Epizeuris, 
die Erergefia, die Anadiplofis u. ſ. w. für höhere Knaben: 
und Mäpdchenfchulen Iſt e8 ein Wunder, daß viele 
praftifche Maͤnner über den ganzen deutfchen Sprachun⸗ 
terricht Das Anathema ausfprechen? 


üb. Bl. N. F. 20. Bds. 2. Heft. 15 


— 
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4. Kleine deutfche Sprachlehre. Nah Beder’fchen 
Grundfäßen bearbeitet für Stadt: und Landfchus 
fen und ihre Lehrer. Herausgegeben von einem 
praftifchen Schulmanne. Leipzig, bei Drobiſch, 
1838. (119 ©, — Preis: 6 Gar.) 


Es ift dieſes die Arbeit eines wirklich praftifhen 
Schulmannes (oder muß ed nad) der Analogie von wirfli- 
hen geheimen Raͤthen [Gegenfag: nicht-wirklichen?] 
anders heißen?). Er macht nicht viele Umfchweife, er zer= 
fest und zerfetzt nicht erft die Gubftanz, fondern er fett fie 
den Schülern vor. „Da habt ihr fiel Merket fie euch und 
übet fie euch ein.” Das ift ganz gute Praris, wenn die Sa—⸗ 
che an und für fich verftändlich ift, oder der Lehrer die nöthi- 
gen Erläuterungen beifügt, noch beſſer: vorhergehen läßt. Sch 
nenne fie die „Methode ohne Umftände”, worüber bei andrer 
Gelegenheit ein Mehrereds. Zu den alten Lehrern muß man 
fprecyen: Es ift nicht genug, daß die Jungens lernen und 
üben, fie müffen auch verftehen, einfehen, denken; und zu 
vielen Lehrern der nenern Zeit thut es noth zu fprechen: 
Die Knaben müflen tüchtig lernen und üben, dad Haarfpalten 
und Drumherumführen taugt nicht. Namentlich im Sprad)s 
unterricht reißt jeßt ein Spintifiren, Theoretifiren, Analyfiren 
ein, daß einem fchlichten praftifchen Manne angft und bange 
wird. Sm. Rechnen reißt diefe Unmethode auch ein; wie man 
die Zahl drei zu behandeln habe, wird auf ganzen Seiten 
vorgelehrt; wir fommen, wie gefagt, nächftens mit einem Meh— 
reren darauf zuruͤck. Unſer Verf. ift Davon entfernt. Er feßt 
voraus, daß fein Buch in den Haͤnden des Schülers fei, daß 
der Lehrer die nöthigen Erläuterungen vorausſchicke, daß der 
Schüler dann den in dem Buche enthaltenen Lehrſtoff fich feft 
einpräge und die Mebungsbeifpiele ausführe, Das ift ein ganz 
guter Bang. Wurſt giebt in feiner „Sprachdenklehre” ein 
Mehreres, wie befannt: 1) Geordneten Stoff; 2) Belehrung 


darüber, nämlich das aus dem Stoff entwickelte Gefegmäßige; 
3) Anleitung zur Uebung. Unferm' Verf. fehlt Nr. 1. Aber 
es läßt fich noch darüber ftreiten, ob Nr. 1 in das Schüler: 
buch gehört, ob es nicht beffer in dem Lehrerbuche fteht. Denn 
fo viel ift gewiß: wenn die Schäler finden, abftrahiren follen, 
fo muß der Lehrer dabei fein, mitwirken. Allein Fünnen un: 
fere Schüler nur lernen und üben, was aud) genug ift. Ent: 
hält daher das Uebungsbuch Furz und bündig dad Material, 
welches dem Gedaͤchtniß anvertraut werden muß, und einen 
Reichthum von Webungsaufgaben, fo hat man, mas nöthig 
ft. An dem Lehrer ift es, die Auffindung des Lernftoffes, 
naͤmlich des Negelwerfs, an herbeigeſchafftem Material mit 
den Schälern zu bewerfftelligen und das nöthige Verftändnig 
zu vermitteln. I 

In jedem $. des vorliegenden Buͤchleins ſteht eine kurze 
dogmatifche Belehrung, einfach und bündig; dann folgen Auf: 
gaben. Der Berf. folgt ganz Becker. Die erfte Abiheilung 
enthält die Satz-, die zweite die MWortlehre: a. die Wortarten 
und ihre Biegung; b. die Wortbildung. Manches ift zu kurz 
behandelt, 3. B. die Bedeutung der Vorfilben der Zeitwörter 
(S. 116), welche, wenn fie nicht abftract, fondern an Bei- 
fpielen, die durch ihre Zufammenftellung fich gegenfeitig be= 
leuchten, vorgenommen wird, zu Außerft bildenden Sprad): 
Äbungen DVeranlaffung giebt; 3. B. belauben, entlauben — 
beſetzen, entfegen u. f. w. Bei einer zweiten Auflage ift da— 
ber nach meinem Beduͤnken diefes Innere der Sprache ‚mehr 
—————— 


5. Zweihundert Aufgaben zu deutſchen Auffäßen 
für reifere Schüler in höheren Bürgerfchulen, 
Gymnafien, Seminarien ꝛc. Bon K. Bor: 
mann, Nector der neuen Töchterfchule auf der 
Friedrichsſtadt zu Berlin. Berlin, 1839, bei 
Schulte (21 ©) 14 Gar. 

15 * 


* 
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Wie ſchwer es ſei, in Anſtalten, wie die auf dem Titel 


genannten, zu anzufertigenden Aufſaͤtzen immer ein durchweg 


paſſendes Thema zu waͤhlen, wiſſen alle diejenigen, welche den 


‚Unterricht in derſelben jemals geleitet haben. Eine Aufgaben⸗ 


fammlung ift darum an und für fich fchon etwas Verdienſtli— 


ches. Man erfährt durd) fie, was für Aufgaben Andere für 
zwecmäßig erachten, ftellt fruchtbare Vergleichungen an zwi— 


fchen eignen und fremden Anfichten, und befommt, falld die 
Sammlung Gutes enthält, einen Vorrath zwerfmäßiger Auf: 
gaben. Solches läßt fi) von den vorliegenden behaupten. 
Saͤmmtliche 200 Aufgaben find in dem hiefigen Seminar 
wirflid) bearbeitet worden. Diefer: Umftand leiftet für ihren 
praftifchen Werth einige Bürgfchaft. Sie find unter folgende 
Rubriken gebracht: 1) Aus der Glaubend- und Sittenlehre; 
2) aus. der Sprache, Litteratur und Kunft; 3) aus der Geo- 


graphie; 4) aus der Geſchichte; 5) aus der Paͤdagogik; 9 aus 


dem Leben. 
Wir fuͤhren einige Beiſpiele an: 
1. Mild gegen ſich, und mild gegen Andere; 
Streng gegen ſich, und ſtreng gegen Andere; 
Mild gegen ſich, und ſtreng gegen Andere; 
Streng gegen ſich, und mild gegen Andere! 
Was iſt das rechte? 
2. Unterſchied zwiſchen Guͤte und Groͤße einer Handlung, 
nach dem Schiller'ſchen Diſtichon: 
Nur zwei Tugenden giebt's; o wären ſie immer vereinigt, 
Immer die Güte auch groß, immer die Größe auch gut. 


10. Willſt du dich ſelber erkennen, ſo ſieh', wie die Andern es treiben; 
Willſt du die Andern verſteh'n, fo bli’ in dein eigenes Herz. 


13. Das ift der Fluch der böien That, daß fie fortzeugend Böſes 


muß gebären. 


25. Iſt ed wahr, daß es gleichgüftig fei, melde Religion Jemand 


-befenne, wenn er nur rechtichaffen lebe? 


Der Raum verbietet, mehrere mitzutheilen. Die aus dem 
erften Abfchnitte audgezogenen Veifpiele zeigen fon, daß es 
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an intereffanten Aufgaben nicht fehlt. Diefes Merkmal iſt 
fehr wichtig; denn was weder den Lehrer noch den Schüler 
intereffirt, wird gewiß nicht mit Luft bearbeitet. 


Eins ift Schade: daß der Verf. die Aufgaben. nicht in 


beftimmter Stufenfolge aufgeftelt und damit der Sammlung 
einen methodifch-didaftifchen Werth gegeben hat. Gerade bie 
Stufenfolge zu beobachten, ift hier Feine leichte Sache. Erft 
Erzählungen, dann Befchreibungen, oder umgekehrt, zuletzt 
Abhandlungen: damit ift wenig geſagt. Werfucht man die 
Ausführung, fo zeigen ſich die Schwierigkeiten. Aber fie find 
zu überwinden und müffen von jedem Sul gehrer uͤberwunden 
werden. 


Anforderungen, die keine gedruckte Sammlung ſolcher 


Aufgaben befriedigen kann, muͤſſen auch an vorliegende nicht 
gemacht werden. In der Regel find dieſelben von irgend ei— 
nem beftimmten Lehrer nicht fo ohne Weiteres zu gebrauchen. 
Denn wählt man ein auch an und für fid) intereffantes Tihe- 


ma für die eignen Schüler, fo kann es fein, daß die Wahl 


höchft unpaffend genannt werden muß. Jedes Thema macht, 


wenn ed tüchtig bearbeitet werden ‚fol, beftimmte Voraus: 


feungen. Sind bie nicht vorhanden, fo geräth die Ausfühs 
zung nicht, woran dann freilic) die Aufgabenfammlung fehr 
unfhuldig if. Mit andern Worten: Die Aufgaben zu Auf: 
ſaͤtzen müffen mit Beruͤckſichtigung der Individualität, der Erz 
fahrungen, des Standpunftes, des Lebens der Schüler aus⸗ 
gewählt werden. Was Göthe von allen guten Gedichten 
behauptet, es feien „Gelegenheitögedichte”, daſſelbe gilt von 
guten Auffäen. Das Leben, der Unterricht, Die Lectüre, das 
Ssntereffe u. f. w. müffen auf fie hinlenken, ihre Auswahl be= 
fiimmen. Wer fie aus der Luft greift, fchießt fehl. Uns 
Erwachſenen fällt es nicht ein, und hinzufegen, um einen 
Auffas zu fchreiben, um irgend einen zu fchreiben. Uns 
bewegt ein Gedanke, treibt ein Intereffe: und num. fchreis 
ben wir. So muß es auch beim Schüler fein. Hat daher 


a 


der Anterricht demfelben einen Gegenftand wichtig gemacht ; 
füplt er eine Begierde, ſich über denfelben auszufprechen ; 
kurz ift überhaupt für ihm fein Intereſſe gewedt: Dann ift 
das Thema durch fi) felbft beftimmt. Darum ift e8 durch— 
aus verkehrt, wenn der Stil-Lehrer nicht zugleich in andern 
Gegenftänden unterrichtet, welche die Gelegenheiten bringen, 
die Materialien liefern. In foldyen Fällen thut er wohl dars 
an, wenn er fic) die Themen von den Lehrern diefer Gegen 
fände geben, wenigftend anrathen läßt. Jedenfalls aber muß 
er für bie Materialien forgen, Ohne fie gerathen gute Schuͤ— 
ler in die ‚peinlichfte WVerlegenheit, fchlechte helfen ſich mit lee— 
ren Redensarten, oder fie entwenden den Stoff. Für fehr 
zweckmäßig halte ich unter Andern folgende Gegenftände: 

1) Darſtellung des Gebanfenganges in einem größeren 
Gedicht, 3. B. dem „Spaziergang” von Schiller; 

2) Behandlung eines durchgefprochenen und dadurd) fchon 
belebten Thema's, beliebig nad) einer der verfchiebe: 
nen Dispofitionen, welche aufgeftellt wurden ; 

3) Verwandlung einer Abhandlung in ein Geſpraͤch und 
umgefehrt; 

4) populäre Darftellung eines Gates oder eines Lehr⸗ 
penſums, wie es im Unterricht in ſtrenger Form vor⸗ 
gekommen. 

Einem Schullehrer- Seminar — es am wenigen an 
zweckmaͤßigem Stoffe fehlen, weil es an gemeinfchaftlichem 
Leben, weder an Theorie, noch an Praris, nicht an Erwadh- 
fenen, nicht an Kindern fehlt, Mer es noch nicht weiß, wie 
viel bei allem Unterricht auf die Individualität des Lehrers 
ankommt, kann es an ben beutfchen Auffägen Iernen. Es 
kann fo und kann auch, anders gemacht werben, und in beis 
den Zählen gut. Wie der Eine es macht, kann der Andere 
ed nicht machen; man kann es Daher auch nicht von ihm for: 
dern. Im ganzen beutfchen Sprachunterricht wird fehr Vieles 
durch die Individualitaͤt der Lehrer bedingt, Diefed darf und 
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nicht hindern, auch in ihm nad) objectiver Gültigkeit und Fers 
tigkeit zu fireben. Darum ift jede Gabe, wie die vorliegende, 
die darin einen Schritt thut, eine dankenswerthe. 


A. D. 


— — — 
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6. Der Taubſtumme aus dem philanthropiſchen und 
paͤdagogiſchen Geſichtspunkte betrachtet zur Ber 
berzigung für Eltern und Lehrer von Rofen 
franz. Nürnberg, 1837, bei Recknagel. 120 
S. 9 Bar. | | 

Der Verfaffer, felbft Lehrer taubftummer Kinder und ge 
wiß warmer Freund derfelben, klagt in der Vorrede feines 
Buches darüber, daß troß des dringenden Bebürfniffes immer 
noch fo wenig für die Bildung der Taubftummen gefchehe und 
hält fich für verpflishtet, feinen Mund für die Stummen auf: 
zuthun und die Sache dieſer Werlaffenen zu - führen. Der 
Zweck feiner Schrift ift demnach, mehr thätige Theilnahme an 
dem Looſe diefer Unglüclicyen zu erwecken und zugleidy durch 
eine Belehrung über den Zuftand derfelben, über ihre Erzie: 
bung und ihren Unterricht eine zwechmäßige Behandlung der: 
felben zu befördern. Zu dieſem Zwecke befpricht der Verf. in 
einer Reihe von Paragraphen Folgendes: 1) die Urfachen, 
Arten und Grade der Taubheit; 2) die Erfenntnißlehre der 
Taubheit; 3) den traurigen Zuftand der Taubftummen; 4) ih: 
ren fittlichen und rechtlichen Zuftand ; 5) den Charakter derfel- 
ben; 6) die Epochen in der Entwicfelung derfelben; 7) ihre 
natürliche Mittheilungsweife; 8) ihre Bildungsfähigkeit; 9) die 
hohe Pflicht, ihnen die möglichfte Bildung zu gewähren; 10) 
die Erziehung und den Unterricht der Taubftummen; 11) die 
Methoden ded Taubftummen Unterrichts, 12) die Gliederung 
dieſes Unterrichts; 13) die Ertheilung beffelben; 14) befondere 
Unterrichtönerfuche mit Taubftummen und die davon zu hegen: 
den Erwartungen; 15) die allgemeine Verbreitung des Taub: 
ſtummen⸗Unterrichts durch Weberweifung der Taubftummen in 
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die deutſche Schule; 16) den Religionsunterricht; 17) den . 
Uebertritt der Taubſtummen in's bürgerliche Leben; 18) die 
Fitteratur des Taubftummen - Unterrichts. Am Ende findet 
man nod) eine ftatiftifche Tabelle über die Snftitute und Schu— 
len für Taubftumme in Europa. — Dies Alles wird auf 120 
Seiten abgehandelt. Man kann daraus ſchon fließen, in 
welcher Weife es gefchehen ift. | | 
Mad) einer Durchficht des Ganzen muß der Neferent ges 
ftehen, daß er fich von dem Einfluffe diefes Buches auf die 
Stimmung zur Theilnahme wenig verfpricht. Er ift nämlich 
der Meinung, daß die Sache der Taubftummen jeßt nicht 
mehr durch eine Wiederholung längft und oft ausgefprochener 
allgemeiner Auffordberungen und Anfichten gefördert werden 
koͤnne. Es haben derartige Schriften, wie 3. B. die Schrift 
von Jaͤger über die Behandlung Blinder und Taubftummer 
das Ihre bereits gewirkt und die Entftehung und Ausdehnung 
vieler Taubſtummen-Anſtalten find ihre erfreulichen Früchte, 
welche auch fo laut und überzeugend zur Hülfe eingeladen ha- 
ben, daß man den Taubftummen jet allgemeine Aufmerfjam- 
keit fchenft und daß mithin Bücher, wie das in Rede ftehende 
ift, nicht mehr nöthig find. In Deutfchland mwenigftens ift 
man jetzt allgemein nicht nur von der Bildungsfähigkeit ber 
Zaubftummen überzeugt, fondern fühlt auch die Verpflichtung, 
ihnen eine angemefjene Bildung zu gewähren, und daß Dies 
wirklich der Fall ift, Fann man fchon aus den in neuefter Zeit 
von den Schulbehörden an die Geiftlichen und Lehrer erlaffe- 
nen Verordnungen erfehen. Dabei gewinnt man die Weberzeu- 
gung, daß es in unferer Zeit nicht mehr allgemeiner Auffor: 
derungen, fondern fpecieller Anweifungen zur Betreibung des 
Unterrichts beduͤrfe; daß es alfo die Aufgabe der Taubſtum⸗ 
menlehrer fei, den Unkundigen, welchen die Huͤlfe aufgetragen 
ft, zu zeigen, wie fie den Taubfiummen anzufaffen haben, 
womit fie den Anfang im Unterrichte machen follen und auf 
welche Weife Zaubfiumme bereitd mit günftigem. Erfolge un- 
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terrichtet worden ſind. Zwar iſt des eben Angefuͤhrten in dem 
vorliegenden Buche auch gedacht; allein es iſt dies nicht auf 
eine dem Beduͤrfniſſe der Volksſchullehrer entſprechende Weiſe 
geſchehen. Die Erfahrenen muͤſſen nach dem Vorgange von 
Jaͤger, Reich und Czech entweder das Ganze des Unter— 
richts oder nur einzelne Theile deſſelben ſpeciell bearbeiten und 
jenen Lehrern zur Anwendung uͤbergeben. Dadurch wird ih— 
nen gegeben, was ſie beduͤrfen, und gezeigt, wie auch ſie das 
Ei des Taubſtummen-Unterrichts auf die Spitze ſtellen koͤn- 
nen. — Moͤchte doch der Verf., von dem ſich ſchon ſeiner 
aͤußern Stellung wegen *) etwas dem Beduͤrfniſſe des Volks: 
fehullehrerd Entfprechendes erwarten läßt, recht bald fein Un: 
terrichtöverfahren mittheilen und dadurch feinen Amtsbruͤdern 
zeigen, wie fie, die Lehrer von Hörenden, aud) Taubftummen . 
eine zweckmäßige Schulbildung gewähren fünnen. 


7. Ueber die Taubſtummen und ihre Bil: 
dung, in ärztlicher, ftatiftifcher, pädagogifcher 
und gefchichtliher Hinſicht; nebft einer Anlei- 
tung zur zweckmaͤßigen Erziehung der taubftum: 
men Kinder im elterlichen Haufe; von Dr. 

Eduard Schmalz, Arzte an der, Taubſtum—⸗ 
men-Unftalt, fo wie praftifhen Armen-, Ge 

hör: und Sprach: Arzte *) ꝛc. zu Dresden, 
Mit vielen Tabellen. Dresden und Leipzig, in 

der Arnoldifhen Buchhandlung. 1838. gr. 8, 

472 ©. 2 Thlr. 16 Gar, 


Der Verf. diefer Schrift hat fih ſchon im Jahre 1830 


. durch die Herausgabe einer andern Schrift: „Kurze Gefchichte 
und Statiftif der Taubftummen=Anftalten und des Taubſtum⸗ 


*) Er-ift zugleich Lehrer von Bollfinnigen. 
) Mas find das für Aerzte: Sprachärzte? 
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men⸗Unterrichts, nebft vorangefchicften Arztlichen Bemerkun⸗ 
gen über die Taubftummheit. Dresden, bei Hilfcher. 1830. 
befannt gemacht, welche nicht Öffentlich zur Sprache gebracht 
worden ift. Seitdem hat der Verf. das, was über bie Taub- 
fiummen in jeder Beziehung befannt geworben ift, forgfältig 
gefammelt und in Verbindung mit dem Inhalte diefer Schrift 
gebracht. In dem oben genannten Buche ift diefe Sammlung 
und Zufammenftellung der Deffentlichkeit mitgetheilt. Es ift 
alfo dieſes Buch als eine neue, vermehrte Auflage jener Alte 
ren Schrift anzufehen. — Das Ganze zerfällt in zwei Theile, 
In dem erften Theile, welcher in zwei Abfchnitte zerfällt, ift 
von den Taubftummen die Rede. Im zweiten Theile wird 
in drei Abfchnitten über die Bildung derfelben gefprochen. — 
Zur nähern Kenntniß des Buches wollen wir auf den Inhalt 
der einzelnen Abfchnitte eingehen. 

1. Xheil, 1. Abfchnitt: Aerztliche Bemerkungen über 
die Taubftummheit und die Taubftummen. Bevor wir auf 
das Einzelne fommen, fünnen wir nicht unterlaffen zu bemer: 
Ten, daß der Dr. Schmalz bisher Feineswegs ausfchlieglicher 
Arzt der Dresdener Taubftummen-Anftalt gemefen ift; daß 
aud) der gute Gefundheitszuftand der Zöglinge jener Anftalt 
feine Hülfe unnöthig machte; daß er mit den taubftummen 
Zöglingen derfelben nur höchft felten in Berührung gefommen 
ift und deshalb nur fehr wenig Gelegenheit gefunden hat, hier 
ärztliche Erfahrungen einzufammeln. Von welcher eigenthäm- 
lichen Bedeutung demnach diefe ärztlichen Bemerkungen, info: 
fern fie fi) auf die in der Taubftummen-Anftalt in Dresden 
gewonnenen Erfahrungen gründen, fein Fönnen, wird jeder zu 
beurtheilen vermögen, ber da weiß, was in ärztlicher Bezie- 
bung Xheorie ohne Praris ift. Bei näherer Einſicht findet 
man, daß der Verf. größtentheils nur die Erfahrungen Ande- 
rer berichtet. Diejenigen, welche fich über den Gegenftand Die: 
ſes Abfchnittes gründlich belehren wollen, vermweifen wir erftens 
auf dad Werk von Itard: „Die Krankheiten des Ohres und 
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des Gehdrd. Aus dem Franzoͤſiſchen. Meimar, 1822. 
Schmalz nennt ed zwar ungenügend, jedoch gründet fich 
der ganze Inhalt auf Beobachtungen, Eine zweite Schrift 
ift die von dem Dr. Linfe: „Das Gehörorgan in anatomia 
fher, phyfiologifcher und pathologiſch-anatomiſcher Hinficht. 
Leipzig, 1837.” Eine dritte Schrift ift die von dem Dr. 
Wilhelm Kramer: „Die Erfenntniß und Heilung ber * 
renkrankheiten. 2. Aufl. Berlin, 1836.“ 

Nun zum Einzelnen: $. 1, Begriff der Taubſtummheit. 
$. 2, Entftehung; $. 3, Wefen; :$. 4, Urfadhen; $. 5, 
Grade derfelben. $. 6, Körperliche Eigenthümlichkeiten der 
Zaubftummen. $. 7, Folgen der Taubftummheit in geiftiger 
und moralifcher Hinficht. Von den beiden zulegt genannten 
66. findet man einen mwörtlichen Abdrud in dem Septembers 
Hefte der Allgemeinen Schulzeitung 1838. Es find darin. bie 
Anfichten derjenigen zufammengeftellt, welche über bie Natur 
des Taubfiummen ſich audgefprochen haben, namentlicdy von 
Heinike, Eſchke, Cäfar, Sicard, Itard, Pfingften, 
Ernsdoͤrfer, Kruſe und Andern. Die aͤltern dieſer Nach- 
richten find aus mancherlei Gründen, die nicht immer entſchul⸗ 
digt werben Fünnen, fehr fabelhaft, und veranlaffen ben Uner⸗ 
fahrnen leicht zu Irrthuͤmern. Da der Verf. aus dem oben 
angeführten Grunde felbft Fein Urtheil über diefen Gegenftand 
gewonnen hat, fo ift er auch nicht im Stande, das Wahre 
vom Falfchen in jenen Mittheilungen zu ſcheiden. Man fins 
det darum auch in dem befprochenen Buche Fein ficheres Re⸗ 
fultat angegeben. Das Ganze bedarf aus diefem Grunde ber 
forgfältigften Prüfung, und ift feine Belehrung, fondern nur 
eine Zufammenftellung von Hypotheſen, wodurch derjenige, 
welcher zu eigenen Beobachtungen an Taubſtummen feine Ge⸗ 
legenheit hatte, keinesweges befriedigt wird. Im 8. $. find 
die Ausfpräche Taubſtummer über ihren unglücklichen Zuftand 
zufammengeftellt, nach welchen ſich die Taubftummen nicht fo 
unglücklich fühlen, wie man gewöhnlich glaubt. Der 9. $. 
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enthält eine Aufzählung derjenigen lateiniſchen, franzöfifchen 
und deutfchen Schriften, welche fich über die Rechtöverhält- 
niſſe der Taubftummen ausfprechen. Gehört das audy mit 
zu den ärztlichen Bemerfungen? — ‚Ueber die Verbindung 
von Blödfinn und andern Gebrechen mit der Taubftummheit *) 
theilt der 10. $. Mancherlei mit. Darnach findet man Bloͤd⸗ 
finn nur felten mit der angebornen Gehörlofigfeit ver: 
bunden. Bei der nach der Geburt entftandenen Taub— 
heit **) Fommen dagegen Blödfinn und andere Geiftesftörun- 
gen häufig vor. Nach $. 11, wo von der Menge der Taub: 
ftummen die Rede ift, trifft man überall Taubftumme an, be= 
ſonders häufig aber in gebirgigen Ländern, In $. 12 fpricht 
der Verf. von dem Alter der Taubftummen und theilt Die Be- 
merfung mit, daß in dem Alter vom 1.— 5. Jahre durchaus 
verhältnigmäßig weniger Taubftumme angegeben werden, als 
in den darauf folgenden Altersftufen. Ueber das Verhaͤltniß 
der männlichen zu den weiblichen Taubftummen, wovon in 
g. 13 die Rede ift, wird mitgetheilt, daß die Zahl der maͤnn⸗ 
lichen Taubftummen beftändig größer, als die der weiblichen ift. 
Das Verhältnig der Taubftummen zu den Blinden ($. 

14) ift in den nördlichen Ländern ein anderes, ald in den 
füdlihen; in jenen nämlidy wie 10:9, in diefen dagegen um⸗ 
gefehrt. Nach $. 15 find die meiften Taubftummen niedriger 
Herkunft. — Ueber die zur Heilung der Taubftummbheit (?) 
genannten Mittel, welche im 16. $. zufammengeftellt find, 
‚erlauben wir und Fein Urtheil, ſondern überlaffen dies Maͤn— 
nern, die nicht blos nach Hörenfagen urtheilen müffen; jedoch 


*) Müßte wohl Taubheit heigen, da diefe das Grundübel ift, mit 
welhem zumeilen ad geiftige und leiblihe Gebrechen in 
Berbindung ftehen. 

*) Wir haben die entgegengefegte Erfahrung gemacht, mögen diefe 
aber eben jo wenig als Regel anerkennen wie jene, fondern 
find überzeugt, daß die Urfachen der angebornen Taubheit eben 
fo gut Geifteöftörungen zur Folge haben fönnen, wie die Ur: 
fahen einer. fpäter eintretenden Taubheit. 
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müflen wir bemerken, daß auch diefer $. nur aus einer Com⸗ 
pilation von fremden Anfichten befteht, und verweiſen außer: 
dem noch auf die allgemeine Bemerkung, welche wir der Be- 
ſprechung des Einzelnen dieſes Abfchnitted vorangeſchickt ha— 
ben. Was der 17. $.: „Beſonderer Unterricht der Taubſtum⸗ 
men” zu bedeuten hat, ift und nicht Flar geworden. Es ift 
darin nur gefagt, daß der Taubftumme, wenn die Heilverfuche 
ohne Erfolg bleiben, auch unterrichtet werben müffe, 

Der 2. Abfchnitt des 1. Theiles enthält die Statiftif der 
Zaubftummen. Der Berfaffer verdient dafür den waͤrmſten 
Danf; denn. er hat mit vieler Mühe, großer Sorgfalt, und 
gewiß nicht ohne Koften, die ftatiftifchen Nachrichten aus al- 
len europäifchen Ländern, den Vereinigten Staaten von Nord- 
..amerifa und Unter-Canada gefammelt und zufammengeftell. 
Sehr, unterftügt ift der Verf. dabei worden durch die von 
Paris ausgegangenen Girculaire une die Angelegenheiten der 
Zaubftummen. 

II. Theil: Ueber die Bildung ber Taubftummen, 1. Ab: 
fehnitt: Ueber den Taubftummen = Unterricht im Allgemeinen, 
2. Abſchnitt: Ueber die erfte Bildung der Taubftummen, 

Fielding fagt fhon: „Sch habe immer gehört, daß, 
wenn man über einen Gegenftand etwas fchreiben wolle, es 
gar nichtd ſchaden fünne, wenn man felbft auch etwas davon 
verfiehe.” Dies fcheint dem Verf. unbekannt gewefen zu fein; 
denn offenbar hat er. fich in diefem Theile an etwas gewagt, 
was er unbedingt Andern, die durch vieljährige Erfahrung 
dazu befähigt worden find, hätte überlaffen follen. Man muß 
ſich um fo mehr über diefes Unternehmen wundern, da e8 kei— 
neöweged an recht brauchbaren Anmeifungen zum Unterrichte 
taubftummer Kinder fehlt. Wir wollen hier nur an die An— 
leitung von Jäger und. Riefe und an bie Kleinere Schrift 
von Jäger über die Behandlung taubftummer Kinder im el- 
terlihen Haufe erinnern. Da der Verf. felbft von dem Un: 
terrichte der Taubſtummen nichts verfteht, fo hat er ſich nicht 


entblödet, diefen Xheil aus den eben genaunten Schriften und 
aus dem zweiten Jahresberichte über die Kölner Taubftum- 
men=Anftalt, worin ein Beitrag zur zweckmaͤßigen Behand- 
lung taubftummer Kinder im Vaterhaufe bis zum Beginn ih—⸗— 
rer Schulpflichtigfeit gegeben ift, wörtlich abzufchreiben. 

Der 1. Abfchnitt. handelt von den verfchiebenen Mitteln 
und Methoden des Unterrichts der Taubftummen im Allge- 
meinen und giebt die Grundfäge einiger älterer Taubſtummen⸗ 
lehrer an. — Im 2. Abfchnitte folgt eine Anweifung zu einer 
zweckmaͤßigen Erziehung ber taubftummen Kinder im elterli- 
hen Haufe, hauptſaͤchlich bis zu ihrer Aufnahme in. eine Bil- 
dungs» Anftalt, und befpricht: 1) die Behandlung der taub- 
ſtummen Kinder in koͤrperlicher Hinfichtz 2) die fittliche Er- 
ziehung; 3) den Unterricht derfelben, und hier a) die Anlei- 
tung ber Taubſtummen zur natürlichen Geberdenfprache, 
b) den Unterricht im Sprechen und Abfehen, c) den Uns 
terricht im Schreiben und Zeichnen, im Lefen, in den Bes 
griffen und Formen der Sprache; 4) die Erhaltung der Spra- 
che bei denjenigen Taubftummen, welche vor dem Verlufte des 
Gehörs ſchon fprechen konnten; 5) die Benußung der Schule 
des Orted von "Seiten der Taubftummen; 6) die Benugung 
einer eigens für Taubftumme beftimmten Anftalt. Diefen $$. 
find noch viele Beifpiele der Bezeichnung von Gegenftänden, 
Eigenfchaften und Zuftänden durch die natürliche Zeichenfprä- 
che und eine Furze Kefefibel angehängt. 

Wir wollen und auf Feine Beurtheilung biefer beiden Ab- 
ſchnitte einlaffen, fie würde und zu meit, nämlic) auf eine 
Beurtheilung der ausgefchriebenen Bücher führen. Wenn fie 
ald Sompilation betrachtet werden, fo müffen "wir bemerfen: 
1) daß wir einer foldyen bei: der befchränften Litteratur deö 
Taubſtummen⸗ Unterrichts noch nicht bedürfen, um fo weni— 
ger, da die ercerpirten Bücher zufammen noch nicht fo viel 
koſten, wie die Compilation; 2) daß fie keinesweges dasje- 
füge in der gehörigen Ausdehnung enthält, was den Eltern 


und Lehrern in Betreff der erften Bildung ber Taubftummen 
Noth thut. | | 

Der 3. Abfchnitt des II. Theiles, welcher die Gefchichte 
und Statiftit des Taubſtummen-Unterrichts und der Taub— 
ſtummen⸗Anſtalten enthält, ift ein fehr vervolftändigter Ab- 
druck des gefchichtlichen Theils der Altern Schrift vom Dr. 
Schmalz. Auch bier haben wir Gelegenheit zu bemerken 
gehabt, daß der Verf. fehr befannt mit der Litteratur des 
Zaubftummen: Unterrichts ift; denn die Einleitung dieſes Ab⸗ 
ſchnittes, welche Einzelned aus der Geſchichte dieſes Unter: 
richts von ben früheften Zeiten bis zum Jahre 1570 enthält, 
ift wörtlid aus Neumann's Bericht über die Taubftummen= 
Anftalt in Paris abgefchrieben, So erwünfcht die gefchichtli- 
chen Nachrichten des Hrn. Verf. über die beftehenden Anftal- 
ten jedem Taubftummenlehrer und jedem, der ſich für die Bil— 
dung der Taubftummen intereffirt, fein werden, fo verdienen 
fie dod) Feinesmweges den Namen: „Geſchichte des Taubftums 
men=Unterricht3”; denn eine pragmatifche Entwicelung des 
Unterrichts findet man nicht darin dargeftellt. Sie befchrän- 
fen fic) auf die Statiftif der Anftalten und erzählen die Ent— 
ftehung und fpätere Ausbildung derfelben. Man lernt zugleich 
ihre Fonds, die Zahl ihrer Schüler, ihrer Xehrer und die Na— 
men der Vorfteher Fennen. Don den Grundfäen, nad) de= 
nen unterrichtet wird, ift nur höchft felten einmal die Rede. 

Der Verf. hat nad) der Vorrede fein Buch für Nerzte, 
Lehrer, Statiftifer, Rechtögelehrte, fo wie für Menfchenfreunde 
überhaupt und endlich auch für Eltern taubftiummer Kinder 
beftimmt. Die Intereſſen derer, welchen dad Bud) gewidmet 
ift, lanfen fo weit auseinander, daß man die Abfchnitte für 
die verfchiedenen Intereſſenten nad) unferm Dafürhalten nicht 
füglicy in ein Buch zufammenfaffen darf, ohne dem Zwecke 
des Ganzen zu fehaden. Für Aerzte möchten wohl nur die 
ärztlichen Bemerkungen von einigem Intereſſe fein. Der Rechts: 
gelehrte findet am wenigften darin, nämlich nur ein Verzeich— 
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niß von betreffenden Schriften. Reichhaltiger ſind fuͤr ſie die 
ärztlichen Andeutungen zu einer nähern Beſtimmung bes buͤr⸗ 
gerlichen Standpunkte der Taubftummen vom Dr. Mans: 
feld. Helmftädt, 1828. 

Die Taubftummenlehrer werden dem Verf. beſonders fuͤr 
die Statiſtik der Taubſtummen und der ihrer Bildungs-An—⸗ 
ſtalten, ſo wie fuͤr die geſchichtlichen Notizen uͤber die letzteren 
ſehr dankbar ſein, es aber gewiß ſehr beklagen, daß ſie, um 
dieſe Abſchnitte zu beſitzen, fo Vieles zugleich mit kaufen muͤſ— 
fen, das fie bereits in mehreren Büchern beſitzen und das ih- 
nen ganz befannt ift. Für Volföfchullehrer und Eltern fcheint 
uns dad Werk aus folgenden Gründen gar nicht geeignet: 

1. Es ift fehr Vieles darin, das ganz außer ihrer Sphäre 
und außer ihrem Sintereffegliegt. Dahin gehören unter vielem 
Anderen auch die zahllofen Inteinifchen, franzoͤſi ſchen, engli⸗ 
ſchen und ſpaniſchen Citate. *) 

2. Es iſt zu theuer, fuͤr das wenige Nuͤtzliche, das ſie 
darin finden. **) 

3. Es find die für Volköfchullehrer und Eltern beftimmten 
Abfihnitte Feinesweges dem Bebdürfniffe derfelben entfprechend. 

Eltern, welche fich darüber zu belehren wünfchen, wie fie 
ihre taubftummen Kinder zweckmaͤßig für eine fpätere Schul: 
bildung vorbereiten follen, koͤnnen das in dem befprochenen 
Werke Enthaltene viel billiger haben. Wir in fie auf 


*) Es bekommt dadurd das Buch einen gelehrten Anſtrich; jedoch 

ift die Bearbeitung des Ganzen durchaus nicht diefem Anfcheine 
entiprechend. 
Warum der Preis fo bedeutend ift, Fünnen wir nicht begrei⸗ 
fen. Das Papier iſt zwar ziemlich gut; allein mehr als 2 Ggr. 
pro Bogen bezahlt man doch nur für ganz vorzügliche Werke, 
wofür der Berleger ein bedeutendes Honorar zahlen mußte. 
Bei dem vorliegenden Buche kann das aber mohl nicht der Fall 
fein, da ein fehr großer Theil aus andern Büchern entlehnt 
ift und faft jeder — mit Dank den Bogen für 2 Ggr. 
abſchreibt. 


*ga: 
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die Schrift von Fäger: „Behandlung der Blinden und Taub⸗ 
ftummen im elterlichen Haufe. Preis 12 Ggr.“ Es hat bee 
reits die 2. Auflage erlebt und gewiß ſchon viel Gutes geftiftet. 
Den Volköfchullehrern empfehlen wir außer biefer Schrift 
noch die folgenden; 
1) Vollftändige Anleitung zum Unterrichte taubftummer 
"Kinder im mechonifchen Sprechen, Abfehen, Schrei: 
ben und Lefen für Volksſchullehrer. Bon Hill. Effen, 
bei &. D. Baͤdeker. 1539. 12 Ggr. 
2) Anleitung zum Unterrichte taubftummer Kinder in der 
Sprache und den andern Lehrgegenftänden. Won 
Jaͤger und Rieke. 1. Theil. Stuttgart, bei Löff: 
Iund und Eohn, 1852. 1 Thlr. 8 Ser. 
3) Leitfaden für den Unterricht der Taubftummen. Bon 
Hill. Effen, bei G. D. Baͤdeker. 1833, 6 Ger. *) 
Obgleih wir fchlieglich dem Verf. mit Freuden unfern 
Dank für die Sammlung der ftatiftifhen und gefchichtlichen 
Nachrichten ausfprechen, fo fünnen wir doch nicht. unterlaffen, 
in Erinnerung zu bringen, was Horaz in den Epifteln fagt: 
Abrotonum aegro 
Non audet, nisi qui didicit, dare; quod — est 
Promittunt medici, tractant.fabrilia fabri, x 





8. Das Weißenfelſer Schullehrer⸗-Seminar und feine 
Hülfsanftalten. Ein Heiner Beitrag zur Ge: 
fhichte der Seminarien, der Volföfhulen und 
der Zaubftummenanftalten, ald ein thatfächliches 
Lehrbuch herausgegeben von dem Director D. 
W. Harniſch ch. Berlin, bei Luͤderitz, m 
(X u. 403 ©. 1 Thlr. 10 Sgr.) 


*) Beſonderer Abdruck aus Dieftermeg’s Wegweiſer für deut; 
ſche Lehrer, 2. Aufl.” 


Rh. BEN. 8. 20. Bdos. 2. Heft. 16 


— 238 — 


Dieſes Buch iſt der Herzogin von Orleans gewidmet. 

In der Vorrede nennt der Hr. Verf. als Hauptveran⸗ 
laſſung zur Herausgabe deſſelben: den Wunſch, fremde Beſu—⸗ 
cher der Anſtalt auf eine genuͤgende Beſchreibung derſelben 
hinweiſen, den Eltern kuͤnftiger Zoͤglinge eine vollkommene 
Anſchauung des Lebens in derſelben einhaͤndigen zu koͤnnen. 

Um in dem begonnenen Referate fortzufahren, gehen 
wir zum Inhalte über. 


1. Befchreibung des Aeußeren der Anſtalt. Sie 
hat ein ganz neues Lokal erhalten; dem fruͤheren fehlte die 
Länge und Höhe nicht, wohl aber die Tiefe. Nun ift Alles 
neu geworben. | Ä 

2. Auskunft über die Anftalt für diejenigen, welche 
Kinder und Pflegebefohlene darin haben, oder deren Aufnah—⸗ 
me in biefelbe wünfchen. 

"Hier giebt der Verf. von ©. 7 bis ©. 34 eine allge: 
meine und doch genaue Beſchreibung über alles Weſentlicht 
des Weißenfelſer Seminars: Beſtimmung deſſelben, Huͤlfs 
anſtalten (eine Volksſchule, eine Taubſtummenanſtalt, ein 
Freiſchule), geeignete Zoͤglinge, Vorbereitung der Zoͤglinge zum 
Eintritt (die Anſtalt hat ein Privat-Vorſeminar), Aufnahme, 
das Leben in der Anſtalt, die Bekoͤſtigung, die Ausgaben 
u. ſ. w. bis zum Ausſcheiden der Zoͤglinge und die fernere 
Verbindung der Ausgeſchiedenen mit der Anſtalt. 

VUeberall vernimmt man die Stimme des auf Alles, Gros: 
ßes wie Kleines, aufmerkffamen, viel erfahrenen Schulmannes, 

3. Die frühere Gefhichte der Anſtalt. 

4. Die fpätere Gefhichte derfelben, vom Jahr 
1820 an. 

Menn das jetige Geſammt⸗ Volksſchulweſen ſich zu dem 
früheren fo verhält, wie das jetzige preußiſche Schullehrer: 
Seminar in Weißenfeld zu dem ehemaligen fächfifchen, fo 
kann man fagen: Siehe, es ift Alles. neu geworden, Aber 
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freilich läßt fich eher eine Anftalt umbilden, ald das Schul- 
weſen eined ganzen Landes. Indeſſen durch Jenes Diefes. 

Die Darftellung ift ausführlich und fpeciell; fie geht bis 
©. 116. Durd) fie lernt der Leſer die Anftalt fo genau ken⸗ 
nen, als ed durch eine Befchreibung möglid) if. Jeder Se- 
minarlehrer und Schulinfpector wird fie mit Belehrung und 
mit Anregung zu fortgefegtem Nachdenken Iefen. 

5 Der Einfluß ber Anftalt auf das Volksſchul— 
wefen. Derfelbe ift mit erweckt worden durch Nachhülfe- 
curfus und Revifionsreifen. Leider find die leiten, wie es 
ſcheint, überall eingefchlafen; zum größten Nachtheil für Die 
practifche Schullehrerbildung. Zu den Reifen follten nicht bloß 
die Directoren, fondern ſaͤmmtliche Seminarlehrer nad) einan⸗ 
der bewogen werden. Wenn aud) die Seminarfchule die Leh- 
rer der Praxis nahe erhält, fo nimmt doch eine ſolche Schule 
leicht einen andern Charakter an als eine Volksſchule unter 
gewöhnlichen Verhältniffen. Kurz, damit das Seminar nicht 


in Theorien hinein gerathe, muͤſſen die Lehrer Volksfchulen fer | 


hen. Dazu fehlt ihnen die Zeit und dad Geld, wenn ber 
Staat nicht zu Hülfe kommt. Es iſt fehr wichtig; ich weiß 
ed aus eigner Erfahrung. 

6. Die Seminarfehule. Hier erhalten die Leſer die 
Befchreibung einer gehobenen Volksſchule nach allen Richtun: 
gen ihrer Einrichtung und Wirkſamkeit. 

7. Die Sreifchule. R 

5. Die Zaubftummenfchule. 

9. Das Borfeminar. ' 

10, Die Tagesgefhichte des Seminars. Von S. 
220 — 385. Der Verf. theilt aus der Chronik der Anftalt 
vom J. 1822 — 1837 die Namen derer mit, welche die An- 
ftalt befucht haben, mit Angabe befien, was mit den DBefu- 
chenden verhandelt worden ift. Unter denfelben kommen nicht 
nur Schulmänner und Reifende aus allen Gegenden von 
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Deutfchland, ſondern auch Rufen, Schweden, Engländer, 
Franzofen, Amerikaner und Andere vor. Für Seminarleh: 
rer ift auch diefer Abfchnitt nicht ohne Intereſſe. 


11. Anhänge. 
1) Aus den Undachtöftunden der Anftalt. hemata, mit 
kuͤrzeren oder laͤngeren Auszuͤgen aus den Vortraͤgen. 
2) Aus dem amtlichen Bericht des Direckors uͤber die 
Bewirthſchaftung der Gärten durch Seminariſten. 
3) rn "Bericht über den Nachhuͤlfe⸗ Curſus im 
. 1827. 
A) Die Disciplinar = Verfaſſung der Seminarſchule. 
5) Liturgie zur Feier des —— in der Frei⸗ 
ſchule. 
6) Zur Einfuͤhrung der wechſelſeitigen Schualeintichtung 
in der Weißenfelſer Freiſchule im Jahr 1832. (S. 
Rhein. BI. Band VII. Heft 11) “ 
7) Die Lectionsüberfichten für das Seminar und das 
Vorſeminar 18°7),;. 
8) Lebensabriſſe von den Lehrern an der Unftalt, welche 
nach 1822 über 7 Jahre an derfelben gearbeitet haben. 
1. Hill. 2. Prange. 3. Hentſchel. 4. Harniſch. 
Derfelbe fchließt die (leider!) Furzen Nachrichten über ſich 
felbft und die ganze Schrift mit diefen Worten- (&. 402): 
„Wilhelm Harniſch hat das große Glück gehabt, daß 
dad, was Gott an ihm und durdy ihn gethan, ihm oft zu 
eignem Verdienft von Zöglingen, Amtögenoffen, Gönnern und 
Vorgeſetzten angerechnet if. Da ed aber: mit zu feinem aͤu⸗ 
Bern Leben gehört, fo mögen auch diefe Anerkenntniſſe erwähnt 
werden. Die Breslaufchen Schullehrer überreichten ihm. bei 
feinem Abgange ein großes Ehrengefchent; ein noch größeres 
bie fchlefifchen Schüler, da er ein Jahr in Meißenfeld war. 
Wie feine filberne Hochzeit von feinen Amtögenoffen und 
Freunden, fo warb feine 2öjaͤhrige Wirkſamkeit an Seminaren 
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von feinen Amtögenofien und Schülern- im Jahr 1837: gefeiert. 
Er erhielt 1830 von Sr. Ercellenz dem Herrn Minifter von 
Altenftein den Ruf, ald Seminar-Director nad) Berlin zu 
fommen, und empfing 1834 von Sr. Majeftät den rothen 
Adlerorden 4. Klaffe. — In demfelben Jahre beauftragte ihn 
dad Kriegsminifterium mit der NRevifion und neuen Drganifa- 
tion des Annaburger Militairfnaben - Erziehungsinftitutes, wel 
che Arbeit ihm das befondere Wohlgefallen Sr. Majeftät er: 
warb. Mit Ehrengefchenfen erfreuten ihn Se. Majeftät der 
Kaifer von Rußland und Se. Königl. Hoheit der verftorbene 
‚Großherzog von Mecklenburg = Schwerin.’ 

„Mehr ald dies haben ihn aber ſtets zwei Sachen erfreut, 
nämlich, daß Gott ihn immer mit treuen Amtögenoffen und 
mit der Xiebe der meiften Schüler ‚gefegnet hat, Möge er in 
allen diefen Reichthämern nicht feinen Lohn dahin haben!“ 

„Es hat ihm freilich auch nicht an Leiden gefehlt; es 
ward ihm oft fehwer, ald Knabe und ald Füngling die rechte 
Bahn zu gehen; es wird ihm noch immer ſchwer, überall das 
rechte Maaß zu halten, und er zieht fich dadurd) manches 
AUngemach zu; er hat zu Zeiten, befonders in der Jugend, bei 
einer gemwiffen Nachhaltigkeit feines Körpers, viel gefränfelt, 
es ift ihm auch der Eheftand und die Hausvaterſchaft, bei 
allen Freuden, zu Zeiten ein- Weheftand geworden; fein Amt 
hat ihn zu Zeiten centnerſchwer auf bem Rüden gelegen‘ er 
bat ein Mal in: Breslau wegen - Amtöforgen 14 Tage nicht 
geſchlafen, ob er gleich. fonft gut ſchlafen kann; von Gegnern 
will er nicht reden, fie find. zuletzt immer Segner’geworden ; 
aber was hat ein Adamskind «nicht an ſich zu tragen! Und 
dies mehrt fih, wenn‘ man Erzieher ift, indem Man eigne 
Fehler auch an den Zöglingen zu tragen hat und fo alfo ern⸗ 
tet, was man ſaͤet.“ 

„Doch muß Wilhelm Harniſch ſagen, ſein Leben iſt 
koͤſtlich geweſen, weil es Muͤhe und Arbeit geweſen. Und da⸗ 
bei hat es ihm nie an einem Trunke friſchen Quellwaſſers in 


— 242 — 


der dürren Zeit gefehlt. Waren auch bei ihm Die Herzens: 
brunnen, die er feinen frommen Eltern verdankte, zu Zeiten 
verfchättet: der treue Bott hat nicht nachgelaffen, und mehr: 
fach den Schutt weggeräumt. War fein äußeres Leben oft 
auch trübe; feine Behörden haben es wieder erheitert. Zu 
diefen Erheiterungsmitteln rechnet er namentlich) in böfen Ta= 
gen die größeren Reifen, wozu er theilweife die nöthigen Gel- 
der nebft dem Urlaub erhielt. Seine Hauptreifen waren: eine 
durch Pommern, Preußen, Pofen und -Schlefien 5: eine andere 
durch Baiern, die Schweiz, Würtemberg und Baden ;" eine 
andere durdy Braunfchweig, Hannover, Hamburg, Holftein 
und Mecklenburg.” 

„Sieht Wilhelm Harniſch auf fein — zuruͤck, ſo 
muß er wohl ausrufen, Pſ. 126, 3: „Der Herr * Großes 
an und gethan, def find wir froͤhlich“ I 

Aus diefem Referate erhellet, für welchen Theil des Leh⸗ 
rerpublikums dieſe Schrift von vorzuͤglichem Intereſſe ifts- fie 
iſt als Beitrag zur Geſchichte des deutſchen Schulweſens, als 
Darſtellung einer in jeder Hinſicht vollſtaͤndigen Anftalt zur 
Bildung deutfcher Wolköfchullehrer und wegen ihres Reich: 
thums an wichtigen pädagogifchen und didactifchen Bemerfun- 
gen lehrreich für Alle, welche mittelbar oder unmittelbar mit 
dem Schulmwefen befchäftigt find, oder ſich auch nur, wie-Rei- 
fende aus fremden Ländern, dafür intereffiren; fie ift e& in 
boppelter Beziehung für alle Seminarlehrer, in dreifacher; für. 
Seminarbdirectoren, Schulinfpectoren und Schulleiter überhaupt. 
Durch den Gefammtorganidmus,. den fie darftellt, wird Die 
Frage, ob es zwechmäßiger fei, die Zöglinge zerſtreut bei den 
Bürgern wohnen: zu laffen oder fie zu einem Geſammtleben in 
einer Anftalt zu vereinigen, fo beftimmt gelöfet, daß über fie 
eine fernere Differenz der Auf — kaum — ld ‚möglich 
erſcheint. 

Die Schrift ſpiegelt das Reben — Hirten chie⸗ Verfaf⸗ 
ſers in wirklichen Thatſachen; fie zeigt den. umfaſſeuden Inhalt 
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des Begriffs eines praftifchen Schulmannes; fie liefert | 
bad Refultat der päbdagogifchen Beftrebungen in ben letzten 
50 Jahren, wie es ſich in einer einzelnen Anftalt geftaltet. 
Wir danfen dem Verf., der audy durch diefe Schrift feine 
Verdienfte um das deutiche Volksſchulweſen vermehrt hat, für 
feine reiche, eben fo anregende als belehrende Gabe. 


9. Aus meinem Leben und Wirken, zugleich als 
Beitrag zur Gefchihte der Nheinprovinz unter 
preußifcher Landeshoheit in Hinficht auf Kirche 
und Schule Bon Dr. 8 F. 4 Grashof, 
fönigl. Conſiſtorial- und Schulrathe und Direcs 
tor des Friedrich Wilhelms : Gymnafiums zu 
Köln. Erfter Band, die Kirche und das Bar 
‚terland. Eſſen, bei G. D. Baͤdeker, 1839. 
(XIV und 384 S. 1 Thlr. 8 Gar.) 

Dieſes Buch gehört zu den ſeltenen. Nicht nur ein Les 
bender legt uns feine confessions und memoires vor, fon: 
dern ein Beamter, ein Kirchen= und Schulrath. Und zwar 
mit, man kann fagen, größter Offenheit. Die Vereinigung 
diefer Eigenfchaften macht das Bud) zu den feltenen. 

Es gehört zugleich zu den intereffanten. Ich nehme 
dieſes urfprünglich franzöftfche Wort mit franzöftfcher Bedeu⸗ 
‚tung im deutſchen Sinne, jedody nicht in dem der Schule, 
welche ihren Urfprung von Heinrich Heine batirt. So wie 
diefe, d. h. pilant, gewürzt, fogenannt geiftreich. fehreibt der 
Verf. nicht. Aber, was damit zufammenhängt, auch nicht 
gefucht, auf den Effect berechnet, unwahr. An irgend einer 
Stelle, die ich im Augenblicke nicht wieder finden Fann, ent- 
ſchuldigt er den Mangel an Lebhaftigkeit des Stils. Der als 
ternden Hand habe das jugendliche Feuer gefehlt. - Dagegen 
aber finden wir hier eine genaue Schilderung einer Perſoͤnlich⸗ 
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baß der Verf. feine Sugendgefchichte nicht umftändlicher erzählt. 
Vielleicht Holt dieſes der zweite Band, ber bie Schule be= 
handeln fol, nah. Dagegen weiht und der Verf. in feine 
Anfichten, Beftrebungen und Leiftungen. auf den Gebieten der 
Kirche, der Schule und des Vaterlandes ein. 

Das Buch ift zugleich ein wichtiges. Nicht nur in der 
eben angebeuteten fubjectiven Beziehung, fondern in objectiver. 
Mit des Verf. Leben ift die Entwicelung der NRheinprovinz 
in fehr wichtigen Beziehungen verbunden. Durd ihn thun 
wir Blicke in die Tendenzen und Strebungen unferer Behör: 
den von 1815 an; mir erfahren, was fie gewollt haben und 
“wie. Da nun der Verf. ald Conſiſtorialrath fungirte, fo kom⸗ 
men nicht nur die an ſich wichtigften Ungelegenheiten der 
hriftlihen Kirche, ſowohl der Fatholifhen als evangelifchen 
Eonfeffion, und zwar nicht bloß, wenn aud) vorzugsmeife, ber 
Drganijation und des Cultus, fondern auch ded Dogma zur 
Sprache. Nebenher theilt der Verf. eine Anzahl intereffanter 
Aftenftüce und Belege mit. Gerade in jebiger Zeit, in ber. 
die Tirchlichen Parteien fi), leider Gottes! wieder mehr und 
mehr von einander trennen, in unfern Tagen, in weldyen aud) 
über die Maaßregeln unferer Regierung die entgegengefeßteften 
Urtheile laut geworden find, ift die Erfcheinung einer Schrift, 
wie die vorliegende, von Bedeutung. Der Herr Verf. befennt, 
daß dieſes Zeitintereffe ihn mit zur Veröffentlichung feiner Me: 
moiren bewogen habe. 

In allen dieſen Beziehungen verdient diefelbe die‘ Auf: 
merkfamleit des gebildeten Publitums, die ihm nicht fehlen 
wird. Möge fich der hochverbiente Verf. dadurch zur balbi- 
gen rüftigen Fortfegung feiner Mittheilungen ermuthigt fühlen! 

Der zweite Band wird, wie ſchon gefagt, des Verf. An: 
fihten und Xheilnahme an ben Angelegenheiten des Schul: 
wefend veröffentlichen. Sein inhalt berührt die Lefer ber 
Rh. Bl. unmittelbar. Jedoch nimmt auch der vorliegende 
unfer Intereſſe in vielfachen Anfpruch, wenn wir und auch, 
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‚der Beftimmung diefer Blätter gemäß, nicht in meite Mitthei- 
lungen einlaffen Finnen. Uber nicht zurlickhalten kann id) 
das Bekenntniß, daß mid) ein befonderes Intereſſe zu dieſer 
Schrift hinzieht. Der Verf. war ed, der mid) auf das Feld 
des Volksſchulweſens geführt ‚hat. Unter feiner Leitung 
und, was ich mit freudigem Dank. befenne, unter vielfad) be— 
lehrenden Anregungen von feiner Seite habe ich das Schul- 
lehrer: Seminar in Mörs dirigirt. Außerdem verdanfe ich ihm, 
dem humanen und freifinnigen Manne, ald Genfor meiner 
Schriften, eine Anzahl belehrender Bemerkungen und freund- 
fchaftlicher Winke. Hocachtung und Dankbarkeit dafür wer: 
den nie aus meinem Herzen berfehwinden. Beide gehören zu 


ben füßeften Pflichten. *) 


*) Drei fchwere, bittre Sabre (von 1820 — 1823) find mir unter 
Grashof's Leitung an dem Seminar in Mörs dahin gegan- 
gen. Die Geiftlihen gegen die Anftalt, die Schullehrer gegen 
fie, die oberfte Behörde gegen fi. Warum, das zu erzählen, 
findet ſich wohl noch einmal der Raum und die Zeit. , Aber 
ih war fröhlihen Muthes. Troß mancher verfchiedenen Ans 
fiht iwo könnten dieſe fehlen — in diefer Zeit?) befaß ich 
das Vertrauen meines Chef. Ohne daffelbe iſt eine -freudige 
Wirkſamkeit an Feiner Schule möglich, am wenigften an einem 
Schulfehrer» Seminar. Die Lehrer eines folhen geben nicht 
18, 20.0der meinetwegen 30 Stunden und gehen dann in ihre 
friedliche Bebaufung; nein, fie find den ganzen Tag in dem 
Seminar, und wenn irgend ein Schuldirector wie Ludwig XIV. 
fprehen fann, fo kann es der Seminardirector: le seminaire 
(l’ecole normale) c'est moi, Darum trifft Alles ihn, was die 
Anftalt trifft; darum bedarf er der Unterftügung, des Ver— 
trauens ſeines Schulraths; darum ift ohne daffelbe die freu: 
dige und glückliche Leitung einer folhen Anftalt ein Unding. 
Dreimal Heil darum einer folhen, wenn der Schulrath die 
Amtswirffamkeit der Lehrer nad nichts Anderem ald nad den 
Seiftungen, den Refultaten beurtheilt. Sn Betreff der 
Methoden und Manieren geht es fo, aber es geht auch To, 
d. h. anders. Die Hauptfrage ift: Was kommt. dabei heraus? 
Iſt das Ergebniß befriedigend? — Aber darum aud dreimal 
Wehe einer Anftalt, in der das Wirfen der Lehrer nady dem 
Buchftaben gemeffen wird, der man Methoden, Berfahrungs: 
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Ich darf vorausſetzen, daß die Leſer dieſer Blaͤtter ohne 
Ausnahme an den Ereigniſſen in Kirche und Schule lebhaften 
Antheil nehmen. Unfer Leben ift in eine Zeit der Unruhe, 
der Unterfuchung und der Bekämpfung gefallen. Auf welcher 
Seite ift die Wahrheit? — Wer hat die Vermeffenheit, fie 
ausfchlieglich auf der Seite zu.wähnen, auf ber er fteht? — 
Intereſſant und lehrreich iſt es jeder Zeit, Über wichtige An: 
gelegenheiten erfahrene und erprobte Männer. ihre Anfichten 
unverholen und offen mittheilen zu hören. Wir wählen dar⸗ 
um, unfern Lefern zur Prüfung und ald Probe des Inhalts 
der Schrift, einige Beiſpiele. Vorab müflen wir noch über 
Dad Ganze. Folgended bemerken. Der Verf. fchildert feine 


weifen vorfchreiben will! Mur. der Geift macht lebendig; aber 
er tbut ed auch gewiß, und nur er thut ed. 

Diefe Anfichten theilte mein Chef; darum war ich troß eis 
ner außerlih jammervollen Lage — ein glüdlicher Lehrer. 
Denn von dem Chef Fonnte ich, troß einer mitunter etwas 
ängftlihen Controle und daher rührender, nicht immer noth: 
wendiger und folglich ſchädlicher GSchreibereien (nichts tödtet 
mehr den Geift — fie find Gift, langſam aber ficher tödtendes 
Sift!), fagen: „Il regne et ne gouverne pas‘; ein Grund» 
faß, den nicht nur jeder die Geſetze ſeines Landes beobachten: 
der König, fondern jeder wadere Hausvater, jeder wahrhafte 
Schulauffeher befolgt. Wie der König, qui regne et ne gou- 

- verne pas, feine Minifter regieren laßt, deren Vorſchläge be: 
ſtätigt (Hegel fagt daher: ein König ift der Punkt über dem 
i und er feßt ihn) oder auch nicht beftätigt, alfo der Schul: 
aufſeher; er läßt die Lehrer regieren; er beobachtet, ob fie, den 
gegebenen Borfchriften gemäß, regieren und leiften, was fie zu 
leiften haben; aber er läßt fie geben und gewähren, wo und 
wie es fih nur mit den Zweden des Amtes verträgt; er freut 
fih über die Selbſtſtändigkeit und Thatkraft, die fie entwideln, 
und er räumt lähmende Hinderniffe aus dem Wege. Gein 
Wirken ift viel mehr negativer als. poſitiver Art, kurz: il 
regne mais ne gouverne pas. — (Im Hausweſen herrſchen 
die Männer; die Frauen regieren. Dieſes meint auch Schil— 
fer. in der „Macht des Weibes‘ mit den Worten: 
„Kraft erwart’ ih vom Mann, ded Geſeßes Würde behaupt' er, 
Aber durch Aumuth allein herrſchet und herr ſche dad Weib!“) 
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religioͤſen und politiſchen Anſichten und Beſtrebungen. Das 
Buch zerfaͤllt daher in zwei Theile, deren erſter „die Kirche“, 
deren zweiter „das Vaterland“ uͤberſchrieben iſt. In beiden 
erplicirt ſich der Inhalt nach den drei Rubriken: Geſinnung, 
That, Belege. Der erſte iſt am ausfuͤhrlichſten behandelt; 
in dem zweiten erzaͤhlt der Verf. zu Anfang ſeine Erlebniſſe 
in dem Feldzuge von 1813. Aus dem erſten theilen wir nun 
einige der Anfichten ded Herrn Verf. mit und reihen an fie 
das, was er über Schulen fagt. 

S. 20 fi.: „Wenn ich hiernach anerfenne, baß jede 
chriftliche Eonfeffion die Bedingungen in ſich trägt, felig zu 
machen: fo will ich damit keinesweges zugegeben haben, daß 
zwifchen. den verfchiedenen Confeſſionen Fein Unterfchied + und 
es gleichgiltig fei, zu welcher derfelben der Chrift fich befenne. 
Das ift eine Frage von durchaus fubjectiver Natur, über 
welche auch nur aus fubjectiven Gründen entfchieden werden 
kann. :Die Kraft der Befeligung ift allerdings an den Glau— 
‚ben ‚gebunden, aber eben fo wenig an den blinden, ald an den 
todten Glauben. Es muß der Glaube zur Weberzeugung, er 
muß zur Gefinnung geworden fein, er muß erwärmen zugleich 
und erleuchten;, beides Fann er aber nur dann, wenn er in ber 
innerften ‚Tiefe des Herzens durch den Geift empfangen und 
‚geboren ift,. der fich feine Stätte in dem. Menfchen auf wun⸗ 
derbar verfchiebene Weiſe bereitet und feine Gaben fo man: 
‚nichfach vertheilt hat, daß er des verfchiedenften Stoffes, der 
verfchiedenften Formen bedarf, um überall zu demfelben Ziele 
zuführen. Wenn auch die oben angegebenen Grundwahrhei- 
‚sen der chriftlichen Meligion bei jedem Chriften als Grundlage 
des Glaubens dienen müffen, ber ald ein echt chriftlicher fich 
bewähren: und. feine Belenner befeligen fol: fo find diefe Doc) 
in; den Befenntnißfchriften der verfchiedenen chriftlichen Kirchen 
ſo verfchieben ausgebildet und werben bem Verſtande wie dem 
Herzen. auf fo verſchiedenem Wege. zugeführt, daß es nicht 
gleichgiltig ſein kann, welcher dieſer Wege mir zur Begruͤn⸗ 
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dung, zur Befeſtigung meiner innern Zufriedenheit geoͤffnet 
wird. Fuͤr dieſe Seligkeit reicht das Bewußtſein erfuͤllter 
Pflicht, auch wenn fie nach allen Richtungen des allen chriſt⸗ 
lichen ‚Confeffionen gemeinfamen Sittengeſetzes ſich bethätigt 
haben follte, allein nicht hinz es kann beruhigen und wird 
ed; foll ed aber befeligen, fo muß die fubjective Ueberzeugung 
erfannter und im Widerſtreit erprobter religiöfer Wahrheit, es 
muß vor Allem eine dem individuellen Gefühl entfprechende 
Meife der Gotteöverehrung ſich daran anfchließen, die als ber 
Ausdruck der reinften Kiebe und Dankbarkeit: gegen Gott auch 
vor Dem erfcheinen kann, der die Herzen prüft. Aus biefen 
Beftandtheilen bildet fich eine Seligkeit des Menfchen hier auf 
Erden, die ich ald die Vorbereitung, als die Grundlage der 
bimmlifchen Seligfeit betrachte. Ob die letztere mehr als eine 
Steigerung der erftern dem Grade nad) fein werde, nad) Maß- 
gabe ber gefteigerten Empfänglichfeit; ob. nicht vielmehr, we⸗ 
nigftend. in Hinficht des dritten Erforderniffes, der Gottesver⸗ 
ehrung, auch eine qualitative Werfchiebenheit zu erwarten: fei, 
mehr entfprechendb dem verheißenen : Anfchauen: Gottes: das 
find Fragen, über welche ich hienieden Feinen Aufſchluß rer: 
warte, fo fehr mein Herz auch ſich danach ſehnt. Daß der 
Himmel, dem ich entgegen fehe, und in welchem ich eine Ver: 
einigung mit ben Gläubigen ‚aller chriftlichen Eonfefftonen- zu 
finden hoffe, Fein heibnifcher, Fein mufelmännifcher fei, der 
eine Fortjegung, eine Steigerung finnlicher Freuden verheißt, 
nach Analogie der irdifchen, das zu wiffen, «8 mit voller Si⸗ 
cherheit zu wiſſen, muß mir genügen ‚und genügt mir. Daß 
im Genuß der himmlifchen Seligkeit alle fubjective Werfchies 
denheit der Menfchen aufgehoben fein folle, daß Alle, die fich 
dort vereint finden, im einem verflärten Körper nach Inhalt 
und Form durchaus auf gleiche Weife denken, empfinden und 
handeln werden, das fcheint mir nicht in der Veftimmung bed 
Menſchen zu ‚liegen, und Chriſtus ſagt bie auch nirgends. 
Meine pesfdnliche Freiheit, fo ‘Hoffe ich zu Gott, wird mich 
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auch in jened Leben hinüber geleiten, nur die Erfenntniß 
wird gegen Irrthum, der Wille gegen Fehltritte gefichert fein. 
Was ich in diefer Beziehung für mich hoffe, das: hoffe ich 
auch für alle meine Brüder; glaube aber nicht, daß. Einer 
berfelben durch einen Act menfchlicher Wilführ zu einer hoͤ⸗ 
heran Stufe der Seligkeit fünne ‚gehoben, glaube nicht, daß 
irgend ein fremded rein menfchliches Verdienſt ihm vor bem 
Richterftuhle ‚Gottes fünne zu Gute gerechnet: werden.’ 
„Eine Berfchiedenheit der Gonfeffionen, eine Verſchieden⸗ 
heit in der weitern Ausbildung eines und befielben Glaubens: 
artileld, wenn nur das Fundament felbft unerfchüttert bleibt, | 
eine Verfchiedenheit in dem Cultus halte ich für heilfam, 
Enüpfe an fie die. Wärme im Fefthalten des Glaubens, im 
Ausüben der Tugend, die Wärme, die doc) eigentlich erft die 
Triebfeder unferer Handlungen ald Gefinnung fiempelt. Ja, 
ich halte dieſe Confeffionsverfchiedenheit für weſentlich, für 
nothwendig und zu tief in der Natur ded Menfcyen gegrün- 
det, als daß fie nicht auch in dem Plane Ehrifti follte gelegen 
“haben, der fein Erlöfungswerf diefer Natur anpaffen, nicht 
dieſe felbft verändern wollte. Die Unterfcheidungslehren jeder 
Kirche, der eigenthümliche Cultus derfelben, erfcheinen mir als 
eine fubjectiv mwefentliche Zugabe für ben in. Zeit und Raum 
befangenen, nur im Widerſtande fich und feine Kraft fühlende 
Geift. Als folcher bedarf. er engerer Grenzen, bie ‚er über: 
ſchauen, in denen er fich heimiſch fühlen, in denen er Reis 
bung finden, in denen er erglühen kann für Kampf und Sieg. 
Und dazu dient ihm die Gemeinde, im weiterer Ausdehnung 
die Kirche, die fichtbare, einzelne, in der er geboren und erzo⸗ 
gen, mit deren Lehren und Vorfchriften fein Geift von Kind: 
heit auf genährt, an deren Gotteödienfte zu erwarmen ihm 
Bebürfniß geworden ift, in welcher und für welche er ftreiten 
kann um den Befi des Lichtes, welches ihm auf dem Wege 
zum Himmel leuchte, ‚um den Befig des Herdes, an befien 
Feuer fein. Wille zur That reife. : Sei auch, was; jede. Eon: 
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feſſion, was der Glaube jedes Einzelnen Unterfcheibendes hat, 
nur die verfchiedene Faflung des dem Gehalte und dem Wer⸗ 
the nach gleichen Steines; e8 bedarf biefer Faffung zur Un- 
terfcheidung des Eigenthums, zur Sicherung deflelben gegen 
Derwechfelung, gegen Vermengung. Jeder Menfch bleibt auch 
ald Glied einer Kirche ein Einzelweſen und muß im Stanbe 
fein, feine Perfönlichfeit geltend zu machen gegen eben, durch 
den fie gefährdet erfcheint. Er muß fie ſchuͤtzen inmenfchlis 
chen, wie viel mehr noch in göttlichen Dingen. Und. darin 
fiegt der Grund des hohen Werthed, den der: Chriſt auf diefe 
Faſſung legt; ein Gefühl, welches ihm nicht leicht genommen 
oder gegen ein anderes ausgetaufcht werden darf, ohne Gefahr 
zu laufen, dad Fundament feiner Glückfeligkeit zu untergraben 
und ihm alle innere Haltung zu rauben, da es mur wenigen 
geiflig Bevorzugten gegeben ift, auf dem Wege der ſpekulati⸗ 
ven Forfchung mit Wegwerfung. der Schale zu dem Kern zu 
. gelangen. Auf der niedern Stufe der Erfenntniß, oder in der 
Hitze des Streited ift der Bekenner eined Glaubens“ freilich 
nur zu geneigt, bie Faffung für den Stein ſelbſt zu nehmen; 
er ift ed um fo mehr, je mehr die aͤußere Faſſung überladen 
den freien Blicd in das Innere hemmt, und es hat Zeiten 
gegeben, wo e8 im Intereſſe einer Partei lag, die Werwechfe: 
lung von Mittel und Zweck zu fürdern und: wirkſam zu erhal⸗ 
ten. Spuren biefer Zeit finden ſich noch uͤberall; der Geift, 
der in. den Schulen wirkt, wird fie immer mehr verwiſchen, 
und jeder neue Conflict wird dazu beitragen, bie. verfchiedenen 
chriftlichen Confeffionen einander immer mehr zu nähern, daß 
fie nicht bloß friedlich, daß fie bei aller Verfchiedenheit des 
Charakters wahrhaft brüderlich, als ebenbürtige Kinder Eines 
Vaters neben einander ftehen und das Reich Gottes und 
Chriſti einmuͤthig foͤrdern.“ 

„Wenn es dahin gekommen iſt, — und darin wird Deutſch⸗ 
land mit feinem Beiſpiele vorangehen, bie andern Reiche, we⸗ 
nigftens Europa's, werden in kuͤrzeren oder längeren Zwiſchen⸗ 
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‚räumen ihm folgen — dann werben nicht mehr Fatholifche und 
evangelifche Staaten einander gegenüberftehen; in allen wird. 
die chriftliche Kirche mit der chriftlichen Regierung fich zu ei= 
nem Ganzen, zu einem chriftlichen Staate verfchmelzen. Ein 
Anfang war dazu fchon vor. 380 Jahren in Deutfchland ge: 
macht; er hat bei der fpäteren Geftaltung des beutfchen Bun 
des eine andere Richtung genommen. Die gleichen politifchen . 
Rechte werden anerkannt; die gleichen Firchlichen zur Zeit noch 
durch das Palliativmittel der Toleranz erfeßt. Duldſamkeit? 
Duldung? Was ift denn zu dulden? Ein Unrecht? Nein, 
dad darf nicht gebuldet werben. Ein Uebel? Ich kann bie 
Berfchiedenheit der Meinungen in Religionsfachen, fo weit fie 
nicht das Mefen der Religion felbit untergraben, nicht als ein 
Uebel anerkennen und habe mich darüber oben ausgeſprochen. 
Doch mag man ed immerhin Duldung nennen; auf den Nas 
men kommt es am Ende nicht an, wenn nur der Sache ihr 
Recht gefchieht. Für den Anderögläubigen, der folgerecht und 
friedlich feinen Weg zum Ziele verfolgt, ſei auch dieſer Weg 
nicht der meinige, ‚wäre auch felbft das Ziel nicht das meini- 
ge, fordere ich nur Gerechtigkeit, fordere fie auch da, wo ich- 
Irrthum, wo ich Zweckwidrigkeit zu erblicken glaube, welche 
beide vor ſeinem Gewiſſen zu vertreten ich dem in dieſem Irr⸗ 
thume Befangenen anheim ſtellen muß. Dieſe Gerechtigkeit 
aber geſtattet, ja ſie gebietet, in Ehren zu halten, zu achten, 
was aus Ueberzeugung geglaubt, was im Gefuͤhl des Rechts 
gethan wird. Sollte etwas mitunter laufen, was der Hell: 
fehende als widerfinnig, der Gebildetere als geſchmacklos er- 
fennt, da mag die Klugheit gebieten, zu dulden. Diefe Dul- 
dung ift aber von fo pafliver Natur, daß fie auf den Namen 
einer Tugend gar feinen Anfpruch machen kann; fie wird auch . 
in diefer Befchränfung felbft dem verftändigen Gegner genügen.” 
Wie andern Sterblichen, ift auch dem Verf. der Vorwurf 
bed Indifferentismus und Rationalismus se wors 
den. Er aͤußert ſich daruͤber wie folgt: | 
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„Kein verftändiger Theologe wird dem Gebrauche der Ber: 
nunft in Glaubensfadyen, dem materialen, wie dem formalen, 
zur Erfenntniß, wie zum Verftändniß der von oben her dem 
Ehriften ‚gegebenen Offenbarung, ferner das Thor verjchließen 
wollen. Ein rationeller Bekenner des chriftlichen Glaubens zu 
fein, ift ein unerläßliche8 Erfordernig und ein heiliged Recht, 
deifen Fein Chrift fich begeben darf. Das rationaliftifche Prin⸗ 
eip ſei von dem Boden der chriftlichen Theologie in die Graͤn⸗ 
zen der praftifchen Philofophie zurückgedrängt und möge dort 
Raum für feine Wirffamfeit fuchen. Das ift mein Bekennt⸗ 
niß über diefen Punkt, und wenn die ufurpatorifchen Wächter 
an ber -Himmelspforte, fo fern diefe aud) ihrem irdifchen Blicke 
liegt, darin :einen Freibrief für mich nicht finden wollen, fo 
wird mir darum allein der Eintritt nicht verfagt fein.“ 

„Was den Verdbad)t des SSndifferentismus. betrifft, jo wies 
derhole ich mein darüber abgelegted Befenntniß nur mit. der 
Berficherung, daß ich diefes Nichtkalt-Nichtwarmſein als den 
verpeftenden Gifthauch für alle wahre Religiofität von Herzen. 
verabfcheue.. Ein Gtube, der für Recht und Wahrheit in kei⸗— 
ner beftimmten Richtung fich enticheidet, kann aud) für Recht 
und Wahrheit nicht erglüben, Tann ald Glaube mir nicht gel- 
ten, der zu befeligen vermag. Nur zu wohl weiß ich, welch' 
eine gefährliche Feindin diefe Glaubenslauheit dem wahren 
Chriftentyume ift, wie fehr fie hier offen, dort verſteckt um 
ſich greift; wie hart die Anklage in diefem Punkte gerade auf 
der evangelifchen Kirche laftet, fei es verfchuldet. oder unver: 
fhuldet; wie fehr der Schein ber. Verſchuldung dem . vollen 
Vertrauen auf die Feftigkeit des Glaubendgrundes diefer Kirche 
Abbruch thut, und manches aufrichtige und ehrenwerthe Glied 
ihr entzogen hatz nur zu wohl weiß ich dies Alles und kenne 

ed aus eiguer Erfahrung im amtlichen und gefelligen. Leben, 
als daß ich nicht aus allen Kräften bemüht gewefen fein und 
ferner fein follte, die Errichtung bed Dammes fördern zu bel: 
fen, ber diefen reißenden Strom :in; feinem verderblichen Fort: 
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gange zu hemmen beftimmt ift, als daß ich nicht felbft um fo 

inniger, um fo fefter der Kirche mich anſchließen follte, die 
mit ihrer Mildy mic) getränft, mit ihrem Brote mich gekraͤf⸗ 
tigt hat. Dieſer Punkt fei unter uns abgemacht, bie wir in 
der Leſung dieſer Blaͤtter uns vereinigt finden!“ 

Ganz in Uebereinſtimmung mit einer Aeußerung, die ich 
neulich bei ai ausgefprochen habe, fagt der Verf. 
©. 36: 

„Wohl weiß ich, daß auch von unfrer Seite Vorurthei- 
len und Entftellungen in der Meinung ded Volkes in Bezie: 
bung auf die Katholifen entgegenzuarbeiten iſt.“ 

Diefes wollen wir und von Neuem merken und, wie der 
Verf., darnach handeln. Man: muß immer zuerft vor der 
eignen Thür Tehren und fein Auge von Splittern befreien. 
Es wird einem nicht ſchwer, wenn man mit‘ dem Verf. „in 
einer Provinz, die ald der Sit des Obfeurantismus in deut: 
fcher Zunge aus Jugendbildern und vorſchwebte, verſoͤhnendes 
Urtheil und thätige Liebe’ Fennen gelernt hat. 

Sehr wohlthuend wirkt des Verf. fefte Zuverficht, daß 
‚jeder neue Conflict auf diefem Kampfplatze (dem Firchlichen) 
und dem Ziele näher führen, den Sieg der guten Sache (dem 
friedlichen Zufammenwohnen verfchiedener Confeſſionen, bei les 
bendigem Fefthälten derfelben, der Gemeinfchaft in’ thätiger 
Liebe u. f. mw.) befchleunigen wird. „Und felbft die Aufre- 
gung — bie geiftige naͤmlich — war zur. Sicherheit der Ent: 
ſcheidung wichtig; das Aufregende ift vorübergegangen; das 
Anregende iſt geblieben; je mehr Reibung, deſto mehr Feuer; 
je mehr Feuer, deſto mehr Licht.“ 

Doch wir muͤſſen zum Ende eilen. Weil die Frage „ob 
Confeſſions⸗ oder Simultanſchulen?“ vorzüglich in's kirchliche 
Gebiet einſchlaͤgt, ſo hat der Verf. ſie ſchon in dem erſten 
Bande beantwortet. Nach feiner Anſicht ſollen die Elemen⸗ 
tarſchulen nad) Confeſſionen ſich ſcheiden, alle höheren Anz 
ſtalten, wenn auch vorherrſchend einer Confeſſion angehoͤrig, 

Rh. Bl. N. F. 20. Bde. 2. Heft. 47 


— 2. — . 


für alle Eonfeffionen beftimmt. fein. Nach dieſem Grundfatz 
handelt man auch ni 3: B. im Großherzogthum 
Darmſtadt. *) 

Endlich theilen wir — mit, was der ‚Herr Verf. über 
den religiöfen Geift, der in den Schullehrer- Seminarien in 
Brühl, Neuwied und Moͤrs herrfchte, -ausfagt: 

„Eine andre fehr erfreuliche Erfcheinung, welche in biefe 
Zeit fällt, ift das Bekanntwerden einer Minifterial: Verfügung 
vom 24, October 1825, die Verbindungen zur Verbreitung 
eined vermeintlich beffern Chriftentyums betreffend, Die Vers 
fügung felbft ift befannt und in mehreren Zeitfchriften abges 
druckt. Das Conſiſtorium fand darin einen Beweis von der 
Unnäherung des Zeitpunftes, wo bie beiden Extreme ber Ver: 
ſtandes⸗ und der Gefühlörichtung im Chriftenthume ihre Aus; 
gleichung in der reinen Lehre Chrifti fuchen und finden würs 
ben, wie fie im Zufammenhange der heiligen Schrift, nicht in 
einzelnen aus ihrer Verbindung geriffenen und jeder Menfchens 
deutung fich fügenden Stellen vorgetragen wird. Der falte, 
bas Herz leer lafiende Nationalismus, ber in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts fein Weſen trieb, "hatte feine 
Bahn durchlaufen; dagegen hatten die Nebel des Myſticismus 
vielfach den heitern Himmel verbunfelt und dem Lichte des 
Evangeliums nur die Kraft der Erwärmung, nicht die der 
Erleuchtung gelaffen. Auch er- follte feine Bahn durchlaufen 
und vielleicht. in noch Fürzerer Zeit, Mo die oberfig geiftliche 
“ Behörde des Landes ſich fo befiimmt und fo Fräftig gegen jede 





*) Dbiges ift zu erſehen aus dem trefflichen Werke: „Ueberſicht 
des geſammten Unterrichtsweſens im Großherzogthum Hefien, 
befonders feit dem Jahre 1829, nebft gelegentlichen Bemerkuns 
gen über die neuefte Beurtheilung deilelben durch den Herrn 
Hofrat Thierſch iu ) Münden. Amtlich dargeſtellt und herr 
ausgegeben non Dr, 5. T. B. Linde, Großh, Hefl. Geh, 
Staatsrathe ıc. Gießen, 1839, bei Ferber.“ Ein neuer Maul: 
ftopfer für Herrn Hofrath Thierſch. Wir gedenken darauf 
zurückzukommen. 
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folfche Richtung in Sachen "ber Religion ausgefprochen und 
jebe derfelben fo fcharf ‚bezeichnet hat, ald e3 in jener Derfü- 
gung gefchehen war, da durfte wohl mit. Recht-erwartet wer⸗ 
den, daß ein Damm geſetzt fei den Abirrungen, die auch in 
hiefiger Provinz immer fichtbarer ‚herverzutreten begonnen. — 
Das Refeript fprad) zunächft nur von ſolchen Abirrungen, 
die in ben Schullehrer- Seminarien ihren Sig genommen hat- 
ten; und in diefer Beziehung fand ſich in hiefiger Provinz 
feine DVeranlaffung zu Vermuthungen der Art, wie fie dort 
bezeichnet waren. Won den drei Seminarien derfelben” war 
das Fatholifhe zu Brühl von einer folchen Richtung zum My— 
ſticismus, Pietismus und Separatiömus ganz frei, wie benn 
überhaupt diefelbe in der katholiſchen Kirche jetiger Zeit weni: 
ger Wurzel gefaßt hat, und in hiefiger Provinz unter Ferdi: 
nand Auguft fie am wenigſten faflen fonnte. Auch ftand ein. 
würdiger Geiftliher von hellem Blick und feſtem Willen an 
der Spitze jened Seminard. In dem evangelifchen Seminar 
zu Neuwied hatte man zwar eine Hinneigung zum Pietismus 
bemerkt, aber ed war mehr der eined Spener, und weder 
ber Wille des Direftord der Anftelt, noch der fchlichte Naturs 
finn der Sünglinge von der Mofel und Saar, die hier ihre 
Bildung fuchten, ließen eine Ausartung der wahren Frömmig- 
feit in eine verderbliche Srömmelei auffommen, In dem Se: 
minar zu Mörd wollten Einige fogar eine entgegengefeßte 
Richtung gefunden haben; aber dad beruhte auf Hörenfagen, 
und eine genauere Nachforfcehung beurfundete ‚unter Lehrern 
und Schülern einen vollkommen rechtgläubigen, evangelifch- 
chriſtlichen Sinn. Der Direftor wollte durch den Verftand 
auf das Gemüth wirfen, und das war ihm gelungen, Was 
das Minifterium verlangte, namentlich durch die Seminarien 
dahin zu arbeiten, daß in allen Claffen und Ständen wahre 
hriftliche Tugend gefdrdert werde, naͤmlich Vertrauen auf 
Gott, Zufriedenheit mit dem von der Vorfehung befchiebenen 
Looſe, Maͤßigkeit und Nüchternheit, Treue im Beruf, Ges 
17 * 
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wiſſenhaftigkeit in allen Verhaͤltniſſen, Gehorfam gegen den 
Landesherrn und die Obrigkeit, Liebe und Wohlwollen gegen 
die Nebenmenfchen und im Ganzen eine freudige, thätige und 
gemeinnägige Betriebſamkeit, das wurde auch in dem Semi» 
nar zu Moͤrs erftrebt und geweckt und von dort aus ver 
breitet.” 


V. 


Rheiniſch-weſtphaͤliſches Conferenz⸗ 
| und BEE Blatt, 
Nee 1 


— „Edlie an ein Ganzes did an!“ 


Das bie Lehrer» Eonferenzen, Lehrer: Wereine, Schullehrer: 
Gefellfchaften, ober wie fie heißen mögen, man kann fagen, 
feit geraumer Zeit (denn zwei Jahrzehnte ift wenigftens im 
Leben. eines Menfchen eine beträchtliche Zeit, nämlich. zwei 
Drittel eines Menfchenaiterd) nicht mehr in der. lebendigen 
Regfamkeit, wie. früherhin, begriffen find, halte ich für eine 
ausgemachte Thatfache. ch glaube, daß fie fi), mit. Aus⸗ 
nahmen, über ganz Deutfchland. erftredt. Um aber. mit Si- 
cherheit und darum nur von einem Gebiet zu reden, dad mir 
genauer ald das Allgemeine befannt ift, befchränfe ich meine 
Anficht und meinen Gefichtöfreis auf die. preußifche Rheins 
provinz und auf Weftphalen. Don diefen beiden Provinzen 
glaube ich, daß in früheren, nicht ſehr lange vergangenen Zei⸗ 
ten unter den Lehrern eine größere Regſamkeit, Lebendigkeit 
und Thätigkeit, namentlich was das Streben nach Vereinen 
und was die Thätigfeit in denfelben betraf, herrſchte, als es 
heuer der Fall if. Dan kann fich zwar darin leicht täufchen, 
indem man von fich felbft, der größeren Thätigkeit in jüngeren 
Yahren, auf ein allgemeines Nachlaffen ber Energie ſchließt, 

was netürlich am erften alternden Lehrern begegnet; aber ich 
habe doch bie eben ausgefprochene Wahrnehmung von fo-mans 
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| chen Seiten und von Männern ausfprechen hören, die noch 


mit nichten uͤber den Culminationspunkt ihres Lebens hinaus 
ſind, daß ich nicht an einer Wahrheit zweifle, die ſich in mehr 
als einem Symptome kund giebt. Aber ſelbſt, wenn ſie mit 
guten Gründen beſtritten werden koͤnnte, fo ‚bleibt doch ſo viel 
gewiß, und Jedermann wird es zugeben, daß eine größere, 
umfaffendere, wo moͤglich alle Lehrer ohne Ausnahme 
ergreifende Thätigfeit zur Fortbildung in Ihrem Berufe höchft 
wuͤnſchenswerth fei. 

Ich würde von dieſem Gegenftande und von dem Vor⸗ 
fchlage, den ich in diefer Hinficht den Lefern der Rh. Bl. und 
insbefondre den Lehrern jener beiden Prodinzen zu machen mir 
vorgenommen, wahrfcheinlich jetzt nicht reden ohne zwei be= 
fiinmmmie Veranlaffangen dazu, die ich nennen muß; Die erfte 
geht von der Heinen Schrift außs „Daniel Schuͤrmann, 
din Bergifcher Schulmann nach feinem- Charakter, Leben: und 
Wirken in gebrängter Kürze dargeftelt von P. Fasbender, 
Lehrer in Nonsderf, Elberfeld, 1838, gedruckt: bei: Lucas.” 
— "DR .. hat‘ der‘ Weſtphaͤliſche — ge⸗ 
bracht 

HerrvFa —* ciben in bet Intweffeiten Heinen 
Er mit Wahrheit und in ſchlichten, uber einbringlichen, 
von innerer Wuͤrme zeugenden Morten das für das Schul⸗ 
weſen “jener. Gegend aͤußerſt erfolgreiche Wirken O. Schuͤr⸗ 
wanna, eines ehrwuͤrdigen Mannes, der im Jahr 1888 in 
führten 87. Lebensjahre, nachdem er alſo, Neſtor, dem „alten 
Zecher“, gleich, drei Menſchenalter geſehen, feind ruhmvolle 
Laufbahn beſchloß. Ich komme darauf in den Rh. BL. zus 
ru, Was ich als den Kern ſeiner großen Thaͤtigkeit, bie 
Quelle ſeines bedeutenden Einfluſſes auf. die Entwickelung des 
Schulweſens jener Gegenden betrachte, iſt die perſoͤnliche Ans 
regutig, Die: von ihm auf ahdre juͤngere und Ältere Lehrer: aus: 
ding, iſt der ihn lebenslaͤnglich, bis in das letzte Jahr ſeiner 
langen Laufbahn belebende Tieb nach Vereinigung mit ſeinen 
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Standesgenoſſen, iſt die Sehnſucht nach gemeinſamer Thätig- 
keit in Lehrer-Vereinen. Cr ſelbſt hat 1794 den erſten 
ber Betgiſchen Lehrer: Vereine geftiftet und demſelben viele 
Jahre mit Kraft und Nachdruch vorgeſtanden und burch feine 
Einfiht und Erfahrung, wie durch die, fein ganzes Sein 
burchdringende Liebe zum Schulmefen und ben Xehrern, kurz 
durch feine ganze klare und fefte, liebenswuͤrdige und Zutrauen 
erweckende Perfönlichkeit in - dieſem Kreife und in. benachbär: 
ten, nad feinen Vorgange gebildeten Vereinen eine Thaͤtigkeit 
und Freudigkeit zum Berufe zu erwecken gewußt, deren Erin⸗ 
nerung noch jetzt das Gluͤck derer, die ſich deſſen zu erfteuen 
gehabt haben, ausmacht. 

Herr Fasbender, ein mehr als 3hjaͤhriger Freund des 
eblen Manties, ſpricht dieſes in feiner Schrift mit gerechter 
Anerlennung, mit Dank und Liebe aus. Aber er fühlt fich 
auch gebrungen — und Died gehört gerade hierher — offen zu 
bekennen, daß nicht mehr ift, was fo ſchoͤn geweſen. Seine 
eigenen Worte find (S. 30) diefe: 

„ES entftänden nun (nad) 1815, dem Jahre der gluͤckli⸗ 
chen Vereinigung des Herzogthums Berg, des ſogenannten 
Bergiſchen mit: Preußen) mehrere Conferenz-Geſellſchaften 
unter der Leitung von Schulpflegern (geiſtlichen Schulin= 
fpeftören ⸗ MWilberg war der einzige weltliche), welche die 
Fönigl. Regierung aus Den fich dafür vorzüglich eignenden 
Pfarrern wählte, welchen ſich Schärmann gern anſchloß, 
md in früher gewohnter Weife feine ganze Mitwirkung ange⸗— 
deihen ließ: Doch muß hier offen eingeftanden wer: 
den, daß in diefen Vereinen nie dag rege und thäs 
tige Leben der theilnehbmenden Kehrer fo bemerkbar 
geworden; ald es früher unter der Leitung Schür- 
mann's und andrer thäfigen Lehrer ftatt fand, Da- 
her Iöfeten ſich mehrere dieſer Conferenzen auch fräter Auf, 
nachdem in vielen‘ Gegenden die Schulpfleger durch Schuleom⸗ 
mifftonen erſetzt wüurden. Seiten haben auch die früheren 
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Lehrervereine, unter Leitung eines Lehrers, nie dauernd: mehr 
zu Stande gebracht werben koͤnnen, obgleih Schürmann 
noch in feinem, Ruheftande fich ‚bemühete, die: Trümmer feines 
früheren Vereins nochmals zuſammenzubringen, welches. som 
doch nur für wenige Jahre gelang,” 

Diefe Thatfachen machen einen recht ſchmerzlichen Eiubru. 

Sie werden beſtaͤtigt durch ein Schreiben, das als eine 
Addreſſe angeſehen werden kann, die von einer Anzahl von 
Lehrern im J. 1838, bei Gelegenheit der Feier des 87. Ge⸗ 
burtstages des Lehrervaters Schuͤrmann, an ihn erlaſſen 
wurde. Sie enthaͤlt (S. 41 der vorerwaͤhnten Schrift) das 
folgende Geſtaͤndniß: 

„Wir duͤrfen uns keineswegs — daß ſich ſeit ie 
ner Zeit (der durch Schärmann ‚und Geiftesnerwandte ers 
weckten Begeifterung und Vereinigung unter den Lehrern) gar’ 
Vieles geändert hat, theild beffer, theils fchlinnmer geworben 
ift. Wir wollen uns zwar nicht vermeffen, uns hierüber. im 
Speciellen ein Urtheil zuzutrauen; aber das läßt ſich nicht 
verfennen, daß die Amtsfreudigkeit, die.-Begeiftes 
rung aus dem Kreife der Lehrer großentheild gewi- 
chen ift, die zu Ihrer Zeit dem Guten. fo Ic, (ingang.oers 

ſchaffte.“ 

Alſo dieſelbe, ſtrebende Menſchen nicht. geradezu —— 
ſchlagende, jedenfalls aber betruͤbende Wahrheit. 

Es waͤre lehrreich und wichtig geweſen, wenn Hr. Fas⸗ 
bender oder die Verfaſſer des Schreibens die Urſachen dieſes 
Stillſtandes oder vielmehr Ruͤckganges, die ihnen bekannt ſein 
muͤſſen, offen nach ihrer Wahrheit dargeſtellt haͤtten. Sie 
wollten, wie die Verf. des Schreibens ſich ausdruͤcken, „ſich 
nicht vermeſſen.“ Dieſes veranlaßt uns fuͤr dies Mal, uns 
auch nicht zu vermeſſen. Wir glauben zwar auch die Urſa⸗ 
chen zu kennen; aber deren offene, unverholene Darſtellung 
muͤßte zu Darlegungen und Eroͤrterungen führen, die, vorerſt 
wenigſtens, zu vermeiden gerathen ſein moͤchte, beſonders da 





die Unterlaffung diefer Erwägung auf die.Realifieung ber. Ab⸗ 
ficht dieſes Aufſatzes nicht nothwendig einen. abfolut. hindern- 
den Einfluß auszuüben- ſcheint. Späterhin Fan, ‚wenn, da⸗ 
durch etwas verfäaumt worden, biefes noch. nachgeholt werden, 
Unzeitige Verfchwiegenheit und Rücfichtnehmerei iſt ſonſt nicht 
eine Eigenfchaft, die und vorgeworfen werben moͤchte. Wir 
beklagen die angegebenen Thatſachen und denken — dies if 
unfre Abſicht — auf die Abftelung derfelben. Muͤßig zuzu— 
ſchauen, den Stillſtand oder Rücklauf der: Dinge, ohne Ans 
kaͤmpfung dagegen, ruhig gefchehen zu laffen, und. mit, den 
Händen im Schooße abzuwarten, bis ein neuer Rud nad) 
Vorwaͤrts ‚gefchieht, Paffivität mit einem Morte ift thätiger 
Menfchen Sache nicht, weil. fie entehrend iſt. Wir Fönnen 
daher auch in den gleich auf jene. Darlegung folgenden. Wor⸗ 
ten, der Berfaffer des Schreibens: „Unfre-Hoffnung baut fich 
auf die Erfahrung, daß, es in der moralifchen. Welt, ‚wie in 
der phyſiſchen, Zwiſchenzeiten giebt, wo der rafche Fortgang 
nicht nur ‚bisweilen Störungen erfahren: muß (7), fondern 
wohl gar Ruͤckſchritte bemerflich werden, um die. Spannfraft 
wieder. zu beleben und zu. neuen , Anftrengungen anzuregen” 
feine «Beruhigung, finden, fo lange. uns felbft die Kraft ins 
wohnt, den Stillftand in Kortfchritt zu verwandeln. MWohl- 
an, laßt und die Spannfraft wieder ;beleben und zu neuen 
Anftrengungen. anregen! Doch bevor ich, zu den in biefer, Hin⸗ 
ficht mitzutheilenden Vorfchlägen übergehe, muß ich der zwei⸗ 
ten Veranlaſſung derfelben gedenken. er 

Ein Herr & veröffentlichte in. Nro. 36. des diesjährigen 
Meftphälifchen Anzeigerd — and) Sprecdyer genannt: — ‚eine 
Anklage gegen die Lehrer, eine fo allgemeine, wenn. fie wahr 
geweſen, fo vernichtende, jedenfalls. fo .beleidigende Anklage, 
daß die Lehrer eine totale - Gleichgültigkeit gegen Ehre und 
Schande an den Tag gelegt haben, würden, wenn fie geſchwie⸗ 
gen. Es ſtand nicht zu erwarten, geſchah auch nicht. Viel⸗ 
mehr erhoben ſich alsbald kraͤftige Stimmen zur Abwehr fo 
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ſchnoͤder Mißhandlung, denen auch ich Die meinige — ber 
Verſteckte hatte mir perfönlich beleidigende Unwahrheiten und 
Tendenzen zugefchoben — zuzugefellen nicht Anftand nehmen 
durfte. Die ihm antwortenden Lehrer traten im Gefühl ihrer 
Wahrheit offen mit ihren Namen herbor, — allezeit ein Zeiz. 
chen des reblichen Meinens und ber fubjectiven Meberzeugungs: 
treue — ind auf ihrer Seite zeigte ſich auch die Wahrheit in 
fo fehlagender Weife, daß der Ruhmredige hier von einem 
Zriumphe, ben die Lehrer über einen. berfappten Feitid und 
boshaften Anklaͤger davon getragen, ſprechen koͤnnte. Dies ift 
nicht unſre Sache; aber ich leugne nicht, daß der blitzſchnelle 
Miderpart, die fiegreiche Miberlegung und die ganze, würbige 
Urt, mit der ‘die Lehrer auftraten, in tir von Neuem die 
Sreudigkeit, die in dem Berwußtfein liegt," ein Lehrer zu fein 
und einem würdigen Stande anzugehören, auf's Tebhaftefte 
geweckt und mich zu dem Entfchluffe ermuthigt hat, Alles, 
was in meinen Kräften fieht, dazu beizutragen, eble Gefühle 
in ber Bruſt der Lehrer zu ftärfen, ſie m Nie) raſtenden 
Weiterſtreben — noch viel bleibt zu thün — zu ermuthigen, 
befonderd aber fie zur feften Vereinigung zu Beranlaffen. Denn 
in der Vereinigung liegt unfre Kraft. Iſolire dich, und du biſt 
ſchwach oder du wirft es; trenne dich von deinen Gtandesge- 
hoffen, und du gehft der edelften Freuden verluſtig; „ſondere 
dich ab, und du ſetzeſt dich wider Alles, was gut iſt!“ (Si- 
rach.) 

Folglich Vereinigung von Neuem, Ethaltung 
und Belebung befiehender Vereine, Erneuerung 
berfelben nach den Bedärfniffen der Zeit, des Orts 
und*ber Perfönlichkeiten, Stiftung netter Vereine 
sad Grundlagen, bie eine lebendige, frifche, freie 
und frohe Thätigkeit fichern! 

- Diefes ift das Thema, das und noch weiter befchäftigen 
fol, Sch empfehle es Eurer Theilnahme! Nehmet an und 
befolget, was ich füge und tathe, wenn ich daB Rechte fage 
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und sathe. Und wenn nicht, entweder gar nicht oder In em 
zelnen Stücen nicht, fo faget Ihr doch: das Rechte und 
Wahre! Wir wollen es dankbar anhören und Befölgen! Uns 
einet die eine große Sache, wir wollen Alle die Sache! In 
dieſem Bewußtfein ruht unfre fübjestive Kraft, -unfte indivi⸗ 
duelle Stärke, in ihm wurzelt der Trieb nach objectiver Mers 
einigung. . Fehlet: diefe,- jo entfchwindet uns. nicht nür ber 
Muth, das zum erfolgreichen Wirken nöthige Selbfivertrauen 
und mit ihm die Amtsfreudigkeit, ſondern auch das energi⸗ 
fchefte Mittel zur Weiterbildung. Lehrer der Schule koͤnnen 
richt viele Schriften leſen; ihr Gefhäft bannt fie in einen 
engen Kreis; Zeit ift fpärlich ihmen zugemeffen, ‘eben fo die 
Mittel; mit Kindern find fie ftetd umgeben; Lehrermaͤnnet 
durften. daher nach der Unterhaltung und Belehrung. mit an: 
dern Gliedern deſſelben fchweren, wichtigen — es iſt unfre 
Lebensaufgabe — heiligen Berufs. EB gilt der Erziehung 
und Bildung der Jugend des Volkes, desjenigen Theils uns 
ferer gottgefegrieten Nation, in der noch die alter Tugenden 
edler Vorfahren amt ferteften wurzeln. Diefe der- Nation zu 
erhalten, Genußſucht und Srivolität von ihr abzuhalten, die 
älten Heiligthlimer der Religiofität, des Ernftes und der That⸗ 
kraft in ihren: lebendigen Wurzeln zu pflegen: * iſt des 
Schweißes edler Menſchen wuͤrdig. 

Es gelingt in dem Grade, als wir PER helligen 
Richtungen in und erhalten, in und gepflegt und befeſtigt has 
ben: Darum Lehrervereine! Sie find das erfte, lebens⸗ 
lang vorhaltende, dauernde Mittel zu unfrer Vetedlung/ aut 
Hebung unſtes Geſchaͤfts und. unfred Standes. 

1. Woclenvereine. 3, A, 5 oder mehr Lehrer, bie 
nahe zufammen wohnen; vereinigen fich, und treten jede Wo⸗ 
che an einem freien Nachmittag oder Abend auf einige Stun- 
ben zuſammen, um Die Gegenftände ded Berufs gemeinſchaft⸗ 
lich zu treiben. Solche Wochenvereine ae ſih felbfirebend 
am erfien für jöngere Lehrer. 
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Denlke nicht, einzelner Lehrer, Deine Verhaͤltniſſe erlaub⸗ 
ten Solches nicht, oder Du habeſt nicht das Gluͤck, in der 
Naͤhe Solcher zu wohnen, mit denen alſo zuſammenzutreten 
Freude und Gewinn bringe. Und wenn Solches in irgend ei— 
nem Grabe der. Fall wäre, fo ſei Du der Edlere, ber ſich auf: 
opfert!: Du haft dann den größeren Gewinn! Habe die Sas 
che im Auge, und Du wirft, wenn Du meinen: Raid. befolgft, 
bereinft dieſen Rath fegnen! | 

2. Monatsvereine (monatliche —— Sie 
umfaſſen die Lehrer eines Landkreiſes, wenigſtens eines groͤ⸗ 
ßeren Bezirks (nichts Uniformes, Alles nach Umſtaͤnden und 
Verhaͤltniſſen), und finden monatlich einen halben oder gan⸗ 
zen Tag ſtatt. Es ſollte keinen Lehrer geben, der nicht zu 
einem ſolchen Verein gehoͤrte und regelmaͤßig daran Theil naͤh⸗ 
me. Gehoͤrt Einer zu den Schwaͤcheren, ſo hat er es um ſo 
noͤthiger; gehoͤrt Einer zu den Staͤrkeren, ſo beduͤrfen Andere 
ſeiner. Jeder iſt ſchwach, mit allen Andern zuſammen ver⸗ 
glichen; Jeder kann lernen und ſoll es, nehmend und gebend. 
Giebt es denn etwas Schoͤneres, als ein Verein fuͤr dieſelbe 
Sache ergriffener Menſchen? Giebt es etwas Freudigeres, 
als das Zuſammenſein mit Amtsbruͤdern? Giebt es heiterere 
Stunden, als die in empfangender und gebender Thaͤtigkeit 
mit Bruͤdern vollbrachten? Sieht man nicht mit Verlangen 
wochenlang auf ſie hin? Kehrt man nicht geſtaͤrkt und belebt 
zu der Hausfrau, zu dem Berufe zur? 

Mo daher ein Monatsverein eriftirt *), man trete unge⸗ 
fäumt bei und nehme nad) Kräften lebendigen Antheil! Mo 
einem ſolchen das rechte Leben, fehlt, man gebe ed ihm, durch 


*) Als Beifpiel eines: folhen nenne ih den Schullehrer⸗Verein 
der Grafihaft Mörs, deilen Mitglied ich geweien. Damals 
pflegte er fih einen Sonnabend in, jedem Monat, Morgens 
um 9 Uhr (er endigte gegen Abend) in dem Dorfe Aasberg 
zu verſammeln. Die Lehrer Steins in Neukirchen und 
Shürmann in Orſoy waren nacheinander, bie: Borfteber. . 
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Vorschläge, verbefferte Grundlage, erneuertes Statut, zeitge- 
maͤße Mittheilungen, Vorträge u, f. w.! Mo ein veralteter, 
roftiger, fchleichender, fhlechter Verein nicht zu verbeffern ift, 
da hebe man ihn auf, oder wenn dad nicht geht, ftifte neben 
ihm einen neuen, mit Schonung bes alten, mit Beruͤckſichti— 
gung von Verhältniffen und Perfonen, mit reifer Weberlegung, 
mit Befcheidenheit, aber auch ohne Menfchenfurcht! 

3. Drittens, zum Dritten. — — — — —— — 
Mich warnt Goͤthe's Wort. Man muß immer noch etwas 
zu fagen haben. Ich habe noch ein Drittes — und es if 
nicht einmal das Letzte. Aber was hilfts, fürrd Dach zu for= 
gen, ſo lange die Grund» und Seitenmauern noch nicht auf: 
gerichtet find. Darum erft diefe; dann das Andere. Es folgt 
von felbft, und dann fteht das Gebäude vollftändig: da. Der 
Schluß reiht fi) an den Anfang und Fortgang von felbft. 
Füge ich ihm nicht bei, fo thut ed ein Anderer. Darum nur 
friſch den Grund gelegt und gemauert! Das Dritte und 
Vierte werde ich feiner Zeit nennen, um fie in's Leben ru⸗ 
fen zu helfen, nachdem das Erfte und Zweite, bie: in Euren 
Händen, find, zum Dafein gelangt. — 

Mit den bisher aufgeftellten Gründen für die Nothwen⸗ 
digkeit der Entſtehung von Lehrervereinen aller Orten und die 
Verpflichtung allgemeiner Theilnahme der Lehrer ohne irgend 
eine Ausnahme ſei es fuͤr's Erſte genug; ſie reichen, nach 
meinem Ermeſſen, hin, die objective Nothwendigkeit wie die 
ſubjective Verpflichtung einzuſehen und zur Erfüllung der let: 
teren zu beflimmen. Hat die Angelegenheit einmal eine -breis 
tere Bafis und vielfache, mannigfaltige Entwickelung gemwon: 
nen, fo läßt fich leicht beifügen: 1) die Urfachen: des Verfalls 
beftehender und beftandener Lehrervereine, unter welchen dann 
die Unlebendigkeit des religiöfen Bewußtſeins, ftarre Orthodo- 
rie, abftracter Supernaturalismus und duͤrrer Rationalismus 
auf der einen, engherziger Pietiömud auf der andern: Seite 
als wefentlichsinnere Hemmniffe. der Theilnahme an gemein⸗ 


fanten Angelegenheiten erfannt werben muͤſſen — lebendige 
Srömmigfeit ‚dagegen treibt, zur Erweiterung des Gelbftbe- 


. wußtfeind, zur Grfaffung ber Welt von allen Seiten, zur 


thätigen Theilnahme an allgemeinen Angelegenheiten; 2) bie 
einzelnen Beweggründe der Theilnahme an den Vereinen und 
ihre Kolgen nach allen Seiten. Das Alles bleibe vorerft auf⸗ 
gehoben und hier nus in Ansicht geftelt! Mir vertrauen 
dem Lefer, daß er im Stande und geneigt fein werde, Diefe 
Seiten des Gegenftandes, von bem es fich hier handelt, für 
fi) in Betracht zu ziehen und den daraus entftehenden An 

mahnungen Folge zu leiften, Es ift undenkbar, daß irgend 
ein, einer allgemeinen Angelegenheit ganz angehöriger Mann 
ſich nicht bemühen follte, Andre mehr und mehr für fie zu 
gewinnen, daß es ihm nicht erfreuen ſollte, fich von Andern 
zu labendigerer Energie für diefelbe beftimmen zu laſſen, und 
fo Andere in ſich, fich in Andern zu wien. „Der Gefellig- 
keitstrieb — fagt ein geiftvoller Mann — fo ferner darauf 
. verwandt wird, Die Grgenfeitigkeit des geiftigen Empfangens 
und Gebens in der Geſammtheit der Menfhen darauf zu 
bauen, ift ein wefentlich fittliches Clement. — Es ift ber 
Begriff ber Liebe, daß fie, aus fich herausgehend, Gemein⸗ 
ſchaft fiftet mit dem außer ihr. — Die Theilnahme an dem 
gefelligen Verlehr der Menfchen unter einander ift in fittlicher 
Beziehung keineswegs etwas Indifferentes oder dem Einzelnen 
Freigelaſſenes, ſondern eing wefentlich fittlihe Handlung, ein 
mwefentlicher Beftandtheil der Löfung der ſittlichen Lebensaufs 
gabe.” Gilt dieſes vom gefelligen Leben im Allgemei-- 
nen, fo gilt es Doppelt und dreifach von dem gefelligen 
Berufsleben berer, die für eine Sache einfishen. Als Re⸗ 
fultat langen Nachdenkens habe ich den Sat und er hat mich: 
Lehrervereine find bie eigentliche Lebensluft des 
wehren Lehrerfinnes; in ihnen hat berfelbe den feinem 
Weſen entſprechendſten Ausbruck; fie find eine Frucht defiel- 
ben, bie wiederum hoflsibe erzeugt, aus Dem fie beyborgrgangen. 


5 — 
Die Lehrervereine einer oder mehrerer Provinzen bedürfen 
eines Mittelpunftes, eines Centrums, eines Organs, fei ed 


eine Perfon, fei ed eine Sache. In vorliegendem Falle kann 
ed nur eine Sache fein. Ich ſchlage ein Blatt dazu vor: 


Rheiniſch⸗ weitphälifches 
Eonferenz: und Eorrefpondenz: Blatt. 


Zum Anfange, nicht zur Vollendung erfcheine ed ald Bei- 
gabe zu den Nheinifchen Blättern!  Ueberall muß ein An- 
fang gemad)t werden. In froher —— der Ausfuͤhrung 
habe ich Vorliegendes ſchon Nro. J. genannt. Ihm ſollen 
die uͤbrigen in weiterer Ausbehnung folgen. 
Diefed Blatt fol enthalten: 
1) Verzeichniß der jet in der Rheinprovinz und in Weſt⸗ 
phalen beſtehenden Conferenzen; 
2) Namen der Mitglieder und ihres Vorſtandes; 
3) Art ihrer Entftehung und ihrer Geſchichte; 
4) Weife der Befchäftigung und der Thätigfeit; 
5) MVorfchläge, biefelben betreffend. 





6) Berichte über die Umbildung alter und die Entftehung 
neuer Vereine, | 


7) Vorfcpläge und Wuͤnſche, biefelben betreffend. 





8) Darlegung aller MWerbältniffe, welche auf bad Elementar⸗ 
Schulweſen von Weftphalen und der Rheinprovinz hem⸗ 
menb ober belebend einwirken, 


Alles Andre wird fich daran — und daraus her⸗ 
vorgehen. 
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Don wen follen obige Berichte, WVorfchläge u. f. w. 
gefchrieben werden ? | 

Natuͤrlich von den Lehrern ſelbſt. „Selbft ift der 
Mann.” Faßbender theilt in obiger Schrift eine Darftel- 
lung Shürmann’s mit, in der er nachweifet, daß die He— 
bung des Schulmefend in bortiger Gegend hauptfächlicdy von 
den Lehrern felbft ausgegangen fei. So fei ed auch fortan! 
Es ruht in ihrer Hand, 

Geht mein weiterer Wunfh, mein Vorſchlag und meine 
Bitte, in Erfülung, fo übernimmt ein Lehrer jeded Regie— 
rungsbezirks jener Provinzen, oder mehrere Kehrer, nach zweck— 
mäßiger Vertheilung der Landkreiſe, die Mühe, die Berichte 
der einzelnen, Lehrer, Gonferenzvorficher u. f. w. zu fammeln 
und fie zu einem Gefammtbericht zu verarbeiten. Cinzelne 
innen auch ganz veröffentlicht werden. An mich gefchehen 
dann die Einfendungen. Verfteht man ſich aber zur Heraus- 
gabe eines für ſich beftehenden Gonferenzbiattes, auch gut. 
Nur beforge ich, daß diefes nicht gleich möglich if. Darum 
ſchlage ich die Rheinifchen Blätter ald Anfnüpfungspunft vor. 
Mögen darum geehrte Männer, wie Nehm in Werl, Hons 
camp in Büren, Oſthoff in Bochum, Faßbender in 
Ronsdorf, Greef in Mörs, Haffelbah in Juͤlich, vom 
Werth in Cöln, Henkel in Neuwied, Muhl in Trier und 
‚Andere an andern Orten *) wohlwollend überlegen, ob fie 
geneigt find, Mittelpunkte zu bilden oder Andere Dazu anzu= 
regen! So lange dieſes nicht der Fall ift, bitte ich jede Leh— 
rerconferenz in MWeftphalen und am Rhein, den Bericht über 
das, was bisher in Confereny= Angelegenheiten bei ihnen und 
durch fie gefchehen ift, oder nunmehr gefchieht, fpäteftens 
vor Ende diefed Jahres (aber je eher, deſto beffer) mir 


*") Sch bitte jeden Freund der Sache, fih oben als namentlich 
mitgenannt zu betrachten. Es ift ein Aufruf an Alle. „Noch 
viel Verdienft ift. übrig, Auf, hab’ es nur, die Welt wird's 
anerkennen!“ 2 — 
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per Post zugufenden: Gern will ich die Redaction überneh- 
men, bis ein beſſeres Mittel auögefunden worden. Natürlich 
find auch Gedanken über den ——— ganzen — 
ſehr willkommen. 


Kurz, alles oben im Allgemeinen (Nro. 1— 8) Berührte 
kommt in das Eonferenzblatt. So oft Stoff genug vorhanden ift, 
erfcheint ein Bogen oder mehr mit fortlaufenden Nummern. 
Den Rheinifchen Blättern wird es beigegeben. Aber dadurch 
allein würde die beabfichtigte Wirkung und Verbreitung nicht 
groß genug werben. Es foll auch in befondern Abdrüden 
erfcheinen. Sch wünfche daher, daß alle Diejenigen Lehrer, 
welche die Nheinifchen Blätter nicht felbft halten, dad Cor: 
‚refpondenzblatt halten. Keiner ſollte fich ausfchliegen — 
um der guten Sache willen, die zu unterftügen, nad) meinem 
Ermeffen, Jeder die Pflicht, wie die Gelegenheit hat. An je: 
den Gonferenzuorfteher ergeht daher meine Bitte, Subferiben: 
ten auf diefes Blatt zu fammeln, die Zahl des Bedarfs einem 
der lebendigen Mittelpunfte, wo folche fich gebildet haben (es 
kann ja durdy Aufforderung gefchehen), zu nennen und durch 
ihn mir mittheilen zu laffen, oder, wo ein folcher nicht eriftirt, 
Direct mir anzuzeigen. *) Das Correfpondenzblatt foll, hoffe 
ich, jaͤhrlich höchftend 15 Sgr. often. Der etwaige, zu 
hoffende Ueberfhuß (die Beiträge zu demfelben werden nicht 
honorirt) foll für die Zwecke des Ganzen verwendet werden. 
So lange die Sache in meinen Händen ift, werde ich alljährz 
lich Rechnung darüber vorlegen. 


*%) Die Zahl der gewünfchten Gremplare des Conferenzblattes 
wünfche ih möglichft bald zu erfahren („was du thuft, das 
thue bald!“), um die Zahl der befondern Abdrüde beftimmen 
zu können. Zugleich werde beigefügt, an wen der Verleger 
die Exemplare zu addreffiren hat. Worliegende Nro. I. wird 
in befonderm Abdruck Nro. 11. beigefügt. Letzterem hoffe ich 
einen Bericht über die letzten Verhandlungen im Weftphäliichen 
Anzeiger mitgeben zu können. 


Rh. Bl. N. 8. 20. Bdos. 2. Heft. 18 


— 0 — 


Und nunmehr empfehle ich die ganze Sache, bie Frucht 
eined langen Nachdenkens, nochmals befannten und unbefanns 
ten Lehrern und Freunden. Sch bitte Alle, diefen Aufſatz und 
‚feinen Inhalt mit Wärme zu verbreiten, ber guten Sache 
ihren Arm und ihre Zunge zu leihen, und mit gutem Bei: 
fpiel voranzugehen. Uns einige für jetzt und immer dad ns 
tereffe für diefelbe Sache. „Schließ’ an ein Ganzes dich an!“ 


Berlin, Ende Zuli 1839, 


A. Diefterweg. 


Literarifher Anzeiger, 


Bei ©. D. Bädeker in Effen find erfchienen und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten; 


Zaugenberg, ©., Leitfaden für den Unterricht in ber 
deutſchen Sprache. In Fragen, Forderungen und 
furzen Andeutungen für Glementarfchulen. Enthaltend: 
bie Rechtfchreibung, Wortbildung, Wortformen:, Sab:, 
Satzzeichenlehre umd die Auffagbildung, (Für Schüler.) 
172 ©, 5 Gar. | 

(In Parthien bei directer Beſtellung mod billiger.) 


—:—, Handbuch zum Gebraucdye des Leitfadend für den 
Unterricht in der deutfche Sprache für Lehrer. 1 Thlr. 


‚Das Eigenthümliche diefes Leitfadens befteht, wie fchon der Titel 
angibt, in Fragen, Forderungen und kurzen Andeutungen. Durch diefe 
Einrichtung foll der Schüler befonders in den Stand gelekt werden, 
feine Kräfte vorbereitend zu verfuchen, diefelben unter Leitung des 
Lehrers zu entwideln und zu offenbaren, und in der Ausarbeitung 
wiederbolend und ftärfend zu üben. Weil diefes Dreifache der Natur 
‚des jungen Menfchen ganz angemeffen und in der Mutterſprache vor: 
zugsmeile anwendbar ift: fo hofft der Herr Berfafler durch feinen 
Leitfaden nicht allein ein neues Leben in den Sprachunterricht zu 
bringen, fondern auch durch die den Grundfägen eines elementarifchen 
Unterrichts entſprechende Anordnung. des Lehritoffs einen Beitrag zur 
formellen Geiftesentwidelung zu liefern. Das Handbuch macht durd 
die genaue Ausführung jeder einzelnen Nummer. den Leitfaden in der 
Hand des Lehrers üb pe: und will durd die vielen forgfältig aus: 
gewählten Beifpiele ‚den Lehrer ftets fchlagfertig halten. Der Verles 
ger empfiehlt diefe Werke allen Lehrern und Freunden eines -geiftbils 
denden Spradhunterrichts. 








Rangenberg, ©., Leitfaden für den Unterriht in der 
MWortformenlehre. In Fragen, Forderungen und 
Furzen Andeutungen ꝛc. für Schüler. 92 S. 3 Gar. 

(In Parthien bei dDirecter Beftellung noch biffiger.) - > | 

—-—, Anweifung zum Gebrauche bed Leitfadens- für 
den Unterricht in :der Wortformenlehre, für Lehrer. 
Borftehender Leitfaden ift für den weitergehenden Unterricht be⸗ 

ſtimmt. In der dazu gehörigen Anweiſung findet man, in Anmer⸗ 
Pungen und Zufägen belehrende und erweiternde Mittheilungen: Für 
die Einrihtung des Leitfadens wird Herr Dr. Diefterweg ald Ge 
währsmann aufgeftellt, indem auf defien Leitfaden in der Formens 


und Größenlehre hingewieſen ift. Jeder Freund eines entwidelnden 
Sprachunterrichts wird ſich dutch Die ganze Anlage der eb fries 
digt fühlen und überdies noch reihen Stoff für dieſes Lehrverfahren 
. finden. Wir deuten nur auf. die Entwidelung der Arten von Dings, 
Fürs, Zahl», Zuftandswörter ıc. bin, auf die Bildung derfelben, ſo 
wie auf. die Bedeutung der Vor⸗ und Nachſilben, der Zeit» und 
Sprehformen bei den Zuſtandswörtern, ber Hülfszuſtandswörter, der 
mannigfaltigften Umſtands⸗, Verhältniß⸗ und Bindewörter in ange⸗ 
‚gebenen Sapverbindungen .ıc. " Die Saglehre, welche auf ähnliche 
Weiſe bearbeitet ift, und mehr noch als in ‚ver Wortformenlehre ges 
fheben, neben einander die verſchiedenſten Sprachanſichten aufftellt, 
wird nachfolgen: ' nr 


Mehm, W.., Darlegung einiger Mebelftände, welche den 
Volköfchullehrerftand im Allgemeinen noch drüden, nebft 
Angabe der Erforderniffe zur Hebung derfelben. gr. 8. 
16 gr. \ " 
Der Herr Verfaſſer wünſcht durch die Herausgabe diefer Schrift 

auch feiner Geits dazu mitzuwirken, die außeren ungüunfligen Vers 
bältniffe, welche dem innern Aufblüben des Lehrerftandes fo feindlich 
entgegentreten, zu befeitigen. Nach den. Sandeögefegen, meint er, 
ftehe Jedem in unſerm Staate das Petitionsrecht zu. Beſcheidene 
Wünſche würden gewiß nit ungeprüft.und gerechte. nicht unerfüllt 
‚bleiben. Am Schluſſe der Vorrede fagt:er: „Schließlich wünſche ich 
vorliegender Schrift recht viele folcher Leſer, die das freie Wort lies 
‚ben, wenn: e$ aus gutem Herzen Fommt, — die in der Volksſchule 
ein wichtiges Mittel zur Veredlung und Beglüdung ihrer Nation ers 
‚bliden; — die Eraftig dahin zu wirken: vermögen, die Lehrer derfels 
ben fo zu ftellen, daß fie mehr und: mehr ihre hohe Beſtimmung ers 
füllen können zum Wohl der Gemeinde, zum Wohle des Staates; — 
und im Intereſſe des. Volksſchulweſens, daß die in. derfelben ausges 
ſprochenen Wünſche und Anfichten, fo: wie die. gemachten Vorſchlaͤge 
gebilligt und möglichft zur Ausführung gebracht werden möchten.‘ 


— — — 





Zur Kenntnißnahme. 
Herr Buchhaͤndler Schönian in Elberfeld, an welchen 


meine beiden literarifchen Exrflingss Arbeiten; | 
1) Ueber Erziehung u. fe We5. ancmmdne mare 
2) Geometrifche Combinationslehre u. ſ. w. 
durch Kauf gekommen, hat beide l „——n— 
„zweite: Ausga bien nn 
ohne mein Vorwiffen in Cireulation geſetzt. Es find Feine menen 
Auflagen. Diefes zur Nahrihs!: 4.11% un 
Berlin, Ende Zuli 1839, a he ar 


— — ——— 


"Bei Hinrichs in Leipzig iR erfchienen: 

Fiedler, Prof. Dr. Frz., Gefchichte des römtfchen 
Staates und Volkes. Dritte berichtigte u. vermehrte 
Aufl. Mit Urkunden und Stammtafeln. gr. 8. (34 Bog.) 
1 Thlr. 16. Ggrii (Auf 12 ein Freierempl.) 
Der gelehrte Verf. hat Leine Seite der vorigen Aufl. ohne 

Werbefferungen gelaffen und 7 neue Abfchnitte hinzugefügt. Er hat 
alle neuere Forſchungen und Quellen benugt und den Kreis feiner 
urfprüngl. Befimmung für die Schule etwas erweitert; es wird 
fortan auch als Handbuch für Lehrer und Elaffifch gebildete Mäns 
ner jedes Standes dienen Eönnen, da noch Feine im diefem Um—⸗ 
fange vorhanden if. 


Sacobiß, Dr. &., und Dr. E. €. Seiler, Handwör⸗ 
terbuch der Griechifchen Sprache, Ir Bd. Iſte Abth. 
A—E. Lexikon-8. (59%, Bogen.) Subferiptionspreis 
n. 2 Thlr. 12 Gar. Ä | 
Die gelehrten Bearbeiter diefes vorzüglichen MWörterbuches 

werben jegt Alles aufbieten, um die Vollendung des Werks ohne 
Eintrag der Gediegenheit und Vollſtaͤndigkeit möglichk befchleus 
nigen zu koͤnnen. 


Kaltfehmidt, Prof. Dr. Jac. Heinr., Sprachverglei: 
ehbendes Wörterbuch der deutfchen Sprache, worin 
die hochdeutfchen Stammmörter in den germanifchen, ro= 
manifchen und vielen andern europäifchen und afiatifchen 
Sprachen, befonderd in der Sanskrit-Sprache nachge⸗ 
wiefen, mit ihren Stammverwandten zufammengeftellt, 
aus ihren Wurzeln abgeleitet, und nad) ihrer Urbedeu⸗ 
tung erklärt, auch die abgeleiteten und wichtigern zuſam⸗ 
mengeſetzten Wörter kurz erläutert werden. Für Freunde 
und Lehrer der beutfchen Sprache. Lexikon-8. (53 Bog.) 
In 1 Bande in engl. Leinwand geb. 4 Thlr. 4 Ggr. 
Diefes Wörterbuch iſt jegt vollftändig. Es bezweckt, auf dem 

Wege der Sprachvergleihung die Abftammung und aus diefer 
die Bedeutung unfrer hochdeutfchen Wörter nachzuweiſen. — 
Ein ausführlicher Profpeet liegt in allen Buchhandlungen vor. 


Preusker, Ritter Karl ıc., über öffentliche, Vereins: 
u. Brivat:Bibliotheken, fo wie andere Sammlungen, 
Lefezirkel und verwandte Gegenftände, mit Rüdficht auf 
den Bürgerftand; Behörden, Bildungsanftalten, literari- 
ſchen u. Gewerb> Vereinen, wie überhaupt jedem Wiſſen⸗ 
fchaftöfreunde gewidmet. 18 Heft. — Auch u. d. Zitel: 
Weber Stadt:Biblivthefen für den Bürgerftand, 
deren Nüslichkeit, Gründungs= u. Aufftellungsart, damit 


zu verbindende Sammlungen u. Orts⸗-Jahrbuͤcher. gr. 8. 

(10 Bogen.) geh. 12 Gar. 

Die erſte Schrift über diefen Gegenſtand if weit gehalt 
reicher, als der Titel verſpricht. — sein Befiger einer noch fo 
Fleinen Bücherfammlung, Fein Stadtrath, Fein gemeinnügiger Ver⸗— 
ein wird die wenigen Grofchen fparen, um fich über den ins 
tereffanten Gegenfand zw unterrichten und felb zu prüfen, 


Herr Dberbibliothefar Hofrath D. Falkeuſtein zu Dresden 
fchreibt: „Durch diefe gediegene, eben fo zeitgemäße als nügliche 
Schrift, it eine längft gefühlte Lücke in unferer Literatur auf eine 
hoͤchſt gluͤckliche Weife und mir wahrhaft bibliothefarifchem Berufe 
ausgefüllt. Das find Goldförner der Weisheit und Erfahrung, die 
gewiß bald zur wuchernden Saat und Ernte aufblühen werden.‘ 


Preusker, Ritter Karl ıc., über Tugendbildung, zus 
mal häusliche Erziehung, Unterrichtsanftalten, Berufs: 
wahl, Nacherziehung und Nachfchulen u. f. w. 46 Heft. 
— Auch u. d, Titel: Weber Er — und Unterrichts⸗ 
Anſtalten, beſonders Volks⸗, höhere Bürgers u. Realſchu⸗ 
len, Kinder: Bewahr=, -Beſchaͤftigungs⸗ u, ⸗-Beſſerungs⸗ 
Anftalten, gr. 8. (9, Bogen.) geh. 10 Gar. 

Die Lehrer in Volks- und Bürgerfchulen und die Vorſteher 
von diefen, u. a. Jugendbildungs s Anftalten glauben wir ganz vors 
züglich auf diefes Heft und die reiche und forgfältige Literaturs 
Mittheilung darin aufmerkfam machen ju müffen. 


Defielben Buchs 18— 38 Heft. — Auch u. d. Titel: Ueber 
Erziehung im Haufe ber Eltern, mit Rüdfiht auf deren 
muftergebendes Leben und auf Bücherwahl f. eine Haus: 
u. Handbibliothef, 2858. in compr. gr. 8. koſtet 1 Thlr. 


Vogel, Director Dr. Carl, fiber die Idee, Ausführ 
rung und Benußgung des „neuen Schulatlas“ nebft 
kurzer Erklärung der dazu gehörigen Randzeichnungen. Ein 

Huͤlfsbuch f. Lehrer u. Schüler. 8. Velinp. cart. 8 Ger. 


Eine zweite Auflage des „neuen Schulatlas“ in 15 Blatt 
wird nächflens ausgegeben werden. 


Zeller, K. Preuß. Ober-Schulrath, Ritter Dr. €. A., 
die Schulmeifterfchnle, oder Anleitung zur Schulers 
Terms nady dem Mufter der Kinder - Rettungsanftalt. 

ierte, für dieſen Zweck bearbeitete Aufl. it Kupf. 

16. (12 Bogen.) geb. 9 Gar. 
„Auch von diefem Büchlein «in feiner frähern Gefalt) if 
uur wenig noch übrig. ein Verf. hat in der Schule feines Les 
bens viel erfahren. Er bat wohl mehr als 1000 Volksſchulen 


gefehen und in 32 Jahren besriffen, was ihnen noth thut: — 
Schulerziehung! Wie wenige find, die diefen Weg finden‘ 
(Aus der Borrede.) 


Bei Unterzgeichnetem ift eben erfchienen: 


Kühne, K., Wegtweifer in das bürgerliche Gewerbs⸗ 
leben für Lehrlinge und Gefellen. 9 Bogen. Steif 
brofchirt. Preis 8 gGr. Ä 
Ju 3 Abfchnitten (1. die Lehrzeit ober erfie Vorbereitungs⸗ 

fiufe, 2. das BGefellenleben oder zweite Worbereitungsftufe, 
3. das Meifters und Bürgerlceben) bat der Berfaffer die Bes 
ſtimmung der männlichen Jugend im bürgerlichen Leben, ſowohl 
Die Wahl ihres Berufs, als auch Ihre Pflichten, in einer allgem. 
faßl. Sprache dargefielt uud es Fan daher diefe Schrift Lehr; 
Lingen und Gefellen als ein treuer Führer in das Gew 
werbsleben empfohlen werden. Lehrern an Bürgers, Ges 
mwerbss und Sonutagsfchulen Faun obiges Buch als 
Leitfaden bei den allgem. Belehrungen über die Stu: 
fen des Gewerbslebens dienen. 


Leipsig im Juli 1839. ©. 8. Reclam. 





In Tommiffion ik bei Unterzeichneten fo eben erfchienen: 


Schmidt, M.T. 9. Fr., Neues Lautir: u. Lefebuch 

. für Stadt: und Landfchulen, ein Furzer leichter Weg, 
‚auf welchem fleißige Kinder fehr bald zu einer Fertigkeit 
im Lefen gelangen Fünnen, 8. 4Y, Bogen. Preis 1Y, Ggr. 
(In Parthbien von 25 Eremplaren bei directer 
Abnahme vom Unterzeichneten foftet das Exem— 
plar 1%, ©gr.) | 

Fruͤher erſchien: 

Schmidt, M. T. A. Fr., Neueſte Schön⸗ und Ges 
ſchwindſchreibmethode, oder die Kunſt, in 20 
Rectionen ſchön deutſch und franzöſiſch ſchreiben 
zu können, nebſt einem Anhange, wie fie in zahlreis 
hen Volksſchulen einzuführen fei. Nad) Audoyer’s 
Lehrmethode bearbeitet und herausgegeben. 8. 3%, Dog. 
Tert u. 14 Bog. Mebungöbücher, Preis 12 Ger. 

Die Uebungsbuͤcher deutfch à part à 2 Ggr., diefelben 
franzöfch A part a 2 Ggr., Tert a part 8 Ggr. (Bei Abs 
nahme von 10 Erempl. der beiden Webungsbücher auf ein 
Mal finder der Parthiepreis von 1 Thir. flatt.) 

Die Anwendung diefer Methode, fo wie der Gebrauch dies 
fer Uebungsbücher, bat bis jegt in denjenigen Schulen, wo dieſe 
Methode eingeführt wurde, dem günfigken Erfolg geseige und Faun 


daher jedem Lehrer mit Recht empfohlen werden. Zür den Selbſt⸗ 
unterricht ift diefelbe eben fo belchrend als praktiſch. 

Leipzig im Zuli 1839. C. 9. Reclam, 
Neueſte Berlagsbücher von Georg Friedr. Heyer, 
Vater, in Gieffen, bid Auguft 1839, 

Durch alle folide Buchhandlungen zu beziehen. 





Bellinger (%., Conrector), Leitfaden zum erften Unter 


richt in der Geographie, in zwei Kurfen. 8. 4A Ggr. 
Crößmann (Dr. P. P., Seminar-Director), Denkſchrift 


des evangeliſchen ra — zu Friedberg für 


die Jahre 1833 und 1839, gr. 8. mit Umfchlag, jedes 
18 Gar. Beide zufammen 1 Xhlr. 12 Ger. 


Snell (Dr. F. W. D.), leichtes Lehrbuch der Elementar- 


Mathematif. Ite fehr verbefferte und vermehrte Auflage, 
von J. Gambs. Mit 6 Figurentafeln. 8. 1 Xhlr. roh, 
gut eingebunden 1 Thlr. 3 —* 


Thielmann (J. P.), Methodiſch-praktiſches Handbuch der 


deutſchen Sprachlehre für Lehrer in Volksſchulen. Erfter 


Band: Elementar- und Wortlehre. gr. 8. 217 ®.) | 


1Thlr. 4 Ggr. — Zweiter Band: Ontlehre und Sty⸗ 
liſtik. 1 Thlr. 2 Gyr. | 
Bölder (Dr. K. — W., Tabellen zur Erlernung der re: 
gelmäßigen lateiniſchen Conjugationen durch Zuruͤckfuͤhrung 
er vier Conjugationen auf Eine. Neben jeder lateini⸗ 
ſchen Grammatik zu gebrauchen. gr. 4. 6 Ggr. 


CF Bon dem im September 1838 angekündigten Werkchen: 
Neber das Cultur- und Schultwefen der weftdent- 
ſchen Staaten, vom Geh. Reg.» Rath und Prof. Dr. Fr, 
Schmitrhenner, wird das 1. Bändchen, die Eulturverfaffung 


—— — —— — — 


von Naſſau, Rheinpreußen und Heſſen-Darmſtadt ges 


rechtfertigt gegen die Angriffe des Profeſſors Thierſch in Muͤn— 
chen, eirea 16 Bogen ſtark, elegant broſchirt 18 Ggr., bis zum 
Ende Auguft die Preffe verlaffen und verfendet werden Fönnen. 
Da ſich jent viele Buchhandlungen in dem Falle befinden, fich 
unverlangt Feine Nova zufenden zu laffen, fo werden Literaturs 
freunde, welche mit dieſem höchft intereffanren Werfchen befannt 
werden wollen, wohl thun, darauf im ihren Buchhandlungen zei— 
tig DBefellung zu machen. 
Gieſſen, 4. Auguf 1839. 
©. F. Heyer, Vater, 





Bei Fr. Senke, Buchhändler in Breslau, erfchien fo 
eben und ift durch jede Buchhandlung zu haben: 


Das Pflanzenreihb 
für den Schuls und Gelbftunterricht bearbeitet 


vom 
Seminarlehrer J. G. Fiſcher zu Neuzelle. 
2x (letter) Theil, die natürlidye Anordnung des Gewaͤchsrei⸗ 
ches in fich begreifend. 25 Bogen gr. 8. 1 XThlr. 
Führt auch den Zitel: cz | 
Befchreibung aller naturhiftor. Gegenftände, welche auf den 
„Neuen Wandtafeln zur Naturgefhichte”, Bres— 
lau, bei Henze, abgebildet find. Für den Schul- und 
— — 68 C(etztes) Baͤndchen; Pflanzenreichs 
zr ei f} 
durch deffen Erfcheinen der Tert zu befagten Wandtafelu der 
Naturgeſchichte nun volltändig gegeben if, was wir den Ber 
figern derfelben, fo wie des iften Theils, zur Nachanfchaffung ems 
pfohlen haben wollen. . . 


Hoͤchſt wichtige und intereffante Anzeige für 
Lehrer und Eltern. 





Durh alle Buchhandlungen Deutſchlands iſt das erfte 
Heft des | 


vollftändigen Pfennig:-Schulatlas 
von F. Haudtke, 
25 Blaͤtter zu Thaler!! 


zu haben. Das illuminirte Blatt dieſes Atlas koſtet alſo nur 
7, des Preiſes, welchen Schulkarten dieſes Formats 
und dieſer Vollkommenheit bisher koſteten. Dieſer 
billige Preis ſoll für immer bleiben, fobald bis zum Schluſſe dies 
fes Sahres 50,000 Eremplare feſt beftelle find, fonft tritt mit 
Ablauf diefes Jahres eim höherer Preis ein. Bei diefem fabels 
baft billigen Preife wird der Unternehmer nur durch einen fehr 
großen Abfag in Stand gefest, ohne eigenes Opfer diefen billi— 
gen Preis beizubehalten; die Herren Lehrer werben dar: 
- um im Intereffe des Schulwefens aufgefordert, dies 

Unternehmen gütigf zu beachten, und durch auſehn— 
liche Beftellungen zu unterſtuͤtzen. 

42 Platten liegen fertig, und in 3 Monaten if der Atlas 
vollendet. 


Shulgrammatif 
nah Jaeob Grimms Grundfägen. 


Im Verlage der Schweiger’fchen Buchhandlung in Claus 
thal ik eben erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Neubochdeutfche re erg für Gymnaſien und 

Progymnaſien. Mit Rüdficht auf Sprachvergleihung be⸗ 
arbeitet von Karl Auguft Julius Hoffmann, zweis 
tem Conrector am Gymnafium in Eelle. 17, Bogen. 
gr. 8. 18 Ger. | 

Neuhochdeutſche Elementargrammatif. Mit Rüd: 
fiht auf die Grundfäge der hiftorifchen Grammatik bear: 
beitet von demfelben, 8%, Bogen 8 8 Gar. 


Zur Herausgabe diefer Werke wurde ber Verfaſſer, ein 
Schüler Jacob Grimme, durch den Herrn Dbers Edhulrath 
und Generals Infpeetor fämmtlicher gelehrten Schulen des Königs 
reiche Hannover, Ritter Dr. Kohlrauſch, veranlaft. Kaum er: 
fchienen, find diefelben bereits im zahlreiche Lehranſtalten eingeführr, 


Im Verlage von Julius Klinkhardt in Leipzig iſt ſo 
eben erſchienen und im allen Buchhandlungen zu haben: 


Anti: Wurft. 
Kleine deutfhe Sprachlehre in Eatechetifcher Form. 


Pro, 1. Einleitung in die deutſche Sprachlehre. Satzlehre, 
der einzelne einfache Saß. 
Pro. 2. Formenlehre, das Zeitwort. 
8. broſch. Neo. 125 Ser. Nro. 2à 15 Sgr. 


Welcher Lehrer der deutſchen Sprache kennt nicht Becker, 
den Schoͤpfer einer „neuen Grammatik“, wie er ſich ſelbſt neunt, 
und dem treueſten feiner Jünger, Wurſt, den populären Ausle⸗ 
‚ger Beder’s für Stadt: und Landfchulen? Wer weiß aber 
nicht auch, mie viel Zweifel fo vielem denfenden Lehrern über 
Wurſt's Sprachdenklehre beigegangen find, und mie viel Wis 
derfpruch diefe Methode in dem geachtetſten deutfchen Zeirfchrifs 
ten gefunden hat? Unſer Antis Wurf giebt nach dem alten 
Sprühmworte: Der ärgfie Feind des Guten ik — das 
Beffere, nicht blos eine Kritik der Wurſt'ſchen Methode, 
fondern eine vollkändige Heine deutſche Sprachlehre in einzelnen 
swanglofen Heften, welche durch die Batechetifche Form, im wels 
her fie gefchrieben it, mit fich ſelbſt gemwiffermaßen die Probe 
macht, ob fie den Bedürfniffen der Schule eutſpricht, wie au 


Wurf nicht unterlaffen bat, in feiner Anleitung Proben feiner 

Katechefen niederzulegen, ald Beweis, daß feine Methode für die 

Schule berechner ik. Man vergleiche demnach beide Arten von 

Karechefen und urtheile ! 

——— — ———— ———— ——— — — ——— 
Bei A. Wienbrack in Leipzig if erfchienen und im al; 

len Buchhandlungen zu befommen: 


Bibliothek der Elementarpädagogif 
von D. A. U. R. Gutbier. III, 2te Abth. -gr. 8. 16 Gar. 
Auch unter dem Titel: 


Sprech⸗ und Denkübungen, oder Wegweifer durch das Ge: 
biet der finnlichen Anfchauungen. 2te Abtheilung. 


Daß die Methode des Verfaffers, der als praftifcher Echuls 
mann rühmlichk bekannt if, den Beifall der Pädagogen babe, 
wird durch dem forswährenden Abfas der erfchienenen Abtheiluns 
gen diefes Werkes betätigt; und mur dringende Berufsarbeiren 
binderten den Verfaſſer, die Zortfegung früher folgen zu laſſen. 
Die 3 Bände zufammen koſten 2 Thlr. 13 Gyr. und find auch 
einzeln Fäuflich. | | 


Bei C. B. Polet in Leipzig ik fo eben erfchienen: 


Große, K., Eurze Gefchichte der Neformation und 
der iin Älterer und neuerer Zeit entftandenen religiöfen 

Secten. gr. 12. (140 ©.) broch. 8 gGr. 
egen und Lafitte, franz. Sprachlehre für Anfäns 

® er A. u. d. T. Wie kann der Schüler in Fürzefter 

eit faft alle franzöfifchen Wörter richtig Iefen lernen ? 
gr. 8. br. A gGr. (Parthiepreis bei 12 Eremplaren 
nur 3 Ggr.) (Auszug aus der Hniverfals Grammatik.) 

Leitfaden und Lehrftoff für den gevgraphifchen 
Unterricht. Ein Hilfsbuch zunächft für Lehrer an Buͤr— 

erfchulen, bearbeitet von 2. Walther, Oberlehrer an 
—* Buͤrgerſchule zu Werdau. Erſter Curſus, die Erflä- 
rung der geographiſchen Elementarbegriffe und den allge⸗ 
meinen —— der Erdoberfläche enthaltend. 8. (5 Bo: 
gen.) Preis A Ggr. 

Deſſen zweiter Curſus, die Erdkunde und den erften Xheil 
der Staatenfunde (Deutfchland) enthaltend. 8. (9 Bo⸗ 
gen.) Preis 8 Ggr.) 

Diefes Werkchen unterfcheidet fih von allen im fo großer 
Menge bereits vorhandenen Echriften über den geographifchen 
Unterricht duch die ganz eigenthbämliche Methode, nach 


welcher ber Verfaffer den Lehrſtoff auf eine der Faſſungskraft ber 
Schüler augemeſſene Weife zufammengeftelt hat, Um fo getheils 
ter die Anfichten, felbft der beruͤhmteſten Pädagogen unferer Zeit, 
noch über diefen Punkt find, um fo mehr dürfte diefes Werk der 
Aufmerkfamkeit und der Kritik aller Schulmäuner zu empfehlen fein. 


Deſſen dritter Curſus, die übrigen Länder und die mathe 
matifche Erbbefchreibung enthaltend, erfcheint fo eben. 
Preis 12 Ggr. (Bei 10 Eremplaren auch von jedem 
einzeln Curfus finden um ein bedeutend billigere Par⸗ 
thiepreife ftatt. | 


Sm Verlage von G. Schubert in Leipzig find erfchies 
nen und zu haben in allen Buchs und Mufifalienhandlungen: 


Der angehende Organift. 


Sammlung von Furzen und leichten Orgelftücken und Chorälen 
mit und ohne Pedal zu fpielen, durch die gebräuchlichften 
Dur- und Moll-Xonarten, 

Ein praftifhes Hand» und Huͤlfsbuch, 

ſowohl zum Gebrauche beim öffentlichen Gottesdienfte, mie auch 

als Schule zur Vervollkommnung für Drganiften, Landfchullehrer 

und alle Anfänger im Drgelfpiele, befonders auch zum 
Gebrauh in Seminarien. 


Herausgegeben: von Georg Wilh. Körner. 10. Werk. 
Zweite verbefferte und vermehrte Auflage. 


Preis compl. brofchirt 3 Thlr. oder 5 Fl. 24 Kr. rhein., oder 
in 12 einzelnen Lieferungen a 6 Ggr. oder 27 Kr. rhein, 


Daß dem Berfaffer feine Aufgabe vorzüglich gelungen if, 
dafür zeugen nicht nur die, in dem geachtetfien mufifalifchen und 
pädagogifchen Zeitfchriften enthaltenen günfigen Kecenfionen über 
das Werk, fondern auch die Einführung und Empfehlung auf dem 
meiften Seminarien im den Königreichen Preußen, Sachen, Hau⸗ 
nover, den heffifchen und berzoglich fächfifchen Ländern, fo wie 
auch die durch den ſtarken Abſatz fo fchnell mörhig gewordene 
weite Auflage. 

Diefe zweite Auflage enthält 657 Drgelfäge verfchiedenen 
Charafters, zeichnet fih auch durch Eorreetheit und elegantes 
Aeußere vortheilhaft aus und kann mit voller Meberzeugung ale 
die reichhaltigfe und billige aller bis jest erfchienenen 
Drgelfchulen empfohlen werden. 

Auf Verlangen wird das Werk auch in 12 einzel: 
nen Lieferungen a 6 ®gr. ausgegeben. Geminarien 
erhalten, wenn fie fich direct au die Verlagshands 


lung wenden, einen fehr anfehnlihen Rabatt und 
Greieremplare. 
Als Fortſetzung biefes Werkes erfcheint im Herbie 1839 
und find die erſten Hefte bereits ausgegeben: 


Der wobhlgeübte Drganiit. 


Auswahl von Nachfpielen verfchiedbener Meifter aus den ges 
wöhnlich vorfommenden Tonarten. Ein praftifches Hands 
und Huͤlfsbuch zur weitern Ausbildung und zum kirchlichen 
Gebrauche für Organiften, Seminariften und Präparanden. 

Herausgegeben von G. Wild, Körner. 16. Werk. 
Diefe zweite Abtheilung wird 6 Hefte, jedes 24 Seiten 

Noteuformat farf, umfaffen, fih in Format umd dußerer Ausſtat⸗ 

tung ganz der erſten Abtheilung anfchliefen und der Preis jedes 

Heftes ebenfalls 6 Ggr. — 7”, Sgr. — 27 fr. rhein. fein. 


Su demfelben Verlage erfchien: 
| Der Feittags: Sänger. 
Eine Sammlung dreis und vierftimmiger Lieder zum Gebrauch 
bei den gewöhnlichen Feſten für Kirche, Schule und Haus. 


Herausgegeben von 3. H. Schräpler. 


Erfes Heft: Der Neujahrss- Sänger, gZweites Heft: Der 
Oſter⸗Saͤnger, broſchitt a 4 Gpr. 


"Die unterzeichnete Buchhandlung erlaube ſich auf folgende 
in ihrem Verlage erfchienene — 


Unterrichtsbücher 
aufmerkſam zu machen, welche bereits wegen ihrer Brauchbarkeit 
in viele hieſige und auswaͤrtige Gymnaſien und Schulen einge⸗ 
fuͤhrt worden ſind: 


Dielitz, Th., Grundriß der Weltgeſchichte fuͤr Realſchulen 

und die mittlern Gymnaſialklaſſen. 2te verb. Aufl. Thlr. 

Piſchon, F. U., Leitfaden zur allgem. Gefchichte der Völker 

und Staaten. Ifter Theil. Gefchichte des Alterthums. 2te 

verbefferte Auflage. Thlr. | 

— — Doffelbe Zweiter Theil. Geſchichte des Mittelalters, 
2te verbefferte Auflage. Thlr. 

— — Doffelbe Dritter Theil. Geſch. der neuern Zeit. 24 Thlr. 

Als Handbuch für Lehrer, welhe den Leitfaden beim Unter: 

richt zum Grunde legen, erfchien von vemfelben Verf. : 
Lehrbuch der allgem. Gefchichte der Voͤlker und Staaten. 
Ifter Theil. Gefchichte des Alterthums. 17, Thlr. 


J 


Noon, Albr. v., —— ber Erb, Voͤlker- und Staa⸗ 
tenfunde, ein Leitfaden für höhere Schulen, zunächft für die 
Königl. Preuß. Cadetten⸗-Anſtalten beftimmt. Mit einem 
Vorwort von K. Ritter, In 3 Abtheilungen, 2te ganz 
umgearbeitete Auflage. 

Erfte Abtheilung: Topifche Geographie. 11, Thlr. 
Zweite Abteilung: Phyfifche Geographie. 24 Thlr. 
(Die dritte Abth.: Politifhe Geographie, wird in Kurzem erfcheinert.) 

Seinfins, Dr. Th., kleine theoretifch = praftifche deutſche 
Sprachlehre für Schulen und Gymnafien. 1öte verbefferte 
Ausgabe. Thlr. | 

— — Der Redner und Dichter; oder Anleitung zur Rede— 

. und Dichtfunft. bte verbeflerte Ausgabe. %, Thlr. 

Kehrein, Jac., Beifpielfammlung zu der Lehre von den Fi- 
guren und Tropen in Th. Heinfius Teut. Thlr. 

Kalifch, E. W., deutfches Leſebuch. Erfte Abth. 2te Aufl. 
V Thlr. Daſſelbe. Zweite Abth. °, Thlr. 

Wackernagel, Dr. K. E. P., Auswahl deutſcher Gedichte 
für höhere Schulen. Ite vermehrte Ausgabe. 1Y, Thlr. 

Piſchon, F. A., Leitfaden zur Gefchichte der deutfchen Li— 

' teratur. Ste verbefferte Ausgabe. Thlr. iſch 


Frings, M. J., kleine theoretiſch-praktiſche franz. Gram⸗ 
matik für Schulen und Gymnaſien. %, Thlr. 
Serrmann, F., Lehrbuch der franzöfifchen Sprache für den 
Schul: und Privat-Unterriht. Enthaltend; 1) Eine frans 
oͤſiſch- deutſche Grammatik ber franzöfifchen Sprache, mit 
ebungen zum Ueberfeßen in's Deutfche und in's Franzoͤ⸗ 
fifhe. 2) Ein franzöfiiches Lefebuch mit Hinmweifungen auf 
die Grammatif und MWörterverzeichniffen. Ate verbefferte 
Auflage. Thlr. 
— — neues franzoͤſiſches Leſebuch; oder Auswahl unterhal⸗ 
tender und belehrender Erzaͤhlungen aus den neueren 
franzoͤſiſchen Schriftſtellern, mit biographiſchen und literari⸗ 
ſchen Notizen uͤber die Verfaſſer und erlaͤuternden Anmer⸗ 
kungen. 2te verbeſſerte Auflage, Thlr. 
Büchner, K., und F. Herrmaun, Handbuch der neueren 
- franzöfifchen Spradye und Literatur, oder Auswahl interefs 
fanter, chronologifch geordneter Städe aus den beften neue: 
- ren franzdfifchen Drokniften und Dichtern, nebft Nachrichten 
von den Verfaſſern und ihren Werfen. Profaifcher Theil. 
2te durchweg verbefferte und verm. Ausgabe. 1 Thlr. 
Büchner, K., und F. Herrmann, Daſſelbe. Poetifcher 
Theil. : 1Y, Th. Be 


Beauvais, L. A., Etudes francaises de Litterature militaire, 
extraites des ouvrages de Frederic Il., de Dumouriez, de 
Jomini, de Gouvion Saint Cyr, de la Rochejaquelin, de 
Dedon l’aine, de Matbieu Dumas, de Chambray, de P. 
Ph. Segur, de Koch, de Pelet, de Foy et de Gourgaud, 
dedides à tous"ceux qui se vouent à la carri&re des armes. 
fe Thlr. | 

Herrmann, F., und 2. A. Beauvais, Neues franzd- 
ſiſches Elementarbuch, enthaltend: 1) Eine foftematifche 
Sammlung foldyer Wörter, die in der Sprache des Um: 
gangs am häufigften vorfommen. 2) Kleine Gefpräche über 
allerhand Gegenftände. 3) Eine Auswahl von Gallicismen 
und Sprichwoͤrtern in alphabet. Ordnung. 4) Erzählungen 
für Kinder, 5) Der heilige Dreifünigstag, Schaufpiel in 
einem Act. %, Thlr. | 

Heuſſi, Zac., neued englifches Lefebuch, oder Sammlung 
profaifceher und poetiſcher Auffäge von ben —— 
neueren engliſchen Schriftſtellern, nebſt einem ttervers 
zeichniffe. Zum Gebraudy in Schulen und beim Privatun: 
terrichte, %6 Thlr. 


Heuſſi, Jac., die aa methodiſch darge⸗ 
ſtellt. Ifter Curſus. 2te verbeſſerte Auflage. Mit 38 ein⸗ 
gedruckten Holzfehnitten. /; Thlr. | 

— — Die 2ter Eurfus: Won den phyſikaliſchen Ge: 
fegen. Mit 5 Kupfertafeln. 1% Xhlr. | 


— — Lehrbuch der Arithmetif für Schulen, Gymnaſien und 
den Selbftunterricht. Enthaltend: eine gründliche und leicht 
faßliche, den Erforberniffen der neueren Paͤdagogik angemefs 
fene Darftellung des Kopf- und — und deren 
Anwendung auf das buͤrgerliche Leben und auf beſondere 
Geſchaͤftsʒzweige. 4 Theile. 1Y, Thlr. 

Der dritte Theil auch mit dem befondern Titel: Samm: 
lung arithmetifcher Aufgaben. 2 Thlr. 

Lacroir, ©. F., Anfangsgründe der Arithmetif. Nach der 
ITten Originalausgabe aus dem. Franzöfifhen überfegt, und 
mit einigen Anmerkungen verfehen. 4 XThlr. 

— — Lehrbuch der Elementar=Geometrie. Neu überfeßt und 
mit te verfehen von 2. Ideler. Mit. 7 Kupferz ' 
tafeln. 1', Thlr. 

Wilde, E., Geometrie für Bürgerfchulen und die untern 
Klaſſen der Gymnaſien. Mit 9 Kupfertafeln. 1Y Xhlr. 


Hirſch, Meier, —— von Beiſpielen, Formeln und 
Aufgaben aus der Buchſtabenrechnung und Algebra, bte 
durchgeſehene Ausgabe. 1; Thlr. 

(Das Eg en ſche Handbuch zit dieſer Aufgaben: Sammlung, wel⸗ 
ches eine Zeitlang nicht vollftändig zu haben: war, ift jetzt im 
Aer verbefferter. Auflage wieder zu bekommen, Preis beider 
Bande 45 Thlr.) 


Wohler, Dr. F., Gruhbrig der Chemie, , Unorganiſche Ches 
mie, Öte verbeſſerte Auflage. 4 Thlr. 





Seinfins, Dr. Tb., Vorbereitung zu philofophifchen Stu⸗ 
dien. Kür höhere Schulen und den eldftunterricht. 4 Thl. 
Schuldirectoren und Lehrern, melde eines oder Das andere 

der vorſtehenden Bücher, Behufs der Einführung, näher prüfen 
wollen, find wir fehr germ erbötig, ein Eremplar zur Auſicht zu 
überlaffen. — Die Preife, welche zwar bereits fehr niedrig ges 
ftelle find, folleu ‚bei Abnahme einer Partie Eremplare. noch ers, 
mäßigt, auch für arme Schüler Frei⸗Exemplare beigegeben werben. 


Duncer und Humblot. 


In der DH, W. Mitterifchen Buchhandlung in Wies ba⸗ 
den ik fo eben erſchienen und in allen Buchhandluirgen Deutſch⸗ 
lands und der Schweiz zu haben: De 
über ben gegenwärtigen Stand bed deutſchen Bolfsfchulmefens, 
nebft Vorjchlägen zur zeitgemäßen Verbefferung deffelben, von 
33, Wortmann, Lehrer in Erbenheim, bei Wiesbaden, 
Preis 16 Ggr. oder 1 81. 12 Kr. 
Diefe Schrift verdient um fo mehr allen Herren Geiftlichen, 
- Schutvorkehern und Lehrern empfohlen zu werden, als der Herr 
Herfaffer (wieljähriger Mitarbeiter der allgemeinen Schulzeitung) 
folche Vorſchlaͤge darin niederlegt, deren Ausführbarkeit möglich 
gemacht werden kann. ä 
Serner if fo eben in unferm Verlag erfchienen: 


Leitfaden 
fuͤr den Unterricht im Rechnen, bearbeitet von Conrector 
K. Frickhöffer, Lehrer am Schullehrerſeminar 
| zu Idſtein. 
Preis: 1. Theil 16 Ggr. oder 1 FI. 12 Sr. 
11. Theil 1 Thlr. 12 Ggr. oder 2 ZI. 42 St. 


— es — 





Rheiniſche Blätter 
. für | 
Erziehung und Unterriht 


beſonderer Berüdjihtigung 


des 


Boltsfhulmefens 





Herausgegeben 


von 


Dr. F. A. W. Dieſterweg. 





November und December 1839. 


—— 


Des zwanzigſten Bandes der neuen Folge 
drittes Heft. 





Eſſen, 
bei ©. D. Bäbeker. 
1839. | 
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1. 


Anfichten über höhere Buͤrger⸗ geal, 
polytechniſche Bee. u, h Mi 


Es it Streit in der Welt, mancherlei Streit, -in der Schule 

wie außerhalb derfelben. EB 
Kiebft du deine Behaglichkeit höer Alles — fo laß fie 
fireiten, nimm höchftens einige literarifche Notiz von den 
Streitpunften, damit du bei Gelegenheit. mitfprechen koͤnneſt! 
Geht dir aber über. deine Behaglichkeit die lebendige Xheilnahs 
me an dem, was die Menfchen deiner Zeit bewegt, treibt, 
ſtoͤßt und zwickt, und gehörft du ſelbſt einer Nichtung anz fo 
- wirft du micht bloß zufehen koͤnnen, ob fie fish fchlagen und 
wie fie ſich fchlagen, du wirft mit eingreifen wollen und mit 
eingreifen! Du wirft zum mindeften in deiner Ueberzeugung 
bem Einen zus, dem Audern abgeneigt fein und bie, Sehn- 

fucht haben, Die Weberzeugung weiter fortzubilden! 
Wenn auc eine Zeitfehrift nicht den, Zweck hat, Alles 
na und zichten zu ‚wollen, .fo bat. ſie doch den Zweck 
und folglich die Pflicht, auf die Factoren der Bewegung ihrer 
Zeit . und. die Hauptargumente der Parteiführer hinzumeifen 
und diefelben. anzubeuten. Sie will Die Leſex anregen ‚und 
mit dem Ranfenben bekannt machen. Hat fie felbft eine Mei 
19 * 


nung, fo mag fie diefe ausfprechen;, die Entfcheibung aber 
überläßt fie ihren denkenden Leſern. 

Die Bürger: oder Realfchulen find ein Gegenftand 
bes Streites. Die Einen wollen fie, die Andern wollen fie 
nicht. Hier verlangt man Umbildung der Gymnafien oder 
Progymnaſien in Bürgerfchulen, dort das Umgekehrt. Waͤh— 
rend man an dem einen Orte die lateinijche Sprache in den 
Lectionsplan der Nealfchule aufnimmt, fchließt man fie an 
einem andern davon aus. In A hängt man die Bürgerfchule 
an dad Schlepptau eines Gymnaſiums, in B’giebt man ihr 
eine felbftftändige Stellung. Hier erwartet man von ihr bie 
Merbreitung derjenigen Bildung, von der man den Fortfchritt 
im Leben für abhängig erklärt; dort fieht man in ihr den An 
fang zur Verſinkung in bie Gemeinheit materieller Tendenzen. 
Neutral find wir nicht, neutral bleiben wir nicht, Verneh— 
men wir daher einige der Hauptftimmen, die fic) neuerdings 
über die. ftreitigen Punkte ausgefprochen haben ; 


1), Günther; 2) Kletfe; 3) Dilthen; 
4) Schacht; 5) Rigler. 


1) „Die Realfchulen und. der Materialismus. - Bon Joa— 
him Günther. Halle, bei Anton, 1839.“ (84 ©.) 
Der Hr. Verf. macht den Realfchulen den Proceß. Sei- 

ner Rede Furzer Sinn ift (S. 20) der: „daß alfo die 
Realſchulen auf den Trümmern ber Revolution er- 
wacfen find.” Folglicy feien fie „Anathema”! 
Died Lied wird jet von mehreren Seiten — 
Herr Oberſtudienrath und Gymnaſialdirector Dilthey in 
Darmſtadt hat durch eine eigene Schrift den Chorus ver⸗ 
mehrt; und daß aud) Herr Dr. Cramer in Stralfund dem 
Liede — wenn auch nicht mit der groben Stimme des Oben: 
waͤlders — ſeonndet, wiſſen die, welche Brzoska's Central⸗ 
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bibliothek (Aprilheft 1839) leſen. Die Foͤrderer des höherem 
Buͤrgerſchulweſens werden. wenigſtens der „feindſeligen Geſin⸗ 
ung‘ gegen, daß - Gymnaſi alweſen beſchuldigt. Iſt man denn 
der Feind, (diefes Wort, ift.fchon eine Beleidigung) einer Sa— 
‚de, ‚wenn man meint, daß neben ihr nod) eine andere ber 
ſtehen . fönne ober, folle, daß die Eine.auf die unumfchränfte 
Herrſchaft, verzichten müfle, daß es, fintt eines,, zwei Wege 
‚zur höheren Bildung gebe,. und, um den unabweisbaren Les 
‚bensbedürfniffen der Gegenwart zu "entfprechen, ‚geben müfje? 
‚ner Oberſtudienrath Schacht, in Darmſtadt hat dieſes Hrn. 
Dilthey, ſeinem Collegen, nachgewieſen. — Gener) 
wird ſich aber fuͤr die Inſinuation des Hrn. J. Guͤnther 
bedanken. Die Wealihnien, —, MRepoplipneinfliute, es iſt 
‚nur lächerlich. a 

| ‚Die beutfche Nation, — — be Sem derielben, ber 
‚Mittelftand, ‚wird nicht aufhören, mit eignen Augen: zu ſehen. 
Er meint, wir, hätten ber alten,, Gelehrfamkeit, genug, wenig⸗ 
ſtens ſo viel, daß man „um, feing, Fortdauer nicht beſorgt zu 
ſein brauche daß aber die ‚Söhne des Gewerbeſtandes einer 
‚andern Bildung bedürfen, und: daß ‚dafür jetzt Bu see 
werden muͤſſe. Hat er unrecht ? 

In dem deutichen Gemüth liegt eine io. tiefe, Anfage zur 
Verſenkung in das Wiſſen und Speculiren, und ‚die, Cultur⸗ 
geſchichte der legten drei Jahrhunderte hat dieſe Richtung in 
einem ſolchen Grade beguͤnſtigt, daß fi ie, feiner beſondern Pflege 
bedarf. . Die, technifch agemwerbliche Richtung, ift- jeßt, — unbe- 
ſchadet der hoͤheren Bildung, vielmehr mit iht — zu ‚fördern. 
Mer tagtäglich nur. ein, Glas Wein ‚trinkt, ‚hat, nicht noͤthig, 
in die Möpigfeitögefelljchaft zu treten. „Sie, iſt denen zu em: 
pfehlen, bie, fich „übernehmen. . Daraus, folgt, daß man das⸗ 
jenige, was Noth thut, aber. von felbft, nicht; entſtehen wuͤr⸗ 
Der. durch poſitive Mittel begünftigen. muͤſſe. Was man in 
„Sohle und Säle ‚bat, fanu man, fich, felbft ‚überlafien. „aus 
‚fendmal iſt es geſagt worden, daß unſer Volk ‚praftijcher wer⸗ 


den muͤſſe; min es dieſes wirklich endlich einfieht und ans 
fängt, ſich praftifche Wege zu bahnen , fchreien Andere über 
die Herrfchaft ded Materialismus. Aber Gott wolle, daß es 
feinen andern Materialismus gebe, ald vollkommenere Bear: 
Heitung des Bodens, Bluͤthe des Handeld und ber Gewerbe‘; 
Vie Wiffenfäjaften werben darunter nicht leiden. Der ſchaͤd⸗ 
Uche und verderbliche Materiafismus ſteckt in den Gefins 
nungen der Menſchen, in der Liebe zum Mammon, zum 
ſinnlichen Genuß, in dem Mangel großer Tugenden. Dieſes 
meint auch Hr. Dr. Cramer, und darin hat er vollfoınmen 
Hecht. Daß diefe matertafiftifche Geſinnungsweiſe ſich troß 
der bisherigen Herrfchaft alterthüämlicher Bildung entwickelt 
hat, dieſe Erfcheinung koͤnnte ihn darüber aufklären, daß dieſe 
Bildungsweiſe Fein Univerfalmittel dagegen ift. Die wenigen, 
berall (vielleicht mit einer einzigen Ausnahme) jungen Real: 
ſchulen ſitid nicht daran Schuld, ſie werben dieſen Ungeiſt 
Buch nicht verbreiten, ſondern den Mittelſtand und Folglich die 
tanze Nation heben, jedenfalls ſich ‘weiter ausbreiten, trotz 
alles Geſchreies. Die Angriffe werden die Sache nur fördern. 
m Duteteſſe des "Ganzen Tao man ſi ie baber willkommen 
— 

Die Reipziger allgemeine Being lieferte uͤber Guͤnther 
—* er ; 

"' „„Atıter dem Vtel: „Die Realſchulen und der Materialis⸗ 

re in ¶ Halle eine Broſchuͤre von Idachim 
Guͤn khet erſchienen, welche unſere Schulmaͤtiner nicht wenig 
in Bewegung fetzt. Sie iſt auch ganz dazu geeignet; Dem 
fie legt der heutigen Schulbildung uͤberhaupt das 'Untergraben 
der Religibſttaͤt und der ſittlichen Bande zur Laſt, hofft aber, 
daß Univerſttaͤten/ Gymnaſien md Volksſchulen, welche in 
den letzten Zeiten Ihrer guͤtigen Mutter, der Kirche, den Ge⸗ 
horfam verfagt und thr ſchmerzliche Wunden geſchlagen haben, 
zu Ahr zuruckkehren werden, weil auch ungerathene Kinder 
noch heliebt werden, "ti ein Wort der Liebe, zu rechter Zeit 
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geſprochen, ihren Starrfinn brechen koͤnne. Anders denkt ſie 
von den erſt in ueuerer Zeit entſtandenen Realſchulen, welche 
weder Direct von ‚ber Kirche noch vom Staat erſchaſſen wor⸗ 
den find, ſondern ihm Entſtehen, wir ſollten meinen, dem: Bes 
duͤrfniſſe verdaulen, nein, «ber :Repolution! : Die: Realfchu- 
len, behauptet Jo achim Günther, find auf den Zruͤmmern 
der Revolution erwachfen; ihr Prinzip iſt Nuͤtzlichkeit und eine 
leere, uͤber Alles abſprechende Verſtandesbildung; das Ziel ih— 
zer, Schuͤler iſt Geld, ihre Rennbahn iſt Talent, ihre Kraͤfte 
‚jene falſche Bildung! And al? der Unſinn politiſcher Frei⸗ 
geiſterei und al? die Frechheit religioͤſen Sansculottismus, - wie 
“er. fon laͤngſt auch diesſeit des Rheins geſpukt ‚hat, wird ſei⸗ 
‚men Weg finden in's Volk, in's gebildete Volk, welches Sol: 
cherleivgu verſtehen weit genug iſt, und die Irrſale werden 
S füch feſt niſten und wuchern im deutſchen Volksherzen, und 
den Herd bauen und hereiten, auf welchem die Zeugniſſe der 
ewigen Wahrheit zu Aſche gebrannt werden ſollen. Wollt ihr 
alle Stuͤtzen der menſchlichen Geſellſchaft unterwuͤhlt und wan⸗ 
Ben und umſtuͤrzen ſehen, ſo geht dem Mittelſtand eine ſolche 
Bildung, verſchafft ihm aͤußerliche Haltung, laßſt der Litera⸗ 
stur der Flug⸗und Zeitſchriften ungehemmten Lauf z-. amd ges 
wiß, auch die Schüler unſerer polytechniſchen Inſtitute wer- - 
den eine Juliusſonne aufgehen ſehen umd zeigen, was ſie un⸗ 
ter Vaterlandsliebe meinen,“ Die: Unterſuchung amd Widerle⸗ 
zung dieſer truͤben Prophezeihungen des. Verfaſſers koͤnnen wir 
ruhig Männern. wie Beuth: und Kloͤden uͤherlaſſen, den 
ESchoͤpfern unſerer polytechniſchen Inſtitute and Realſchulen, 
bie in kurzer Keit zu ſolcher Bluͤthe gediehen ſind, daß ſie be⸗ 
reits die Aufmerkſamkeit des Auslandes auf ſich ziehen. Es 
iſt aber nicht unintereſſant zu hören, wie der Verfaſſer den⸗ 
noch die Realfchulen, dieſe Ausgeburten der Hölle, durch eine 
gründliche Umwandlung zu höheren Zwecken verwenden will; 
und eine ſolche Umwandlung nad) feinen Ideen erwartet er 
vom Staate, Diefe Schulen follen „chriftliche Schulen” wer- 
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den, d. h. Fein Mathematiter, ſondern nur ein Theolog, und 
zwar ein gottſeliger, ſoll Director. derſelben fein, und: umter 
der Obhut nicht eines weltlichen oder theologifchen Schulvaths 
fondern des Geiſtlichen der Parochie fichen. Der Religions⸗ 
unterricht muß zum Hauptfache gemacht werden und von der 
Art fein, daß er weniger auf Belehrung als auf Erbauung 
geht; es muß ein regelmäßiger Schulgottesdienſt eingefuͤhrt 
„werden; wobei auch die Austheilung der Sakramente erfolgt. 
Als Grundlage des Studiums der deutſchen Sprache iſt die 
Erlernung einer fremden erforderlich, man ſoll die lateiniſche 
dazu wählen, die Grammatik aber nur nach Broͤder oder der 
alten maͤrkiſchen Grammatik lehren und keinen Schriftſteller 
leſen als das Neue Teſtament in der katholiſchen Ueberſetzung, 
die Vulgata genannts ' Das Deutſche ſoll erlernt werben an 
der altbeutfchen Fiteratur, um Schriftfteller: wien Goͤthe und 
Schiller der Jugend fern zu halten; neben der deutſchen Li- 
teraturgefchichte ſoll viel Geſchichte des deutfchen Volks getrie⸗ 
ben werden, dies alles zuſammen aber in zwoͤlf Stunden. In 
zehn Stunden ſollen ſich Mathematiker, Phyſiker und Chemi⸗ 
ker theilen; fremde neuere Sprachen ſollen nicht getrieben, 
hoͤchſtens zwei Stunden für: das Franzoͤſiſche verwendet wer⸗ 
den. Man ſieht aus der ganzen Anlage, daß dieſe Realſchu⸗ 
len nichts weiter ſein ſollen als Pflanzſchulen für das pieti- 
ſtiſche Conventikelweſen, und daß der ganze Angriff auf die 
Realſchulen hervorgegangen iſt aus der Furcht, der Aberglaube 
des Volks werde durch deren weitere Ausbreitung endlich ganz 
fehwinden, und dann gar keine Ausfiht mehr vorhanden: fein, 
daß unfere Geiftlichen das verlorne Prieſterthum und die Prie⸗ 
fterherrfchaft wieder erlangen.“ EEG LIRE Freu 7. 70° 005 
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2% Dr. U. Kletke, Director der höheren Bürgerfchule in 
Breslau, in: dem Programm vom Jahre 1838: Ä 

> „Auch find wir der Unficht, daß die Bildung des zehn: 
bis zwoͤlf⸗ oder dreizehnjaͤhrigen Knaben auf allen: Anftalten 
nur. Eine fein; darf, möge fie nun ‚in den oberften Klaffen eis 
‚ner niedern Stabtfchule, oder in den mittleren einer mittleren _ 
: Bürgerfchule, oder in den unterſten Realklaſſen einer höhern 
Buͤrgerſchule, ober: in der Sexta und Quinta des Gymnafiums 
erworben werden. Von einer Berufsbeſtimmung in dieſem Al⸗ 
‚ter kann noch nicht die Rede fein, Die Leiſtungen in der Schule 
geben noch keinen Mapftab, ob der Knabe mehr zu den .ges 
„lehrten, ‚oder den praftifchen Studien tauglich ſei. Es find 
faſt allein die äußeren Verhaͤltniſſe, welche dem ‚einen Water 
nicht: geflatten, feinen Sohn: fo lange in feinen Studien zu 
unterſtuͤtzen, als es die gelehrte-Laufbahn jet fordert, den 
andern dagegen: feinen Sohn für diefe beftimmen. Jener uͤber⸗ 
gebe ihn der RealsGerta, diefer der Symnafial: Serta, . Beide 
fteigen. auf. bis "in die Quarta. Jener entwichele ein entfchies 
denes Sprachtalent, diefer zeige fich ald mäßiger Kopf und 
‚weniger geneigt zu abftrafterem Denken, entwickele aber ein 
gewiſſes, oft in dem häuslichen Kreife ſich am beften. offenba- 
rendes Kunſtgeſchick. Wuͤrden num die Väter nicht gut thun, 
‚ihre eignen MWünfche der Neigung und ber vorherrfchenden 
: Richtung der Knaben unterzuordnen, da der Menfch nur in 
dem Berufe etwas leiftet und fich gluͤcklich fühlt, dem er nach 
- feinen, ihm von der Natur ſchon verliehenen Anlagen gewach⸗ 
fen it? Wir laſſen daher den Realfchüler in dad Gymna⸗ 
‚fium, den Quartaner Gymnafti in die Realfchule übertreten. 
War nun der. beiden Knaben biöher. erteilte Unterricht ein 
ganz verfehiebenartiger, begann z. B. das Latein in der Reals 
ſchule erft in der Quinta oder gar in der Quarta, während 
in. dem Gymnaſium in der Sexta vielleicht ſchon zehn Stun⸗ 
den wöchentlich demfelben gewidmet wurden; begann hingegen 
‚ber. franzöfifche, Unterricht vieleicht ſchon in ber Serta ber 
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Realſchule, während er in dem Gymnaſium erſt in def Quarta 
oder Tertia beginnt, fo leuchtet win, daß jeder von beiden 
Schülern bei feinem Webertritte in die andere Anftalt in ein- 
zelnen Lehrgegenftänden nicht genügend vorbereitet, in andern 
ſchon vorgerůckt erſcheinen wird; um ‘jener willen muß er in 
‘eine niedere Klaffe, als feiner fonft gewonnenen Geiftesbilbung 
angemeſſen ift, und in dieſen fehreitet er nicht fort. Soll Pri⸗ 
vatunterricht die in der einen Anftalt nicht gelehrten, von der 
andern aber geforderten Vorkenntniſſe erfegen, ſo wird der 
‚Knabe überladen; auch wird zu ſolchem Feine Veranlaſſung 
‚gegeben fein, fo lange ſich der einſtige Beruf noch nicht ent⸗ 
fhieden hat. Mir koͤnnen daher nur die Ueberzeugung aus⸗ 
"fprechen, daß bis zum zwölften oder dreizehnten Jahre, alſo 
in der Serta und Quinta, die Schulbildung ‚eine "gleichartige 
fein muͤſſe. Der Haupteharafter dieſer Bildungsſtufe iſt noch 
immer vorherrfchende Anſchaulichkeit, d. h. erſt Mebergang zur 
abftraften, ftreng miffenfchaftlichen Bildung, wo mn muy 
Den Tateinifchen Unterricht achten wir für einem nothwen⸗ 
digen Lehrgegenftand ‘der höhern Bürgerfehule von der Sexta 
bis zur Tertia einfchließlich, fo Tange noch nicht Lehrer genug 
gebildet find, welche den Unterricht in der dentfchen "Sprache 
gleich bildend für den Geift zu machen verſtehen, und ſo lange 
das Latein in das bürgerliche und wiffenfchaftliche Beben noch 
fo tief eingreift, glauben aber, daß es moͤglich fein muͤſſe, bei 
dem naturgemäßen, ja philoſophiſchen Bau der deutſchen 
Sprache, welche auch hinſichtlich ihrer Bildungsfaͤhigkeit und 
Schmiegbarkeit der griechifchen näher kommt als die lateini⸗ 
ſche, und bei dem Neichthum der bereits vorhandenen Maffi- 
ſchen Literatur an ihr ein gleiches, ja beſſeres formales und 
realed Bildungdmittel der Jugend zu gewinnen, als au der 
lateinifchen. Auch hat bereit die deutſche Grammatik eine 
Bearbeitung erfahren, welche auch die beſten Bearbeitungen 
der Iateinifchen Grammatik hinter ſich laͤßt. Nicht mm der in 


dem Geſchaͤftsleben und den meiſten Wiſſenſchaften Blin 


— 231 — 


der Botanik’ herrfchend gewordenen lateiniſchen Terminologie, 

“auch nicht weil die’ Erlernung der lateiniſchen Sprache erfah⸗ 

rungsmaͤßig das Erlernen der neuern romaniſchen Sprachen 
‘erleichtert, raͤumen wir dem Latein eine Stelle unter den 

Sprachen der höhern Buͤrgerſchule ein; "denn jene Kunſtaus⸗ 

druͤcke haben oft den Sinn ihrer Stamiöhrter verloren und 

laffen ſich auch ohne grünbliche Kenntniß der lateiniſchen Gram⸗ 

matik erlernen; und wenn es gleich wahr iſt, daß, wer ſich 
bereits einen reichen Schatz latelniſcher Wortkenntniß erwor⸗ 

ben hat, das Franzdſiſche, Italleniſche, Spaniſche ſchneller 
erlernen Wird, daß ebenſo das Engliſche durch die Kenntniß 

der lateiniſchen, deutſchen und franzdſiſchen Sprache ſehr er⸗ 
leichtert wird, ſo ſetzt dies immer eine groͤßere Gewandtheit 

im Latein voraus, als in der Realſchule bis zur Tertia er- 
worben werden kann; und die Erfahrung lehrt, daß auch den 
gruͤndlichſten — * das Geſchick, ſich in einer Heuern frem⸗ 

den Sprache muͤndlich und ſchriftlich gelaͤufig und gewandt 

auszudrücken, oft abgeht. Es wird daffelbe nicht durch die 

gtuͤndliche Grammatik, fondern durch eine mehr praftifche Me- 
thode gewonnen. Melt gewichtiger ift die Stimme derer, wel⸗ 
che auch den Gelft des Realſchuͤlers durch die ESchatze des 

römifchen Alterthums ‘belebt · wiſſen wollen, auch ihm, ſagen 
fie, ſotle ſich die Tiefe des klaſſiſchen giterthums entfalten; 

dem Schuler, der die Gegenwart begreifen wolle, müffe das 

Verſtaͤndniß des Alterthums eröffnet werden, dies aber koͤnne 
nimmer auf eine wahrhaft fruchtbare Weiſe geſchehen, wenn 

"der Schuͤler nicht auch die Sprache der alten Welt und einen 
"Theil ihrer Geiſt esdenkmaler Kennen lerne. Gern raumen wir 

dies ein, und wuůnſchen von Herzen, weil wir auch unfern 

Geiſt an den hertlichen Denkmalern des griechiſchen und rd⸗ 

miſchen Alterthums gelabt und erwaͤrmt ‚haben, gleichen Ge: 

—* * mi Bin durch fie unſern Schuͤlern zu ‚geben. 

chon in der Quatta und Terlia aus einigen 

Br Ana aben wenig’ belebenden Biographien des Cor- 
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nel, oder aus einigen Bruchftücken. des Caͤſar der, Geiſt bes 
Alterthums dem Schüler entgegen? Und. doch ſcheiden ie 
Meiſten aus der Tertia nach vollendetem ‚fünfgepnten, Jahre 
in’3 bürgerliche Leben aus, Welch eine Frucht hat ‚für dieſe 
Mehrzahl der Schüler der lateiniſche Unterricht gehabt?, ‚Sollte 
er aber nicht dienen, um Die, vollendetiten. Meifterwerke, ber 
Römer Iefen und durch fie ſich bilden, zu koͤnnen, ‚fo fehle 
und nichts uͤbrig, als das Erlernen der lateiniſchen 

wie auf dem Gymnaſi ium- nur als ein formelles Dilbungewmit 
‚tel für die Jugend zu betrachten, alſo die at um ihrer 
felbft willen zu lehren. . Da jedoch, fürchte ich, möchte man 
in das Urtheil Niethammer’s einftimmen, welcher, im Jahre 
1808 in feinem „Streite des Philanthropinismus und Huma⸗ 
nismus” fich über die Zeit vor. dem. ‚großen Frie drich fol⸗ 
gendermaßen ausſprach: „Der Widerwille gegen „bie, alten 
Sprachen”, fagt er, „mußte in. dem ‚Grade zunehmen, in 
welchem die Einſicht lebendiger ‚wurde, daß das Stubium 
berjelben nicht Zweck an. und für ſich felbft, fondern nur Do r⸗ 
uͤbung und Mittel ſein ſoll, die vollendetſten Meifterwerke, de 
Cultur mit der Leichtigkeit,, die der Genuß eines, Kunfiwerkes 
"und die davon, zu erlangende Bildung, fordert, leſen und ſtudi⸗ 
ren zu koͤnnen. Da nun gerade, dieſer Einſicht — 
Schulen uͤber dem bloßen Mittel den Zweck ſelbſt zu 

ſen ſcheinen, die Sprache nur um der Sprache, willen, tr 
"ben, und hier und. da ihren ganzen Unterricht i in ein, 
nifhes Wort: und Buchftabenweien. ausarten laffen, fo.mußte 
der Läftige und nutzloſe Zwang des, Sprachunterrichts —*— 
ſo verhaßter und eine Erlöfung davon als die. erſte 
einer gruͤndlichen Reform des Erziehungsweſens bet 
werden.” Es wird. daher vor Alem auf, eine, ‚we mäßig 
Methode ankommen, befonders wenn, wie auf, ver, höher: 
Bürgerfchüle, dem lateinifchen Unterricht wöchentlich, z 
vier Stunden gewidmet werben. konnen. „St 
neun, bis zehnjährigen Kindern getrieben, vor 
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wir an bie Worte des großen Philologen Geßner erinnern: 
„Das näch der Ordnung vorgenommene Auswendiglernen der 
Paradigmaten, fofern ed von Kleinen Kindern gefordert wird, 
ift ungereimt und ungeſchickt; die Grammatik ift Feine Lection 
für Kinder, und ſolche, die noch gar nichts von der Sprache 
wiffen; fie ift auch von ihren Erfindern nicht dazu beftimmt 
worden, daß der Ainfang des Studiums damit gemacht wer: 
den ſolle.“ 
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3) Ueber das Verhaͤltniß der Real⸗ und Gewerbſchulen zu 
den Gymnaſien, . Univerfitäten und zum Staatsdienſt 
und feine fernere Geftaltung in den deutfchen Staaten 
von. Dr. 3. 5. 8. Dilthey, Großh. Heſſ. Oberſtu⸗ 

dienrath, Gymmafialdirector und Profeffor. Darmftadt 

‚bei Pabſt, 1834. (74 ©., 10 Ser.) 

Die Furcht, die der Herr Werf. in diefer Fleinen Schrift 
ausfpricht, daß die Gymnafien durd)- die Fortentwicelung der 
Bürgerfchulen die Schwindfucht befommen möchten, ift an 
und für fich fo merfwärdig, daß es der Mühe verlohnt, fich 
des Gedanfenganges ded Verf. zu bemächtigen., Denn wenn 
ihr nur irgend eine, nicht einmal. die ganze Wahrheit zu 
"Grunde liegt, fo deutet. das Gefühl, das dem Verf. die Ge- 
danken, die er vorträgt, eingegeben, auf ein energifches Wach⸗ 
fen ber Macht des dritten Standes und auf alle bie Erfchei- 
‘nungen und Folgen, die ſich daran knuͤpfen. Der Beobachter 
der Zeit und der, der einen Bli in die Zukunft thun möchte, 
kann darum eine Schrift, die wir, aus dem Herzen von 
Deutfchland kommend, wenn fie nicht etwa aus perfünlicher 
Berftimmung hervorgegangen, ald ein Ereigniß zu betrad)- 
ten haben, nicht mit Gleichgültigfeit betrachten. Wer Linde’s 
„Ueberſicht des gefammten Unterrichtöwefend im: Großherzog- 
thum Heſſen .ıc., Gießen 1839" (359 ©. 1 Thlr. 10: Ser.) 
gelefen,: weiß, daß Fein deutfcher und folglich Fein Staat der 


Welt. eine vollftändigere: Organifation bed gefammten Unter⸗ 
richtsweſens aufzuftellen hat als bad Großherzogthum. Heffen. 
(E8 hat eine Univerfität, ein. Prediger: Seminar,. Schullehrer- 
Seminarien, Zaubftummen: Anftalten, Gymnaſien, Realfchus 
len, eine. höhere. Gewerbfchule, höhere und niedere Volksſchu⸗ 
len. überall. Nichts fehlt ihm ald ein Seminar für. die. Lehrer 
an höheren Bürgerfchulen. Aber dieſe Anftalt fehlt noch als 
Ienthalben.) Um fo überrafchender muß es fein, aus diefem 
Lande eine gewichtige Stimme zu vernehmen, welche dem Bil: 
dungs-Organe, dem in dem letten Jahrhunderte, die Haupts 
function übertragen gewefen, ein unvermeidliches Siechthum 
weiffaget. Diefe Entwicfelung wäre, - wenn‘ fie ftatt fände, 
nicht möglich ohne: energifches Worfchlagen anderer Organe 
und Potenzen. Doc wir halten vorerft unfre eigne Meinung 
zurüd, um ohne Eingenommenheit die Anfichten des Verf. zu 
vernehmen und in möglichfter Concentration darzuftellen. 
„Um von vorn herein den Standpunkt der gegenwärtigen 
Beurtheilung zu firiren, ſei hiermit dad Bekenntniß abgelegt, 
daß wir bei aller Hochſchaͤtzung claffifchen Alterthums doch 
dem, was fich für. die Beſchraͤnkung ber ihm zugewandten 
Studien in der -Öffentlichen Erziehung. geltend. gemacht hat, 
die Berechtigung dazu keineswegs abſprechen, fondern Darin 
ein Bebürfniß erkennen, welches, von dem Kaufe der Zeiten 
erzeugt, and) im Fortſchritt der Zeiten feine Befriedigung er⸗ 
heiſcht. Die Gewandtheit im mündlichen und fchriftlichen Ges 
brauche der Mutterfprache und die Kenntniß der waterländi- 
ſchen Literatur, die Webung im Verſtaͤndniß und Gebrauche 
der frauzoͤſiſchen Sprache,, die Ergänzung. des Unterrichts 
durch Alles, was für den bürgerlichen Bedarf an Schulfennt- 
niffen umd Fertigleiten vorausgeſetzt wird, die fchon im Schulz 
unterricht wicht zu befeitigende Ruͤckſicht auf die Grundver⸗ 
ſchiedenheiten des kuͤnftigen Berufs, die Gewaͤhrung deſſen, 
was nicht bloß die ſogenannten Facultaͤtsſtudien und Berufs⸗ 
arten, ſondern alle Zweige des Staatesdienſtes, der Kunſt⸗ 
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und Gewerböthätigfeit, des Atker⸗ und Bergbau, des Forſt⸗ 
weſens u. ſo wi. erfordern, ale dieſe aus dem: Proceß der 
neuern Meltmifchung fidy mehr und mehr ausfondernden Ele 
mente der Bildungsfähigkeit: und des Bildungsſtoffes find noths 
wendige Beftandtheile zu: den Bedingungen: unferes öffentlichen 
Lebens, unferer gefammten Eultur geworden. Wer die Gewalt 
der Idee im Weltgang erkennt und über die niedrige Sphäre 
einfeitiger Auffaſſung und befchränfkter Gewohnheit fich zu er- 
heben verſteht/ muß fich des Eiferd erfreuen, mit welchem 
neuerdings von allen Seiten die Gruͤndung der Real⸗ und 
Gewerbſchulen betrieben wird, muß ſich der Bereitwilligkeit 
freuen/ welche ihr Emporkammen durch großen: Aufwand und 
kraͤftige Mittel gefoͤrdert hat, muß insbeſondere den Staates 
regierungen es Dank wiſſen, unter deren Leitung und — 
fie eĩner beſſern Zukunft entgegenſehen.“ 
Indeſſen iſt mit dem Daſein der Real⸗ en‘ Gewerb⸗ 
ſchulen auch ein Gegenſatz, ein Verhaͤltniß zu den Gymnaſien 
hervborgerufen worden, welches nicht gleich bei feinem Entfte- 
ben. feftfiehen kann, fondern eine Zeitlang: den Schwankungen 
unterliegt, die im der Praxis uͤberall vorausgehen, bis die 
Theorie dauernd begruͤndet wird, In dem Stabdium Diefer 
Unentſchiedenheit wird ein Krieg gefuͤhrt über die Hegemonie 
der beiderſeiligen Schulſtaaten, über die Graͤnzen ihrer Ge⸗ 
biete, Aber dad Endziel ihrer Rechte und Befugniſſe. Anſpruͤ⸗ 
che, Uebergriffe, Gewaltthaͤtigkeiten, Gebietsverletzungen ſind 
die unvermeidlichen Begleiter deſſelben. Leider ſind es die 
Gymnaſien, denen die Gefahr. des Unterliegens drohet, nicht 
aus Mängel an Werth und Intelligenz, ſondern weil das 
Recht des Stärkern und die durch den Reiz der Neuheit ges 
feeigerte Macht ‚der Verhaͤltniſſe jeden Krieg entfcheidet. Ei⸗ 
nen Friedensfchluß zu vermitteln, welcher ber Reals und Ge- 
werbeſchule alle Bedingungen ihtes Dafeind und Gebeihens 
ſichert, ohne ſie den Gymnafien zu entziehen, die Eintracht 
und. Hatmonie zwiſchen ihnen begründet, der dem Staate wie 
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der Kirche, ber Wiſſenſchaft wie dem Gewerbe ſichere Buͤrg⸗ 
ſchaft dauernder Befriebigung‘ gewährt, dies: iſt der Zweck dies 
fer Zielen.” 

„Ziehen wir die Gränzen des mit ber häuslichen Etzie 
hung noch auf das engſte verbundenen Elementarunterrichtes 
mit dem zehnten Lebensjahre, ſo eroͤffnen ſich vom vollendet 
zehnten bis zum vierzehnten Jahre dem Zöglinge Öffentlicher 
Schulen auf der einen Seite das Progymnafium oder die las 
teinifche Schule, auf der andern Seite die Real: oder höhere 
Bürgerfchule. Weber beiden ftehen einander coordinirt das 
Gymnaſium für Studirende, die Gewerbfchnle für Gewerb⸗ 
treibende mit ihren Schülern, ungefähr vom vollendeten vier⸗ 
zehnten bis achtzehnten Lebensjahre. *) Die Gewerbichule 
aber, nicht zufrieden mit dieſer Sphäre und mit dem, was 
fie nach ihrem Namen und ihrer urfpränglichen Beftimmung 
fein und bleiben follte, nimmt nunmehr auch: einen großen 
Theil der Stubirenden und Fünftigen Staatödiener für fich in 
Anſpruch und verlangt für diefelben ganz gleiche Berechtigung, 
um ald DVorbereitungsanftalt für die Uniperfität fowohl, als 
für höhere Fachfchulen dem Gymnafium zur Seite zu ftehen. 
Sie zieht namentlich in ihren Bereich alle Eünftigen Forftmäns 
ner, Finanzbeamte, Berg und Hüttenbeamte, Militärs, Ins 
genieurs, Baumeifter, Cameraliften, Pharmaceuten, Thierärzte, 
Chirurgen, überhaupt alle diejenigen Studirenden, deren Bes 


*) Obiges ift das Verhaltniß der Jateinifhen Schule und des 
Gymnaſiums auf der einen und der Realſchule und der (höhe⸗ 
ren) Gewerbſchule auf der andern Seite, wie es (nach Linde) 
in Hefien »Darmftadt beſteht — ‚abweichend von dem Verhalt⸗ 
niß in andern Staaten. In jenem Lande befinden ſich in den 
mittleren und größeren Städten Realſchulen; die einzige (hö— 

here) Gewerbfchule ift in der Hauptftadt. Ihrer Tendenz und 
wefentlihen Einrichtung nach geht fie weiter als unfere höhe 
ren Bürgerfchulen, erreicht aber die Ausdehnung der polytech» 
niihen Schule in Paris und des Collegium Carolinum in 
Braunſchweig wenigftens noch nicht. Doch ift ihre Entwide- 
lung noch nicht vollendet. . . En MD 
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ruf in einem näheren Verhaͤltniß zur Gewerbs⸗ und Kunſt⸗ 
thätigfeit, ald zum gelehrten Studium fteht. Nichts fcheint 
beim erftien Anbli einfacher und naturgemäßer, als diefe 
Xrennung, zumal wenn an ben. Gymnaſien, was an Fre: 
quenz verloren geht, durch Werminderung ber übergroßen Zahl 
Diefer Anftalten ausgeglichen, und die auch in andern Ruͤck—⸗ 
ſichten winfchenswerthe Aufhebung ‚der fogenannten Fleineren 
and meift ungenhgend dotirten Gymnaſien befchloffen wird. 
Echen wir indeffen, welch' unvermeidliche Folgen fich 
daraus entwickeln werden. — Die Medizin ift nichts an— 
derö, ald ein fpecieller Zweig der Naturkunde, welcher nur 
da gedeihen Tann, wo er mit dem Baume ber Naturwiſſen⸗ 
fdyaft in organifcher Verbindung bleibt. Hat nun die letztere 
in unfern Zeiten einen Umfang gewonnen, welcher fich nicht 
mehr wie früher während weniger Univerfitätsjahre bewältigen 
läßt, und eine ſchon durch die Vorſchule berfelben geleitete 
Vorbildung erforderlich macht, fo ift nichts zweckmaͤßiger, als 
die fünftigen Mediziner derjenigen Anſtalt zuzumweifen, welche 
den Alleinbefitz einer vollftändigen a hie Baſis fich 
vindicirt hat.” 

„Dort allein kann der kuͤnftige Arzt die ihm nothwendige 
Botanik und Chemie bei Zeiten ſtudiren, in der Zoologie ſeine 
Vorſtudien zur Anatomie und Phyſiologie machen, in der 
Phyſik die Theorie des Hoͤrens und Sehens ſich aneignen, 
endlich die officinellen Naturkoͤrper und die von der Natur 
und Kunſt bereiteten Reagentien der materia medica kennen 
lernen. Daß der Arzt der griechifchen Sprache bedürfe und 
fie zu dem Zweck in den Gymnaſien erlernen mäffe, um ſich 
die aud dem Griechiſchen entlehnten Kunftausdrücke erklären 
zu Können, ift ungefähr eben fo wahr, ald daß der Apothefer 
und Mathematifer Arabifch verftiehen müfle, jener um Alkali, 
Alkohol, Aloe, Ambra, Kampher, Karmin, Kermes, Opodel⸗ 
dot, Syrup u. ſ. w. gehörig appretiren zu Fünnen; dieſer, 
um die Natur und das Wefen des Zenith, Nadir, Azimuth, 
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Aldebaran, Algol, Almageſt, der Algebra u. ſ. w. und den 
Gebrauch unſerer aus den ſemitiſchen Buchſtaben gebildeten 
arabiſchen Ziffern zu begreifen. — Latein wird er in der Reals 
ſchule ungefähr fo viel lernen, ald zur Auffaffung feined Re- 
cepts erforderlich ift. — Und felbft die manuelle Fertigkeit, 
deren der Arzt in ſo hohem Grabe bedarf, fie ift nicht aus 
der griechifchen Grammatif, fondern nur aus der Uebung der 
Hand durdy Zeichnen, Modelliren und Handhabung von Ma- 
ſchinen und Inſtrumenten zu erwerben, welcdye die Gemwerb- 
ſchule beſitzt. Mit einem Worte: Wenn die oben erwähnten 
Anfprüche der Gewerbfchule in Wahrheit gegründet find, fo 
gehört auch der Fünftige Arzt ihr von Nechtöwegen an und 
findet in ihr eine feinem Beruf ungleich entfprechendere Vor⸗ 
bildung, als in den Gymnafien alten Stils.” 

„So ftehen wir denn in Gedanken an dem Ziele, wo bie 
Gymnaſien, dieſe alten ehrwuͤrdigen Bildungsftätten der Na— 
tion, dieſe Empyreen aller uͤber das Gewoͤhnliche emporſtre⸗ 
benden Intelligenz, dieſe treuen Pflegerinnen alles Guten und 
Schoͤnen zu duͤrftigen Vorſchulen fuͤr kuͤnftige Theologen 
und Juriſten herabgeſunken ſind. Denn daß aus Groß- 
muth den Gymnafien noch die Philologen, vielleicht auch Die 
Fünftigen Philofophen, Archivare und Bibliothefare gelaffen 
werden, trägt ungefähr eben fo viel aus, ald wenn der Ge- 
werbfchule die Fünftigen Gewerb- und Münzbeamten ıc. zu⸗ 
fallen. Ihre Zahl iſt fo gering, daß fie, wo ed auf Bevoͤlke— 
rung der Schulen anfommt, kaum gerechnet ‚werden Fünnen; 
und es ift ein wunderfeltener, auch gar nicht wuͤnſchenswer⸗ 
ther Fall, daß fchon in der jugend bie Tendenz zu einer fo 
ganz fpeciellen Berufsfphäre feftgehalten werde. Aber es ift 
noch weiter zu fürchten, daß auch die Juriſten dem Gym- 
nafium bald den Rücken kehren werben, um ihren biäherigen 
Studiengenofjen in der Gewerbfchule nachzufolgen.” 

„Die deutfche Bearbeitung ded Corpus jaris, die der hi: 
florifchen Schule entgegentretende philoſophiſche Behandlung 
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ber Rechtswiſſenſchaft, die Entwerfung neuer Gefetblicher, 
die Einführung neuer Gerichts⸗ und Prozeßordnungen, : die 
felbfiftändige Ausbildung ded heutigen Staats-, Handels⸗ 
und Wechfelrechts ıc. haben die Nothwendigfeit der römifchen 
Spradye, Literatur und Antiquitäten für den Nechtögelehrten 
fehr befchränft, und bis zum griechifchen -Xerte der Novellen 
und Bafiliten pflegt fi) ohnehin der praltiſche Juriſt nicht 
zu verſteigen.“ 

„Von allen bisherigen Schülern der Gymnaſien bleiben 
ihnen demnach, außer etwa einigen Suriften, nur noch bie 
Theologen. Aber auf diefe iſt, fobald fie von den übrigen 
Facultaͤten getrennt, für die Gymnafien am wenigſten zu rech⸗ 
nen. Die Fatholifchen Kirchenbehörben find oft und von jeher 
ben Gymnafien und Univerfitäten ald Bildungäftätten für far 
tholifche Priefier abhold geweſen und haben es vorzüglicher er⸗ 
achtet, ihre Untergebenen in eigenen Inſtituten heranzubilden, 
welche in niedern und höhern Abtheilungen alle Stufen von 
Rateinfchule, Gymnafium, Univerfität und praktiſchem Semi 
nar umfaffen. Der angehende Juͤngling betrat diefe Inſtitute, 
um fie ald vollendeter Priefter erft wieder: zu verlaſſen. Es 
wird Diefer Erziehungsweife nachgerühmt, daß fie allein das 
ächte und firenge Firchliche Element in Geift und Herz, Ge 
finnung und Leben des Menfchen auszuprägen vermögen, daß 
fie am ficherften fhüge gegen alle unreine Contagion weltlicher 
Frivolität, daß fie aller Apoftafie im Glauben und in Studien 
amt beften vorbeuge. Es ift nicht unfere Aufgabe, biefe An 
fichten einer Kritik zu unterwerfen, fondern nur auf bie That: 
ſache hinzumweifen, daß fie durch den neueften Umfchwung in 
den ETirchlichen Dingen die vorherrfähenden geworden zu fein 
fcheinen. Die Zuruͤckziehung Fatholifcher Theologen aus ges 
mifchten Gymnaſien und Facultäten wird demnach wahrſchein⸗ 
lid) eben fo ald Nothwendigkeit eintreten, wie bie Werwerfung 
der gemifchten Communalfchulen und Schullehrer » Seminarien, 
oder felbft der gemifchten Ehen. Werben aber die. Fatholifchen 
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Theologen den Gymnaſien entzogen, ſo iſt nicht zu verkennen, 
daß das Meiſte, was fuͤr dieſe Maßregel geſagt werden kann, 
in's Evangeliſche uͤberſetzt, gleichmaͤßig auch auf evangeliſche 
Theologen anwendbar iſt. — Und ſo werden wir denn endlich 
unſere letzten Schuͤler der Kirche zuruͤckgeben, unſere Hoͤrſaͤle 
und Lehrzimmer ſchließen und die Gymnaſien in das Grab 
der Vergangenheit einſenken. — Wir ſagen nicht, daß bie 
Gymnaſien morgen und übermorgen, nicht daß fie überall, 
nicht daß fie gänzlic) zu Grunde gehen, nicht daß irgend eine 
Behörde oder Perfon es darauf abgefehen habe, fie zu Grunde 
zu richten. SPerfdnliche Werdienfte, locale Vortheile, temporäre 
Begünftigungen, Sitte und Herfommen Tonnen und werben 
jenes Reſultat in weite Ferne hinausrüden. Aber umgekehrt 
kann durch die Umftände eben fo ber Prozeß des Abfterbens 
befchleunigt werden. — Daß hiermit nicht eine hypochondri⸗ 
ſche Ehimäre oder grillenhafte Viſion, fondern eine nahelie- 

gende Möglichkeit aufgeftellt wird, bemweift das Beifpiel von 
Hollands und Belgien. Das prophetifche Wort: Vous serez 
mangés jusqu’ aux os, preparez-vous à subir votre 
sort! iſt dort in Erfüllung gegangen. Die Anftalten, welche 
dort einft unfern Gymnaſien entfprachen, haben ſich theils in 
polytechnifche Athenden, theils im theologifche Fachſchulen und 
Seminarien umgeſetzt; den Ueberreft haben meift die lateiniſchen 
Stadtfehulen und Univerfitäten abforbirt. Daß in Deutichland 
Niemand darauf ausgeht, einen ähnlichen Zuftand der Dinge 
herbeizuführen, kann ald unbezweifelt angenommen werden.’ 
Aber die Folgen ‚der einmal gemachten Zugeftändnijje hat Nies 
mand in feiner Gewalt, die Eonfequenzen wachfen dem Mens 
ſchen wider feinen Willen über den Kopf, und mit Verwun⸗ 
derung. hat man fich im Bereiche des öffentlichen Unterrichts 
ſchon oft an einem Ziele angelangt gefehen,. auf deffen entge= 
gengefeten Pol man in wohlmeinender Hoffnung des Gelin: 
gend _ a war.’ 
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„Ale Studirende und Beamte, je nachdem fle von dem 
Gymnafium oder der Gemwerbfchule ausgingen, zerfallen in 
‚zwei feindfelige Klaſſen, falls Die der erfien Klaffe noch nicht 
ganz ausgeftorben fein werben. Das religidje und philofophis 
ſche Element der menfchlichen Bildung, die Kenntniß des clafs 
fifchen Altertyumd, Poeſie und Beredtſamkeit, Literatur und 
Kunft, Furz Alles, worauf die Humanität im ebelften Sinne 
des Wortes beruht, ift, fo weit wenigfiend ber methodifche 
Einfluß der Schulbildung fich geltend macht, in ben Hinter: 
grund bei denen gedrängt, die Licht und Recht handhaben, 
die das Salz der Erde, die Träger der höchfien: Ideen, die 
Verwalter und Pfleger ber mwichtigften Intereſſen der Menſch⸗ 
heit und der Staaten fein follen. Der Adel des Geifted und 
Herzens mit der gefammten Fülle aller feiner Güter und Seg- 
nungen, mit feiner unverbrüchlichen Treue der Gefinnung und 
des Patriotismus, mit feiner auf Grundfägen beruhenden 
und von feinem politifchen Winde gefüchelten Loyalität, mit 
feinem aus dem Lehrfaß vergangener Zeiten erworbenen Reid): 
thum von Gefinnungen und Marimen, mit Allem, worin bie 
Vorwelt die Erhebung des Menfchen über die niedere Sphäre 
ber Banaufie gepriefen hat, ift in dem Gewerbe aufgegangen, , 
von der Laſt der materiellen Intereſſen erdruͤckt. Gewerbs⸗ 
männer und Zachmenfchen figen in allen Landeöcollegien, um 
das öffentliche Beſte in allen feinen Beziehungen zu berathen, 
ohne Zweifel braudybare und tüchtige Routinierd, wie ed bes 
ren längft vor Gründung der Gewerbfchulen in großer Menge 
gegeben hat, aber felten vermögend, über den Mechanismus 
ihrer Thaͤtigkeit hinauszuftreben mit richtigem Tact und gluͤck⸗ 
lihem Xreffen in freiem Umfchwung fühner und großartiger 
Kombinationen, und oft ſchon deßhalb der größten Mißgriffe 
fähig, weil fie, mit Wieland zu reden, den Wald vor Baͤu⸗ 
men nicht fehen, das Werhältnig der Objecte und Producte 
ihrer Tätigkeit zu dem allgemeinen Beſten nicht richtig aufs 
zufaflen vermögen.’ 
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„Alſo auch die Schule will dem Feldgefchrei der Zeit nad) 
Freiheit und Gleichheit huldigen, und Alles, was in ihr bis⸗ 
her hoch und erhaben baftand, dem Erdboden gleich gemad)t, 
in den Staub- und Kot; der gemeinen Alltäglichfeit herabzie⸗ 
ben; Auch in der Schule foll die Ariftofratie des ancien re- 
gime mit Stumpf und Stiel ausgerottet, Alles ffeptifirt, 
ftoptifirt, nivellirt, fansculottifirt, der beftandene Thron und 
Alter umgeftürzt, ein neuer Glaube gepredigt, neuen Goͤtzen 
gehuldigt, ein neuer Eultus eingeführt, neuer Sectenhaß ‘er: 
regt werden!" u 

Wenn wir biöher Die. Hauptgedanfen des Hin. Verf. mit 
ſeinen eignen Worten darſtellten, ſo koͤnnen wir nun das Fol⸗ 
gende mehr zuſammenziehen. | 

Geſetzt nun, daß die Vertheidiger der höheren Real⸗ ober 
Gewerbſchulen behaupten, daß auch fie ihre Schüler mit wif: 
fenfchaftlichen Prinsipien durchdringen und eben fo gut, wie 
bie Gymnaſien, eine allgerneine Bildung gewähren, fo greifen 
fie in das Bebiet der Gymnaſien hinüber und machen aus 
ihren Anftalten etwas ganz Anderes, ald was ihr Name be: 
fagt, nämlidy eine Vorſchule Fünftiger Staatsdiener, ftatt ei- 
ner Morbereitungsanftalt für Gewerbtreibende. Dabei ver: 
ſchmaͤhen fie es dann nicht, die. Gymnaſien in dem gehäffig- 
Ken Lichte darzufiellen. „Ein Gymnaftaldirector fei ein Phi— 
lolog, der von neueren Sprachen, Mathematif und Natur: 
Funde nichts verftehe, dafür Feinen Sinn und Fein Herz habe 
und dad Stadium derfelben nicht emporzubringen, junge Leute 
nicht anders, als durch Unlegung der philologifchen Zwangs⸗ 
jade zu ziehen wiſſe. Daß Philologen zugleich die gründlich- 
ften Kenner und beften Lehrer der MWiffenfchaften und neuern 
Sprachen fein fünnen, daß gute Gymnaſien längft eine durch 
Umfang und Gründlichfeit ausgezeichnete mathematifche Bil 
dung ertheilt Haben, daß felbft der naturwiffenfchaftliche Un- 
tereicht in vielen derſelben einen höheren Auffchwung gewon⸗ 
nen hat und bei Gewährung ber dazu nöthigen Mittel überall 
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nehmen Eönnte und nehmen würde, davon feheint die Welt 


Faum eine Ahnung zu haben. Das größte Paradoron aber, 
was vollends zum Ruin der Gymnafien in der Öffentlichen 
Meinung ausfchlägt, ift, daß die Wortführer der Real und 
Gewerbfchulen felbft fi) zu Protectoren und Verfechtern des 
philologifhen Prinzips aufgeworfen und gleich den franzoͤſi⸗ 
fchen Miniftern Thierd und Guizot mit ihren Erzfeinden, 
den einfeitig ftrengen Philologen *), eine ominöfe und. unna= 
türliche Coalition gefchloffen haben, welche, wenn audy ohne 
die Abficht und den Zweck zu hegen, dod) die Folge hat, den 
größern Haufen in feinen oben erwähnten Vorurtheilen zu be— 
ftärfen, unter der Firma des Achten und wahren Humanid- 
mus die philologifchen Anforderungen -befonders in den Matu- 
ritätöprüfungen bid zur Unnatur und Calamität zu fieigern 
und den Gymnaſien allen realifiifchen Unterricht, wo nicht 


‚ganz zu entziehen, doch möglichit zu verkuͤmmern.“ (?) 


Der Verf. fohließt diefe Betrachtungen mit dem Reſul⸗ 


tate, daß die Erhebung der Gewerbfchule über das, was ihr 


Name fagt, ihre Almgeftaltung in eine Vorſchule für einen 
großen Theil der Fünftigen ‚Studirenden und Staatödiener, 
und die darum. gemachte Forderung, ihr das Recht der Ma- 
turitätspröfung für Die Univerfität (welches in der Darmftäd- 


tiſchen Ständefammer beantragt worden, ein Anfinnen an bie 


ÖStaatöregierung, welches die Gegenrede ded Verf. hervorge- 
rufen) zu bewilligen, die Gymnaſien der Alternative zwiſchen 


Saein und Nichtſein entgegenfuͤhren muͤſſe. 


Hierauf, nachdem der Verf. anerkannt und zugegeben, 
daß ed eine, der alten- Spracdyen mehr als biöher entledigte, 
auf Mathematif und Naturkunde bafirte EN kuͤnf⸗ 





* Ein Seitenblick auf Herrn Hoftath Thierſch, der auch das 


rhein-heſſiſche Schulweſen ſo ſchlecht gemacht. Wir 
kommen bei Gelegenheit der Beurtheilung der Schrift von 
Schmitthenner, die, wie wir hören, erſchienen iſt, darauf 
zurück. | 


tiger Staatödiener geben muͤſſe, geht derfelbe zu MWorfchläs 
gen über. Sie concentriren ſich darin; die philologiſch— 
Haffifhe Bildung werde mit dem Studium der ma— 
thematifch=-naturmwiffenfchaftlicden Grundlage vers 
bunden, mit dem Studium der Phyfif, Chemie, Nas 
turgefhichte, Technologie, Zeichnen und Geſchichte 
ber bildenden Künfte. Aber wie befeitigt man die dadurch 
entfiehende Gefahr vor Ueberbürdung und Weberfpannung und 
die dadurch entftehende Abfpannung, Erſchlaffung, den Wis 
derwillen und die Schwäche ber jungen Leute? Dagegen er⸗ 
Tennt der Verf. ald probates Mittel: Milderung des phi— 
lologifhen Zwangsfyftemd. „Das Gymnafium ift nicht 
ein pädagogifches Zucht: und Arbeitshaus. Darum gelte die 
Regel, daß unter Autorifation des Geſetzes nach) der Ordnung 
des Directord und mit Zuftimmung der Eltern jedem Schüler 
innerhalb gewiſſer Schranfen eine feiner Fähigkeit und: Beftim- 
mung angemeffene Auswahl der Lehrgegenftände geftattet 
werde, und wir nehmen damit für dad Gymnafium nur eine 
Freiheit in Anfpruch, die der Gewerbfchule von vorn herein 
‚zugefianden gewefen ift und zu ihrem Emporfommen nicht das 
Wenigſte beigetragen hat. Der philologifche Lehreurs bleibt 
dabei durd) alle Klaffen ganz derfelbe wie biöher, aber er ift 
nur in ber Lectüre ber lateinifchen Autoren für alle Schüler 
zugleich verpflichtend. Der grammatifchsfigliftifche Theil: in 
‚ber lateinifchen, fo wie der gefammte griechifche Sprachunter⸗ 
richt kann fünftigen Gameraliften, Forfimännern und. Baumei: 
fiern ganz, den Fünftigen Medizinern wenigfiend in den blei: 
benden oberften Klaffen erlaffen werben, fobald fie genügende 
Fertigkeit im DVerftändnig des Homer erlangt haben.” 

Die Verſetzung in höhere Klaffen und die Reife für bie 
Univerfität werde nicht wie bisher hauptfächlich oder. aus: 
ſchließlich nach den Leiftungen der jungen Leute im Lateini- 
ſchen und Gricchifchen, fondern nad) ihrer gefammten Alters:, 
Verftanded- und Gittenreife beftimmt. Das Lateinfchreiben 
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bleibe ausſchließliches Eigenthum derer, bie ber fireng philolos 
gifhen Bildungsweife angehören. Und daffelbe gelte vom 
Griechiſchen. Den Abgehenden werde die Wahl zwifchen dem 
Iateinifchen und franydfifchen Auffage geftattet! Dadurch wird 
„die Hetz- und Parforcejagd auf alle möglichen Kenntniffe eins 
geftellt, ‚der Naturgabe, der freien Neigung, der verftändigen 
Selbftbeftimmung das ihr gebührende Necht wiedergegeben, 
die Freudigfeit der Jugend gehoben, die Popularität der Gym: 
nafien wieder hergeftellt, und für die Zufriedenheit des Publi- 
fums mit ihren Leiſtungen fichere Bürgfchaft geleiftet.” 

Der Verf. erkennt, daß feine ganze Demonftration mit 
ber Möglichkeit ſteht und fält, den philologifchen. Unterricht- 
des Gymnaſiums und den naturwifjenfchaftlichen und Zeichen: 
“unterricht in eine fortlaufende Parallele zu bringen, beide in 
einer Anftalt zu vereinigen, wie fie nad) feiner Anficht auch 
zufammengehören. Denn „was ift alle Sprachgelehrfamteit 
und Sprachfunft ohne Sachkenntniß? Nichts als eine tös 
nende Schelle und ein Tlingended Erz, Was ift alle Sady: 
kenntniß ohne Sprache? Nichts als eine rohe und unge: 
ſchlachte Maſſe, eine unnüge Bürde, ein. todted Kapital. 
Was ift eine Lateinfchule? Eine foldye, die der Realien 
nicht entbehren Tann. Was eine Realſchule? Eine ſolche, die 
der Sprachen, ſelbſt der lateiniſchen, nicht entrathen mag.“ 

„Und fo fei und. bleibe es denn Regel, daß die des phi- 
Iologifchen. Zwangs entledigten und in naturmwiffenfchaftlicher 
und technifcher Hinſicht vervollfommneten Gymnaſial- und 
Humanitätöfiudien fortwährend die Vorſchule bilden für die 
academifchen Studien und für alle von diefen bedingten höhe- 
sen, Grade des Staatödienftes, die Gewerbefchule hingegen 
auf. diejenigen befchränft bleibe, welche fi) dem Gewerbe 
widmen.” 

„Wenn das Gymnafium ift, was es nad) den Beduͤrfniſ⸗ 
fen: der Zeit fein. fol, und die Gewerbſchule die ihr angemie- 
ſene Beſtimmung -fefthält, fo bedarf. es * die letztere, meint 
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ber DVerfaffer, Feiner Maturitätspräfung. Kann die letztere 
dem Gewerbftande. durch wiflenfchaftlihe Studien Erhebung 
und Bildung gewähren, fo fei der alte Vorrang des gelehrten 
vor dem Gewerbftande vernichtet und der gefammte Unterfchied 
zwiſchen Gelehrten und Nichtgelehrten antiquirt. Aber dabei 
bleibe es, daß der wahrhaft Gebildete einen „Gymnafials 
verftand” beſitzen mäffe. Darum pro omni et ultimo: 
entweder Befchränfung der Gewerbſchule auf die Bildung der 
Gewerbtreibenden ohne dad Recht, auf die Univerfität und 
für den Staatödienft vorzubereiten, oder Bereinigung derfelben 
mit dem Gymnafium zu einem organifchen Ganzen. Die 
Genehmigung des Worfchlags, beide getrennt neben einander 
beftehen zu laffen und ihnen diefelben höheren Rechte einzu= 
räumen, würde nicht nur zu den heillofeften Mißverhältniffen 
im bürgerlichen Leben führen, doppelte Koften verurfachen, 
die Behörden beider in beftändigen Conflict, die Lehrer in 
DOppofition bringen, wegen der nothwendig entftehenden Diffe- 
renz in der Disciplin Schwierigkeiten und Gefahren herbeifüh- 
ren und — mit der Schwindfucht der Gymnafien endigen.“ 
So weit der Berfafler.. | | 
Die Lefer wiffen, daß das berlinifh=Fülnifche Gymna⸗ 
fium unter Auguft die Bereinigung der philologifhen und 
naturmiffenfchaftlichen Bildung anzuftreben' die Aufgabe hatte. 
Doch überlaffen wir vorerft unfre Leſer ihrem eigenen Nach- 
denfen, und vernehmen wir dann, mad Herr Oberfindienrath 
Schacht in Darmftadt, Director der dortigen Gewerbfchufe, 
feinem: Collegen ermwidert hat, worüber zu berichten wir nicht 
unterlaffen werben, fobald deffen Gegenfchrift uns zu Händen 
ift. Das Ercentrifche der Anfichten und Borfchläge deö Hm. 
Verf. wird jebem Lefer fogleich in die Augen fpringen. Stimmt 
er auch nicht in Allem Hrn. Hofrath Thierfch bei, fo tft 
doch, fhon aus der: Aehnlichkeit der Darftellung, nicht zu 
verfennen, daß er in demſelben einen Verbuͤndeten erblickt. 
Nur ift er nicht fo einfeitig als dieſer, welcher der chimäri- 
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ſchen Hoffnung lebt, daß die Lateinſchulen bie Buͤrgerſchulen 
wieder verdraͤngen werden. Wem ein Blick in das Leben ge⸗ 
geben, wird dieſe Hoffnung als eine pure Laͤcherlichkeit erken⸗ 
nen, und einſehen, daß Vorſchlaͤge dieſer Art und damit vers 
bunbene Angriffe auf das bereits beftehende, durch die Ent- 
wicelung der Vergangenheit mit Nothwendigkeit Herborgerus 
fene, nur dazu dienen koͤnnen, die gute Sache zu befeftigen 
und ihre völlige Neife zu beſchleunigen. Diefed Gute has 
ben alle Angriffe diefer Art. Es fchadet felbft nicht, wenn 
ber Angreifende bie Anficht, welche er verfiht, bis zu ben 
äußerften Konfequenzen verfolgt, und fie in ihrer - ganzen 
Strenge und Härte aufſtellt. Dadurch werben denen, welche 
nicht fcharf fehen, vollends die Augen geöffnet. Die Gegens 
fäße mögen, um mit Luther zu reden, auf einander „platzen“, 
Herr Dilthey befennt fih, wie wir auß der Faffung feiner 
Schrift fofort erkennen, zu derfelben Anſicht. Alles ift bei. 
Ihm zum Ertrem gefteigert, felbft bis zur Meinung, daß nur 
die fogenannten humanıora zu wahrer Bildung führen, daß 
jede andre Art von Bildung nicht nur zum gemeinen Leben 
verdamme, fondern den, dem fie zu Theil geworben, mit Um⸗ 
waͤlzungsgedanken erfülle u. f. w., gerade wie bei Thierſch 
und Neumann. Die oberflächlichfie Erwägung der Vor— 
fhläge, die er gegen Diefe ihm erſchienenen (wirklichen oder 
erträumten?) Uebel ausgefonnen, muß in dem Lefer fehr ernft- 
liche Bedenken hervorrufen. Würde das: Gymnafium, wie er 
es conftruiren will, die Aufgabe, die ihm weſentlich ift und 
bleiben wird, fernerhin noch zu Föfen, den Anforderungen, 
weldye der Gewerbeftand dann an baffelbe machen muß, zu 
genügen im Stande fein, oder würde beides zu einer Unmdg: 
lichkeit, aus „übel“ nur „ärger“ werden? Doc) warten wir 
bie angekündigte Gegenfchrift Schacht’ ab! Durch fie wer: 
den auch die Dunfelheiten, welche in Dilthey’s Schrift ent- 
halten find, und die drtlichen Antriebe, deren Dafein durch- 
feheinen will, ohne Zweifel an's Kicht treten. Zr 


— 29383 — 


4) Herr Oberfiudienraty Schacht hat nicht’ lange auf 
feine Gegenfehrift warten laffen. Sie liegt vor uns: 


Beleuchtung der Dilthey’fhen Schrift über das 
Verhältniß u. ſ. w. Darmftadt, bei’ Pabft, 1839. 
(VEN und 70 ©.) 


Die Widerlegung der Schrift feines Gegners (Hr. Schacht 
behauptet, daß Dilthey, troß feiner Verficherungen des ge- 
raden Gegentheils, die Anftalt, der er, Schacht, voritehe, 
überall im Auge und birecte Angriffe auf ihn fich erlaubt 
habe) ift nach unferm Beduͤnken vollflommen, der Sieg coms 
plet. Dies gilt nicht bloß von der Sache an fich, fondern 
auch von der Darftellungsmweife, und, was bei der Taxi—⸗ 
rung entgegenftehender Perfönlichfeiten die Hauptfache ift, aud) 
und hauptfächli von dem bei dem Streite hervortretenden 
Charakter. Auf Schacht's Seite fehen wir Offenheit, Ge: 
rechtigkeit und, troß der fcharfen Abwehr, Anerkennung des 
bleibenden Werthed der Gymnafien, folglidy) Unparteilichkeit. 
Mefentliches müffen wir mittheilen. Die bei der intereffanten 
und höchft erwünfcht Fommenden Discuffion zunächft betheis 
ligten Lehrer werden die Schriften felbft nicht ungelefen laſſen. 

Laut der Vorrede geht Schacht von der Anficht auß, 
„daß es nicht mehr wie ehemals Einen höhern Bil: 
dungsweg der Tugend, fondern zwei, den realen 
und gymnafialen, beide von gleihem Werthe, gebe 
und geben müffe.” Dann weifet er darauf hin, daß Dil- 
they fich nicht innerhalb der Gränzen wiffenfchaftlicher Unter⸗ 
ſuchung halte, fondern mit Leidenfchaftlichfeit auftrete; „er 
behandelt die realiftifche Bildungsart auf dad MWegwerfendfte, 

er fucht fie ald plebejen. Gegenfatz gegen den ariftocratifchen 
Seit der gymnaſialen Bildung hinzuftellen, und knuͤpft daran 
die, feltfamften Befürchtungen und Warnungen; er dichtet ihr 
die merfwürdigften Folgen an; er fieht bereitd alle überlieferte 
und ideale Bildung untergraben ‚ ale Sitte zerfiört, alles 
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Tüchtige, Edle, Große der Menfchheit erniedrigt, alle Säulen 
der Religion und Staatsordnung erfchättert, und macht den 
Mortführern der Realfchulen die bitterften Vorwürfe.” Dann 
fordert er den, der die Art feiner Polemik beurtheilen will, 
zu der Gerechtigkeit auf, die Angriffdart des Gegners zu er⸗ 
wägen und mit feiner Erwiderung zu vergleichen. - Diefes ift 
eine billige Forderung. Wählt man bei einer MVertheidigung 
auch nicht gerade die Waffen des Gegners, fo wird doc), ber 
Natur der Sache nad), die Art derfelben durch die Art des 
Angriffes beftimmt, befonderd wenn man es nicht mit einem 
abftracten, fondern mit einem perfönlichen Gegner zu thun 
bat. Hören wir Schacht weiter! Wie nad) feiner Anficht | 
Thierſch daburd) genügt hat, daß er Widerlegungen, uns 
ter andern audy die Schrift von Linde, hervorrief, fo werde 
auch die Schrift Dilthey’3 nügen, indem fie den Prozeß, 
wenigftend was das Heffenland betreffe, feinem Ende nähere. 

Auf Thierfch’S Klage fei die Vertheidigung Linde's gefolgt, 
Dilthey habe die Replik geliefert, feine (Schacht's) 
Schrift möge ald Duplif gelten! 

Hierauf weift er die Behauptung Dilthey’s, daß die 
hoͤhere Gewerbſchule in's Gymnaſialgebiet feindlich uͤbergreife, 
durch die. Nachweiſung ab, daß bie höhere Gewerb⸗ oder 
Oberrealſchule (Schacht fchlägt für die Darmftädtifche den 
Namen: „tehnifhe Landesſchule“ vor) gleichzeiig zu 
tehnifhen Univerfitätsftudien und zu technifchen 
Berufsarten vorbereiten müfle: „So viel dürfte indeß von 
jeder Seite einzuräumen fein, daß der Cameralift am beften 
- für die Academie fich ausräfte, wenn er den gymnafialen Weg 
zeitig verläßt, um auf dem realen noch ſolche Wor= und 
Hülfsftudien zu treiben, die ihm die academiſchen diefes Fa⸗ 
ches vorzüglich fruchtbringend machen werben; oder umges 
fehrt, wenn ber realiftifch gebildete bei Zeiten im antiffprach- 
lichen Gebiete fi umgethan und die nöthigen PERORNERR 
bumaniftifchen Senntniffe ſich angeeignet habe,’ 
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„Mich uͤber dieſen Punkt‘ weiter auszulaffen, iſt in bier 
fen flüchtigen Blättern natürlid) der Ort nicht. Mur eine 
Beobachtung möge hier Plab finden, die Öfterd gemacht wor: 
den. Wer einmal auf dem realen Bildungswege fich befindet, 
geht ungern daran, nod) Latein zu lernen; gefegt auch, er 
hätte Neigung zu Eameralien, — und warum? Weil er eins 
zufehen glaubt, daß es für fein Fach, das fi) auf Mathema⸗ 
tif und Naturwiffenfchaften ftütt, nur eine Mebenfache fein 
möchte,’ 

„Umgelehrt gehen die Gymnaſiaſten, bie ſich für's Forft- 
fach) und zum Camerale entfchieden, mit WVergnügen an ma= 
thematifche, naturwiſſenſchaftliche, chemifche Vorträge, und 
warum? Weil diefe Fächer, fchon mit ihrer innern Neigung 
perfehwiftert, ihnen ald Hauptjache erfcheinen.” 

„Doraud erklärt fi, wie felten ein. bloß in Neal- und 
Gewerbfchule aufgewachiener Juͤngling, es wäre denn, daß 
er mit fprachlichem Talent fich nebenbei hinreichende Katinität 
erworben, zum academifhen Forft- und Cameralfach Luft 
zeigt, und dag Gymnafiaften, die bei ihren Lehrern geringer 
Fortſchritte wegen nicht befonderö hoch ftanden, mit einem 
Male eine auffallende Thätigkeit entwickeln, wenn fie in eine 
technifche Schule übertreten. Es find bereits in ber Furzen 
Zeit, feit die hieſige Gewerbfchule befteht, einige intereffante 
Erfahrungen der Urt von den Lehrern gemacht worden,“ 

„Wenn: nun alfo zugegeben wird, daß in Bezug auf bie 
fraglichen Fächer dad humaniftifche Element nicht über dem 
realen technifchen zu vernachläffigen fei, fo frage ich, wie Hr. 
Dilthey auf den Einfall fomme, der höhern Gemwerbfchule 
(wenn er nämlich die hiefige meint) zuzufchreiben, daß fie 
Anfpruch mache, Cameraliften und Forfimänner ausfchließ- 
lich vorbildben zu wollen? Nicht einmal will fie dies mit 
den Architecten, obwohl es allerdings richtig fteht, daß fie, 
wenn erſt vervollftändigt, für dieſe, wie für bürgerliche Inge⸗ 
nieurd, Berg: und Hüttenbeamte u, a. m., unftreitig die 
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zweckmaͤßigſte Sünglingöfchule fein würde; denn ob ein Archis 
tect den Cicero und Virgil gelefen, darauf kommt nichts anz 
nur ein gebildeter Mann fol er fein, das verfieht ſich von 
felbft; und hoffentlid wird einer, ber die Real: und höhere 
Gewerbfchule durchgemacht, wie fie in unferm Lande einge 
richtet find, für einen gebildeten Mann gelten fünnen, und 
zwar für einen wiffenfchaftlicd gebildeten, wenn auch nicht 
für einen Gelehrten. Es ift längft nicht mehr die Zeit, wo 
alle alles treiben; man verlangt von Jedem, daß er tüchtig 
fei in feinem Fach, auf feinem Platz.’ 

Nach diefer Abwehr der ungerechten Befchuldigung Dil- 
they's kommt Schacht auf die vermeintlichen Folgen bes 
ſchaͤdlichen Webergriffs zu fprechen. 

-Zuerft wird bemerkt, daß es gar nicht in dem Plane 
liege, durch techniſche Anftalten Mediciner und Juriſten für 
die Univerfitäten vorzubilden. Dagegen fei es nur zu billigen, 
wenn ein Mediciner oder Juriſt nach beftandener Maturitäts- 
prüfung, ehe er zur Univerfität ziehe, in einer höheren Ge- 
werbfchule chemifche oder phyſikaliſche Vorträge befuche. „Mag 
auch eimmal ein pedantifcher Gonrector die Würde des Gym⸗ 
naſiums dadurd) verletzt glauben; wer Fein Pebant ift, wird 
dazu lächeln.” Ä 

„Kleine Urfachen haben zwar oft große Wirkungen gehabt 
— das fihiefe Fenfter zu Trianon mußte eine Plünderung der 
Pfalz veranlaffen; wie aber der Geifted- und Herzensabel, die 
Treue der Gefinnung, der Patriotismus u. f. w. im materiel- 
len Jutereſſe verfinken, die Jugend zu Sansculotten und Goͤ— 
tzendienern werben müfle, weil einige technifche Beamte ihre 
Zünglingsjahre in einer vorzugsweiſe naturmwiffenfchaftlich- 
mathematifchen Schule verleben, ftatt in einem Gymnaſium, 
oder weil vielleicht einige Gymnaſiaſten ihr letztes Schuljahr, 
bevor. fie die Cameralfacultät beziehen, auf einer technifchen 
Schule zubringen — Dad ift ein zu ſtarker Sprung von Ur 
foche zu Wirkung, ein logifcher salto mortale.“ 
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„Auch dürfte ein ruhiger Lefer fragen, wie. ed denn kom⸗ 
me, daß man unter den politifch Verirrten und Verurtheilten 
mehr gelehrte als technifche Leute gefunden? Ob die in Ums 
triebe verwicelten Studenten auf Gewerbſchulen vorgebildet 
geweſen? Und ob es die Induſtrie fei, die in Frankreich zu 
Ummälzung und Krieg anfporne?” 

. „Damit indeß Niemand auf die obigen Befürchtungen 
ihm entgegnen möge, daß fogenannte materiell Gebildete doch 
wenigſtens praktiſch tüchtige Leute fein Fünnten, bricht unfer 
Gegner aud) in diefer Beziehung den Stab.’ 

„Die unglüdlihen Beamten, die ein Paar Jahre in. eis 
ner Gewerbſchule gefeffen, wie verworren fieht es. mit ihnen. 
aus! Hingegen die. in Gymnaſien gelebt, die allein haben 
helle Ausficht auf Wald und Berg, ed tanzen ihnen Feine zit 
ternden Vifionsbäume vor den Augen herum! Ach Gott, 
wär’ es fo! wir hätten dann nicht im politifchen , literarifchen 
und focialen Leben fo manchen faux pas zu beklagen; unfer 
gelehrter Gegner hätte dann fein ganzes Büchlein im Pulte 
behalten, mindeftens in obigem Sate fich nicht felbft wider: 
legt, indem er Routinierd prophezeiht und doch zugefteht,. daß 
es längft vor Gründung der Gemwerbfchule genug Routinierd, 
alfo aus Gymnaſien hervorgegangen, gegeben.” 

„Was würden übrigens die Humaniften fagen, wenn 
man ihnen vorwärfe, ihre Zöglinge fähen die Humanität vor 
lauter Humanioren nicht? Sie würden e8 übel nehmen, und 
mit Recht; denn folcher Vorwurf fünnte höchftens diefen ober 
jenen Humaniften treffen, ber wohl die Perioden ebler Gedan⸗ 
fen großer Hellenen und Rümer gut zu erplieiren weiß, aber 
eigner edler Gedanken nicht fähig wäre — wie es deren dann 
und wann geben mag,’ 

Schacht fpricht dann von — warum die Real⸗ 
und Gewerbſchule in Darmſtadt ſo vielen Anklang gefunden, 
und erklaͤrt Einiges von dem, was wir, als von dem Schau⸗ 
platz der Discuſſion entfernt, fuͤr Duͤnkel in Dilthey's Schrift 
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erflären mußten, was wir aber hier übergehen. Mie weit 
entfernt Schacht von dem Gedanken ift, das Wirken der 
Gymnaſien untergraben zu wollen, ift 3. B. aus folgenden 
Zeilen (S. 23) zu erfehen: 

„Ich gehöre überhaupt nicht zu. denen, die eine Schule 
auf Koſten der andern foͤrdern moͤchten.“ Mir liegt beiderlei 
Schulart am Herzen, die gymnaſiale wie die reale, jede in 
ihrer Beftimmung ehrenmwerth. Die Aufgabe der Gymnafien 
ift zu bedeutend, als dag man fie ohne Verfündigung nad)= 
läffig behandeln, fie nicht vielmehr fehr hoch achten follte, 
Als wahrhafter Freund der fchönen Literatur und Kunft, und 
abhold allen Erfcheinungen auf ihrem Gebiete, die über bie 
Gränze ded Schönen, Wahren und Edlen hinausfchweifen, 
fommt ed mir ald ein befonderes Glük vor, daß wir Schu— 
len befigen, worin man fortwährend zu den Muftern des grie- 
chiſchen und römifchen Alterthums hinfuͤhrt. So lange dies 
gefchieht, werden Poefie und Beredtfamfeit der Wölfer und 
felbft die bildenden Künfte nie auf die Dauer.in Ungeſchmack 
und Barbarei verfinten. Stets wird, wie weit fie "auch ab⸗ 
irren von dem Wege des Takts und Maßes und Haren Den- 


tens, es einzelnen ausgezeichneten, an den Meifterwerken des 


Alterthums aufgenährten Schriftftellern und Künftlern gelin- 
gen, fie wieber zurüchzulenten, fo daß an das Eine goldne 
Alter der Literatur fich im Verlaufe der Zeit unter berfelben 
Nation wieder ein zweites und drittes anreihen kann. Hier: 
in, glaube ich, wie viel fid) aud) fonft zur Wertheidigung uns 
- fered auf Alterthumsſtudien geſtuͤtzten Gymnaftalunterrichts fa= 
gen läßt, liegt ihr höchfter und unbeftrittenfter Werth. Wehe, 
wenn man ihn je verfennen, jemals bie pbitologifche Bildung 
aufgeben ſollte!“ 

„Auf der andern Seite ift aber der reale Bildungsweg 
nicht minder beachtungswerth. Nur ein einfeitiger Linguift 
mag darauf beftehen, daß die gefammte Jugend, fofern fie 
mehr ald den Unterricht der allgemeinen Volksſchule bedarf, 

Rh. Bl. N. F. 20. Bds. 3. Heft. 21 
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an Inteinifcher und griechifcher Grammatik ihre zur Ermwerbung 
erfprießlicher Kenntniffe fo nöthige Zeit verfigen fol, Nur 
wenige unter ber großen Menge der Knaben und ünglinge 
eignen fich wirklich zur innern- geiftigen Verarbeitung deffen, 
was bie Lectüre altflaffifcher MWerfe ihnen barbietet; nur we⸗ 
nige find auch im Stande, ſich zu ſolchen Fachſtudien zu be: 
fiimmen, die einen vorausgegangenen vollftändigen Gymnaſial⸗ 
Unterricht erfordern. Die übrige, an Talenten andrer Art ges 
wiß eben fo reiche Jugend gegen Neigung und Beruf in ben 
Gymnafien fefthalten — zu welchem Zweck wäre das! Man 
laffe fie hinüber auf den realiftifchen Weg, wenn fie nicht 
ſchon von vorn herein darauf war. Gottlob, dag nunmehr 
Schulen dafür da find; man benuße fie alfo, wozu fie benußt 
werden fönnen, und fei darin nicht engherzig, nicht an Vor⸗ 
urtheilen lebend. Die Fähigkeiten und Befchäftigungen der 
Menfchen verlarigen verfchiedene Bildimgsarten, und fo ver: 
fehieden fie find, die eine wird bequem neben der andern. be- 
fiehen, fie werden gegenfeitig nur wohlthätig wirken, gegenfei: 
tig zur Ausfcheidung des Unpaßlichen dienen koͤnnen. Ein 
Gymnafialvorfteher, der dies erfennt, wird fi) freuen, Daß 
die nad) mehr ald Volksunterricht verlangende männliche Zu: 
gend fi) auf Gymnafien und Nealfchulen vertheilt und ihm 
feine Unterflaffen nicht mehr uͤbervoͤlkert. Er muß ſich freuen, 
wenn Zünglinge, denen das Philologifche nicht zufagt, denen 
ein andere Studium reizender erfcheint, aus feinen Oberflaf: 
fen treten, und eine technifche Lehranftalt aufſuchen.“ 

„So denke ich, und in diefem Sinne habe ich Herm 
Thierfch beftritten, der die Nealfchule zum Anhängfel der 
Rateinfchule machen, ihr das felbftftändige Dafein nehmen 
wollte. In diefem Sinne muß idy au) Hrn. Dilthey be 
fireiten, der in NReal= und Gewerbſchulen unheilbringende An: 
maßung findet, und ihren Merfechtern bie Abſi icht beimißt, 
die Gymnaſien zerſtoͤren zu wollen.“ — 
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Hear Schacht zeigt nun, daß bie Vorfchläge feines 
Gegnerd, zur Vermeidung ber vetmieintlichen Uebel, diefelben 
nicht nur nicht befeitigen, fondern vielmehr erjt herbeiführen, 
theilmeife auch ganz unausführbar fein würden. Herr Dils 
they erfcheint bier als höchft inconfequent, er wird mit feis 
nen eigenen Worten gefchlagen. Aus bem leſenswerthen Gans 
zen heben wir nur einige Gebanfen aus: 

„Er (Dilthey) folgt (bei feinen Behauptungen über. die 
ausfchließlich ausgezeichneten Leiftungen bes Gymnafiums) der 
befannten Annahme, Der grammatifche Unterricht in alten 
Sprachen fei das befte formelle Bildungsmittel und gewähre 
Die eigentliche Geiſtesgymnaſtik, während der Unterricht in 
Realien fid) mehr an's Auge und au's Gebächtnig wende, 
als an das Urtheil.“ 

„Das Wahre ienes Raifonnements liegt meines Erach⸗ 
tens bloß darin: 1) daß wirkich eine in ihrer Structur der 
unfrigen durchaus fremden Sprache, wie Latein und Grie- 
chiſch, ſchwieriger zu erlernen ift, und daß fie bei jedem 
Schritt zur Auffindung der Unterfchiede nöthigt, was aller: 
dings mit Franzöfifch und Engliſch weit weniger der Fall fein 
kann — und daß 2) jene fogenannten Realien mehr ald Er: 
holung und Erheiterung, häufig auch zur Langweile der Zu: 
gend, feither in bem Gymnafien getrieben worden.“ 

„Man folgert nun daraus, daß in den Real: und Ge: 
werbfchulen,, wo jene grammatifche Anftrengung in geringerm 
Mage verlangt werde, der Unterricht leichter und von ober: 
flächlicher Wirkung fein muͤſſe; an geiſtige Gymnaſtik ſei dabei 
nicht zu denken.“ | 

„Den iſt aber nicht fo. Denn gefekt, Franzöfifch und 
Engliſch fordern weniger Mühe, um fie zu überwältigen, fo 
nimmt doc) der naturgefchichtliche, der phufifalifche, ber che⸗ 
mifche Unterricht eine gamz andere Stelle in den Real und 
techniſchen Schulen ein, ald in den Gymnaſien. Dort foll 
er firenger ‚behandelt werden ; er braucht nicht Erholung, nicht 

21 * 
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bloß Erheiterung zu ſein; er ſoll in genauer Auffaſſung des 
Anzufchauenden, in Erfenntniß-der Gründe und, Urfachen, in 
der Abftraction der Lehrfäge, in Anwendung: des Begriffenen 
beftehen. Er hebt fich aljo zu einer ‚höheren, paͤdagogiſchen 
und fcientififchen Bedeutung; wird breiter „ tiefer und ‚umfaf- 
fender, ‚und feßt defhalb die geiftigen Kräfte in eine nachhal- 
tige Bethätigung. Hiezu kommt die weit größere Ausdehnung 
bed  mathematifchen Unterrichts in den. realiftifchen Schulen, 
die fchwierigen Probleme defjelben und feine ‚Anwendung in 
der deferiptiven Geometrie, in der Mechanik und Geodaͤſie.“ 


„Man ftelle dies alles den Vortheilen gegenüber, die das 
fehwierigere Erfaffen der antifen Sprachformen gewährt, und 
man wird ein Refultat finden, das wahrlich nicht zu — * 
ſten des realiſtiſchen Unterrichts ausfällt,” 


| „Daß Goͤthe, Naturforfcher und Kenner des Flaffifchen 
Alterthums, eben fo darüber dachte, ift befannt. Aus Diefer 
Ueberzeugung mag aud) die Stelle in feiner Selbftbiographie 
entfprungen fein, wo er ſagt: es richte Schaden an, wenn 
man in den Gymnaſien den Sprachäbungen Zeit und Auf: 
merffamfeit abbreche, um fie an fogenannte Realitäten zu 
wenden, „welche mehr zerftreuen als bilden, wenn fi ie nicht 
methodifch und volftändig überliefert werden.“ 


„Herr Thierſch ergügte uns bekanntlich mit der Be⸗ 
hauptung, daß ein Quartaner von 14 Jahren anſtelliger ſei 
in einem Kaufladen, als ein Realſchuͤler von gleichem Alter 
— eine Meinung, die die Kaufleute zu. Mainz nicht ‚zu thei⸗ 
len fcheinen, da man öfter in der dortigen Zeitung Lehrlinge 
wünfcht, die in der Realichnle gebildet feien. » Herr Dilthey 
hat ihn nun noch überboten; er gibt lateinifche Styläbungen 
und Griechifcy preis — und vermißt fich dennoch eine klaſ⸗ 
ſiſch⸗philologiſche Bildung und einen Verſtand zu. liefern, ber 
allein zum Studiren tauge, einen gleichfam abſoluten Berftand. 
Im Gpmnafialverfande geht ihm jeder anbere auf.“ 
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Wenn Hr. Dilthey ſich auf die Stadt Berlin, ald Ber 

deg, daß neben einer Gewerbfihule ein Realgymnaſium beftes 
ben koͤnne, beruft, was Hr. Schacht ald Möglichkeit zugiebt, 
Dagegen aber die Erfprieglichkeit für die Stadt Darmftadt in 
Abrede ftellt: ſo Fönnen wir beifügen, daß das hiefige Neals 
gymnaſium, wie ſchon ein oberflächlicher Blick in Teined. der 
jaͤhrlich erſcheinenden Programme darkhut, keineswegs der 
Conſtruction eines ſolchen, wie Hr. Dilthey ſolche nach 
freier Phantaſie (der Verſuch einer Ausführung: wuͤrde ihm 
die Unmöglichkeit gezeigt -haben) entwirft, entfpricht. : Das 
Fölnifhe Gymnaſium ift ein fogenanntes Realgymnaſium, 
db. h. es umnterfcheidet fich von den übrigen, ganz überwiegend. 
philologifhen Gymnaſien nur dadurd), daß. es auf die Rea⸗ 
lien etwas mehr Werth legt; die philologifche Richtung (nad) 
der Stundenzahl gemeffen) waltet aber auch hier vor. .Nad) 
dem Programm von 1851 3. DB. wurden in Secunda der 
Mathematif 5, der Phyſik und Chemie A Stunden, dem Las 
teinifchen und Griechifchen 11 Stunden, in Prima der Mas 
thematif 5, der Chemie und Phyfil-5, dem Lateinifchen und 
Griechifchen 10 Stunden gewidmet. (Technologie, 2 Stuns 
den für die, welche nicht am Griechifchen Antheil nehmen.) 
Urfpränglicy war: ed nicht ganz alfo, woraus zu fihließen, daß 
auch ‚hier bie vereinte Erreichung ſolcher Zwecke, die aber ent: 
fernt nur denen, welche Hr: Dilthey durch eine Anſtalt er 
reicht wiffen will, gleichen, für unausführbat erfannt worden 
ift. Ein Gymnaſium muß auf die alten Sprachen ben Haupt⸗ 
werth legen. Ein eigentliches Realgymnaſium — — 
anderes als eine Gewerbfchule fein, 0 © ER 
Was Schacht von der Anſicht, daß nur ber Gynme 
ſialverſtand der wahre Verſtand, nur die humaniſtiſche Bil⸗ 
dung Bildung ſei, hält, druͤckt er in dieſen Worten aus: 
„Die Benennung humaniors hat ihren alten Begriff ein: 
gebuͤßt, denn’ das Humanere der Bildung liegt nicht im den 
Stoſſen, woran des Menſchen Geiſt und Gemuͤth entfaltet 
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und verebelt werben fol, fonbern in der Art, wie man bie 
Stoffe behandelt, und in ber gefammten Erziehungsweiſe. 
Seine Schule hat ein. befonderes Borrecht, die humane zu 
fein, humaniora zu lehren; jede kann und fol zur Humani- 
tät führen, und thut fie das, fo verdienen ihre Lehrgegens 
ftände den fomparativen Titel humaniora gegen andre Schus 
ien, die das Edlere der Menfchennatur weniger aus feinem 
Schlummer zu wecken, aus feinen Huͤlſen zu löfen, oder, wo 
es fchon rein und lauter fi) zeigt, in diefer Lauterkeit zu ers 
halten verftehen.. Da nun in folcher Beziehung allen Schulen 
bie gleiche Aufgabe vorliegt, fo iſt's eine eitle Wornehmthuerei, 
wenn irgend eine mit dem alten Namen ftolziren will; je 
mehr fie ftolzirt, je weniger Wefen ift oft hinter dem Schein.” 

„Bor viettehalb Jahrhunderten brachten freilich Die neue 
und erweiterte Behandlung antifer Sprachen und die Eröff: 
nung des Geifted der Griechen und Römer ein gehaltvolleres, 
ein fruchtbringendered Element in die lateinifchen Schulen. 
Mas aber damals die. Studien zu Humanioren erhob, fteht 
längft nicht mehr allein, der antife Scha an Kenntniffen 
und Gedanken ift längft ausgebeutet und in zahllofe Schriften 
übergegangen. Die Wiffenfchaften, weit über ihre Schranken 
in der griechifch=römifchen Kulturzeit hinaus, bedürfen an fich 
‚wicht mehr, daß man ihren antiken Anfängen nachſpuͤrt; fie 
äußern auch ohne diefe die ihmen inwohnende bildende Kraft 
auf ihre Juͤnger, indem fie ben geiftigen Gefichtöfreis erwei⸗ 
tern_und über. das Gemeine, wie über Unwiffenheit und Halb: 
beit ‚erheben, Wie hoch alfo auch das Studium der Alten 
ſteht — und id) habe oben gefagt, weßhalb es mir von befon- 
ders hohem: Werth erfcheint — fo iſt es doch vorzüglich die 
gebiegene Form ihrer Gedanken, bie ihnen biefen Werth er 
theilt: und die fie zu ewigen Muftern des Geſchmacks für die 
Jugend ftempelt, Aber auch die Wiffenfchaften find Bildne⸗ 
innen ber. Menfchheit,. folglich auch Werkzeuge ber Humani⸗ 
tät, fo. gut als die Sprachen... die Schläffel fremder Literatus 
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sen, es find. Es koͤnnen alfo die fogenannten realen, wie die 
gumnaftalen Lehranftalten Anfpruch darauf machen, im eigent= 
lichen, nicht im herfümmlichen Sinn, humaniftifche Schulen 
zu fein, ja fie follen es beide fein. Nur prunfe Feine damit, 
als befige fie allein den aͤchten Ring; es fteht Feiner von beis 
ben wohl an, denn ber aͤchte Ring muß fid) durch feine Tus 
genden bewähren, worunter die Befcheidenheit Feine der ges 
ringften iſt.“ 

Die hierauf gelieferte ſpecielle Nachweiſung der Unaus⸗ 
führbarfeit einer Combination des Gymnaſiums mit der Ge: 
werbichule ſchließt Schacht mit diefen Worten: 

„Alle öffentliche Schulen des Staates find Glieder eines 
organifchen Ganzen, und müffen es fein, und haben als fol- 
che, jede für fich, ihre eigenthümliche Function zu üben. Zwei 
fo verfchiedene und fo bedeutende Glieder jedoc), wie Gymna- 
ſium und technifche Sentralfchule, zufammen koppeln, in Eins 
flechten, das heißt fo viel ald beide in ihrer Lebenäthätigfeit 
hemmen, jede ihrer Musfelbewegungen durdy eine entgegenge- 
fette in gleichem Augenblick aufheben und lähmen wollen. 
Davor möge ber Himmel beide Anftalten in Gnaden bewah- 
ren!" — 

und er bezeichnet (S. 60) die Zwecke der Gewerbſchule 
alſo: 

„einerſeits zur Verbreitung wiſſenſchafllicher Kenntniffe 
und tedhnifcher Fertigkeiten in der REIN Melt, fo wie 
zur Einleitung in's Baufach, 

andererſeits zur Worbildung für folche Stellen im Finanz⸗ 
und techniſchen Fach, denen kein Univerſi nͤtsbeſuch voraus au 
gehen braucht, und 

drittens zur Befähigung für die Univerfi tät ſelbſt, naͤm⸗ 
lich in Bezug auf techniſche und dahin einſchlagende Faͤcher.“ 

Angehaͤngt iſt der inhaltreichen Schrift ein Schema der 
Lehrgegenſtaͤnde der techniſchen Centralanſtalt oder hoͤhern Ger 
werbſchule zu Darmſtadt, fo weit ſie bis jetzt ausgeführt if,“ 
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Das Ganze ift nicht nur für das Großherzogthum Hef- 
‚fen, wo die Landftände mit Anträgen, die Gewerbfchule be- 
. treffend, eben beichäftigt find, fondern überhaupt ein Wort zu 
feiner Zeit. Es berichtigt die Anfichten über eine Angelegen⸗ 
beit, die an vielen Orten mehr als eine verfuchte und ſchwe⸗ 
bende, denn als eine fichere und feft organifirte anzufehen ift, 
über eine Angelegenheit, welche in dem Gebiete der Bildungs⸗ 
anftalten ald die wichtigfte der Gegenwart bezeichnet werben 
muß, eine Angelegenheit, deren feſte Organifation der Jugend 
des Mittelftandes, d. h. bdesjenigen, der ald die productive 
Baſis aller anzufehen ift, diejenige Bildung gewährt, welche 
den Fortfchritt in allen Beziehungen fichert. 


5) Nicht unintereffant ift es, mit ben bisher vorgetra⸗ 
genen Anfichten bie des Herm Gymnaſialdirectors Rigler 
in Potsdam zu vergleichen, welche berfelbe in dem zur Feier 
des Säcularfeftes des dortigen Gymnafii (17. Auguft 1839) 
gefchriebenen Programm in dem Aufſatze: „Einige Gedanken 
über Gymnafial= und Realbildung” veröffentlicht hat. 

Der Herr Verf. erflärt die Behauptung, die man bat 
hören müjfen (man bdenfe hier und bei folgenden Gitaten 
> B. nur an Thierfch!), daß der Streit zwifchen: ber 
Gymnafialz und Realbildung nur eine vorübergehende Erſchei⸗ 
nung des Tages, ein Product der Erfindung mäßiger oder auf 
Boͤſes finnender Köpfe fei, für eine gar zu flache Auffaffung 
der Dinge, vielmehr fucht er den Gegenfag der Meinungen 
ald mit dem Prozeß des Gefammtlebens unfrer * zuſam⸗ 
menhaͤngend an. 

Nachdem der Verf. nun hierauf die Anklage gegen bie 
Realſchule, ald nur dem gemeinen Princip äußerer Nüglich- 
feit huldigend, ald nichtig nachgewiefen und fpäter eben fo 
dad Gymnafium gegen die Meinung der Anhänglichkeit an 
veraltete Zuftände und überwundene. Richtungen fiegreich ver: 
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theidigt, folglich die Berechtigung des Zeitgeifteö, auf beiden 
Wegen höhere Bildung anzuftreben, anerfannt hat (©. 2 
— 16): Außert er uͤber andre ftreitige Gegenftände durchweg 
wohl überlegte, begründete Anfichten, von denen wir wenige 
ftens einige andeuten müffen. 


Zuerft vertheidigt er die Nothwendigkeit des. Lateinſpre⸗ 
chens und Lateinſchreibens in den Gymnaſien. Dieſelbe iſt 
neuerdings von einem denkenden Manne in der Schrift: 
„Weber die Nothwendigkeit einer Abſtellung des Latein-Schrei⸗ 
bens und Redens auf Schulen und Univerfitäten und bed 
ausfchließlichen Gebrauchs der Mutterfprache für alle wiſſen— 
fchaftlichen Gegenftände. Won 3. W. Neumann, Bürgers 
meifter zu Lübben. Berlin, 1839, Bechtold und Hartje” 
(15 Egr.) mit ſtarken Gruͤnden von Neuem angefochten wor⸗ 
den. *) 


Beneke hat ſich bekanntlich in gleichem Sinne ausge⸗ 
ſprochen, und die Halliſchen Blaͤtter von Echtermeyer und 
Ruge ſind auf dieſelbe Seite — Die Gelehrten moͤgen 
es ausmachen. 


*) Man würde dem Herrn Verf. ſehr Unrecht thun, wenn man 
ihm feindfelige Stimmung gegen alle gelehrte Bildung zus 
Schreiben wollte. — Sein Standpunkt ift vorzugsmeife der pas 
triotiſche. Die Anfiht des Hrn. Neumann ift nenlih in 

ſehr geiftreiher Weife von Köppen in den Halliihen Sahrs 
büchern vertheidigt worden. Wie verlautet, will ein Oöttinger 
Phifologe ſchweres Gefhüß dagegen aufführen und die alte 
Burg gegen den neuen Geift wertheidigen. Hoffentlich wird 

die Philologen⸗Verſammlung in Mannheim ſich mit dieſer und 
äbnlihen Zeitfragen beſchäftigen, die wichtiger find. als 
Unterfuchungen über die Lage ded Schlachtfeldes von Mara- 
thbon. Geht die Verfammlung auf dergleichen Zeitintereffen 
nicht ein, fo wird fie nimmermehr das Sntereffe der Zeitges 
noffen erweden. Die dad gegen die Beſtimmung der’ Gelehr⸗ 
famkeit oder für eine -Depravation derſelben halten, - mögen 
Biedermann’s „Wiſſenſchaft und univerſität, Leipzig 1839" 
(20 Sgr.) leſen und ftudiren. ' 
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Herr Director Rigler redet der Beibehaltung des Latei⸗ 
nifchen in der Realfchule aud) das Wort. 

Man. würde übrigens fehr. irren, wollte man vermuthen, 
daß er andern Einfeitigfeiten der fireng philologifchen Schule 
huldigte, . Unumwunden und offen erfennt er die Vorzuͤge ber 
heutigen Zeit yor der der antiken an, hält dieſe aber für Mo— 
mente idealer, freilich einfeitig idealer Entwickelung. 

Wenn der Verf. von einem Unterfchiede Der Methode. des 
Gymnafialz und Realunterrichts fpricht, fo bedauern wir, dar⸗ 
über Feine weiteren Auffchläffe zu erhalten. Da, derfelbe ein 
Gymnafium leitet, mit dem eine Realfchule verbunden ift, in 
der Art, daß fie Serta und Quinta gemeinfchaftlich haben und 
von Quarta an, ohne Combination, aus einander gehen: jo 
wäre es Iehrreich gewefen, den Hrn. Verf, feine Erfahrungen 
mittheilen zu fehen. So viel erhellet, daß ber Verf. von ber 
Forderung eined ftreng wiffenfchaftlichen Unterrichts. in ber 
Realſchule, wie er z. B. in der achtungswerthen Schrift von 
Tadey verlangt wird, abftrahirt. Diefe Anficht haben wir auch 
ſchon anderwärts vertheidigt. Die Methode der höheren Buͤr⸗ 
gerfchule full Feine andre als eine gefteigerte Elementarbildung 
fein. Wer meint, daß damit der Seichtigfeit und Oberfläch- 
lichkeit Vorſchub geleiftet werde, Fennt die Sache nicht. "Aber 
fie weiß nichts von wiffenfchaftlichem Schematismus, nichts 
son Deduction aus allgemeinen, an die Spige geftellten Sä- 
gen, nichts von: abftracten Höhen, kurz nichts von dem, was 
man, gewöhnlich mit vollen Baden, wiffenfchaftlichen 
Unterricht nennt. 

Nicht fo weit, wie Schacht, der der Kealfchule das 
Recht der Maturitätspräfung für die Unigerfität vindicirt, 
geht Here Nigler. Nach feiner Anficht follen die Schüler 
jener Anftalten nur unmittelbar zum. bürgerlichen Leben vor: 
bereitet. werden, Feine andere Berechtigung als: die. zu Subal- 
terndienften erlangen. „Das Adminiftrative bezieht ſich groͤß⸗ 
tentheils auf Aeußerliches, das für den Meche 
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Staatshaushaltes zwar nothwendig tft, aber nur indirect eine 
innere Bedeutung gewinnt. Hier würde wiffenfchaftliche Durch⸗ 
gebildetheit Schmud des Individuums fein; die Sacye felbft 
verlangt nur Gewandtheit und verftändige Einſicht.“ 
Der Herr Verf. befennt offen die Nothwendigkeit ber 
Realbildung für die praftifchen Berufsarten und Stände. So 
weit, find wir noch nicht überall, aber wir fommen dahin. 
Den Hm. Hofrath Thierfch haben wir hinter und. „Fuͤr 
alle jene Berufsarten würde die gelehrte Bildung ein hetero- 
gened Element. fein, das Feine Verföhnung ‘mit der täglichen 
Befchäftigung dieſer Menfchen fünde und daher nur Unzufries 
denheit anregte, ohne irgend eine würdige Frucht des Geiftes 
abzumwerfen.” Noch vor zwei und einem Jahrzehent waren 
biefe und ähnliche Anfichyten in dem Munde der Gymnafial- 
‚ lehrer felten. Es ift offenbar; wir fommen weiter, zwar uns 
ter Kampf und Streit, aber doc) weiter, Das weit verbrei⸗ 
tete Gefchrei über die Herrfchaft der materiellen Intereſſen 
unter und und bie von ba her unfrer hohen Bildung drohen: 
den Gefahren wird auch verbalen. Herr Rigler kennt es 
nicht. Wielmehr theilt er mit allen unbefangenen Menfchen 
bie Freube über das Wachsthum der Außeren — der 
Nation. *) 


*2) Ueber obige Anſicht höre man die Meinung eines hochgebilde⸗ 
ten Staatsmannes, deffen Urtheil wohl etwas wiegt: 

„Das leiblihe und geiftige Wohlbefinden eines Volks beruht 
wefentlich einerfeits auf der Stufe des Wohlftandes und der 
Bildung, welhe die große Maſſe derfelben bereits erreichte; 
und andrerfeits auf der Sorgfalt der Megierung und der Zus 
rechnungsfähigkeit ihrer Anordnungen. Für den -preußiichen 
Staat ift in diefer Beziehung fo Vieles durch feine Regierung 
geihehen, daß eim ſchnelleres Wachsthum an geiftigem und 
leiblichem Wohlſein nur gehemmt wird dur Die Nothwen⸗ 
digkeit, in Sachen der Bildung.der Zeit — Zeit zu laflen: 
das ift, beflere Ueberzeugungen nicht , aufgubrängen, fondern 
nur die Mittel, zur Entwidelung derſelben durch eigene Ber: 
nunft und Kraft darzureichen, und die Örfinuungen und Hand⸗ 
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Auf S. 33 kommt der Herr Verf. auf die ben Gymna⸗ 
fien und Realfchulen gemeinfamen, nachher auf die unterfchei= 
denden Lehrftoffe. Jene gehen aus den beiden Momenten der 
fittlich =religiöfen und nationellen, diefe aus dem der befonde- 
ren Berufsbildung hervor. Weberall aber müßte jede der bei= 


den Anftalten in der Behandlung der dahin einfchlagenden 


Lehrobjecte ihrem Princip und ihrer Aufgabe treu bleiben. 
Zuletzt rechtfertigt der Verf. die Verbindung der beiden 
parallelen Zweige, der Gymnafial und Realbildung auf ges 
meinfchaftlihem Grunde. Aber gegen die Vermifchung jener, 
gegen ſchonende Beräckfichtigung der Realfchulen in den Gym—⸗ 
naften, um fie nur in diefen Anftalten zu behalten, gegen cs 
commobdation, Combination beider Arten von Schülern und 
andre Halbheiten erklärt er fich auf das Entfchiedenfte. „Das 


lungen, welche daraus hervorgehen, erft durch Gewohnheit im 
Volt Wurzel faffen zu laffen, ehe die Frücte derfelben zu 
neuen Internebmungen verwendet werden. Das geiftige 
MWohlfein der Völker fest ein leiblihes fo noth— 
wendig voraus, daß der Begenfat zwifhen mate— 
riellen und geiftigen Intereffen in der höheren 
Staatsfunf ein leeres Wortfpiel wird. Auch in den 
wohlhabendften Staaten des neuern Europa fehlt noch fehr 
viel dazu, daß die große Maffe der Nation in Nahrung, Wobs 
nung und Kleidung, in Abmwechfelung von Arbeit und Erhos 
lung, in Sicherheit, Bequemlichkeit und Annehmlichkeit ihres 
Familienlebens, denjenigen Umfang von materiellen . Gütern 
und davon abhängigen leiblihem Wohlfein und frohem Mus 
the befige, welcher weſentlich erfordert wird, um ihr zu dems 
jenigen Maafe von Leibeskräften, Gewandtheit und Ausdauer, 

von Aufmerkſamkeit, Einfiht, Pflicht: und Billigfeitögefühl zu 
verhelfen, deſſen Erreihung jeder verftändige Menſch 
ihr zur Förderung der allgemeinen ae und 
Telbft der feinigen wünfhen muß.” | 


S. 39 der trefflihen Schrift: „Die Weoötterung des preus 
ßiſchen Staates nad den zu Ende ded Jahres 1837 amts 
lich aufgenommenen: Nachrichten u. f. w. von Hoff 
mann, Director des Tatiftifchen Süreaus ‚a Berlin. 
x. Berlin, Rieblai. 4889.” (5 Th.) ‚Au 
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Prineip der Gymnaſialbildung ift einmal ein anderes, ald das 
der Realbildung, und danach richtet ficy die Methode ded Uns 
terrichts; wie foll ein Lehrer in feinem Unterricht fie beide mit 
einander verſchmelzen? Die Aufgabe ift zu complicirt, als _ 
daß fich eine gluͤckliche Löfung erwarten ließe. Es wird im- 
mer ein Theil der Schüler auf Koften ded andern gefördert 
werben.” 

Darum find wir auch ftet3 für die abfolute Trennung 
beider Anftalten gemwefen. Wir fünnen die Verbindung beider, 
auch nur in der Art, wie fie in Potsdam ftattfindet, daß die 
eigentlichen Gynmafialklaffen von den Realklaffen vollfommen 
gefchieden find, nur ald eine vorübergehende Maaßregel be: 
trachten; eine Anficht, zu der Herr Profefor Schmidt in 
feiner den zweiten Theil jenes Programms füllenden Gefchichte 
des Potödamer Gymnaſii (S. 13) hinzuneigen fcheint. Con⸗ 
fequente, fefte und aungemAngE Menfchen lieben überall die 
reinen Sachen. 

Den, Reichthum des Inhalts der vorliegenden Gelegen- 
heitöfchrift haben wir mehr angedeutet ald dargelegt. Ueberall 
zeigt ſich vollfommene Verftändigung über die Sintereffen und 
Bedürfniffe der Zeit, Wenn wir nicht irren, ift ihr Verf., 
Herr Director Rigler, ein Schüler gon Thierfch. Auch in 
diefer Beziehung zeigt ſich demnach die Gewißheit des Forts 
ſchrittes. 

A. 8. 


I. 


Noch ein Wort über die Methode des Ele— 
mentar = nterrichtd in der Miutterfprache. 


Mer erfte und Hauptzweck des Unterrichts iſt formelle Bil— 
dung des Schülers; jeber andere iſt ald Nebenzweck zu be- 
trachten. — Diefes ift ein Satz, den man weit Öfter auf den 
Lippen, ald im Kopfe und im Herzen hat, fonft koͤnnte es 
mit dem Unterrichte, namentlid in unfern Elementarſchulen, 
nicht fo ſchlimm ftehen, als ed in der That der Fall iſt. Es 
ift dieſes wol ein auffallendes Wort, und Mancher mag es 
für ein hartes und ungerechtes halten; umb dennoch: wer die 
Bedeutung des obigen Satzes Tennt, und unfere Schulen an- 
gefchaut hat, wie fie in ber Wirklichkeit find, oder auch, wie 
fie in den Berichten der Schulinfpectoren fich darftellen, ber 
wird, will er unummwunden fich ausfprechen, geftehen müffen: 
es ift wahr, man findet in fehr vielen, in ben meiften Ele: 
mentarfchulen kaum Spuren wahrhafter Anregung, wirklicher 
Kraftbildung, geiftiger Gymnaftif. Und diefe Mangelhaftigteit 
hat in den meiften Fällen nicht etwa in ber Trägheit und Une 
wiſſenheit der Lehrer ihren Grund — die Mehrzahl der Lehrer 
befteht aus Männern, denen es weder an gutem Willen, noch 
an den gehörigen Kenntniffen gebricht. Eins nur fehlt ihnen: 
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fie wiffen den Schüler nicht zur Selbftthätigkeit anzuhalten ; 

eineötheild, weil fie, die Lehrer, felbft nicht genugfam zu geis 
ftiger Selbftthätigfeit gewöhnt find; anderntheils, weil fie nicht 
die Natur des Schälerd, noch die bed Lehrgegenftandes, und 
noch weniger das Verhältniß beider zu einander genau erfennen. 

Nur durd) Thätigkeit kann die Kraft geftärft werben; und 
geiſtige Thätigkeit ift Selbftthätigkeit. Es ift aber Feine Kraft: 
Außerung gedenkbar ohne Gegenftand, auf ben diefelbe ſich be- 
zieht. In zweierlei Weiſe — die Unterfcheidbung ift wichtig — 
Kann der Schäler felbftthätig fein; 1) indem er entdeckt, aufs 
findet, 2) indem er felbft fchafft, aufbauet. Die Natur des 
Unterrichtögegenftandes erheiſcht das Eine oder dad Andere. 
Das Entdecken ımd Auffinden ift bei dem Unterrichte das 
Bedeutungsvollere; denn ed fol der Meg der Erfenntniß fein, 
und Erfenntnig muß auch der Selbfithätigfeit des Schaffens 
und Aufbauens vorhergehen und zn Grunde liegen; wogegen 
letzteres in vielen Fällen ald Ziel und Frucht des Unterrichts 
zu betrachten if. Was für den Außern oder innern Sinn 
des Schälers vorhanden ift, das kann er, mit Hülfe des Leh- 
rers, finden; dad Andere muß ihm gegeben werden, ober er 
muß es felbft fchaffen. Am unfruchtbarften für die Bildung 
ift das bloße Empfangen. 

Bei der Selbftthätigkeit ded Findend und Entderfens ift 
die erfte und nächfte Rückficht auf das Objekt der Tätigkeit 
zu nehmen, Denn der Schhler ſoll nicht bloß thätig und 
ſelbſtthaͤtig, fondern dieſe Selbftthätigkeit fol auch eine zum 
Ziele, zur Entdeckung führende fein; fie muß alfo mit Ueber: 
legung ftattfinden. Und die einzige Garantie für die Zweck⸗ 
mäßigkeit dieſer Weberlegung tft in dem Wefen, in ber Bes 
fchaffenheit des Unterrichtögegenftandes zu fuchen. Der Schhe 
Ter fol finden, nidyt etwa wie der Gegenftand von Jemanden 
fi) vorgeftellt werben Fann, ſondern wie er ift, feiner Natur, 
feiner Befchaffenheit nach. Das ift, was gefunden werden 
fol. Die fernere Frage ift: wie findet es der Schüler ? wie 
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fol der Lehrer es finden laſſen? — Naturgemäg! — Das ift 
ein Wort. Melcher Natur gemäß, ber ded Schülers, ober 
der des Unterrichtögegenftanded? — Sicher beider; aber man 
muß zwifchen beiden wohl unterfcheiden. — Die Natur des 
Schülers fordert ein ftufenmäßiges, von der Anfchauung aus- 
gehendes, fi) vom Nahen zum Entfernteren bewegendes Fort: 
fehreiten, gehörige Vertheilung des Lehrftoffs, zweckmaͤßige Mies 
derholungen, Ruhepunkte u. f. w. Alles dieſes lehrt die all- 
gemeine Methodenlehre. „Aber wo das Nähere, wo das Ent: 
ferntere liegt, an welchem beftimmten Punkte die Mr 
beginnen, wo gerade Ruhepunfte und Wiederholungen ange: 
bracht werden müffen: das ift wiederum nur an dem Unter⸗ 
richtögegenftande zu erfehen. — Man muß elementarifch ver: 
fahren. Das Wort. Elemeutarunterricht wird auch verfchieden 
gebraucht und in feinen Bedeutungen verwechfelt. Man ver: 
fteht darunter überhaupt den abfolut erften Unterricht, den ein 
Schüler empfängt; dann auch den erften Unterricht über ir: 
gend einen Gegenftand, in irgend einer Wiffenfchaft, z. 2. 
der Aftronomie. Der Elementarunterricht — in beiberlei Be- 
deutung — fol von Anfchauungen, vom Einfachen ausgehen. 
Nicht felten aber glaubt man, den Gegenftand, in feine Ele: 
mente zerlegt, anfchauen zu müffen, damit man recht elemen⸗ 
tarifch verfahre. Man führt dem Kinde nicht ein Haus, eis 
nen Baum, einen Sat, fondern einen Mauerftein, eine Holz 
fafer, einen Buchftaben vor die Anfıhauung —; comfequent 
müßte der recht Elementarifche ſich mit Monaden zu fchaffen 
machen. Aus Ddiefer Einen irthümlichen Anficht find viele 
andere hervorgegangen, 3. B. die: nur Stuͤckwerk, nichts 
Ganzes; nur Abgeriffenes, nichts Zufammenhangendes; d. i. 
nur Aggregate, nicht ein Syſtem gehöre in die Elementar- 
fhule; ein Irrthum, der wieder viele andere zur Folge hat. 
Er foll weiter unten näher beleuchtet werden. 

Menden wir und nach diefen Einleitungen zu unferm Ges 
genftande, dem Sprachunterricht. 2 


— 89 — 


Iſt diefer Unterrichtägegenftand geeignet zur formellen 
Bildung des Schülers? — Niemand laͤugnet e8; aber Wer 
nige erkennen, wie fehr, und in welcher Weife er Vorzüge hat 
vor jedem andern Unterrichtögegenftande. — Das Denk: und 
Urtheildvermögen Tann auf mannichfache Weife entwickelt und 
ausgebildet werden, und man Fann fich mancherlei Mittel zu 
dieſem Zwecke bedienen; ihm kann und fol die Behandlung 
aller Unterrichtögegenftände in der Schule entfprecyen. Daß 
nun der Unterricht in der Mutterfprache ganz beſonders geeig- 
net fein mäfle, ihn zur Entwicelung ded Denk- und Urtheild- 
vermögens zu benugen, das ſah man ſehr bald ein, und in 
der That ftreben alle die beifern: Lefebücher des: Sprachunter: 
rihts, fi des Gegenftandes auf ‚die angegebene Weiſe zu 
bedienen. Aber würde man fic) nicht wenigftens ungehoͤrig 
ausdrücen, wenn man ſagte, man: wolle die Formenlehre zur 
Erfenntniß, eder dad Zeichen zur Darftellung von Anſchauun⸗ 
gen benugen? Die Formenlehre ift Verftändigung, das Zeich- 
nen ift Darftellung der Form; — und der Sprachunterricht 
fol nicht. bloß zur Entwickelung des Denkvermoͤgens benußt 
werben, fondern „er fördert, wenn er, wie es die Natur der 
Sache fordert, zunächft und vorzüglich zum Verſtehen führt, 
nothwendig und fchon an fich diefe Entwickelung.“*) 
— Sene einfeitige Anficht (der Sprachunterricht muͤſſe zur 
Entwicelung des Geifted benutzt werden) ift aber nicht etwa 


eine unfchäbdliche, fonbern fie hat eine durchaus unrichtige Bes 


handlung des Gegenftiandes zur Folge, weil fie aus einer un: 
gehörigen Auffaffung, aus einer unrichtigen grammatifchen 
Anficht hervorgegangen iſt. Ein. Sprachunterricht, bei dem 
bie grammatifche Anficht zu Grunde gelegt wird, die wir un: 
terfcheidend die alte nennen, kann nicht wahrhaft bildend fein; 
nur bie neuere Grammatik ift geeignet, auf fie einen methodi: 
ſchen, wahrhaft bildenden — zu bauen. Es 
liegt uns ob, dieſes zu beweiſen. 

Becker. | 
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Der Unterſchied zwifchen der alten und ber. neuen Grams 
matif liegt wefentlich in Folgendem: Die alte Grammatif bes 
ſchaͤftigt fich vorzugsmeife mit ben’ Formen der Sprache, und 
fnüpft überhaupt’ die Bedeutung nur am bie Form, Die neue 
Grammatif faßt hingegen zunächft den Inhalt der Rede in’s 
Auge, den Gedanken, wie er in der Thätigfeit des menfehli- 
ben Geiftes feinen Grund. hat, und fucht darauf nachzuwei⸗ 
fen, in welcher Form der Inhalt fich kund gibt und ausprägt. 
Die erftere geht von der Betrachtung der Form auf die Be: 
trachtung des Inhalts; die andere von der Betrachtung des 
Inhalts auf die Betrachtung der Form. 

Es iſt wohl zu berüdfichtigen, daß der Gegenftand der 
Sprache nit etwas Aeußeres, fondern etwas Inne: 
res iſt. — Was außer dem Menfchen da ift und gefchieht, 
fann einen finnlichen Eindruck auf ihn machen, den er em: 
pfindet und dadurch eine Wahrnehmung von ber. Außenwelt 
empfängt, die. man gewoͤhnlich — der Name ift vom Gefichtö- 
finne hergenommen und wird für ale Sinnenwahrnehmtngen 
gebraucht — Anſchauung nennt. Auch die durch den in- 
nern Sion vermittelten Wahrnehmungen unferer, geiftigen Thä- 
tigfeiten nennt man Anſchauungen, und unterfcheidet demnach 
äußere und innere Anfchauungen, Unſere Gedanken, die Thaͤ⸗ 
tigkeit des Geiftes, indem er urtheilt, d. h. indem er Begriffe 
auf einander bezieht, find Gegenftände der innern Anſchauung; 
denn die Begriffe und die Beziehungen berſelben find in unferm 
Geifte entftanden und nur in demfelben vorhanden Die 
gefprochene Rede ift der Ausdruck unferer Gedanfen; Worte 
find nicht Zeichen für änßere Dinge oder Thätigkei- 
ten, ſondern für unfere Begriffe oder (der Flerion. gleich) fir 
die Beziehungen: diefer Begriffe. D. 5. durd) die Begrifiswör- 
ter. werden Dinge und Xhätigfeiten nicht: bargeftellt wie dieſe 
an und für fi find, fondern wie fie gebacht werden, wie 
fie, ald Begriffe, in dem Geifte vorhanden find. Der Gedanke 
aber entfteht in dem Geifte nicht durch überlegte Zufammenz 
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ſetzung ber Begriffe, ſondern er tritt gleich. fertig und ganz 
in's Dafein, wie ein Naturding, ald eine vom Geifte geborne 
Einheit, die: wol zerlegt werden Tann, aber nicht auf entge⸗ 
gengefegtem Wege entſtanden iſt. Nur in einem Gedanken 
tritt der Begriff auf, und nie werden einzelne Gedanken für 
fi) allein gedacht. Es ift daher ein Mißgriff, wenn man 
beim Sprachunterricht ftatt der Einheit des Gedankens den 
bloßen Begriff zu Grunde legt (der burchaus nur in dem Ge- 
danken erkannt werben kann), oder wenn man fich bemüht, 
den Gedanken aus Begriffen zufammenzufegen. Größer ift 
die Ungehörigkeit, wenn man, ben Unterfchied zwifchen inne: 
zer und Außerer Anſchauung überfehend, den Begriff, im Geifte 
sorhanden, wie das Äußere Ding, das wirklich ift, behandelt 
und anzufchauen trachtet, und ihn in diefer Meinung in feine 
BDeftandtheile zu zerlegen ober Definitionen von ihm zu geben 
ſucht. Nur wie der Geift ben Begriff hat, fol und kann er 
angefchaut werden; und Begriffe werden eben fo wenig. wie 
die Gedanfen von dem Geifte aus Xheilen zufammengefügt 
oder in ihren Theilen (Merkmalen) erkannt, fondern ald Ein- 
heit angefehaut, — Am naturwidrigften aber verfährt man, 
wenn man dem Schüler ftatt der Gedanken und ber Begriffe 
bloße Worte gibt, und ihn mit dieſen, ja mit den Biegungen 
berfelben, oder endlich wol gar nur mit Silben und Buchſta⸗ 
ben befchäftigt. Die alte Grammatif hat alle dieſe Sünden 
begangen, mußte fie begehen; und viele Lehrbücher der Spra⸗ 
che machen ſich ſelbſt in neueſter Zeit der alten Sünden theil- 
haftig, 

Die Richtung ift auf den erften Blick zu erkennen. Menn 
nicht Silben und Buchftaben,; fo find dech Wörter gewiß der 
erſte Gegenftand der Betrachtung. Man theilt fie ein nad) 
der Veränderlichkeit ihrer Form, und unterfcheidet zunächft die 
fleriondfähigen von den nicht flerionsfähigen (Partifeln). Die 
Flexions weiſe ift gleich der folgende Eintheilungsgrund (No: 
men und Ban und dann find es zunaͤchſt die einzelnen 
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Formen ber Flexion, worauf alle Aufmerkſamkeit gerichtet 
wird: die Kaſus bei den Nomen; die Tempus⸗, Modus-, 
Perfonal= und die Aftiv= und Paffivformen bei den Verben; 
und der Numerud bei beiden. Nur in fo fern auf diefe 
Weiſe Unterfchiede in den Formen wahrgenommen merben, 
fuht man darunter auch eine Verfchiedenheit der Bedeutung 
und bringt das Gleicymäßigfte weit auseinander, z. B. die 
attributiven Eigenfchaftswörter und die attributiven Genitive, 
Mo man aber Feinen Unterfchied im ber Form wahrnimmt, 
da läßt man die heterogenften Bedeutungen für’ gleidy gelten, 
3. B. präbifative, attributive und objektive‘ Genitive. So 
findet man, um noch Ein Beifpiel für viele anzuführen, dag 
der Form nach der Konditionalid des Praͤſens und Perfekts 
dem Indikativ des Imperfekts und Plusquamperfefts ent 
fpricht, und fich zu diefen Formen fo verhält, wie im Präs 
fend, Perfeft und Futur der Konjunktiv zu dem Indikativ. 
Bloß aus diefem Grunde nennt man nun die Konditionalid: 
form des Präfens „Konjunktiv des Imperfekts“, die Kondi: 
tionalisform des Perfekts „Konjunktiv des Plusquamperfekts“ 
uf. wm. — wiewol es ben offenbarften Widerſpruch enthält, 
eine Gegenwart, 3. B. „ich ſchriebe jetzt”, ald Vergangenheit 
zu denfen. Und. weil man für den Konbditionalis im Futur 
und Futurexakt, 3. B. „ih würde hören“, „ich würde gehört 
haben”, nun in dem Schema feinen Raum mehr findet, fo 
muß diefe Form ganz ausfallen. *) — Erft nachdem man 
alle Wörter in allen möglichen Formen angefchaut ‚hat, bildet 
man (mie man die Silben aus Lauten, die Wörter aus Sil- 
ben zufammenfeßen ließ) aus den Wörtern endlich aud) 
Saͤtze. Alſo der Gedanke, in dem allein die Wörter und 
Formen Bedentung haben, kommt zulegt vor und bildet den 
Schluß des Unterrichts. 

- Aus diefer grammatifchen Anficht, als folcher, tann ſich 
feine geiſtbildende Methode für den Elementarunterticht ent⸗ 


*) ©, Heyfe, deutfhe Grammatik, vierte Auflage, ©. 435. 
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wideln; und in ber That benugt man auch nur fprachliche 
Gegenftände zur Entwicelung des Denkvermoͤgens. Der 
Sprachunterricht felbft dient dann nur dazu, den Schüler in 
fo fern richtig fprechen und fchreiben zu lehren, als er deffen 
für dad Leben bedarf. Es ift auf Regeln abgefehen. Es 
verfteht fi), daß man zu diefem Zwecke fo methodifch vers 
fährt, ald es angehen will, und daß man den Unterricht mög: 
lichft geiftbildend einzurichten fucht: Aber das Mefen des 
Zehrgegenftandes felbft bedingt nicht die geiftige Entwickelung; 
wer alle Sprachregeln Fennt und anzuwenden, und in fo fern 
richtig zu fprechen und zu fchreiben weiß, kann Dabei ein Au: 
Berft ftupider Menfch fein. 

Anders verhält es fich mit der neuen Grammatil. Sie 
will (nicht fowol die Sprachregeln ald viemehr) die Sprache 
verficehen lehren. — Man verfteht eine Sprache, in fo fern 
man mit ben Begriffswürtern berfelben den richtigen Begriff 
verbindet und die Bedeutung der Formmwörter und Flerionen 
kennt. Es Tann Jemand die Sprache verfiehen, ohne fid) 

Rechenſchaft von. diefem Verſtaͤndniß geben zu koͤnnen; die 
Sprachlehre aber will daffelbe zum Bewußtſein erheben, will 
zur innern Anfchauung verhelfen, wie ber Menfch geiftig thäs 
thig ift, wenn er redet. — Da die beiden grammatifchen An- 
fichten, die alte und die neue, gerade entgegengefeßte Richtun: 
gen verfolgen, fo ift ed nicht moͤglich, fie zu vereinigen. Es 
hat feinen Sinn, und zeugt von ber größten Unfenntniß der 
neuen grammatifchen Anficht, wenn man einen Mittelweg 
einfchlagen oder den alten Weg gehen und zugleich den neuen 
benugen will, Die alte Grammatik ‚beibehalten „mit Beruͤck⸗ 
fichtigung ‚der neueren. Forfhungen”, führt zur Verwirrung, . 
zur Halbheit, zur Zerriffenheit; und beffer ift ed, das Neue 
ganz zu ignoriren, ald es zu mißbrauchen. Es gibt Feine 
sichtige Mitte zwifchen zwei Anfichten, von denen bie eine 
wahr, bie andere falfch ift, fondern diefe mittlere Anficht muß 
nothwendig auch eine unrichtige fein. „Weberhaupt will fich 
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die neuere Grammatif bei aller Achtung für dad aud einer 
frühern Zeit Weberlieferte mit der Altern Grammatif nicht ver⸗ 
tragen; und einige nad) herfömmlicher Weiſe gemachte Verſu— 
he, dad Neue mit dem Alten zu verſchmelzen, haben keine 
erfreulichen Reſultate gegeben. Es iſt fuͤr die Auffaſſung und 
fuͤr das Verſtaͤndniß dieſer Grammatik von Wichtigkeit, daß 
man den innern Grund dieſer Unverträglichkeit klar erkenne. 
Dieſer liegt naͤmlich darin, daß die neuere Grammatik nicht 
bloß irgend einen beſonderen Theil der aͤlteren Grammatik, 
wie etwa die Lehre von ber Deklination der Subſtantiven, 
von den befonderen Zeit und Modusformen oder von der 
Unterfcheidung der Nebenfäße, in einer neuen — entweder an 
fich richtigeren oder nur für den Unterricht zweckmaͤßigeren — 
Faſſung darftellen will, fondern daß ihre ganze Richtung, und 
dernzufolge die ganze Grundanficht derfelben, von der der dls 
‚ teren Grammatif verfchieden und ihr gemwiffermaßen: entgegen- 
geſetzt iſt.“ *) 

Da das Denken eine nad) innerlich nothmwendigen orgätiis 
ſchen Gefegen ftattfindende Verrichtung des menſchlichen Geis 


fies ift, fo muß fich gleiche Ordnung und Geſetzmaͤßigkeit in 


der Sprache nachweifen laffen. Es ift überall nur der Ge⸗ 
banfe, was die Sprache ausdruͤckt; das ganze Syſtem der 
Sprache liegt in der Einheit des Satzes begründet ‚ läßt fi 
daraus entwickeln und darauf zurückführen. Diefes zu thun 
vermag möglicher MWeife jeder Menſch, ber eine Sprache 
verfteht und fpricht; er darf nur die innere Thätigfeit feines 
Geiftes beobachten, nachdenken über die eigenen Gedanken und 
den Ausdruck derfelben, und wie dieſer nach beftimmten Ges 
feßen zu Stande kommt, Es ergibt fich hieraus, daß die 
Sprachlehre das fürderndfte Mittel der geiftigen Bildung fein 
kann, indem fie auf die einfachfte, unmittelbarfte Weiſe das 


Denfoermögen entwickelt, wenn der Schüler nur angeleitet 
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wird, ſelbſtthaͤtig, durch Beobachtung der eigenen Thaͤtig— 
keit das Weſen, die organifchen Gefege der Sprache zu ent: 
decken, d. 5. ſich feined MVerftändniffes der Sprache durch 
Selbſtdenken, durch innere Anſchauung bewußt zu werden; 
Es ift nicht möglich, zu. diefem Bewußtſein zu gelangen, ohne 
daß dabei die geiftige Kraft auf die naturgemäßefte und einz 
dringlichfte Weife gefiärkt und gebildet werde. Wer e8 erlangt : 
hat, der kann dabei Fein bornirter Menfd) geblieben fein. Und 
in diefer Meinung ftelt die neuere Grammatif an den Schul: 
unterricht die Aufgabe: den Schüler die. Spradhe verftehen 
zu lehren; während das richtige Sprechen und Schreiben die 
Aufgabe der Altern iſt. Es fcheint auf den erſten Blick, als 
ob die letere Aufgabe, indem fie die erftere in fich fehließe, 
die umfaffendere und darum die richtigere wäre. Aber abge: 
fehen davon, daß bie gewöhnliche Verfahrungsart (die fic) 
nur mit Formen, richtiger Ausſprache, NRechtfchreibübungen, 
Alles nad) gegebenen oder auch aufgefundenen Regeln befaßt) 
den Beweis gibt, daß man unter dem richtigen Sprechen nur 
ein regelrechtes, nicht ein auf wirklichen Verſtehen beruhenz 
bes, d. h. nicht die Fertigkeit meint, die Worte und ihre Ver: 
bindungen durchaus ihrer wahrhaften Bedeutung gemäß zu 
gebrauchen; fo ift die Erreichung des Zieles, daß Jeder im 
Volke die Sprache völlig richtig fprechen «und ſchreiben koͤnne, 
zwar etwas ſehr MWünfchenswerthes, aber es ift durdy ben 
Elementarunterricht felten zu erreichen, *) und für die Bes 
dürfniffe des praftifchen Lebens fo wenig, als für eine gründs 
liche formelle Bildung durchaus vonnöthen. jedermann im 


*) „Es iſt eine angenehme Erſcheinung, daß jest faft alle Kinder 
bei Entlaffung aus der Elementarichule ihren Namen und aud) 
einige andere Worte fchriftlich aufftellen Fünnen, wahrend man 
nod viele Erwachſene im Volke ihre Kreuze ftatt des Namens 
unterzeichnen fiebt.” Ehrlich, methodiſcher Leitfaden zu le 
bungen im ſchriftlichen Ausbrud in der Elementarſchule. 1839, 
Ben 1. 


Voltke fol die fuͤr's Volk gefchriebenen Bücher, fol feine Pre⸗ 
diger, feine Gefeße fprachlich vollkommen verftehen; dieſes iſt 
unerlaßlich. Er fol fih auch miündli und fchriftlich im 
Hochdeutſchen richtig und geläufig ausdrüden; dieſes muß 
man zu erftreben fuchen. Das Verftändniß der Sprache ift 
an und für fi) Zweck, und eigentlicher und nächfter Zweck 
bes Sprachunterrichts; ift nicht bloß Mittel: zum richtigen 
Schreiben und Sprechen. — Es ift aber dieſe verſchiedene 
Anfiht über den Unterrichtszweck eigentlich dann nicht von 
praftifcher Bedeutung, d. h. fie wird Feinen Einfluß haben 
auf die Behandlungsweife, den Gang des Unterricht, wenn 
man endlich anerkennt und beachtet: daß nur auf dem Ber: 
ftändniß der Sprache der richtige muͤndliche und fchriftliche 
Gebrauch derfelben beruhen fol. Denn follte alsdann das 
feftgefetzte Ziel wirklidy nicht erreicht werden, fo wird. doc) der 
formelle Nugen, der dem Schüler aus der Behandlungsweife 
erwächft, ein wirklicher und bleibender fein, 

Daß der Menfch die Erfenntniß feiner Mutterfprache, ſo⸗ 
bald er dieſe wirklich verſteht und ſpricht, moͤglicher Weiſe in 
ſich ſelbſt finden und entdecken kann, leidet keinen Zweifel. 
Es iſt nur die Frage, ob dieſe innere Anſchauung der eigenen 
Thaͤtigkeit beim Denken und Sprechen nicht fuͤr den Schuͤler 
der Elementarſchule eine ihrem Weſen nach ungeeignete, oder 
eine zu ſchwierige, vielleicht eine unloͤsbare Aufgabe iſt. 

Der Grammatik liegt ein Syſtem zu Grunde, und dieſes 
muß von dem Schüler erkannt werden, wenn der Sprachun⸗ 
terricht fuͤr ihn wirklich ſo bildend ſein ſoll, als er es irgend 
ſein kann. Ein Syſtem aber — wendet man ein — iſt nicht 
fuͤr den Elementarſchuͤler, weil das Syſtem dem Elementari⸗ 
ſchen widerſtreitet; und die auf die neuere Grammatik gebaus 
ten Lehrbücher des Elementarunterrichts in der Sprachlehre 
find unelementarifch und unzweckmaͤßig, eben weil fie das 
Syſtem ber Sprache in’3 Auge faffen. — Wir haben zu uns 
terfuchen, ob Wahrheit in diefem Ausſpruche iſt. 


Es handelt ſich nun offenbar zunaͤchſt darum, od das 
Spftematifhe dem Elementarifchen wirklich widerſtreitet, ob 
„elementarifch” und „foftematifch” Begriffe find, die einander 
ausfchliegen. — Wer den Unterricht bei den Elementen, den 
Anfangsgrüänden einer Erkenntniß, einer Wiffenfchaft beginnt, 
verfährt elementarifch. Die Schule, vor allen die. Elementars 
ſchule ſoll elementarifch zu Werke gehen, das ift ganz gewiß, 
Die Frage aber ift: Sollen in der Elementarfchule nur Ele: 
mente des Wiſſens, ohne Rücficht auf ihre nach innerer Re⸗ 
gel geordnete Verbindung zu einem Ganzen, d. i. ohne Rüd: 
fiht auf ein Syftem gelehrt werben? — — Nimmt man bie 
Bedeutung eines foftematifchen Unterrichts ſo, daß ein folcher 
bei dem Spftem, dem Kehrgebäude, dem Ganzen einer, Wiffen: 
fhaft beginnen müffe, abfteigend vom Allgemeinften zum Bes 
fonderften, fo ift allerdings ein folcher Unterricht — den man 
oft auch einen wiffenfchaftlichen nennt — allerdings dem ele⸗ 
mentarifchen entgegengefeßt. Es ift aber in diefem Falle die 
Bedeutung des Wortes einfeitig gefaßt, und ed würde ein 
Mißgriff fein, wollte man, weil man — wohl oder übel — 
„ſyſtematiſch“ in manchen Fällen mit „wiffenfchaftlich” vers 
deutſcht, alles, was man foltematifdy nennen kann, aus ber 
Scyule verbannen. Allerdings ift alles Yechtwiffenfchaftliche 
foftematifch; aber darum ift nicht alles Spftematifche auch 
wiffenfchaftlih. Es gibt Syfteme, die ein fünfjähriges Kind 
‚überfchauen kann. — Der Lehrer ſoll überall ſyſtematiſch, d. h. 
den Grundfägen bed Erziehungsſyſtems gemäß verfahren, zu 
dem er fich befennt. Aber abgefehen vom diefer Deutung des 
Wortes: auch in Beziehung auf das Objekt des Unterrichts 
ſoll die Elementarfchule zwar mit ber Anfchauung des Einzel: 
nen beginnen, jedoch Feinesweges fortwährend bei Einzeldingen 
ftehen bleiben, fondern den Schüler auch. zur Erfenntniß. des 
Allgemeinen, der Einheit des Mannigfaltigen gelangen, und 
das Einzelne in Ruͤckſicht auf dieſe Einheit anfchauen laffen. 
Nur wenn diefes gefchieht, ift das Finden, dad Entdeden, 
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zu dem man den Schüler anleiten fol, in Wahrheit eine 
Selbfithätigkeit; nur dad Syſtem ift es auch, was ber 
Schuͤler möglichft felbftthätig finden kann. So geifttödtend 
ed ift, wenn man dem Schüler allgemeine Säge gibt, aus 
benen er das Einzelne abftrahiren foll, fo bildend ift ed, wenn 
ed dem Schüler irgend gelingt, felbft einen allgemeinen Sat 
aufzufinden, und auf diefe Weiſe von der Ahnung zu der Ers 
fenntniß eined Syſtems überzugehen. Nicht das Element fteht 
dem Syſtem entgegen, denn aus Elementen befteht ed; fon; 
dern dad Aggregat, die Sammlung einzelner Dinge, Anhäus 
fung ohne Ordnung, ohne Plan, ohne Einheit. Nur ſolche 
° Gegenftände, die eine Anordnung der Theile zulaffen, fördern 
wahrhaft die formelle Bildung; und nur dann, wenn folche Un- 
terrichtögegenftände auch wirklich fo behandelt werden, daß ſich 
dem Schüler aus ben Theilen das Ganze offenbart, findet die 
formelle Bildung wirklich ſtatt. Alle rhapfodifchen Kenntniſſe 
verflachen den Beift, weil er fich- Feines Zield bewußt wird; 
fie verwirren ihn, weil fie fi ohne Ordnung anhäufen; fie 
nügen ihm nichts für's Leben, weil er fie nicht anzuwenden 
weiß. Das Streben nad): Einheit der Erfenntniß aber erwacht 
fehr leicht in dem Schüler, und ift ihm fo natuͤrlich, daß ein 
ausgezeichneter Pädagog warnend räth, dad Kind unter ges 
ordneter Disciplin zu halten, damit ed „Feine Mittelftufen 
überfpringe, und unbefümmert um das nächfte Allgemeine 
unmittelbar auf das entferntere übergehe,” Es find bie fchlech- 
teften Schhler, ungeorbniete, verworrene Köpfe, die gern Kennt: 
nig auf Kenntniß häufen, und ihre Gedächtniß vollfpeichern, 
‚wie ein fehlechtgeorbneted Magazin; wogegen gerade die beften 
Schüler nicht felten deßwegen ftupide erfcheinen , meil fie fih 
firäuben, ihren Geiſt mit bloßen Aggregaten vollpfropfen 
zu laffen. Denn der Menſch liebt Weberficht und Orbnung, 
Maag und Grängen; er fchweift ungern in's Unbeftimmte, 
Unbegrängte; er ermübdet leicht auf unbekannten Wegen, und 
verzagt auf Bahnen ohne Biel. „ES gibt nur Eine wahre, 





— 329 — 


ben Geſetzen bed Geiftes ganz angemeffene Methode, Fünftlich, 
durch Unterricht zu Entwickelung einer gründlichen Allgemein: 
heit und Einheit der Erfenntniß bei dem Lehrling mitzuwirken. 
Und dieſe Eine Methode iſt: vom, Einzelnen und Vielen, als 
der breiten Baſis, zur Einheit des Prinzips allmählig aufzus 
fteigen, und in einzelnen Fleineren Kreifen, die der 


Lehrling bald zu überfehen vermag, das Eine im 


Vielen finden, und dann wieder das Eine in dem 
Vielen fuhen zu lehren.” *) — Nachzuweiſen, wie diefe 
Eine Methode ypraktifche Anwendung finde bei den einzelnen 
Unterrichtögegenftänden, zu deren Erkenntniß man ben Schüs 
ler anleiten will, liegt nicht in dem Plane dieſes Aufſatzes. 
Aber wenn ſchon ein realer Gegenftand, bie Pflanzenfunde, 
nur dadurch wahrhaft bildendb betrieben werben kann, daß 
man die Pflanzen nach Merkmalen unterfeheiden, ordnen, 
und — gefchehe es auch nur mit einem fleinen Kreife von 
Pflanzen — in ein Syſtem bringen läßt (— wiewol es eine 
Thorheit fein würde, wollte man dem Kinde ein Syſtem ges 


ben und nad) demfelben Pflanzen auffuchen laffen), um fo 


mehr fordert die Sprachlehre die eben verlangte Methode; ein 
Gegenftand, in dem ber Geift (das am meiften foftematifche 
unter allen uns befannten Wefen) mit feiner unwandelbaren 
Geſetzlichkeit fich abfpiegelt. — Die Wahrheit, daß es ber 
menfchliche Geift felber ift, deſſen Xhätigkeit in der Sprache 
angefchaut wird, ift aller Beachtung werth. ‚Denn ba eigents 
lich das Objeft und. das Subjeft des Unterrichts Ein Ge: 
genftand, da es nur die Thaͤtigkeit des Subjelts ift, was in 
dem Objekte in. die Erfcheinung tritt, fo ift alles, was dem 
Mefen des Subjekt wiederftrebt, aud) dem Objekte nicht ges 
mäß; wogegen es keinem Zweifel unterliegen Fan, daß dem 
Schüler, auf welchem Wege er immer bie eigne Thaͤtigkeit feis 
ned Geiſtes anfchauen lerne, wenn er fie wirklich anfchaut, 
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die Anfchaunng eine der Natur feiner felbit gemäße fein muß. 
Das Denken ift etwas fehr Methodifches, und wer wirklich 
zur Erfenntniß ber. Sprache auf einem Wege gelangt, ber ihs 
rer Natur entfpricht, ber kann auch. in Beziehung auf ben 
menſchlichen Geift nicht auf unrichtigem Wege fein. Die 
Sprache aber-Fann in Wahrheit nur in feiner wefentlichen 
Einheit, ald Ganzes, ald Syftem angefchaut werden. Was 
wäre ed auch, was man den Schüler follte auffinden, ents 
deden laſſen, wenn es nicht das Spftem der Sprache wäre? 
Regeln zu finden, trockne Regeln, wie fie die alte Grammatik 
gab, das ift für dem Geift nicht viel erfpießlicher, ald die Res 
geln ohne Erkenntniß ihrer Gefetlichfeit auf guten Glauben 
anzunehmen und fich danach. zu richten. Sprachlehrliche 
Aufgaben, ohne daß der Schüler weiß woher und wohin, fie 
ermüden ihn und machen ihn geiftesmatt, ohne ihm in irgend 
einer Beziehung viel zu nügen. Beſſer ift es, in ber Elemens 
tarſchule gar Feinen fprachlehrlichen Unterricht zu ertheilen und 
fi) mit bloßen Sprachübungen zu begnügen, ald jene un 
fruchtbaren, unbelohnenden Verfuche mit einem Gegenftande. zu 
unternehmen, deffen man nicht Herr werben Tann. 

Diefe Sprachuͤbungen follen nach unferer Meinung auch 
der Sprachlehre vorhergehen, follen die Bafid bilden, auf der 
der Unterricht fortbauet, folen dem Schüler den Stoff ver- 
‚Schaffen, aus dem er fpäterhin abftrahiren lernt; — fie liegen 
bem DVerfafler d. X. fehr am Herzen, und er muß fich über 
fie ausfprechen. 

Soldye Sprachuͤbungen — Uebungen des Sprachgefuͤhls — 
ſind fuͤr die Elementarſchule unerlaßlich, damit der Schuͤler 
das Hochdeutſche wirklich verſtehen und ſprechen lerne. Es 
darf demſelben keins der gewoͤhnlichen Begriffswoͤrter, keine 
der gebraͤuchlichſten Sprachformen der Bedeutung nach unbe⸗ 
kannt bleiben; und damit der Lehrer ſich verſichere, wirklich 
alles, was er uͤben wollte, geuͤbt zu haben, und ferner, da⸗ 
mit eine gehoͤrige Stufenfolge vom Leichtern zum Schwerern, 
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vom Einfachen zum Zufammengefetten ftattfinde: fo müffen 
die Uebungen in der Ordnung aufgeftellt werben, die dad We⸗ 
fen des grammatifchen Syſtems an die Hand gibt. Man hat 
von jeher — freilid) mehr oder weniger — diefed Verfahren 
bei dem Unterrichte der Taubſtummen beobachtet, und jeder 
Beobachter mußte fid) von dem glücklichen Erfolge überzeugen. 
Diefe Menfchen Iernen in fehr Furzer Zeit die Sprache, und 
verftehen diefelbe meiftens vollfommener, und wiffen fich nicht 
felten beffer in ihr auszudruͤcken als hörende Kinder, die weit 
längere Zeit Schulunterricht erhalten haben. — Freilich wuͤrde 
man auch bei foldyen. Sprahhübungen fehr ungehörig : verfah⸗ 
ren, wenn man dem Schüler. nicht fowol die Bedeutung der 
Mörter und Sprachformen, ald vielmehr diefe Wörter und 
Formen felbft, als ſolche, vor die Anfchauung führen wollte, 
Es iſt thdricht, ein Kind, auch wenn es nicht jedes Dingwort 
richtig deflinirt, jedes Zeitwort richtig Fonjugirt, mit Deklina⸗ 
tions und Konjugationdtabellen zu beſchaͤftigen; eine Befchäf- 
tigung, bie ihm auf diefer Unterrichtöftufe durchaus geiſtlos 
fein und zur Dual werden muß. Es foll jedoch) hierdurch Fei- 
neswegs gefagt fein, daß der Schüler niemald auf’ die Form 
ſelbſt folle aufmerkfam gemacht werden. - Namentlich muß Dies 
ſes überall gefchehen, wo ihm die Formen des. Hochdentfchen, _ 
entgegen den Formen des Niederbeutfchen, nicht geläufig find, _ 
und ihm eingeibt werden müffen. Ja, es ift manchmal nothe 
‚ wendig, Formen gleicher Art in fo zahlreichen Uebungen zu: 
fammenzuftellen, daß fie ſich durdy die oftmalige Wiederkehr 
dem Sprachgefühl feft einprägen. Man würde 3. B., wollte 
man die wenigen fubjektiven Zeitwörter, .die mit dem Huͤlfs⸗ 
verb fein Fonjugirt werden, wenn fie (nad) Becker) eine 
Veränderung des Zuſtandes bezeichnen, bloß. gelegentlich eins 
üben, wo fie irgendwo einzeln vorfommen, an ihren Gebrauch 
das Sprachgefühl nicht fo: beftimmt, ficher. und für die Dauer 
gewöhnen, als wenn man fie in Einer Uebung anhäuft, und 
fo fi) ihrer Ein für ale Mal entlebigt, Freilich wird auch 
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hier der Lehrer, ber einige Gewandtheit beſitzt und ſich ber 
Grundſaͤtze eines naturgemaͤßen Verfahrens bewußt iſt, mit 
dieſen Formen die Schüler nicht- haufenweife uͤberſchuͤtten, 
fondern fie — mas nicht ſchwer ift — in Säten ald Denk⸗ 
Übungen auftreten laffen. — Ueberhaupt fol der Schüler bei 
allen den Sprachäbungen, die wir meinen, nicht einmal mers 
Een, worauf es eigentlich bei denfelben abgefehen ift; als 
Webungen feiner Denk⸗ und Urtheilöfraft follen fie ihm vers 
kommen, follen ihn durch ihren Inhalt, ihren Gegenftand an⸗ 
ſprechen. Kurz, wie jeder Menſch feine Mutterfprache verftes 
ben lernt: durch Uebung, durch dad Sprechen über Gegen» 
ftände der Innen-und Außenwelt — fo fol ed auch hier 
gefchehen. Es foll aber hier — in geordueten Webungen ge⸗ 
fchehen, weil die Erfahrung lehrt, daß die meiften Menſchen 
aus den niedern Volksklaſſen, felbft die in. beffern Schulen 
gebildeten, ihre Sprache in der Xhat nur. dürftig verftehen, 
und fie nod) unvollkommener fprechen. — So wahr es ift, 
daß das Verftändniß der Spradye und bie Fertigkeit zu fpre- 
hen bei den meiften Unterrichtögegenftänden geübt werben 
kann: man hat ed, zumal auf dem Lande, bisher durch Diefe 
Uebungen nebenbei noch nicht dahin bringen koͤnnen, daß 
die Mehrzahl der entlaffenen Schüler ihre Prediger, ihre Rich⸗ 
ser, ihre Bücher recht und leicht verftand; noch weniger, daß 
fie fih, zumal ſchriftlich *), mit einiger Geläufigleit und Si⸗ 
herheit im Hochbeutſchen auszudräcen mußten. Die. biöheri- 
gen Spredy= und Denkuͤbungen waren darauf berechnet, die⸗ 
ſem wohl erkannten Lebelftande abzuhelfen; aber fie erfüllten 
ihren Zweck nicht, weil fie fich entweder nur mit den Formen 
der Sprache befchäftigten, und den Schüler mechaniſch, nicht 
durch's Denken, zum. Sprechen verhelfen wollten, oder weil 
fie, auf den Inhalt fehend, die Formen der Sprache zu we- 
nig oder gar nicht berhckfichtigten. Viele Formen wurden dann 
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unverhaͤltnißmaͤßig wenig, viele gar nicht gehbtz nur die allers 
gewoͤhnlichſten prägten ſich durch oftmalige Wiederkehr dem 
Sprachgefühl ein, und das Refultat war immer wieber ein 
ſehr mangelhaftes Verſtaͤndniß der Sprache. | 
Die Sprache ift geiſtigen Urfprungs; fie fol und kann 
nie mechanifch, wol aber anfangs: bloß praftifch, und foll ſpaͤ⸗ 
terhin theoretiſch⸗praktiſch geübt werden, Als Objekt ſoll fie 
erſt bei der eigentlichen Sprachlehre dem Elementarſchuͤler in 
ben letzten Jahren ſeiner Schulzeit entgegentreten; ſchon deß— 
halb ſo ſpaͤt, weil die Faͤhigleit und der Sinn fuͤr innere An⸗ 
ſchauung ſich erſt in ber Lebensperiode einſtellt, in die für 
den Elementarſchuͤler die legten Jahre feiner Schulzeit fallen, 
Mollte man den Sprachunterricht früher ertheilen, etwa nur 
gelegentlich ‚beim Lefen und fonft, fo würde fich das Mermanbte 
nie zufammenfinden, man würde. höchftens einige. Sprachre⸗ 
gein ‚entdecken laſſen, dad Denkvermögen des Schülers aber 
nur. aufaphoriftifche Weiſe an dem Gegenftande üben koͤnnen. 
Einen Ueberblick, eine Erfenntniß des Gegenftandes als eines 
im ſich gefehloffenen Ganzen, kurz, eigentliche. innere Anſchau— 
ung, «das .Bildendfte „bei dem Sprachunterrichte, würde man 
ſo wenig erreichen können, ald man es jemals-früher auf die⸗ 
ſein Wege erreicht hat. Eben fo unzweckmaͤßig wärde es fein, 
die Sprachlehre mit den erfien Spradübungen zufammenger 
ben zu laſſen. Es ift nur mötbig, daß. der Schüler bie üb- 
lichſten Begriffswörter und ihre Beziehungen verfiehen lerne, 
und nach-unferer Meinung fol dieſes in planmäßig geordne⸗ 
ten Uebungen geſchehen; aber ded Namens für Begriffswoͤrter 
und Beziehungen bedarf es Dabei fo wenig, daß es die reine 
Auſchauung der. Beifpiele trüben und den Geift des Schr 
lerd vom: Denken ableiten) würde, wollte man auf biefer Stufe 
Sprachuͤhungen und Sprachlebre vermiſchen. Auch weun. fpär 
terhin die Sprache felbft Gegenſtand der Anſchauung wird, 
bedarf es nody der Alebungen, und diefe follen. mit dem Unter: 
richte, jedoch ſoll der Sprashunterricht nicht mit den erſten 


84 — 

Sprachuͤbungen verbunden werden. Mit ber Theorie foll übers 
all die Praris Hand in Hand gehen, aber nicht fol man bei 
allen praftifchen Uebungen theoretifiren. Freilich foll auch bei 
den Sprachübungen, ſowol wie bei der Spradjlehre, der 
Schüler felbftthätig fein, ſoll auffinden und entdecken; aber 
was er entdeckt, bezieht fi) nur auf den Inhalt des Stoff, 
mit dem bie Uebungen —— ſind: die Sprache * nur 
geuͤbt werden. 

Sol aber einmal Unterricht: in der Sprachlehre aahent 
werden, ſo muß er auch ſo ertheilt werden, wie die Natur 
des Gegenſtandes und die Natur des Schuͤlers es fordert, 
und wir duͤrfen hinzufuͤgen: mag auch dieſer Unterricht im⸗ 
merhin nicht von unmittelbarem praktiſchen Nutzen fuͤr das 
Leben, nicht aus erſter Hand anwendbar im taͤglichen Verkehr 
ſein: die formelle Bildung, die der Schuͤler auf dieſem Wege 
gewinnt, die Staͤrkung und Uebung ſeines Denkvermoͤgens, 
ſeiner Urtheilskraft iſt offenbar ein wirklicher Gewinn, deſſen 
Bedeutung und Werth man bei einiger Erfahrung weit hoͤher 
anſchlagen lernt, als man es von vorn herein vermuthen und 
ahnen konnte. Es kommt Fein anderer Unterrichtsgegenſtand 
an Werth fuͤr die Geiſtesbildung dem Sprachunterrichte gleich; 
es kann nicht die Frage ſein, ob man ihn in der Volksſchule 
benutzen ſolle, ſobald man die Ueberzeugung hat, daß es moͤg⸗ 
lich iſt, ihm einzuführen, — Aber man koͤnnte behaupten, und 
dat behauptet, eine Anleitung zur Äüberfichtlichen Anſchauung 
der Sprache fei wegen ber Natur ded Gegenftandes mit zu 
vielen und: mit unüberwindlichen Schwierigkeiten verfnäpft. — 
Man hat vollfommen Necht, wenn man damit meint, es fei 
nicht möglich, das ganze Gebäude der Grammatik, wie der 
Sprachgelehrte es in feinem Geifte äberfchaut, wie der Sprach⸗ 
forfcher es als ſtreng wiffenfchaftliches Syſtem in feinen Schrif- 
ten darlegt, dem Schüler überfichtlich und faßlich zu machen. 
Es wäre auch Mißdeutung, zu fagen, das hätte irgend Ses 
mand gewollt‘. Gilt ed aber, den Schüler anzuleiten,, das, 
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was er bereits in ſeiner Mutterſprache erkannt hat, auch mit 
Bewußtſein und in ſachlichem Zuſammenhange zu uͤberſchauen, 
die Einheit des Prinzips aufzufinden, in kleinern Kreiſen, die 
ſich allmaͤhlich erweitern, bis ſie ſich uͤber die Sprache als ein 
Ganzes ausbreiten, „das Eine in dem Vielen“ zu entdecken; 
ſo darf man die Loͤſung der Aufgabe nicht bloß fuͤr moͤglich, 
ſondern muß ſie bei einiger Kenntniß des Gegenſtandes fuͤr 
‚wohl ausfuͤhrbar halten. Der Umſtand, daß die Aufgabe bis⸗ 
her nod) nicht gelöfet wäre, bewiefe nichts gegen die Möglich: 
feit der Loͤſung; die Behauptung aber, daß die Verfuche eben 
deßhalb mißlungen feien, weil die Bearbeiter der Lefebücher 
fi) vorgefeßt hatten, den Schüler ein Syftem finden zu laf 
fen, ift fo ungegründet, daß man im Gegentheil bemweifen kann: 
wenn biefe Arbeiten mangelhaft find, fo find fie ed daher, daß 
fie den Schüler zu wenig anleiten, fich auf jeder Stufe des 
Unterrichts des Standpunftes bewußt zu werben, kurz, daß 
fie. dad Syftem dem Schüler zu felten und zu wenig anſchau⸗ 
lich vor Augen führen. Es gehört namentlich bei Wurft’s 
fonft äußerft vortrefflichen Lehrbüchern ein gewandter Lehrer, 
und. der des Gegenftanded durchaus mächtig ift, dazu, ben 
Schüler, nirgend die lebendige Aufchauung der Einheit bes 
Gegenſtandes aus. den Augen verlieren zu laſſen; und weit 
entfernt, daß Wurft’3 Anleitung zu fehwierig fein follte wes 
gen des Syſtems, dad feinem Werke zu Grunde liegt, würde 
er dem Lehrer, die Arbeit erleichtert haben, wenn er auf mehs 
reren. Punkten des Weges darauf aufmerkffam gemacht hätte, 
ſich mit. dem Schüler nach dem zurücgelegten ‚umzufehen, d. i. 
wenn er mehr auf das Syſtem hingewiefen hätte. Denn ges 
rade hierin hat der Verfaffer diefed Aufſatzes die größefte Erz 
leichterung beim GElementarunterrichte in der Spradylehre ges 
funden, daß er vom Einfachen — dem nadten Satze — aus⸗ 
gehend, in dem Mannichfaltigen überall wieder das Eine fins 
ben läßt, fo daß dem Schüler Fein Theil der Sprache aphos 
riſtiſch, fondern jeder in feiner Beziehung zu dem Ganzen, zu 
Rh. BI. N. F. 20. Bds. 3. Heft. 23 


— 386 — 


der Einheit der. Sprache erfeheint. — Der Schüler verliert 
aber die Einheit und Meberfichtlichfeit ‚bed Unterrichtsgegen⸗ 
ftäandes fehr leicht, und ermüdet bann, wenn man, bas Ges 
fetz der Gründlichfeit mißverſtehend, jeden einzelnen Abfchnitt 
ber Sprachlehre vorab erfhöpfend mit dem Schüler burd)- 
arbeitet, und ehe man einen Schritt weiter ‚geht, bei allen 
Einzelheiten fo lange verweilt, bi8 man fie dem Schüler 
fümmtlich vor die Anfhauung gebracht hat. So würde man 
in der Naturgefchichte naturgemäß. weder bei jedem einzelnen 
Theile, — ber Wurzel, dem Stamme, den Aeſten eined Bau 
mes fo lange verweilen, bid ber Schüler jede einzelne Fafer 


\ einer Wurzel, jede Auszackung eines Blattes volllommen ans 


geſchaut hätte; noch würde man fich damit befaffen, erft gleich: 
namige Theile, 3. B. die Wurzeln, bei fehr vielen Bäumen 
aufzufuchen, ehe man zur Anfchauung eines folgenden Theiles 
überginge; vielmehr würde man erft Einen Baum in feinen 
Haüpttheilen erkennen laffen, und dann die erlangte Erkennt: 
niß an mehreren Bäumen vervollftändigen, und zuleßt auf 
die Einzeltheile der Pflanze aufmerffam machen. : Sn gleicher 
Weiſe ift es unzweckmaͤßig, wenn man in der Satlehre bei 
einem. Saßverhältniffe fo lange verweilt, bis der Schüler es 
in allen Formen erkannt hat, in denen es irgend erfcheinen 
kann, und nicht zu dem Folgenden weiter fehreiten mag, fo 
lange noch ein einzelner Fall unbeachtet geblieben iſt. Es ift 
naturgemäß ‚ den Schuͤler jedes einzelne Satzverhaͤltniß zuerſt 
iur in’ Einer, und in feiner einfachften, eigentlichen 
Form anſchauen zu laffen, und dann erft, wenn ihm auf 
diefe Art ein ganz vollftändiges Bild des Gegenftandes vor 
Augen getreten ift, an biefe einfachen Erfcheinungen die Manz 
nigfaltigfeit gleichbedeutender Formen anzufnäpfen. Die eigent: 
lichfte Form für das Subjekt ift das Subftantiv, für das 
Prädikat. das Verb, für dad Attribut das Adjektiv, für bie 
Ergänzung der Kafus, für die Beſtimmung das Abverb und 
die Präpofition. In diefen einfachen Formen kann der Schüler 
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zu einer Weberficht des ganzen Sprachſyſtems gelangen, kann 
daraus feldft ein Anſchauungsbild entwerfen, in dem jederzeit 
ber Gedanke ald Einheit das Einfache, Eine ift, auf das 
Alles in der Sprache, «3 mag fo fern abzuliegen feheinen, 
wie es wolle, ohne Schwierigkeit kann zurückgeführt werben. 


Sa R 
N 
Subjekt ers 
true Sbdiet 


— re WE 
Ergänzung Bertimmung. 


Das " die ganze Spradye. Der Schüler, welcher dieſe leichte 
und einfache Anſchauung wirklich erlangt Hat, wird durch Wiels 
heit und Verſchiedenheit der Formen nicht irre geführt werben 
Finnen, fich uͤberall der Einheit des Gegenftandes bewußt 
bleiben. — Man fieht leicht, daß dieſe vereinfachte Behand- 
lungsweiſe des Unterrichts, welche Durch die Natur des Schuͤ⸗ 
lers bedingt wurde, die Natur des Unterrichtsgegenftandes in 
Feiner Weiſe beeinträchtigt; denn der Ießtere wird fo weder 
abgeriffen noch lückenhaft vorgetragen, ja er muß um fo lüs 
ckenloſer ſich darftellen, da das Verfahren nicht bloß auf den 
begabtern, fondern auf jeden Schüler berechnet if. Der tas 
lentvollere Schüler mag alferbingd leichter eine Hare Worftel- 
kung erhalten oder fehnellere Fortfehritte machen; aber biefelbe 
Bahn haben alle Schüler zu durchlaufen, Diefelben Stufen 
führen den einen wie den andern zum Ziele, und es ift ficher 
ein Irrthum, wenn man glaubt, das größere Talent dürfe 
manchmal eine Stufe überfchreiten, ober die beften Gänger 
follen, auch wenn fie einen weiten, muͤhſamen Meg zu ma⸗ 
chen haben, nicht voranfchreiten, fondern voranfpringen. Ein 
fehr beachtenswerthes Wort hat über diefen Punkt ein Mann 
gefprochen, der vor Allen im Schulfache Erfahrung und Pra⸗ 

xis beſaß — der edle Denzel in feiner „Einleitung in die 
Erziehungs⸗ und Anterrichtölchre”, 2. Theil &. 274 Anm.: 

25 * 
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„Es ift ein bloßes Mißverftändniß , went man im Gegenſatze 
gegen den Grundfag der Luͤckenloſigkeit dem Luͤckenlaſſen das 
Mort vedetz denn im Grunde will man mit ber. Lücke, bie 
man abfichtlich läßt, nichts als einen Verſuch machen, ob der 
Schuͤler dieſe Lücke felbft auszufüllen wiſſe. Laͤßt man, aber 
nicht den Schüler Rechenfchaft geben, wie er bei Ausfüllung 
ſolcher Luͤcken verfahren fei, fo ift das offenbar fehlerhaft und 
unmethodifh. Warum verfallen denn außerordentliche Köpfe 
fo leicht auf Ercentricitäten? Warum find ihre Urtheile bei 
aller Originalität häufig fo unrichtig und einfeitig? Warum 
ift der Menfch von mittelmäßigem Kopf meiftend ein brauch- 
bareres Mitglied. der menfchlichen Gefellfchaft, ald der Menfch 
von Genic? — Wir antworten: Weil man aus lauter Reſpekt 
gegen das Genie dieſes ſchon in der Erziehung nicht-beengen 
will; weil man nie fragt: wie bift du zu diefem vder jenem 
Gedanken gefommen? weil man jeden Zwang, den man ihm 
auflegt, für. eine Sünde gegen den Geift anfieht, darum wird 
ſich der junge Menfch von Genie feined Verfahrens nicht bez 
wußt; als ein origineles Naturfind fieht er alle feine Ein: 
fälle ‚ald ein Orakel von oben an, weldyes über alle Prüfung 
erhaben ift, indeß ber mittelmäßige Kopf bei ‚guter Leitung 
zwar langjam fortrüct, aber eben darum, weil er nicht flie— 
gen Tann, bedachtfam feine Schritte zählt, und, weil er nicht 
Vieles auf einmal auffaffen Fann, gezwungen ift, Stuͤck vor 
Stücf aufzunehmen, zu ordnen und in die Reihe feiner Vor—⸗ 
fiellungen einzupaffen. In der That, dem. genialen Kopfe ift 
ein fanft leitendes Band noch viel nöthiger, als dem mittel: 
‚mäßigen, Ihn, der fo leicht über bie Lücken feiner Kenntniffe 
wegfegt, muß man mit der größten Stetigfeit führen und ihm 
ſchlechterdings Feine Springe auf Koften der Gründlichkeit zu 
gute halten.” 

Darin liegt aber gerade eine befondere Kunft der Metho= _ 
de, den Lehrftoff fo zu behandeln, daß ber minder begabte 
Schüler bei dem Unterrichte nicht Icer ausgeht, und auch der 
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begabtefte fortwährend ‚hinreichende geiftige Beſchaͤftigung ers 
halt. Am zwechmäßigften ift ed, wenn der Unterrichtögegen- 
ftand erlaubt, die verfchiedenen Schüler denfelben Weg, jedoch. 
nicht alle in gleichen Zeiträumen, gehen zu laſſen. So gibt 
Peter Schmid, dieſer auögezeichnete Methodiker, allen Schtis 
fern im Ganzen genommen diefelben Aufgaben; nur fehreiten 
einige fchneller voran als andere. Aber es gibt nur wenige 
Unterrichtögegenftände in der Schule, die ein ſolches Verfah⸗ 
ren erlauben. Bei den meiften würde der Unterricht zerriffen 
und zerfet werden ‚ fowol wenn: man den Unterrichtögegens 
ftand ‚qualitativ für die verfchiedenen Naturen und Anlagen 
der verfchiedenen Schüler einrichten, und gleichfam dem einen 
die Krufte, dem andern die Krume wollte zu verfpeifen geben ; 
als aud), wenn man den einen wollte fcihneller und den an⸗ 
bern langfamer voranfchreiten laffen. Es bleibt nichts Ande- 
res übrig, ald das Verfahren fo einzurichten, daß die fähige: 
ren Schüler den Gegenftand mehr fchaffend verarbeiten und 
ihn zu mannigfaltigeren geiftigen Urbungen benußen, während 
die fchwächeren ihre geiftige Kraft am Auffinden üben. Bei 
ber Spradjlehre iſt es leichter, in gegebenen Beifpielen das 
Gemeinfame, dad Gefe ‚oder die Regel aufzufinden, ald dem 
‚aufgefundenen Geſetz gemäß neue Beifpiele zu finden. . Es 
geht aber recht wohl an, zugleich von einigen Schülern Bei— 
fpiele auffinden und diefelben von andern analyfiren zu laf 
fen; und beides ift eine Befchäftigung der a des 
Schuͤlers. — 

Die oben angedeutete Behandlungsweiſe des Spracun; 
terrichts entſpricht dem Bebürfniffe der Elementarfchule ; für 
reifere Schüler in höhern Bildungsanftalten würde‘ man von 
dem angegebenen Plane infofern abweichen dürfen, als den 
Kräften der Schüler zugumuthen wäre, eine größere Mannigs 
faltigfeit der Formen auf den einzelnen Stufen zu überfchauen, 
ohne daß ſich dadurch die überfichtliche Erfenntniß des Gegen: 
ftandes bei ihnen verwirrte. So braucht man auch bei den 
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Seminarzöglingen: ben Unterrichtöftoff. nicht in derſelben aͤngſt⸗ 
lihen Weife auseinander zu halten, als bei, Elementarſchuͤ— 
lern ; ja, es ift nöthig, ber Kraft eines Zünglingd mehr zuzus 
muthen, alö der eines Knaben, Der Unterricht im Seminar 
fol überall ſtreng methodifch, jedoch nicht: gleich zu Anfange 
methobologifch fein, d. h. in Rüdficht auf die Elementarfchule 
methodologifh. ES werde nicht bei jeder Unterrichtsſtufe ges 
ſagt: dieſes und dad wird dem Elementarſchuͤler ‚nicht bier; 
fondern da und dort beigebracht; diefes ift gar nicht für Eles 
mentarfchüler; dieſes muß ausführlicher behandelt, jenes fo 
und fo entwickelt werben .u. f. w. Vielmehr ſoll der Schuls 
lehrer felbft die Methode für das Bebürfniß der, Elementars 
fyule in dem Weſen des Gegenftandes entdecken, und fie 
dann erft auffinden, wenn er das Unterrichtsobjekt überfchauen 
und bebersfchen gelernt hat. — Diefes-war auch des Verfaſ⸗ 
ferd Meinung und Abficht bei einem Werkchen, das er unter 
dem Titel: 


Leitfaden für die Sprachbildung in deutſchen 
Volksſchulen“ (Effen, bei G. D. Bädeler, 1838) *) 


herausgegeben hat. Es hat zwei Theile; der erfte enthält 
Sprahäbungen zur Bildung des Sprachgefühld, der zweite 
eine kurze Andeutung, wie die Sprachlehre zu behandeln fei, 
Beide Theile find fo eingerichtet, daß fie dem denkenden Leh— 
rer in allgemein angedeuteten Umriffen den Stufengang, und 
zugleich Webungdbeifpiele in großer Anzahl an die Hand ges. 
ben. Die Sprahübungen find fachgemäß geordnet, und für 
ben Lehrer (nicht für den Schüler, wie ed ausbrüdlich be> 


*) Eine Recenfion deffelben von Dr. W. Diefterweg ift in dem 
erften Hefte des zwanzigften Bandes der Rh. BI. erſchienen; 
der Verf. erlaubt fih, au auf eine andere von Lorberg in 
Mr. 93 und 94 der diesjährigen Darmitädter —— Canb 
weitung aufmerkfam au machen. 





- 3 — 


merkt mworben ift) mit Weberfchriften zur Verſtaͤndigung bes 
Stufenganges verfehen. Zu dieſen Weberfchriften hat fich der 
Verfafler der üblichen lateinifchen Terminologie bedient, Die 
denn auch in dem Ssnhaltöverzeichniffe des Buches zumächft 
in die Augen fällt. Gleich diefe Terminologie ift nun Wielen 
ein Stein des Anftoßes gewefen. Der Verfaſſer ift, wiewol 
er fi in jeder Hinficht durch ausdrückliche Bemerkungen vers 
wahrt hatte, mißverfianden worden, indem man geglaubt bat, 
ed fei feine Meinung, dem Schüler den inhalt der Eprad)s 
übungen ald Spradylehre vorzuführen, was allerdings doppelt 
ſchwierig erfcheinen mußte, da ber Gegenſtand durch die frembe 
Zerminologie einen gelehrten Anftrich befam und das ſyſtema⸗ 
tiſch geordnete Inhaltsverzeichniß (für den Lehrer beftimmt) 
den Horror vermehrte, zumal wenn man bdajjelbe nicht nad) 
feinen Eintheilungsgliedern überfchauete, fondern wie eine Ab: 
handlung zeilenweife von A bis 3 durchlas. Und body; dem 
Schüler begreiflidy zu machen, was Urfache, Erfenntnißgrund, 
Beweggrund, oder was möglich, wirklich), oder nur unter ge= 
wiſſen Bedingungen wirklich ift, Tann nur dann ungemein 
fhwierig erfcheinen, wenn man ftatt der angegebenen Aus⸗ 
drüde bie folgenden gebraucht: realer, logifcher, moraliſcher 
Grund; Konjunktiv, Indikativ, Konditionalis; Ausdrücke, des 
ren man begreiflidyer Weife bei dem Unterrichte gar nicht bes 
darf und vor benen ber Verf. fogar ausdruͤcklich gewarnt hat. 
Wäre die Unterfcheidung der angeführten Begriffe an fich dem 
Elementarfchäler wirklich zu ſchwer, fo würde er aud) die ver 
fhiedenen Bindewörter nicht richtig unterfcheiden, und alfo 
auch nicht richtig gebrauchen lernen. Und doch lehrt die Er: 
fahrung, daß felbit Kinder von wenigen Jahren das „denn”, 
das „alfo” u. f. w. verfiehen und richtig anwenden. Nicht 
hierin liegt die Schwierigkeit bei der Sache. — Der Verfaſſer 
bat die Sprachlehre nur in Umrifien angedeutet; wer bed 
Lehrgegenftandes mächtig ift, Tann fic) die Methode aus die: 
fen: Andeutungen entwiceln. Uber wenige Lehrer find im 
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Stande, durch. Seldfiftudium der neuern Sprachwerke fich 
die Kenntniß der neuern Grammatif zu eigen zu machen; bie 
bisherigen Lehrbuͤcher für ‚ben Elementarunterricht, die ſich 
dem neueren Syſteme anfchliegen, feen aber diefe Kenntniß 
bei dem Lehrer zu fehr voraus. Da hilft nun fein Sprechen 
und Schreiben weiter; es iſt ſchon zu viel gefprochen. Soll 
es anders werden, fo muß man zur That fehreiten. Wohle 
an! — Der Verfaffer d. A. wird die Spracdlehre, bie in 
dem „Leitfaden” nur in Umriffen angedeutet ift, jett ſtufen⸗ 
mäßig, methodiſch geordnet und volftändig durchgeführt her⸗ 
ausgeben; und fpäterhin auch die Sprachuͤbungen in zwei 
Uebungsbüchern fo vertheilen, daß das erfte die vollftändige 
Uebung bed einfachen, das zweite die des zufammengefehten 
Satzes enthält. Wenn ihn nicht Alles trägt, fo wird das 
zunächft erfcheinende Werk, die Sprachlehre, weil fie auf 
theoretiſch⸗praktiſchem Wege entftanden ift (der Verf. hat fie 
felbft in einer Elementarfchule durchprafticirt), ber Lehrerwelt 
bie Ueberzeugung verfchaffen, daß es nicht nur möglich ift, in 
jeder Elementarfchule in diefer Weife zu unterrichten, fondern 
auch, daß dem Lehrer wie dem Schüler die Arbeit angenehm 
und leicht werden muͤſſe. Er hat fi) die Aufgabe: geftellt, 
den Lehrer zugleich mit der Methode des Unterrichts 
‚ben Lehrgegenſtand kennen zu lehren; er will, daß man 
ihm unterrichten fehe, und denke: fo begreift fi ch bie Sache, 
und fo läßt ſich's machen! 

Die Refultate des Unterrichts in der Sprachlehre, dem 
Syftem der neueren Grammatif gemäß, find höchft überras 
ſchend, beſonders für den Beobachter, dem bei dem verfuchten 
Studium der neueren Grammatif größere Schwierigkeiten ent= 
gegengetreten find. Und doc) ift — wir wiederholen den Auss 
ſpruch — ein geordnetes methodifches Verfahren ber neueren 
grammatifchen Anficht gemäß nicht nur für dem Lehrer, fon: 
dern auch für den Schüler, fo fehr dabei des Ießteren anges 
firengtefte Geiftesthätigfeit in Anfpruch genommen. wird ,. in 
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der That‘ leichter und erfreulicher, als das: beſte Verfahren 
nad) der alten Weiſe. Der Mangel an Einheit und "Webers 
fi chtlichkeit, an wahrer Anſchauung, das Schweifen in's Un⸗ 
beſtimmte war es gerade, was bisher dem Schuͤler den 

Sprachunterricht verleidete, wie keinen andern Unterricht. 
Darum gehoͤrte alle Gewandtheit des Lehrers, und außerdem 
eine große Menge Kunſtgriffe dazu, den Gegenſtand in einer 
Schule zu halten; darum mußten die Schwaͤchern gerade bei 
dem Sprachunterrichte die leidige Erleichterungs- und Ueber⸗ 
zucerungsfunft in Anwendung bringen. Dagegen, wenn die 
Sprachlehre alle Verhältniffe der Sprache aus der lebendigen 
Anfchauung des Urtheild entwickelt, fo entfeffelt fie den Geift 
des Schülerd, regt ihn an zu einer freien Thätigkeit feiner 
Kräfte, erleichtert ihm das Lernen und macht es ihm zu einer 
angenehmen Beſchaͤftigung. — Es ift, um lehteres begreifen 
zu Können, wohl zu berücfichtigen, daß uns die Erfenntniß 
der neueren grammatifchen Anficht hauptfächlich deßhalb fchwer 
wurde, weil wir genöthigt waren, und biefelbe in ihrer ftreng= 
wiffenfchaftlichen Auffaffung anzueignen, was und nod) durch 
den Umftand erfchwert wurde, daß wir in einer andern, ent- 
gegengefeßten Anficht befangen waren, von der wir uns losſa⸗ 
gen mußten, ehe dad Neue bei uns Eingang finden: konnte. 
Unfere Schüler aber, denen der Gegenftand methodifch geord⸗ 
net entgegentritt und die in ihrem Geiſte da nichts wegzuraͤu⸗ 
men haben, wo der Gegenſtand Platz finden ſoll, und deren 
Anſchauung noch nicht getruͤbt iſt durch unklare, noch nicht 
verwoͤhnt durch ſchiefe und unvollſtaͤndige Bilder: ſie nehmen 
und verdauen die geſunde geiſtige Nahrung ſo leicht und gern, 
und gedeihen dabei, wie koͤrperlich durch geſunde natuͤrliche 
Leibesnahrung. — Aber nochmals: des Redens iſt bereits 
uͤbergenug geweſen, und wir wollen nicht durch Verſicherun⸗ 
gen, ſondern durch That und Beiſpiel uͤberzeugen. Nur ein 
offener, unbefangener, vorurtheilsfreier Sinn iſt es, was wir 
von unſern Beobachtern und Beurtheilern verlangen und for⸗ 
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bern, and — fo hoffen wir — in ber That auch erwarten 
duͤrfen. 

| - Bären im September 1839. —*4 
| FJ. C. Honcamp. 





| II. 
Wechſelſeitige Schuleinridhtung. 


1) Die Bedeutfamfeit ber wechfelfeitigen Schul 
einrichtung für unfre ungetheilten Volksſchu— 
Ten, ein Beitrag zur Beantwortung einer päbagogifchen 
Streitfrage, von H. F. 5. Sidel, Seminardirector 
und ftädtifcher Ober Schulauffeher in Erfurt. (Erfurt, 
1839, Muͤller'ſche Buchh. (16 Gyr. IV und 176 ©.) 


— 


Ueber manchen Dingen ſchwebt ein wahres Ungluͤck. Sie 


gerathen in ſchlechte Hände, oder werben von guten falſch be⸗ 
handelt. Man follte denken, daß ed Keinem einfallen würbe, 
über eine praftifche Sache, für die Anwendung beftimmt, ab- 
zufprechen, fie zu empfehlen oder zu verwerfen, ohne fie ver⸗ 
fucht zu Haben, damit er nicht bloß vom NHörenfagen, aud) 
nicht bloß vom Nachdenken darüber, fondern von wirklichen 
Erfahrungen und Vergleichungen mit Erfahrungen, bie durch 
andere Mittel erzielt worden, fprechen könne. Oder — follte 
man meinen — einem praftifchen Manne würbe ed, wenn er 
felbft nicht Hand an’s Werk, nämlid an die Ausführung, 
nicht an ein Schriftwerf über die Ausführung, legen wollte, 
nothwendiger erfcheinen, hinzugeben, wo Andere die Sache 
eingeführt haben, um zu fehen, was fie machen und Teiften 


und wie ſich das Ding im Leben audnimmt. Aber uein, fo 
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gluͤcklich ſind nicht alle Dinge, Es ſchwebt ein Unſtern über 
ihnen. 

Alfo geht es fort und fort ber wechfeljeitigen Schuleins 
richtung. Statt daß fie probirt und praftifch unterfucht wird, 
denft man darüber nah und veröffentlicht fein Nachdenken. 
Wären neue Verfuche, Wahrnehmungen in Schulen nach 
wechſelſeitiger Einrichtung nicht taufendmal belehrender, über: 
zeugenber als taufend Gründe ? 


Aber nein. Diefes Nein bezieht fich auch der Bauptfache 
nac) auf den Herrn Verf. des vorliegenden Buches. Er hat 
zwar die wechfelfeitigen Schulen in Weiſſenfels, Aſchersleben, 
in der Seminars Mufterfchule in Erfurt gefehen; aber er felbft 
befennt, daß bie leßtere Feinen Mapftab abgeben Fönne, und 
jene erft im Entftehen waren. Auch berichtet er von Afchers- 
leben nur, was man dort erfahren haben will. Hr. Director 
Sickel hat über die Sache nachgedacht. Wir bedauern 

jenen Mangel, um fo mehr, da der Verfafler aus früheren 
- Schriften nur fehr vortheilhaft befannt ift. Als Solchen wer: 
ben wir ihn auch aus bdiefer neuen Schrift kennen lernen; nur 
fehlt die praftiiche Grundlage, d. h. ein weſentliches Stück, 
Doc) gehen wir ohne Eingenommenheit daran! | 


In der Vorrede verfichert er, die Sache „von einem biß- 
her nicht genommenen Standpunkte beleuchtet und nachgewies 
fen zu haben, daß bie w. Sch. für uns ein praftifches 
Sntereffe habe.’ Auf Beides haben wir alfo unfre Auf: 
merkfamfeit zu richten. 


1. Bell und Lankafter. 2. Die Verbindung des gegen: 
feitigen Unterrichtd außerhalb Großbritannien. 3. Die Mänr 
gel der Bell-Lankaſter'ſchen Methode. A. Die wechfelfeitige 
Schuleinrihtung. 5. Weber die Verbreitung bderfelben. 

Der Verfaſſer verführt mach deutfcher Art fehr gründlich, 
Es wäre nicht noͤthig gewefen; denn alles bis ©. 21 Ditges 
theilte wor allgemein. befamut. 
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- 6. Päbdagogifche Reife bed Seminardirectors Diefterweg. 
Mahrhaftig, ich wollte, daß mich die Leute endli in Ruhe 
liegen. Sch fol, auch nad) Hrn. Sickel, die Urbanität vers 
legt und Andere verdächtigt: haben. Weiß ber Verf. denn 
nicht, daß ich die Herren Peters, Rönnenfamp u. f. w., 
als icy über die Sache ſchrieb, nicht dem Namen nad) kann⸗ 
te? Bon wen gingen denn die perfönlichen Angriffe aus, 
von wen werden fie (3. B. in der Allg. Schulgeitung) fort 
gefegt? Marten wir ed ab, was Hear Sickel thun wird, 
wenn ihm Aehnliches miderfährt. Gerade die, weldye die 
Perfonen über die Sache fezen, verlangen Rücfichten und 
wieder Rücfichten. Ich geftehe ed, daß ich diefes Tergiver⸗ 
firen verachte. Gebe Gott, daß diefes Ruͤckſichtnehmen, dieſe 
Meltflugheit, diefe Selbſtſucht mehr und mehr unter und 
ſchwinde. Mer die Sache im Auge hat, ihr dienen will, 
kann nicht jede alte Perücke berückfichtigen. Es ift nicht 
möglich, weil einem Solchen durch die Rücfichten die Gerad⸗ 
fihten verfhwinden, Und was er in fih fühlt, erweckt er 
auch von Andern: das Preiögeben ihrer Perfon, wenn es um 
die Sache gilt. Man glaube auch ja nicht, daß ed moͤglich 
ift, naͤmlich wie die Stimmungen, die kritiſchen Inſtitute, die 
Parteien jetzt befchaffen find, eindringlich zu fchreiben und 
doc) dabei fo, daß es Fein Menfch auf dem Erdenrund übel 
nimmt. DO, über die römifchen Ritter kann man fchreiben, 
was man will; aber über Zeitintereffen, Zuftände der Gegen: 


wart! Mer das kann ohne Verletzung einer Perfon, der darf 


auch ficher fein: er hat nichts gewirkt. So empfindlicy, fo 
egoiftifch find die Menfchen. Sie werden vom St. Interefs 
ſentius regiert. Das Intereſſe dictirt die Meinung‘n. 

7. Reſultate. Die Sache fei von Neuem zu prüfen. 

8. -Ueberficht. Die Frage, ob w. Sch., ob nicht, werde 
durch die Unterfuchung, ob in unfern Schulen etwas zu än- 
dern fei, und ob die w. Sch. verfpreche, dieſe nothmwendige 
Aenderung zu leiften, geloͤſet. Dieſes iſt offenbar-der „noch 
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nicht genommene Standpun “, baber das „praftifche Ins 
terefle”. 

9. Mas laſſen unſre Volksſchulen als Lehranſtalten zu 
wuͤnſchen übrig? a) Es fehlt häufig die geiſtige Regſam—⸗ 
keit der Lernenden; b) die Geiſtesthaͤtigkeit iſt eine einſeiti— 
ge, Feine freie. Gedaͤchtniß und Erinnerungsvermögen würs 
den häufiger gebt ald Anfchauungsvermögen: und Urtheilöfraft. 
Im Leben zeige fich Feine Selbfithätigfeit u. f. w. c) Auch 
fehlt häufig das fefte -Wiffen in dem Nothwendigften. 

10, Sn ungetheilten Schulen Tann der Lehrer die Schh: 
ler nicht alle zweckmaͤßig befchäftigen. "Daher die Stumpf- 
heit, ber Mangel am rechten feften Wiſſen. | 


11. Die Laft, die auf dem Lehrer ruht, ſtumpft ihn ab 
u. ſ. w. Viele ſind mechaniſche, ohne Energie wirkende 
Menſchen. 


12. Der Unterricht iſt nicht gruͤndlich genug. 13. u. 14. 
Die Schulerziehung ift ungenügend. 15. Die Ueberfuͤllung mit 
Schülern ſchadet. 16. Die Frei- und Ermerbfchule in Erfurt 
unter Reinthaler leiftet viel Durch die Verwendung ber reis 
feren Schüler der erften Klafle in den untern Klaffen. — In 
Bezug auf den Lehrzweck rühmt der Verfaſſer von ber w. 
Sc. Folgendes: 

1) Sie vermittelt auf zweckmaͤßige Weife den Uebergang 
von dem Einzelunterricht zu dem Gefammtunterricht,. indem 
fie, was dem Kinde am läftigften ift, in ein heitere® und an- 
regended Spiel verwandelt. 2) Sie verbindet das Lernen mit 
dem Ueben und läßt die in unfern Schulen über Gebühr herr⸗ 
ſchende Receptivität mit freier Selbftthätigfeit wechfeln. 3) Sie 
nöthigt den Lehrer, nach feftem Plane zu unterrichten u. f. w. 
4) Sie berücfichtigt die Schranken ber LXehrerfraft, bie fie 
nicht durch die Einförmigfeit mechanifcher Mebungen abftum- 
pfen läßt, noch in dem Doppelgefhäft der Beauffichtigung 
der Mebenbefchäftigungen und bes Lehrens zerfplittern will. 
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17. Der Einflag der w. Sch, auf die Gewedtheit 
der Schüler. Hier fommt der unrichtige Sat vor, daß bie 
Schüler einer Abtheilung anf berfelben Stufe fiänden, was 
in gewöhnlichen Schulen nicht der Fall ſei. 18. Der Einfluß 
ber w. Sch, anf den Lehrer. Er braucht nur zu lehren, nicht 
einzuüben u. fe w. 19 Der Unterricht wird gründlicher. 
2. Die w. Ss. befördert. die Erziehung der an (©. 

21. In welchen Schulen. follen wir von — w. Sch. 
Gebrauch machen? Antw.: In ungetheilten Volksſchulen. 
Nicht in uͤberfuͤllten. Nur 100 Kinder koͤnnen zweckmaͤßig 
beſchult werden. Von einem ſehr geuͤbten Lehrer allenfalls 
mehr. Dann entſteht auch ein pecuniaͤrer Gewinn. 


Dieſes iſt der Inhalt der Schrift. Ich Habe ihn ange 
deutet, was hinreicht. Ob die Leſer in diefer Darftellung 
einen biſsher „noch nicht eingenommenen Standpunkt” erfens 
nen werden, muß ic) ihnen überlaffen. Ich habe das Neue 
nicht finden Fünnen, hätte mich deſſelben gefreut, weil man 
fi auf dem Wandelm eined oft -betretenen, darum leicht 
langweilig werdenden Weges der Erfrifchung freue. Kann 
von biefer Seite die Schrift nicht ald Bereicherung der Kite: 
ratur angefehen, nicht empfohlen werben, fo kann fie es für 
Anfänger, namentlich für Solche, die in keinem Seminar 
geweſen find, damit fie erfahren, welche Anforderungen ein 
gereifter Schulmann der Gegenwart an den Unterricht und 
die Schnle überhaupt macht. Dagegen zeigt fie die Ausfuͤh⸗ 
tung der Mechfelfeitigkeit im Speciellen nicht. Die muß man 
bei Zerrenner fuchen. Möchten doch nur alle bie, welche 
fernerhin die nun allgemach abgebdrofchene Sache fördern wols 
fen, uns mit theoretifchen Empfehlungen verfchonen,, Dagegen 
aber neue und fichere Erfahrungen vorlegen. Man fchreibe 


und: Kommet und fehet! und wir kommen, 
— | | A. D. 


4. 
= 39 — 


2) In Pe. 27 0.28 der Algen, Schulzeitung, Februar⸗ 
heft 1839, tritt Herr Paftor Roͤnnenkamp in Sachen 
der MWechfelfeitigkeit nochmal& gegen mich auf: „Wider 
Diefterweg und einen Anonymus in den Rhei— 
nifchen Blättern.” | | 

Sch habe demfelben ‚verfprochen, ihm im biefer Angelegens 
heit das legte Wort nicht zu laffen. Es thut mir leid. Denn 
was foll ich ihm, der in 8 Spalten nicht nur Feinen einzigen 
neuen Gedanken, fondern nur Klagen über Perfönlichkeiten 
und — freilich nicht anffallender Weife, denn fo pflegt es zu 
gefchehen — neue Perfdnlichkeiten mittheilt, antworten? Sch 
weiß es nicht. Aber eben darum kann — das ift mein Troſt, 
da ich einmal autworten muß — meine Antwort Furz fein. 

Man braucht nicht Weber’s Flaffifches Werk über In⸗ 
jurien und perfönliche Kränkungen gelefen zu haben, um zu 
wiffen, welche Bewandtnig ed mit ihnen hat. Wo fangen 
Gegenreden, Widerlegungen und Controverfen aller Art an, 
Beleidigungen zu werden, wo find die Gränzen? Das wifs 
fen die Juriften nicht, denn in allen Ländern und Geſetzbuͤ— 
chern herrfchen die größten Verſchiedenheiten; folglich iſt es 
auch Fein Wander, daß es die Schullehrer nicht willen. Und 
ich weiß es and) micht. Gar abſonderlich muß es einem da: 
her vorlommen, daß bie, deren Sachen, b. h. Anfichten, _ 
Tendenzen und Handlungen, man nicht billigen Fann und bes _ 
sen falfche Richtungen man mit Gründen — „Männer rich⸗ 
ten nad) Gründen” — pflihtmäßig — denn wer ift fo Falt- 
blütig, Alles gehen zu Iaffen, wie es geht; es geht dann auch 
darnach — zu widerlegen ſucht, gleich das Geſchrei perſoͤnli⸗ 
cher Beleidigung erheben. Das ift eine gar leichte Sache 
und, im Gefühl der eignen Schwähe, — eine Finte, Nas 
tärlich fteht man auf dem eignen, erhabenen Standpunkt — 
“ wie man befcheidentlich zu aͤußern beliebt — einem ſolchen 
Beleidiger gegenüber auf viel zu hohem Standpunkte, um fich 
zu feiner Tiefe herabzulaſſen, man fühlt fich über ihn erhoben, 
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man. ift, ein ‚fein gebildeter Mann, mancift Chrift, und wie 

dergleichen Redensarten weiter heißen, die man, freilich „‚nothz 
gedrungen und ‚ungern, , zum, Beften giebt. So geſellt fich 
au ber Schwäche auch noch der Hochmuth. 

Da Ihr nun, wie ich ſehe, eben ſo wenig wie ich wiſſet, 
was gerechter Angriff und was perſoͤnliche Beleidigung: iſt, fo 
will ich Euch fagen, was mich; aufbringt, was nicht. Nicht 
Miderlegung meiner, Meinungen, die ich von; je: her für ſub⸗ 
jective gehalten und ausgegeben habe, auch ſtets zu verbeſſern 
ſtrebe; nicht entſchiedener oder meinetwegen auch derber Wi⸗ 
derpart; wohl aber: in erſter Potenz ‚der, animus injuriandi, 
ben ich an verftohlenen Nackenfchlägen und perfönlichen Ver⸗ 
dächtigungen erkenne; „und. in zweiter, Potenz, Die inhaltslofe 
Rebe, die einen um Zeit und Luft bringt, und aus der nicht 
einmal dad YPublifum etwas lernt. . Nach diefem Maßſtabe 
urtheile ich; man. lege ihn: auch an mich! 

Daß ich, um zu dem vorliegenden Thema zuruͤckzukehren, 
aus Sachgruͤnden mich. ‚gegen. bie wechſelſeitige Schulein⸗ 
richtung erklärte, weiß der, der meine „paͤdagogiſche Reife‘ 
gelefen. . Viele Leſer aber haben ein. fehr kurzes Gedaͤchtniß. 
Viele Andere haben auch die betreffenden Aktenſtuͤcke gar nicht 
geleſen. Auf Solche ſpeculiren Männer, wie Hr. Roͤnnen⸗ 
kamp; fie wiſſen: semper aliquid haeret. Ich verlange 
aber von Jedem, der ſich uͤber ſolche Controverſen ein Urtheil 
erlaubt, daß er aus den Quellen geſchoͤpft habe, und ich frage 
alle die, welche mit der genannten Quelle bekannt ſind, ob ich 
in irgend einer Beziehung den Vorwurf perſoͤnlicher Attaque 
gerdiene. Sch verfuhr. rein objectiv, und ‚was. nun. zu 
Tage liegt — in Betreff der Beurtheilung der Schulen * 
wechfelfeitiger Einrichtung mit der größten Discretion. 

„Unrecht fchlägt immer feinen eignen, Herrn.‘ Dies * 
fährt jet Hr. Roͤnnenkamp. Zuerſt hat ihm Hr. Oberleh⸗ 
rer N. N. — ein Mann von Sachkenntniß und Erfahrung, 
und, wie Zeder, der ihn Fennt, bezeugen wird, ein Mann 
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von der ehrenhafteften Gefinnung — in dem XVII. Bande 
der Rh. BI. Heft 2, gefagt, wie er im Sommer 1837 die 
tormalfchule in Ecfernfverde befunden, jetzt fagt es ihm nod) 
entfchiedener und deutlicher Herr Gabriel, von gleich ehren- 
hafter Gefinnung. Des letzteren. Erklärung hat Herr Rönz 
nenfamp ihm abgendthigt. Denn man höre, ©. 227 der 
Allg. Schulzeitung: 


„Nun noch ein Mort über den Anonymus &. 150 der 
Rh. Bl. Es ift wahrfcheinlidy ein Seminarlehrer Gabriel, 
welcher im Sommer 1837 Edernfoerde und Altona befuchte. 
Er ward für einen Abgefandten Diefterweg’s angejehen und 
mit Mißtrauen behandelt u. f. m.’ 


Gabriel, ein Abgefandter Diefterweg’s, ein heimlicher 
Epäher, fchlechtweg ein Spion und — ward mit Mißtrauen 
behandelt. Aber, du mein Gott, was ift denn an der ſchnur- 
renden, trummenden und pfeifenden Mechfelfeitigfeit noch zu 
. erlaufhen? Man Fann fie ja fihon vor den Thüren und 
Senftern hören. Und der mißtrauifchen Behandlung muß ich 
aud) wiberfprechen. Es ift nicht moͤglich, weil die Lehrer der 
Mormalfchule, gleid) Gabriel, offene, einfach: fchlichte Maͤn— 
ner find. 

Gabriel hat nun in der Allg. Schulzeitung Hrn. Roͤn⸗ 
nenfamp gefagt, wie er die Normalfchule gefunden. So 
fhlägt Untreue ihren Herrn. Auch dieſe abgedrungene Erflä- 
rung wird Hr. Rönnenfamp eine „hämifche Rede“ nennen. 
„Stillſchweigen wäre vielleicht die befte Antwort auf folche 
Stachelreden eines erbitterten Gegners’, wie Hr. R. in ber 
Schulzeitung fagt. Unbezweifelt! Nachgerade wird er es 
einfehen. Wir müffen es ihm beftens empfehlen. Er bringt 
die Sache nicht weiter. Und lediglich darum nicht, weil fie 
nicht taugt. Sie ift und bleibt, wie wir hiermit wieberho: 
len, ein Nothbehelf, und zwar ein recht trauriger. In den 
bänifchen Staaten ift fie gefördert worden durch Befehle von 


Rh. BL. N. 8. 20. Bds. 3. Heft. 24 
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Dben und durch alle die Mittel, die Oben zn find. 
Und trog dem will fie nicht fortfchreiten. 
Das find die rechten Mittel nicht, eine gute Sache zu 
fördern. Eine gute bedarf ihrer nicht, fie führt fich von felbft 
ein, durd) ihre Güte. Ihre Verpflanzung nach Deutfibland 
und insbeſondere nad) Preußen ift nur fporadifch gelungen. 
Man jehe zu, welche Früchte fie getragen! Deren Befchaf: 
fenheit ift e8, die ihre Ausbreitung unmöglich gemacht hat, 
nicht die Gegnerfchaft von meiner Seite. Ich habe ein 
Scherflein dazu beigetragen, womit ich zufrieden bin. Sie 
hat an ber Intelligenz unfrer Behörden und unfred ganzen 
Schulſtandes Sciffbrud) gelitten. In Dänemarf dürfen ſich 
nur zwei Augen ſchließen, und das mühfam und koſtbar er- 
richtete Gebäude verfällt auch dort in Trümmer, *) Go gebt 
es dort und anderwaͤrts mit allen Dingen, die weder in Prin- 


*) ‚Nah und nad) wurde bie Methode (wechſelſeitige Schulein- 
richtung) theild aus Ueberjeugung, tbeild, fürdten wir, aus 
minder edlen Bemweggründen in vielen Schulen eingeführt: im 
Jahr 1830 war fie zufolge eined,gedrudten Berichtes von dem 
damaligen Oberftlieutenant v. Abrahamfon in 2673 Schulen 
angenommen, und in diefem Augenblide in 2195 Schulen aus 
fer der Hauptftadt (Kopenhagen). Man bat fit dad Gute 
beim erften Elementarunterriht angeeignet; man befolgt fie. 
mit verfchiedenen Modificationen (MWiederherftellung des Reli: 
gionsunterrichts in feine alten Rechte, Abichaffung des unend» 
lihen Aufrufens von jedem Kinde, Einihränfung ver Signale, 
Simplificirung des zeit= und geifttodtenden Buchhaltens, Aus» 
ſchließung des geographiihen Unterrichts von der unterften 
Klaffe, Verbeſſerung des Schreib: und Lefeapparats u. f. w.) 
in den mit Schülern überfüllten Schulen, deren es befonderd 
in der Hauptftadt nicht wenige giebt; in den befferen Schus 
fen, die nit überfüllt find, ift fie vielleicht nie in 
der Wirklichkeit eingeführt gewefen, ob es gleich fo 
auf dem Papiere ſteht, oder wieder größtentheils 
abgefhafft.” 

Brzoska, Central⸗Bibliothek, 1839, Juliheft, 
S. 111 in einem Aufſatße über das geſammte 
unterrichtsweſen in dem Königreich Dänemark, 
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cipien, noch in der Gefinnung der Menfchen wurzeln. In 
Erziehungs-, wie in firchlihen, d. h. allen innern Angele— 
genheiten, ift und bleibt es ein unfeliges Beginnen, durch 
Machtfprüche und Befehle etwas anordnen zu wollen. Nicht 
einmal das Beſſere gedeiht auf diefem Wege. „Sire, laissez 
nons faire!“ fprachen einft franzdfifche Kaufleute zu dem 
abfoluteften und mächtigften Könige feiner Zeit, der ihre ma- 
teriellen Beftrebungen durch Ordonnanzen begünftigen wollte. 
Mar diefes richtig in ſolchen Dingen, ſo gilt ed gewiß in 
fpirituellen in höherer Potenz: Laissez nous faire! 

So' dachte Friedrich der Große. | 
| Es ift ein Grundfag von Außerfter Wichtigkeit. Die 

Mahrheit macht fich felbft Bahn kraft ihrer Kraft und der 
unausrottbaren Güte der Menjchennatur. Ihr vertraue man, 
lege ihrer Entwicelung feine Hinderniffe in den Weg, fondern 
fördere pofitiv das in der Nation von unten auf fprießende 
Trefflihe! Man vergleiche nur, um nahe liegende Beifpiele 
zu nennen, die Wirkſamkeit und den Einfluß einer Lehrercon- 
ferenz, die aus dem Streben der Lehrer nad) Gemeinfchaft 
entftanden und dadurch in ihrem Beſtehen erhalten wird, mit 
einer andern, die auf höheren Befehl in’s Dafein gerufen iſt 
und dadurch eriftirt — den Einfluß einer pädagogifchen Zeit: 
fhrift, die in der Gefinnung und Xhätigkeit eines Volksleh— 
rers wurzelt, mit einer ſolchen, die ihre Vorfchriften nicht nur 
empfehlen, fondern aud) befehlen Fann: und man wird einfes 
ben, was dem Volksſchulweſen frommt. In Sachen ber Er: 
ziehung, des Unterrichtd und der Religion ruht Fein Segen 
auf Befehlen; was in ihnen nicht aus der Freiheit ftammt, 
nicht mit Freiheit gefchieht, ift und bleibt leer und tobt. 


Herr Director Suffrian in Siegen bat im Sommer 
1838 die wechielfeitige Sculeinrihtung in Magdeburg Bennen 
gelernt. Sage derfelbe und — Fine ira et studio — wie er 
fie gefunden ! 


24° 


— 354 — 


„Nichts gelingt uns beſſer“, ſagt ein großer Menſchenkenner, 
(Bulwer in ſ. Frankreich, uͤberſetzt von Lax, Aachen, 1835, 
Theil 2.©. 21), „als was wir kuͤhn und frei thun.“ Sn 
derfelben Weiſe urtheilt ein geiftvoller Franzofe: „Nous ne 
laısons rien de mieux que ce que nous faisons libre- 
ment, et en suivaut notre genie naturel.“ Schulangele: 
genheiten .und Lehrer ftehen auch unter den allgemeinen Ger 
ſetzen menfchlicher Ungelegenheiten und der menfchlicyen Na⸗ 


tur. Darum: Laissez nous faire! 
A. D. 
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Zum Schluffe ftehe hier nod) das Urtheil, welches Scherr 
in feinem neueften Werke: „Leichtfaßliches Handbuch der Päs 
dagogik u. f. w. Erſter Band. Zürid 1839, ©. 219” (wir 
fommen auf daffelbe zurück!) über Die a u Schulein— 
richtung faͤllt: 

„Auch in Deutſchland konnte fie ſich keinen Eingang ver— 
ſchaffen; jedoch ſcheint fie in den legten Jahren die Aufmerk⸗ 
famfeit der Pädagogen mehr auf ſich gezogen zu haben, indem 
mehrere preußifche Schulmänner nad) Dänemark gefandt wur: 
den, um die Schuleinrichtung Fennen zu lernen und darüber 
Bericht zu erftatten. Unter den Kommiffarien war Zerren: 
ner, und bderfelbe hat in einer befondern Drudfchrift den 
Gebrauch und die Anwendung derfelben empfohlen. Wenn 
diefed Syſtem in Deutſchland Eingang findet, fo möchte die 
Urſache einzig darin liegen, daß bei fleigender Armut) und 
zunehmender Bevölferung in vielen Gegenden feine außrei- 
chenden Mittel zur Anftelung von Lehrern mehr aufgetrieben 
werden Fünnten, alfo Mangel an Lehrern entftände und dann 
der Nothbehelf der Monitoren einträte. Im Kanton Zürich 
dürfen wir Faum fürchten, daß diefes Syftem vorherrfchend 
werde, da fogar die topifchen Verhältniffe ein glückliches Hinz 
derniß find. Größere Dorffchaften find meiftens wohlhabend, 
jo daß eine ausreichende Zahl von Lehrern wohl erhältlich ift. 


# 
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Für die vielen Heinen Ortfchaften mit geringer Schuͤlerzahl 
wäre das mechfelfeitige Syſtem durchaus zwechwidrig, ein 
Hemmniß für den Schhler und ein Ruhekiſſen für den trügen 
Lehrer. Cine Volksſchule, die fich einen höhern Zweck fegt, 
als bloße: oberflächliche Aneignung mechanifcher Fertigkeiten, 
kann dem Lanfafterfchen Syſtem nimmermehr huldigen. Er: 
ziehender, bildender Unterricht Fann nur vom Lehrer ertheilt 
werden. Indeſſen mag e3 in zahlreichen Schulen zweckmaͤßig 
fein, wohlgefittete und vorgerücktere Schüler zur Nachhülfe 
bei der Einübung des Lernftoffes zu verwenden. Eine foldye 
Mitwirkung der Schüler ift jedoch Feineswegs zuerjt von Lan 
Fafter verfucht worden, fondern wurde überhaupt von tüchtigen 
Schullehrern ſchon lange vorher benußgt, fo daß ein Haupt: 
princip der Lankafterfchen Methode ſchon früher Eigentyum 
der Methodif und der Disciplin war.” 
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IV. 
Mankberlei 
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Das Programm der hoͤhern Stadtſchule in Crefeld 
vom J. 1838 enthält eine werthvolle Kritik einiger Begriffs⸗ 
beſtimmungen der Becker'ſchen Grammatik von Risler, mit 
Beziehung auf — Sean der Grundfäge der 
Spradjlehre. | 

. Das ehemalige Seminar in Klein-Deren, die Lieb: 
BE Dinter’s (f. deſſen Leben!), befindet fich jet 
in Preußifch-Eilau. Es ift ein Erternat, d. h. die Zöglinge 
wohnen bei den Bürgern. Sin Fleinen Städten geht das. 
Das Naffauifche Landes-Seminar in Idſtein hat auch ein 
Erternat. Zugleich ift ed ein vereinigtes Fatholifches und pro- 
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teftantifches Seminar, und Niemand benft bafelbft an die 
Eeparirung, bie in Rheinbayern vollzogen worden. Das 
Seminar in Kaiferölautern ift jetzt reinsprofeftantifch; das 
fatholifche Seminar ift in Speyer errichtet worden. 


3. Der um bad preußifche Schulweſen, befonderd in 
ber Provinz Preußen, hochverdiente MWaifenhaus- und Semi: 
nardirector Preuß ift im Sommer 1839, 39 Sahr alt, in 
Königsberg an der Auszehrung geftorben. Privatnachrichten 
zufolge hat er fich überarbeitet. Der von ihm bis zum drit- 
ten Bande herausgegebene „Volksſchulfreund“, eine Quartal: 
fhrift, Fonnte al3 ein Maßſtab der Bildung der dortigen 
BVolköfchullehrer angefehen werden. Der Hr. General: Super: 
intendent Sartorius lieferte Beiträge dazu. Preuß war 
ber Nachfolger Kawerau's, diefer €. U. Zeller’d. Preuß 
hat ſich fehriftftelerifch als tächtiger Geograph bewährt. Seine 
legte Schrift fol eine fehr tüchtige bibliſche Geſchichte oder 
Bibelfunde fein. An feine Stelle ift Steeger, bisher Semi: 
nardirector in Jenkau bei Danzig, gekommen. Wer liefert uns 
eine Biographie von Preuß? 


4. Nach dem Zdfteiner Seminarprogramm vom J. 1839 
vom Director Schellenberg (S. 4 u. 5) leiftet die Afpi- 
rantenprüfung vorzügliche Dienfte. Werfchieden davon ift bie 
Concursprüfung. Jene dient dazu, die Knaben, weldye Luft 
haben, bereinft Schullehrer zu werden, zu prüfen, wenn fie, 
14 oder 15 Jahre alt, die Elementarfchulen verlaffen. Den 
fehlechtbegabten oder fchlechtunterrichteten wird gerathen, eine 
andere Laufbahn zu wählen u. f. w. Die Concurspruͤfung 
ift die Aufnahmeprüfung. Sn derfelben erhalten die, 
fehon in der Afpirantenpräfung fich bewährten, und gut 
fortgebildet- haben, den Vorzug, Won der Herzogl. Naffaui- 
fchen Regierung werden die Lehrer; Müller zu Weyer, 
Höfer zu Guntersdorf, Fuhr zu Merkebach, Kespe 
m Keftert, Seiler. zu Rohr als: diejenigen bezeichnet, 
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welche die tuͤchtigſten Aſpiranten liefern , und den Reallehrern 
Petri in Uſingen und Biebricher in Idſtein wird uͤber 
ihre dem Schulweſen geleifteten Dienfte das befondere Wohl:- 
gefallen zu erfennen gegeben. Den allgemeinen Religions: 
unterricht für alle Seminariften ertheilt der Director Schel⸗ 
lenberg, ben confeffionellen für die evangelifchen ber 
Pfarrer Ebert, für die fatholifchen ber Pfarrer Neubig. 
Don der Religionslehre ift die Pflichtenlehre getrennt, die 
auch der Director Schellenberg lehrt. Derfelbe gibt der 
3. Klaffe allgemeine Erfahrungsfeelenlehre, der 2. Kl. Kindes: 
feelenichre, der 1. KI. allgemeine Grundfäre des Unterrichts, 
befondere Methodif und Erziehungslehre mit befonderer Be- 
rüchfichtigung des Zünftigen Volksſchullehrers. Die Xheorie 
ſcheint dort eine bedeutende Rolle zu fpielen. Der „Fatecheti- 
fchen Praxis“ werden in der 1. Klaffe wöchentlidy 2 Stunden 
gewidmet. Sonſt erfährt man aus die ſem Programm nichts 
über die praftifche Ausbildung der Zöglinge. 


5. Angeblich eine Dame hat „Betrachtungen über 
Kleinfinderfchulen“, Berlin 1839 (246. )» drucken laſſen. 
Motto: „Wir ſtreben Vieles. Mancherlei gelingt, 
Und Manches ſcheint mißlungen; doch die Welt 
Lenkt unſer Wirken Alles, leiſ' und ſicher.“ 

Zum Beſten der zwoͤlften Kleinkinderſchule in Berlin. 
5 Sgr. 

Das gut geſchriebene Schriftchen ſucht nachzuweiſen, daß 
weder das Bewahren, noch der vorbereitende Unterricht, 
ſondern die „Erziehung zur Menſchenwuͤrde, zu dem freien, 
ſchoͤnen Bewußtſein des Goͤttlichen in uns“ der Hauptzweck 
der Kleinkinderſchulen ſei oder ſein ſolle, werden muͤſſe. Er 
(Sie) ſieht dieſelben als den wichtigen Anfang der erziehlichen 
Gemeinfchaft ber Gebildeten und der Ungebildeten, bes höhe- 
ren und deö niederen Standes, an, und ſchlaͤgt vor, daß zur 
Sortfegung des durch bie biöherige, auf daß Alter von 2— 6 
Jahren befchränfte Einrichtung begonnenen und dadurch zur 
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Erreichung des ganzen Zweckes jede Dame ſich 6 oder 8 Mäb- 
chen auswählen, wöchentlich zweimal bei ſich verfammeln, in 
Handarbeiten unterrichten und ſich ihrer Erziehung überhaupt 
annehmen follte, bis zu den jahren der Reife. Aehnliches 
wird für Die Knaben der untern Stände gewünfcht. 

„So werden — fließt die Werfafferin oder der Ver— 
‚faffer — die bürgerlichen Stände wahrhaft zuſammenwach⸗ 
fen, nicht durch ein thörichtes Gleihmachen in dem Unmwefent: 
lichen, welches fie ftet3 trennen wird, fondern in dem inner: 
ften Kern des Menfchen, in der Gefinnung. Die Einen wie 
die Andern — dieſe erziehend, jene gehorchend, haben gelernt 
Menfchen zu fein, in jedem Kleide, in jedem Beruf.” 

Der Gedanke ift zu prüfen. Jedenfalls geht er aus der 
Vorftellung der Nothwendigkeit der Leb ensgemeinſchaft 
hervor. 


6. Bei Flemming in Glogau ER von F. Handtke 
ein „Schulatlas der neueren Erdbeſchreibung in 25 Blättern” 
für 15 Sgr., ein wahrer Spottprei”. 2 Karten find fertig; 
alle Monat follen 2 folgen. Die beiden Probefarten ftellen 
Europa und Afien dar. Sie haben die Größe der Auerquart: 
Schreibebuͤcher. Zeichnung und Schrift find deutlich), und es 
ift Alles geleifiet, wad man mit Billigkeit für einen Sechfer 
nur verlangen Fann. 


7. Sn der „kurzen Nachricht über das evangel. Seminar 
in Breslau vom 5. 1838”, vom Hrn. Oberlehrer Scholz ver: 
faßt, fpricht berfelbe nacydrüdlich von den Nachtheilen der 
Heftfchreiberei in Seminarien. Sollte dies etwa in 
Schlefien jetzt noch.ein Wort zu feiner Zeit fein? Die Sa- 
che ift doch, nach dem Urtheil aller Sachverftändigen, gerich- 
tet. Freilich, geiftige Hinrichtungen erfüllen nicht fo complet 
ihren Dienft wie leibliche, Es giebt revenant’s. Auf denn, 
zur Verfcheuchung der Unholde, die, wie corrofines — die 
Selbſtthaͤtigkeit des Menſchen aufreſſen! 
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Durch die Einrichtung — fagt Herr Scholz —, daß 
im zweiten Halbjahr des praftifchen Curſus einem Seminaris 
ften bisweilen mehrere Schüler» Abtheilungen zugleich überges 
ben werden, „bekommen die Zöglinge einen Begriff von der 
jetzt fo viel befprochenen wechfelfeitigen Schuleinrich- 
tung, bie jeder tüchtige und gefchickte Lehrer, aber ohne 
das Fünftlihe Syftem, ohne die zeitraubende Fühs 
rung der Xabellen, längft in feiner Schule ohne Ge: 
raufch und Gefchrei in Anwendung gebracht hat.“ 


85. Das „Reglement pour les écoles primaires, an 


1833“, enthält p. 16 die Vorſchrift: 
„Toute punition corporelle est interdite.“ 


pag. 77: „Un instituteur mediocre peut conduire 
d’une maniere supportable une &cole simultande, 
mais une école mutuelle, dirigee par un mauvais. 
maitre, est une dcole detestable, c’est une’ dcole de 
bruit et de desordre* — In Webereinftimmung mit dieſem 
Urtheil eines Franzofen über den Lanfafterianismus, der nur 
Form ift, urtheilt ein Deutfcher, Herr Sohn, der 1837 in 
Eckernfoerde war, in den „Blättern für Sübddeutfchland u. f. 
w.“, 1835, im 2, Hefte, über die wechfelf. Schuleinrichtung: 

„Im Allgemeinen ift Mechanismus vorherrfchend; daher 
höchftens diefes Syſtem in einer Elementarklaffe bei unaus— 
weichlichem Mangel an Lehrern anzurathen und bloß auf die 
mehr mechanifchen Penfen zu befchränfen. Die Methode ver: 
langt einen fehr umfichtigen, fireng auf Orbnung haltenden 
Lehrer.“ 

Ecole simultané heißt bei den Franzoſen eine Schule 
gewöhnlicher Einrichtung, in ber nur der Lehrer lehrt. Cine 
Schule, in der nur die Schüler lehren, d. h. fich üben laſſen, 
eine Lanfafter- Schule, nennen fie Ecole mutuelle. Die Me: 
thode der wechfelfeitigen Schuleinrichtung nach Eckernfoer⸗ 
der Art nennen fie methode combinee d’enseignemeni 
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mutael et simultané. — Die Bewahrfchulen nennen ſie 
salles d’asyle oder écoles gardiennes, die Normalfcyule 
ccole modile. 

pag. 95: „L’enfaut, qui lit — sans comprendre, n’a 
appris quune habitude funeste.“ 


9. Eine wefentlicdde Eigenfchaft ded Seminarlehrers iſt 
die Vereinigung der größten Entfchiedenheit mit der höchiten 
Empfänglichkeit. Es giebt eine Entfchiedenheit, welche dref: 
firt, aber nicht frei bildet. Bei Knaben thut das dadurd) 
entftehende Exercitium & la Unteroffizier, befonderd in Din- 
gen, wie Elemente fremder Sprachen, bei denen es auf feſtes, 
hurtiges Miffen, wie beim Einmaleind, anfommt, feine Dienſte; 
aber junge Leute von 18 — 20 Jahren laffen es ſich nur mit 
Widerwillen gefallen. Die mit der Entfchiedenheit verbundene 
Empfänglichkeit macht den Seminarlehrer zum Nccoudyeur des 
Talents. 


10. Ich babe es — einmal geſagt, ich will es — 
einmal ſagen: das Verhaͤltniß des wahren Lehrers zum Schuͤ⸗ 
ler iſt ein innerliches, ein geheimnißvolles, ein unmittelbares 
von Seele zu Seele. Sie tauſchen die Seelen gegen einander 
aus. Wahre, d. h. feinfuͤhlende Lehrer verſtecken Solches den 
Augen des die Schule beſuchenden Fremden. Fehlt dieſen ſelbſt 
das feine Gefuͤhl nicht, ſo werden ſie von einer Schule wie 
von einem heiligen Orte angeweht. Fehlt dieſes aber, was, 
z. B. an einem Vorgeſetzten aus der Art ſeines Benehmens 
erkannt wird, ſo fuͤhlen ſich Lehrer jener Art dadurch auf das 
Schmerzlichſte beruͤhrt. Wer ſeiner ganz maͤchtig iſt, wird 
ohne dringende Veranlaſſuug dieſes Schmerzgefuͤhl nicht aͤu— 
ßern; wer es aber nicht hat, dem fehlt gerade die Eigenſchaft, 
die zum Weſen des wahren Erziehers gehört. Ein Solcher 
kann höchft glücklich fein, aber auch Höchft ungluͤcklich. Die 
Fähigkeit zum höchften innern Gluͤck iff, leider! nicht ohne 
bie Hähigfeit zum böchften, d. 5. innern Ungläd. Wenn bie 
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Menfchen oft wüßten, was bei rauher Behandlung in eines 
Lehrers Gemüth vorgeht, fie würden ſich mehr befinnen. 
Auch diefes ift fehr wohl zu bedenken von denen, die fich 
nichtzgeiftliche Schulvorftände wuͤnſchen. Bon dem Geiftli- 
hen darf man mit Recht zuerft die Kenntniß und die Ruͤck— 


fiht auf das zarte Verhaͤltniß zwifchen Lehrer und Schüler 
erwarten. 


11. Sn der Kleinen Schrift: „Die höhere Buͤrgerſchu— 
le, Worte der Verftändigung über Zweck und Bedeutung derfel- 
ben, von H. Hoſchke, Leipzig, 1838, bei Rein” kommt die 
Stelle vor: | 

„Befonders wichtig (im Religiondunterriht) ift der 
Abfchnitt, der von Jeſus Chriftus handelt.” 

Diefer eine Paffus ift hinreichend zur -Charafterifirung 

der Schrift. Sapienti sat. 


12. van Swinderen ermahnt die am 16. Mai 1835 
in Gröningen verfammelte Schullehrer= Gefelfchaft mit nach— 
folgenden Worten: 

„Seftgenofien! durch Achte Humanität und chriftlichen 
Sinn unterfcheide fid) diefe Feier! Alle Rohheit, alle un- 
gefitteten Manieren, Alles, was in etwaiger Hinficht 
Unmäßigfeit möge genannt werben, bleibe von und und 
unferm feftlichen Genuffe weit entfernt!” 


Und ſolche ſchmachvolle Aufforberungen läßt man noch 
drucen ! 


13. Als der Mayor von Liverpool im September 1838 
dem durchreifenden Minifter des Innern, Lord Sohn Ruf: 
fell, ein Diner gab, ſprach derfelbe die Anficht aus, daß der 
moralifche Standpunft des Volles durch eine größere Ders 
breitung einer tüchtigen Erziehung gehoben werben müffe, daß 
dazu die Volksverſammlungen zu benugen feien. „Was bie 
großen Werfammlungen betrifft, die jet in verfchiedenen Thei⸗ 
len des Landes gehalten werden, fo mag es wohl Leute geben, 
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die fie unterdruͤcken möchten. Das aber ift meine Meinung 
nicht, noch die der Regierung, der ich angehöre. Ich glaube, 
daß dem Volke dad Recht freier Discuffion gebührt. Sie 
allein ift ed, welche die Wahrheit an's Licht fürdert. Das 
Volk hat das Recht, Verfammlungen zu halten. Wenn feine 
Beſchwerden nicht begründet find, fo wird der gefunde Ver: 
ftand des Volkes felbft jenen Verfammlungen bald ein Ende 
machen. Nicht von freien Verhandlungen, nicht von unge 
binderter Aeußerung der öffentlichen Meinung haben die Re— 
gierungen etwas zu befürchten. Gegründete Beſorgniß ent 
fteht erft dann, wenn die Menfchen mit Gewalt. zur Einge- 
bung geheimer Verbindungen getrieben werden, Dort liegt 
die Gefahr, nicht in freier Discuffton.” 

14. Die Franzofen nennen das Schreiblefen Serip- 
tolegie oü deriture-leciore. Diefe Methode fol in Frank— 
reich fchon lange befannt gewefen fein; 1755 habe der Kano— 
nitus Cherrier fie befannt gemacht, 1759 der Schullehrer 


. Viard fie angewandt, endli im Jahr 7 der franzöfifchen - 


Mepublif der Minifter Franz de Neufchateau fie empfohs 
fen. Ein Herr Peigne preifet jet ihre praftifchen Erfolge. 
Nach) dem „Bulletin de la socidt€ pour linstruction elem., 
Janvier et Fevrier 1838” habe die Methode aber in Frank: 
reich noch wenig Beifall gefunden. 


15. Der angehende Lehrer hat fi) vor dem Glauben 
an die Allgewalt der Pädagogik, der Ältere vor dem an die 
Allgewalt der Natur zu hüten. Die Aufgabe ift, die beiden 
Derfe des Horaz zu verbinden: 


Naturam furca expellas, tamıen recurret, 
Nemo adeo ferus est, ut non mitescere possit, 


= Die angeborne Naturbefchaffenheit laͤßt ſich durch Nichts 
ganz vernichten; aber Feine ii fo .ftarr, daß fie nicht gemil: 
bert werben koͤnne. 
‚16. Die päpftliche Regierung hatte den Naturforſchern 
ihres Gebiets die Theilnahme an der im’ Herbſte 1839 beab⸗ 


* 
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jichtigten Verſammlung italienifcher Natarforfcher in Pifa ver: 
boten. Darüber haben ſich die deutfchen Naturforfcher in Pyr: 
mont luftig gemacht. Hr. Oberbergrath Nöggerath aus Bonn 
endigte feinen Toaft mit den Worten: „Unfre Brüder in Rom 
dürfen aus „„verſtaͤndigen und triftigen Gründen‘ die 
Berfommlung in Pifa nicht befuchen. Gebeihen der Schwefters 
gefellfchaft in Pifa, Geduld den römifchen Forfchern und — 
Hoffnung auf bejfere Zeiten!“ 

Die Deutfdyen bleiben fich glei). Zu allen Zeiten haben 
fie fi) um fremde Angelegenheiten befümmert. 


17. In Leipzig erfcheinen jetzt „Wandtafeln zur Kennt: 
niß des menfchlichen Körperd zum Gebrauch in Schulen.“ 
Sie find zum Aufhängen in Schulen beftimmt, wie man 
Tafeln über die Giftpflanzen hat u. dgl. m. Auf den erften 
ift das Gerippe (Skelett) des Menfchen, Leber, Magen, Eins 
geweide, der Rumpf eined aufgefchnittenen Körpers u. ſ. w | 
dargeſtellt. 

Frage: Iſt es paſſend, dieſe Tafeln in Schulen aufzu—⸗ 
hängen ? 

Sch zweifle. MWenigftend wird der Anblick ſolcher Dar⸗ 
ftellungen nicht nür auf die die Schule befuchenden Fremden, 
fondern auc auf die Kinder, jedenfalls zu Anfang, einen uns 
angenehmen Eindruck machen. In die Schule gehört das Le- 
ben, nicht der Tod, folglich Frühlingsluft, nicht Grabgedanfen. 


18. Woran erfennt man die Pedanten unter den 
Scyulmeiftern? Zum Beilpiel: 

1) An dem Meiftern in der Orthograpbie, an dem 
Aufſuchen Eleinliher Verbefferungen em 
Berbefferungen) u. dgl. 

Niebuhr fagte: „Noc immer habe ich gefunden, daß 
nur kleinliche Geiſter die deutſche Orthographie zu verbeſſern 
ſuchen.“ Nomina sunt odiosa. Doch ſind wir eigentlich 
ſchon daruͤber hinaus. 
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2) Un der Sucht buchſtaͤblicher, ſteifer Correct: 
heit im Styl, an der damit verbundenen Ta: 
dbelfucht aufgefpürter Fehler in unfern Klaf: 
fifern. 

Der Fleinlihe Menfch freut fi), an großen Menfchen 
einen Flecken zu finden, er weidet fi ic) an dem und, ine 
wahre Armfeligkeit! 

Unfre: Göthe und Schiller dachten und fehrieben an: 
ders, befonders der erftere. Aber au Schiller, der fonft 
fo ftrenge, ethiſch gefinnte — er läßt ſich in dem Briefwech— 
jel mit Göthe rein menfchlich gehen; beide gebrauchen eine 
Menge ordinärer Redensarten, fremde Ausdrüde, und man- 
hen Fehler in Fülle gegen den guten grammatifchen Etyl. 
Darum aber werden fie von aufgebläheten Kleinmeifiern ge: 
hunzt. Hätten diefe Gedanken, dann würden fie Vieles 
erblicden — unter ihrem Standpunfte. | 

19. Das Leben ift Fein Schneiderfcherz. Died hat der 
Seminardirector Scherr in Küßnacht bei Zürich in dieſem 
Jahre erfahren. Zur Zeit der dort entftandenen Bewegungen 
wegen der Berufung Strauß’ war er fehriftlichen Angriffen 
ausgefeßt; zu Anfang September wäre fein Leben in Gefahr 
gewefen, hätte er fich nicht vorher mit Weib und Kind aus 
dem Staube gemacht. Tauſende vou Bauern, mit Büchfen, 
Slinten, Senfen, Stöcen ꝛc. bewaffnet, ftürmten nad) Zuͤ— 
rih, um die vom Volke felbit gewählten Glieder der Regie: 
rung zu ſtuͤrzen. Es gelang ihnen. Mn ihrer Spige mar: 
fhirte ein Arzt und ein Pfarrer, ein evangelifcher, die Haͤup⸗ 
ter eines fogenannten Glaubens: Comitd. Bei diefem Worte 
ergreift den, der die Geſchichte der Menfchheit, befonders die 
des religiöfen Fanatismus, Fennt, mit Recht ein Schaubder. 
Was Alles ift nicht im Namen bed Glaubens und der Reli: 
gion gefchehen! Auch in Zürich ift Blut gefloffen. 

Scherr mwollte, wie wir aus feinen Schriften wiffen, 
dad Volk aufklären. Die große Zahl derfelben zeigt, daß ein 
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ſehr großer Eifer ihm beliebte. Nun lohnt man ihm fo! Es 
iſt eine bittere Erfahrung. Hat er Unrecht gehabt, dazu mit- 
wirken zu wollen, daß die Schweizer Bauern — nad) allen 
Nachrichten nad) mit die roheften, die in den Gegenden, wo 
Deutſch gefprochen wird, wohnen — mehr Licht empfangen? 
Möchte er felbft uns den Hergang der Sache, Urfache und 
Verlauf, erzählen! Es wäre ein ſchaͤtzbarer Beitrag zur Volks⸗ 
erziehungskunde. 


20. Herr Rentamtmann Preusker in Großenhayn (un: 
weit Dresden) hat mid) erfucht, die nachfolgende, als Manu: 
feript für’ Freunde gedruckte Aufforderung in die Rh. Bl. auf: 
zunehmen und den Lefern in einigen Zeilen zu empfehlen. Ich 
thue dies nicht nur mit Vergnügen, fondern entledige mid) da: 
bei aud) einer Pflicht, womit ich beginne, weil die Pflicht dem 
Vergnügen vorgeht. 

Schon längft nämlidy hätte ich auf die Schriften des 
Herrn Rentamtmann Preuster aufmerffam machen follen. 

Sie find: 

1) „Weber Sugendbildung, zumal häusliche Erziehung, Un: 
terrichtöanftalten, Berufswahl, Nacherziehung und Nach: 
fehulen. Eltern, Lehrern, Lehr: und Dienftherren, fo wie 
Ortsbehörden, Schulvorftänden, Gewerb: und Wohlthaͤ⸗ 
tigteitönereinen gewidmet u. f. w.“ Leipzig, Hinrichs, 
bis 1839 A Hefte a 10 Ggr. 

2) „Andeutungen über Sonntags, Real: und Gewerbfchu: 
len, Gameralftudium, Bibliothefen, Vereine und an: 
dere Förberungdmittel des Gemwerbfleißes und allgemeine 
Volksbildung u. ſ. w. 2 Theile. 2. Aufl. Leipzig, Hart: 
mann, 1835.” Auch unter dem Titel: „Bauſteine.“ 

Die ausführlichen Titel bezeichnen dem Leſer den Inhalt 
diefer Schriften. Aber fie deuten nur ſchwach ihren erftaunli- 
en Reichtum an. Man findet nämlich in ihnen — man 
kann dreift behaupten — über alle Gegenftände, auf welchen 


Volksbildung und Volkswohlfahrt beruht, Anſichten, Rath: 
fchläge ımd Winke. Dem lehrreichen Texte find zahllofe, nicht 
weniger lehrreiche Anmerkungen, Auszüge, literarifche Hinwei— 
fungen beigefügt. Man kann nicht umhin, über den Zleiß 
und die Belefenheit des Verf. zu erftaunen. Die Schriften 
find über die mannichfaltigen Gegenftände, die fie befprechen, 
als eine Encyelopädie zu betrachten. 

Encyelopädie — bdiefes ift das rechte Wort. Es giebt 
immer noch Leute, welche über fie und die ihr dienenden 
Werke, jet gewoͤhnlich Gonverfationslerica genannt, den Stab 
brechen, wei! diefe, nad) ihrer Meinung, der Verflachung und 
Vielleſerei Vorfchub leiften. Aber diefe, wenn auch wohlmei— 
nenden, Boch einfeitig urtheilenden, meift alterthuͤmlich gefinn- 
ten, in die Vergangenheit mit Sehnfucht zurücichauenden 
Männer bedenfen nicht, daß die encyclopädifchen Werke, man 
kann fagen, ein allgemeines Bedürfnig — felbft des Gelehr- 
ten — geworben find. Wie wäre fonft der Beifall zu erflä- 
ren, womit die dahin einfchlagenden Unternehmungen aufge: 
nommen werden ? 

Hr. Rentamtmann Preusfer it ein encyclopädifch ges 
bildeter, Alles, was Volkswohlfahrt, Außerliche wie innerliche, 
betrifft, umfaffender, ihre Förderung begünftigender Patriot. 
Allgemeines MWohlwollen erfüllt ihn, auf die Praris ift fein 
ganzes Streben gerichtet; er möchte mit Henri quatre jeden 
Landmann Sonntags ein Huhn auf den Tiſch ſetzen, fein 
Herz mit Gemeinfinn durchdringen, feinen Geift mit nüßli- 
chen Kenntniffen erfüllen und alle die Anftalten und —— 
tungen getroffen ſehen, die dazu mitwirken. 

Seine Schriften verdienen daher eine Stelle in allen fuͤr 
Lehrer und das Wolf errichteten Bibliotheken. Aus den Quel—⸗ 
len können diefe nicht fhöpfen. Darum. mögen dieſe die Re: 
fultate eines bewundernswärdigen Sammlerfleißes und, was 
mehr ift, verftändiger Anordnung und Zufammenftelung und 
wichtiger Zuthaten aus dem eignen Geift dankbar begrüßen! 


2 
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Schullehrer find Feine Gelehrte, follen es nicht fein. Aber 
nad) Reichthum des Wiſſens, des wohlverftandenen, praftifch 
anzumendenden, follen fie ftreben. Ich habe es fchon einmal 
gefagt: Die Schullehrer follen die geiftigen Nährväter ihrer 
Umgebung fein. Ihre Thätigkeit ift zuerft auf die Bildung 
ber Jugend gerichtet. Aber die aus der Schule Entlafjenen, 
die Erwachfenen und Alten follen fie nicht fahren laffen, wo— 
hin fie wollen, fondern auf deren Bildung im weiteren Sinne 
ded Wortes fort und fort einwirtem. 

Es giebt Lehrer, welche Singvereine der Ermwachfenen 
leiten. Lobenswerth! Andere verfammeln jede Woche einen 
Abend erwachfene Männer, und fie leſen nuͤtzliche Schriften, 
mit ihnen. Noc Andere legen für Schüler und für Erwach- 
fene Bibliothefen an, verbreiten durdy Verleihen derfelben nüßs 
liche Kenntniffe und regen zur Nachahmung veredelnder Bes 
firebungen an. Auch lobenswerth! Kurz, hat ein Lehrer nur 
dad Herz auf dem rechten Flede: er wird fchon Zeit und 
Gelegenheit finden, auch nach der Schule und außerhalb 
. berfelben guten Samen auszuftreuen. In geiftiger Beruͤh⸗ 
rung mit ben erwachfenen Gemeindegenoffen liegt die Quelle 
der edelſten Genüffe. Der Lehrer lernt auf diefe Weife gewiß 
eben fo viel von diefen, als fie von ihm. Er aber, der einem 
geiftigen Berufe gemibmete Mann, muß den Impuls zum 
Buten geben; von ihm muß die Erregung ausgehen. Unrecht 
bat Jeder, der meint, ed gehe in feiner Umgebung nicht. Es 
geht überall; nicht überall geht Alles; aber überall geht das 
Eine oder das Andere. Er hat wenigftend die Kinder in ſei— 
ner Hand. Erregt er dieſe zu gar nichts, zu Feiner Thätigkeit 
außerhalb der Schule und des Arbeitens für die Fan: es 
liegt an ihm. 

Um die nuͤtzliche Gewohnheit des Leſens lehrreicher und 
veredelnd unterhaltender Schriften zu pflanzen, ſchaffte ein 
Lehrer eine der kleinen Schriften von Chriſtoph Schmid 
an. Er verlieh diefelbe an bie fleißigften Schüler und Schuͤ⸗ 

Rh, Bl. N. F. 20. Bds. 3. Heft. u. 
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lerinnen als Belohnung, eine Woche für einen Dreier. Die 
Einnahme wurde gewiffenhaft zu weiteren Anſchaffungen bes 
nugt, und fiehe, nach fünf Jahren beftand die Schülerbiblios 
thek aus 60 Schriften, die nach und nach von Alt und Jung 
gelefen wurden, Natürlich hatte der Lehrer fie auch gelefen; 
er benußte ihren Inhalt in den Leſe- und in ben wenigen 
Stunden, die er dem Unterricht in gemeinnägigen Kenntniffen 
wibmen Fonnte, und er wies auf die Schriften hin. Ein aus⸗ 
gezeichnetes Kind durfte ihm dem Inhalt deö Gelefenen Sonn: 
abends Abends unter feiner Linde erzählen. Der Mann hatte 
ein Herz für feine Kinder. Das Herz macht erfinberifch. 

Ich theile nun einen Vorfchlag des Hrn. Rentamtmann 
Preusfer mit. Ob er rechter Art fei, allenthalben, fo wie 
er gegeben, ausgeführt werden könne, beurtheile ber Lefer 
felbft! Und wenn in feiner Umgebung nicht, fondern ‚anders, 
oder Anderes; nun, fo führe er .diefed Andere aus und 
ein! *) 

Ueber zu errichtende Lefezirkel für Dorf: 
gemeinden; 
eine, Bitte an Die Herren Geiftlihen und Schullehrer hiefiger Gegend. 
Bon der Nüslichkeit des Leſens forgfältig ausgewählter 


Schriften für den Landmaon uͤberzeugt, wuͤnſcht Endeöges 
nannter für eine Anzahl Dorf-Gemeinden hiefiger Gegend 





*) Gin fehr wichtiges Unternehmen wäre die Herausgabe einer 
Wochenschrift (wöchentlich etwa 1 Bogen), der Belehrung und 
Weiterbildung des Bürgers und Landmannes beftimmt. Das 
Mocenblatt des Hrn. DOberpfarrers Lange in Burg bat. aus— 
fchließlih die Tendenz der moralifch :religiöfen Belehrung. Man 
müßte aber alle Snterefien ‚der Leſer berüdfihtigen, das der 
Unterhaltung nicht ausgefchloffen. Sollte Peiner der deutſchen 
Lehrer dazu der rechte Mann fein?! Andere würden ſich ges 
wiß an ihn anfıhließen. AD. 

"7 Der Herr Verf. bat fo eben eine eigene Schrift über die Er: 

richtung von Stadtbibliothefen herausgegeben, Leipzig 1839, 
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eine fogenannte Wander: Bibliothek einzul-iten, mit wels 
cher zugleich der Vortheil verbunderr werden foll, die gelefenen 
Bücher an bie daran theilnehmenden Orte, zur Grundlage 
Bleiner Kirchfpiel= Bibliotheken zu überlaffen. Dies ift 
folgendermaßen ausführbar: 

Es cirkuliren 3. B. 144 Bände in 12 Orten drei Jahre 
lang abmwechfelnd, fo daß ein jeder der Iegtern am Anfang jes 
des Vierteljahres 12 Bände erhält, welche am Schluffe .defs 
felben mit eben fo viel andern vertaufcht werben. Dazu ift 
erforderlich, daß in jedem Drte, oder auch in einem gefamms 
ten Kirchfpiele (und bei nicht genügend zahlreicher Theilnahs 
me, aud) wohl im zwei oder drei Kirchfpielen gemeinfchaftlich) 
fi) zwölf Perfonen finden, und jede, wenigftens für das erfte 
Jahr, fich verbindlich erklärt, jedes Wierteljahr 2 Gar. in 
Vorausbezahlung zu entrichten (wofür mithin zwölf nüßliche 
Bücher gelefen werden koͤnnen, fo daß alfo jedes nur 2 Pf. 
koſtet; im zweiten Jahre werden ebenfalls 2 Ggr., im britten 
nur 1 Ggr. 6 Pf. quartaliter entrichtet, *) Da nicht alle 


*) Sollten während dem aber auch einige Mitglieder (durch Tos | 
desfall, Wegzug 1.) austreten, fo werden, bei fo billiger und 
bequemer Gelegenheit, fih angenehme Belehrung und Unters 
haltung zu verfchaffen, leicht neue an deren Stelle zu erlangen 
fein, und fei ed aus andern ,. nahe gelegenen Orten. Diefers 
bald ift auch, obwohl die Bücher nur nad und nach bezahlt 
werden können, dennoch ein Verluſt in diefer Hinficht nicht zur 
befürchten, weil eine bedeutende Anzahl von Mitgliedern Theil 
nimmt, und daher ein plöliches Aufhören des Lefezirkels ſchwer⸗ 
lidy eintreten möchte; fo wie die Bücher immer auch einigen 
Werth behalten und deren Koften ſich meiſt ſchon mit dem zweis 
ten Zahre decken laſſen. Im dritten Jahre wird felkft ein Cafe 
fenbeftand verbleiben, welcher theils noch zu neuen Bücher: Ans 
fhaffungen für diefes Sahr, theils zu deſto billigerer Theilnah⸗ 
me bei einem Fünftigen dreijährigen Lelevereine zu benugen, 
oder, wenn diefer nicht zu Stande Fame, in die Gemeinden 
zur Anihaffung eigner Bücher zu vertheilen wäre. Wegen der 
zur möglichft erleichterten Leitung des Ganzen beftimmt und 
Aleichſormig — — vierteljährlichen Bücherzahl kann 
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Xheilnehmer fortwährend Zeit oder Luft zum Lefen jedes Bus 
ches befigen,. und daher manche wochenlang unbenußt bleiben 
möchten, fo koͤnnen Diefelben waͤhrenddem den Lefeluftigen des 
Orts, — welche über jene Zahl von 12 oder 24 fich vorfins 
den, jedoch nicht zahlreich genug find, um einen befondern 
Leſekreis zu bilden, — zur Lectuͤre überlaffen werden, und 
zwar gegen 4 Pf. LXefegeld auf eine Woche für jeden Band, 
oder überhaupt quartaliter 2 Ggr., welcher Beitrag dann 
vierteljährlich mit eingerechnet wird und ber gemeinfchaftlichen 
Caſſe zu Gute fommt. | 

Dei der Auswahl der Bücher wird forgfältig auf gemein- 
nüsig belehrende wie unterhaltende populäre, zumal für den 
Landmann geeignete Schriften zu fehen fein, wovon aber im: 
mer auch zahlreiche für höher gebildete Landbewohner Inter- 
effe haben, daher auch folche ebenfalls fich dem Leſekreiſe anz 
ſchließen werden. *) | 


ſtets nur auf zwölf derſelben für jeden Orts-Leſekreis Rück— 
ſicht genommen werden. Wofern ſich vierundzwanzig Leſer an 
einem Orte finden, ſo wird für dieſelben ein doppelter Leſe— 
kreis gebildet und jeder ſtets mit zwölf Büchern verſehen. Fän⸗ 
den ſich aber in einem Kirchſpiele weniger als zwölf Leſer und 
ſie wünſchten dennoch einen Leſekreis für den Ort, ſo würden 
ſie den Betrag des Ganzen unter ſich aufzubringen, und z. B. 
bei nur acht Leſern jeder 3 Ggr. zu entrichten haben. Sollten 
in einer Gegend mehr als zwölf Gemeinden dazu bereit ſein, 
ſo könnten zwei völlig von einander getrennte Leſezirkel einge— 
richtet werden; fänden ſich nur ſechs ſolcher Gemeinden, ſo 
würden allerdings nicht mehr als 72 Bände in drei Jahren 
cirkuliren, und mithin jede Gemeinde nur ſechs Bücher viertel 
jährlich erhalten, wofern nicht der Geldbeitrag auf 3 und 2 
gr. erhöht wird, um menigftend acht bis zehn Bücher ftets 
an jede derfelben ausgeben zu Fünnen. 

% Bor Allem werden Schriften über ein verftändig geordnete 
Haus» und landwirthſchaftliches, wie Familienleben der Lands 
bewohner überhaupt zu wählen fein, 3. B. von Beder (Dorf 
Mildheim, in neuefter, auch Gebildetere anſprechender Bears 

beitung), Zi ode GGoldmacherdorf), Rothe (Gran; Nowad), 


Um aber auch allen den des Leſens nicht fehr gewohnten 
Mitgliedern dennoch den vielfachen Nuten folcher Schriften 
möglichft zu gewähren, wird vielleicht die Einrichtung yetrof- 
fen, daß ausgewählte Bruchftücke daraus in Verfammlungen 
der Mitglieder jeded Orts-Leſekreiſes zu einer ſchicklichen Zeit 
(an geeigneten Orten und: Abenden, zumal im Winter) vorges 
lefen werben, welche zugleich zu belehrenden und unterhaltens 

den Befprechungen über den vorgetragenen -Gegenftand Gele: 


Salzmann (Heinrih Gottſchalk ı), Schwippel (Georg 
Krei), Fürſt (mohlberathener Bauer Simon Strüff, eine Fa— 
miliengefhichte für Bürger und Landwirthe, und das Geitens 
fü dazu: Marianne Strüff, wirthſchaftliches Leſebuch für 
Frauen auf dem Lande) u. a. m.; ferner: Furzgefaßte und po— 
puläre hiftorifche und geographifche, wie naturkundlihe Schrif— 
ten, Reifen und Biographien, zumal in Bejug auf das Vater: 
land und die betreffende Leferklaffe, ebenfo populäre diätetifche, 
Erziehungs⸗, gefetfundlihe und ähnlihe Schriften für das 
praftifche Leben, wie allgemein verftändlihe Schriften über 
Aderbau, Viehzucht, Obſt- und Gartenbau; ebenfo über Bie- 
nenzuht und andere Iandwirtbichaftlihe Nebengewerbe, und 
dabei einige geeignete Iandwirtbfchaftlihe Zeitfchriften. Außer: 
dem aber auch zwecdienlihe Gedicht: Sammlungen und, durch 
mitgetheilte Beifpiele anſprechende moralifhe Schriften; gute 
Bolkskalender (z. B. von Gubiß, Meyer 1.) und andere 
Bücher vermifchten gemeinnügigen Inhalts (wie 3. B.Hebel’d 
Schatzkäſtlein, Scholl's Spinnſtube, Gottholdt’3 Feier 
abende ıc.); endlich auch einige gemeinnützige, wie unterhals 
tende Zeitfchriften, zum Theil mit Abbildungen, wie 3. B. das 
Pfennigmagazin, Lindner’s Archiv der Natur, Kunft ıc., 
Andreffe’s Haus» und Wirthichaftsblatt u. ſ. ähnl. m. (Der 
Unterzeichnete behält fih) vor, fpater noch andere geeignete Bü— 
der in Vorſchlag zu bringen,-da deren Nennung bier zu weit 
führen würde.) Die Bücher werden gut planirt und in Papp— 
band gebunden; ftärfere in zwei oder mehrere Abtheilungen 
getheilt, nicht nur damit 144 Bände, im Durchſchnitt jedes 
ungefähr zu einen halben Thaler gerechnet, zu erlangen find, 
fondern damit auch das Leſen der Bücher nicht zu lange auf: 
hält, wie denn überhaupt den wenig lefenden Zandleuten Feis 
nesfalld ftarfe Bande darzubieten find, wofern fie von deren 
Lectüre nice zurückgeſchreckt werden follen. 
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genheit geben wuͤrde. Auch koͤnnten vieleicht junge Leute 
daran Theil nehmen, ohne Mitglieder des Vereins zu fein, 
welches zu deren Bildung und zur Anregung eigner Lectüre 
viel beitragen, und eine im Orte nicht gut ausführbare Sonns 
tagsfchule einigermaßen erſetzen koͤnnte; dieſe Vorlefungen und 
Befprechungen würden dem vorgefchlagenen a Inſtitute eis 
nen nod) höhern Werth verleihen. 

Die Bücher werben bei. ber Ankunft im Orte entweber 
ſogleich an die Theilnehmer vertheilt, und ale acht Tage ums 
gewechſelt, oder auch von denen, welche Died nicht wuͤnſchen, 
nad) Belieben ausgeſucht und abgeholt, in weichem Fall je= 
doc) deren Rückgabe wenigftend nach vierzehn Tagen erfolgen 
muß, um fie andern Lefern nicht zu lange vorzuenthalten, — 
über welche Verhältniffe Übrigens, die nähere Einrichtung zu 
treffen, jebem Orte uͤberlaſſen bleibt. Werlorene oder befchädigte 
Bücher find ganz oder theilweife von ben betreffenden Inter⸗ 
effenten zu erfeßen. Nach beendigter dreijähriger Cirkulation 
erhält jeder Ort 12 Bände, nach möglichft gleichmäßiger Auss 
wahl, zur ſchon erwähnten Gründung einer Sirchfpield = Bis 

bliothek. *) | 


*) Ueber Nutzen und Einrihtung ſolcher Bücherfammlungen if 
in des Unterzeichneten Schrift: Ueber öffentlibe, Vereins: und 
Privat» Bibliothefen und andere Sammlungen, fefezirkel ıc, 
(Leipzig 1839) Mäberes erwähnt; fo wie in deſſelben Schrif⸗ 
ten: Ueber Zugendbildung (Leipzig 1838), und Förderungs: 
mittel der Volkswohlfahrt (Leipzig 1836) empfehlenswertbe Büs- 
er für jene verzeichnet find. Die Aufftellung der bereits im 
Lefezirfel benusten Schriften in jenen Gemeinde Bibliotheken 
bat noch den Bortheil, die aus Zeitmangel vielleicht nicht völ— 
fig gelefenen, doch nad ihrem Snbalte im Allgemeinen Fennen 
gelernten Schriften, bei tem ſpätern Bedarfe ftetd wiererum 
und zwar unentgeltlich erlangen zu können. Sft nur einmal 
der Grund zu einer ſolchen Bücherſammlung gelegt, fo wird es 
auch am deren gelegentlihen Vermehrung, durch Geſchenke ıc., 
nicht fehlen und ihr Nutzen ſich in immer höherm Grade er⸗ 
weiſen. 
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Nach diefer Vorausſchickung erlaubt ſich der Unterzeich- 
nete, die Herren Geiftlihen und Schullehrer hiefiger Gegend 
zu erfuchen, zu diefer fo wohlthätigen Einrichtung gätigft mits 
zuwirken; einer bderfelben in jedem daran theilnehmenden Orte 
wird ſich dann gewiß der Beforgung der Ausgabe der Bücher 
und deren Weiterfendung, ber Geld-Einfaffirung ꝛc., gefäls 
ligft unentgeltlich unterziehen. Baare Auslagen für Papier, 
Botenlohn ꝛc. werben jedoch jährlich gegen Berechnung zurück 
erftattet, oder auch, für jeden Ort überhaupt, nach einer noch 
feftzufeßßenden Höhe (vielleicht 16 Ggr. jährlich) dem mit dies 
fem Gefchäft beauftragten Orts-Bibliothekar vergütet, welchem 


übrigens auch unentgeltlicher Antheil an der Schriftenbenus 


Kung zuzufichern ift. Don diefen Bibliothefaren wird dann 
eine mit der NHauptleitung des Lefezirfeld, der Buͤcheraus⸗ 
wahl ꝛc. zu beauftragende Diftrictss Commiffion gewählt; aus 
einem ber Herren Geiftlihen, einem Schullehrer und einem 
mit ber landwirthfchaftlichen Kiteratur befannten Defonomen, 
der an den Lefezirkel theilmnehmenden Orte beftehend, wovon 
ein Mitglied die fpecielle Leitung des Ganzen ald Diftrifts- 
Bibliothekar (menigftend 1 Jahr hindurch) beforgt, und durch 
einen noch zu beflimmenden Betrag (von vielleicht 3 Thlr., 
für Zeitaufwand, Papier ıc. jährlich, außer der Porto: Reftis 
tution) zu entfchädigen ift (welchem zugleich der Endeöges 
nannte, fo viel ald moͤglich, feine Unterftügung, zumal in 
der erfien Zeit der Kefe- Periode, in Hinſicht der zu beforgens 
den Bücher Verfchreibung und =» Vertheilung, wie anzulegens 
den Fiften ꝛc. bereitwillig zufichert). Fände fich Fein Mitglied 
der Eommiffion zu biefer Beforgung geneigt, fo würde von 
berfelben auch ein anderer Geiftlicher oder Lehrer zum Dis 
ſtricts⸗Bibliothekar und zugleich als ein viertes Mitglied der 
Eommiffion gewählt werben; berfelbe hat auch darüber, daß 
die Bücher richtig und zu rechter Zeit von einem Orte zum 
andern gelangen, genau Aufficht zu führen und alljährlich über 
die an ihn einzufendenden vierteljährlihen Pränumerationd« 
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Gelder eine Rechnung abzulegen. In ben halbs oder viertel 
jährlichen, oder nöthigenfalls noch öfteren Commiffiond = Ver: 
fammlungen wird das Nähere der Hauptleitung des Leſever⸗ 
eins beftimmt: und über alle einer Erörterung bebürfenden 
Gegenftände der fpetiellen Verwaltung entfchieben, weßhalb 
auch die erwähnten, in den einzelnen Orten den Leſezirkel bes 
forgenden. Bibliothefare bei entftehenden Differenzen mit den 
Mitgliedern des Lefekreifes, fi) an dieſe Commiffton zu mens 
den haben. Mer ſich mit deren Entfcheidung nicht beruhigen 
will, dem fteht ed frei, fi) an die Hauptverfammlung zu 
wenden, welche alljährlicy) (oder nach Erfordern auch außers 
dem) ftattfindet. Außer der Diftriftö- Commiffion, welde 
diefe Hauptverfammlungen zu veranftalten hat, finden fi) zu 
leßterer fämmtliche Orts-Bibliothekare ein, fo wie ed aud) 
"den Mitgliedern des Leſezirkels jedes Orts frei fteht, eins der: 
felben an der Verfammlung Theil nehmen zu laffen, in wels 
cher über die Hauptgegenftände des Leſezirkels berathen und 
abgeftimmt, auch die vom Diftrift3- Bibliothekar zu fertigende 
Rechnung vorgelegt wird, — Was nun die in hiefiger Gegend 
zu errichtenden Leſevereine betrifft, fo werben die Herren Geiſt⸗ 
lichen und Schullehrer, welche in ihren Kirchfpielen eine ges 
nügende Anzahl’ Theilnehmer dazu bereitwillig finden und fich 
der gefälligen Mitwirkung bei diefer gewiß gemeinnüßigen und 
nur günftige Folgen verfprechenden Unternehmung in Hinſicht 
ihrer Gemeinden unterziehen wollen, ergebenft gebeten, dem 
Unterzeichneten es gefälligft bald (und wo möglich binnen 14 
Tagen), mit Beifügung einer Lifte der zu dem Lefezirfel un: 
terzeichneten Theilnehmer, ſchriftlich anzuzeigen, worauf fo: 
dann, fobald ſich eine genügende Anzahl folder Orts-Leſekreiſe 
ergiebt, die Einladung zu einer allgemeinen Verfammlung an 
fie ergehen wird, um in derfelben die hauptfächlichiten Verhält: 
niffe des zu gruͤndenden Vereind und deſſen baldige Einrichtung 
näher gemeinfchaftlich berathen und befchliegen zu Fönnen. 
Großenhayn am 21, Juli 1899 Rentamtm. Preusker.“ 
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21. Ueber den Werth der Wiffenfchaft und bie allge: 
‚ meine Theilnahme an ihren Spenden und Gaben, 
. an ihrem Reiz und ihrem Nuten, bat der fo berebte als 
geiftvolle Macaulay, Mitglied ded Parlaments, am 2. 
September Abends in dem Waterloo Saal zu Edinburgh bei 
einer Verſammlung, die nicht weniger als fiebenhundert Pers 
fonen zählte, einen Vortrag gehalten, dem. die univerfellfte 
Verbreitung gebührt. Wir wollen nicht fäumen, ihn in uns 
ferm Kreife befannt zu machen. So gediegene Worte zur 
MWegräumung eines von Vielen unterhaltenen Vorurtheils wurs 
den noch felten gehört; fo eindringlich hat feit lange Niemand 
bie große Sache der Kenntnißfortpflanzung geführt. In der. 
Hauptftadt Schottlands befteht eine Bibliothek für Handwers 
fer, durch freiwillige Beiträge geftiftet und unterhalten. Sie 
heißt: Mechanics‘ Subscription Library. Glieder und 
Freunde der Anftalt hielten an obenbemerktem Tage ein feft- 
liches Gaſtmahl. Man wußte voraus, daß die Politik nicht 
berührt werben würde; fo gefchah ed, daß fih Männer aller 
Parteifchattirungen einfanden. Alerander Murray, Inhas 
ber einer Drucoffiein, präfidirte. Nachdem der gewöhnliche 
Toaſt der Königin gebracht worden, erhob fih Macaulay, 
bie Genüffe der Tafel geiftig zu würzen. ine Uebertragung 
‚der Hauptftellen feiner Rede mag verfucht werden. „Mir fies 
hen hier auf neutralem Boden. Mit dem innigften Wohlge- 
fallen habe ic) erfahren, daß Perfonen der verfchiedenften po⸗ 
litifhen Meinungen Mitglieder diefes werthvollen Inſtitutes 
find. Ich weiß, daß ehrenhafte Männer, die meine Anfichs 
ten in Dingen des Staats zu theilen, weit entfernt find, mit 
Vergnügen auf eine Anftalt fehen, die in fo hohem Grade 
nußbringenden Unterricht und unfchuldige Freuden fördert. Es 
giebt freilich auch unter allen politifhen Parteien Männer, 
beren Abfichten rein fein mögen, deren Geift ich aber für bes 
engt halte, die mit Eiferfucht und Widerwillen ftolz auf jeden 
Plan zur allgemeinen Berbreitung von Kenntniffen herabfehen. 


J 
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Ihr Argument — wenn es fo genannt werben darf, was fie 
für.ihre' Meinung anführen! — läßt fi) etwa fo faflen: Sie 
geben den Werth der Wiffenfchaft zu, denn nur ber Unvers 
nünftige koͤnnte ja eine fo klare Sache beftreiten. Sie docis 
ren: Miffenfchaft ift etwas fehr werthvolles, vorausgefeßt, 
daß Einer Zeit und Gelegenheit hat, tiefes Wiffen zu erlan: 
gen; — wenn aber Leute in einer Lebenslage find, die ihnen, 
aller Wahrfcheinlichfeit nach, nicht erlaubt, es weiter zu brin⸗ 
gen, ald zur feichten Halbwiſſerei; — wenn ber ihnen erreichs 
bare Unterricht nothwendig oberflächlich fein muß; — wenn 
fie ihre meiften Stunden der Handarbeit widmen müffen, — 
fo ift zu erwarten, die Wiſſensſumme, weldye ihnen zufallen 
muß, werde von der Gattung fein, die fehlimmer ift ald Uns 
wiſſenheit. Diejenigen, deren Abficht fich in folcher Weife zu 
erkennen giebt, pflegen ihr Raifonnement auf einen Vers bes 
Reimfürften Pope zu ftügen. „Ein Kleines Wiſſen ift ges 
faͤhrlich“, ruft freilidy der Dichter aus; aber gewiß deutete er 
damit auf etwas ganz Anderes, als die Verbreitung nüglicher 
Kenntniffe. Ich zögere nicht, zuzugeben, daß die Mehrzahl 
der Individuen, für welche dieſe Anfialt gegründet und einge: 
richtet ift, ihrem Beruf nicht genugfame Zeit abbredyen Fann, 


"um tief einzudringen in Gegenftände der Literatur und der 


Miffenfchaft. Dennoch werde ich fo wenig zugeftehen, daß 
dies ein Grund, fie auszufchliegen von den vielen Genüffen 
und Vortheilen geiftiger Ausbildung, als ich den Sat zulaf: 
fen dürfte, daß ein Menſch, weil er kurzfichtig, fich die Aus 
gen ausreißen, oder, weil er eine fchwere Zunge hat, fich 
taub und fiumm wuͤnſchen müßte, Nehmen wir an, wir hät: 
ten hier vor und einen Mann, erzogen auf ber vottrefflichten 
Hochſchule, begünftigt mit ungewöhnlicdy hohem Lebensalter, 
bis zum legten Hauch ungewöhnlich hoher Verſtandeskraͤfte 
ſich erfreuend; — ftellen wir uns diefen Glädlichen vor, alle 
feine Stunden der Literatur wibmend, die Wiffenfchaft pfles 
gend, die Kunft übend; geben wir ihm ein. ungetruͤbtes Das 
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ſein, verbracht in Studien, unter Buͤcherſchaͤtzen, in Gallerien, 
auf Reiſen, im Umgang mit den groͤßten Zeitgenoſſen; — was 
vermag ein ſolcher Mann an Wiſſen zu ſammeln, wenn man, 
was er erlangt und aufgehaͤuft hat, vergleicht mit der Maſſe 
alles deſſen, was in der Welt erkannt werden mag, mit der 
möglichen Einſicht in bie großen Geſetze der Natur, ber Ges 
felfchaft, der Moral? So betrachtet, find wir alle'nur feichte 
Halbwiſſer! Und dag dennoch irgend Einer verfuche, von dem 
Urborn und ber Duelle der Kenntnig Ale abzuhalten, die 
nicht tief fchöpfen koͤnnen, während feine: eigene Weisheit doch 
nur ift wie der Tropfen am Eimer und wie das Sandforn am 
Meeresufer; — daß Einer fi) anmaßen follte, zu feinem Nes 
benmenfchen zu fagen: Ich weiß viel, ich bin tief gelehrt; ihr 
aber fünnt ed nur zum Halbwiffen bringen, darum will id) 
euch abhalten von ben Vortheilen der Wiſſenſchaft; — das ift 
mir ſtets ald wibderfinniger Uebermuth befchränkter Geifter vor: 
gekommen. Würde es nicht höchft albern fein, wollte etwa 
Jemand fagen, ed wäre gut gewefen, hätte König Alfred nicht 
lefen koͤnnen, dieweil er ja doc) nur ein Halbwiffer geworden? 
Er fannte nur wenig Geographie, wenig Gefchichte, fehr we: 
nig von jeder Wiffenfchaft; — der arme König Alfred; er war 
in der Xhat nur ein Halbwiffer! Sch bin der feften Weberzeu- 
gung, dad Merbreiten geiftiger Bildung wird immer mehr und 
mehr zum unauflöslichen Bunde führen zwifchen der Liebe zur 
Greiheit und der Liebe zur Ordnung. Aber felbft wenn id 
‚ nicht biefe Idee von den Vortheilen intellectueller Volkserzie⸗ 

hung unterhielte, würde ich dennod) mit ungemeiner Theils 
nahme auf Anftalten, wie diefe, hinfehen. Wie viel unfchuls 
Diged Vergnügen haben nicht die fiebentaufend Bände aus ber 
Sammlung des Vereins dargeboten! Wie viele Etunden, 
von Verbdroffenheit und Müßiggang entbunden, wie viele, vor 
Unmäßigfeit und Laſter bewahrt, find nicht glücklicherweife 
beim Leſen hingegangen! Und ift denn die Maffe ber Vers 
gnuͤgungen in diefer Welt, befonders bei den arbeitenden Stän- 
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. ben, fo groß, daß wir den Wißbegierigen irgend einen reinen 
Genuß fchmälern oder mißgdnnen follten? Wie viele Küms 
merniffe, wie viele Sorgen wurden nicht vergeſſen über dem 
emfigen Forfchen nach Belehrung, ja in dem Streben nad) 
geiftiger Zerftreuung? Sch fühle dies vieleicht ſtaͤrker, als 
Andere; fo weit ich zurüchdenfe, waren mir Bücher die beften 
Freunde; fie waren mir Troft im Ungluͤck und Genoffenfchaft 
in der Einfamfeit, erfeßten mir in der Dürftigfeit den Reichs 
thum, in der Verbannung das Vaterland, erhielten mir in 
Mitten politifher Kämpfe die Heiterfeit de Gemuͤths. Mes 
der Vermögen, nod Macht, noch Rang würde ich taufchen 
für den Genuß, den mir meine Bücher dadurch gewähren, 
daß fie mir den Umgang fichern mit den größten Genien ents 
ſchwundener Zeiten, mir leuchten auf der Bahn zum Wahren 
und Schönen, und mir dad Worrecht geben, zu verfehren mit 
dem Fernen und Unmefentlichen, mit dem VBergangenen und 
Künftigen. Was aber mich felbft befeligt, dad will ich) wahrs 
lich) feinem von. Denen erfehweren, die mit ee Eifer 
gleichem Genuffe ſich zubrängen.” — 


22. Bulmwer, Frankreich in focialer, Titerarifcher und polis 
tifcher Beziehung. MUeberfegt von 8. Lax. Zweites 
Bändchen. Aachen 1835, ©. 71 u. ff.: 

„Dei Beurtheilung des Einfluffed des Unterrichts (auf 
die Verbrechen) nimmt Herr Guerry *) ald Grundlage bie 

Lifte derer an, welche dem Kriegdminifter, zur Conſcriptions⸗ 

zeit, ald des Leſens und Schreibens Fundig überwiefen worden 
find. Indem er nun Frankreich in feine fünf Regionen theilt, 
vergleicht er die Karte, mo’ er departementsweife den Stand 
bes Unterricht mit bald helleren, bald dunfleren Schattirun: 
. gen bezeichnet hat, mit ber Karte, wo er auf dieſelbe Weiſe 
ben Zuftand des Verbrechens angegeben hat. Aus diefer Ver: 
gleichung erfehen wir, daß, während die Verbrechen gegen die 


7) Statistique morale de la France, 
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Perfonen am häufigften in Korfifa, den ſuͤd⸗oͤſtlichen Provinz 
zen und im Elfaß vorfallen, wo das Wolf gut unterrichtet ift, 
die wenigften Verbrechen: in Berry, im Limoufin und in der 
Bretagne begangen werden, wo dad Volk am unwiffendften iſt.“ 
„Das ift dad Verhältniß der Verbrechen gegen die Pers 
fonen. Was die gegen das Eigenthum betrifft, fo fteht es 
beinahe feft, daß die beftunterrichteten Departements immer bie 
meiften Verbrechen liefern; hat aljo Herr Guerry nicht ganz 
falſch gerechnet, fo wäre Elar, daß, wenn aud) der Unterricht 
die Verbrechen nicht befördert, was noch beftritten werben 
kann, doch nicht anzunehmen ift, daß er diefelben vermindert. 
In der That aber kann man weder bei der von Hrn. Guerry 
angewandten Methode, noch auf fonft eine Art, zu einer rich- 
tigen-ftatiftifchen Schägung des Unterrichtö gelangen.” 

- „Unter die Bezeichnung von Leuten, bie lefen und fehrei= 
ben können, gehören fowohl die, welche Faum buchftabiren koͤn⸗ 
nen und unter der Aufficht eines Schulmeifters ihre Hierogly⸗ 
phen Frigeln, ald auch die, welche ale Vortheile einer gelehr⸗ 
ten oder freifinnigen Erziehung genoffen haben. „Leſen und 
Schreiben” — für ben Einen der höchfte Grad des Wiſſens, 
für den Anderen der niedrigfte, wichtig, wo ed zum Stubium 
führt, nutzlos, wo es nur eine, mechanifche Bewegung von 
Lippen und Fingern veranlagt — liefert, ald allgemeine Bes 
zeichnung, eine fchlechte Definition des geiftigen Zuftandes ei- 
nes Diftrifted. Die Provinz, in der nur zweihundert Perſo⸗ 
nen lefen und fehreiben können, mag doppelt fo viel von den 
durch Erziehung bewirkten Vorzügen und Gefinnungen befigen, 
old eine andere Provinz, der vierhundert folcher Iefe= und 
ſchreibefaͤhigen Leute angehören. Ja felbft angenommen, ein 
Mann’ aus ber Bretagne fchriebe eine fo gute Hand, lefe aber 
eben fo leicht, als ein anderer aus der Provence, und beide 
Eönnten nur lefen und fchreiben, fo müßten, wenn wir 
glauben follten, daß ihre gleiche Bildungsftufe zu gleichen Re⸗ 
fultaten führen würde, wir nothwendig auch glauben, daß fie 
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biefelben Fähigkeiten, daſſelbe Temperament, dieſelbe Geiſtes⸗ 
und Körperfraft hätten. Giebt ed einem Unterfchieb bei Mens 
fehen, der eben fo groß, oder gar größer ift, als der, wel⸗ 
cher fich bloß um Lefen und Schreiben dreht, wie kann man 
dann behaupten, daß aus diefem Hauptunterfchiede, ob einer 
leſen ober fchreiben kann oder nicht, auf fein Leben zu fehlies 
Ben fei! Kurz, wenn wir unfere Berechnungen auch eben fo 
genau machen fünnten, als fie jetzt unbeſtimmt find, fo würs 
den wir, wie ich fürchte, body nod) eben fo wenig im Stande 
fein, ben richtigen Schluß daraus zu ziehen, nad) welchen 
alle jene berechnenden Don Quirote ſich abmühen.” 

„Ich verlaffe mich daher nicht bloß auf Herrn Guerry’s 
Zahlen, wenn ich die Folgerung, zu der er gelangt, für wahr: 
ſcheinlich und vielleicht richtig halte. Es hat noch niemand 
behauptet, daß in Stalien, wo im Mittelalter die größte Bil⸗ 
dung berrfchte, die wenigften Verbrechen verübt worden waͤ⸗ 
sen, und ich traue dem Philofophen nicht fehr, welcher be= 
hauptet, baß die Bildung, welche die Leidenfchaften entwicelt, 
auch ein Merkzeug zu ihrer Unterdruͤckung fei, oder daß, wo 
bie meiften Begierden find, auch die meifte Ordnung und die 
größte Enthaltfamfeit in ihrer Befriedigung herrfche. Der Ver: 
theidiger der MWiffenfchaft thut beffer, wenn er fih auf eine 
breitere Grundlage ftellt, wenn er geradezu das Beſtehen der 
beiden Prinzipe einräumt, welche von jeher fich in die Welt 
zertheilt haben, wenn er gefteht, daß die Auellen der Macht 
und des Vergnuͤgens aud) die Quellen des Lafterd und des 
Verbrechens find, daß, wo das Gute ift, and) dad Boͤſe nicht 
fehlen wird, und wenn er nur behauptet, daß ed da gut ift, 
wo mehr Gutes ald Böfes iff; denn die Natur wird nad) 
Einem Gefege regiert, und der Strom der Civiliſation gleicht 
jenem geheinmißvollen Fluſſe, welcher in derfelben Woge das 
‚ Krokodil verbirgt, und den nährenden Stoff wälzt, welcher 
den Boden befruchten fol.” *) 


”) Die folgende Stelle ſteht in folher Harmonie mit meiner Ans 
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„Wenn Erziehung einen Vortheil gewährt, fo gefchieht es 
nicht dadurch, daß fie vom Begehen eines Verbrechens abhält, 
fondern, daß fie die Genäffe der Menfchen erhöht, ohne in 
demfelben DVerhältniffe ihre Lafter zu vermehren. Wenn aber 
Erziehung mehr zur menſchlichen Schuld ald zum menfchlichen 
Gluͤcke beiträgt, fo liegt die Schuld an und, daran, daß bie 
Erziehung -mangelhaft ift, an dem thörichten Glauben, daß es 
genug fei, wenn man lefen und fchreiben Ichre, und daß wir 
danac) ausruhen und zufrieden fein Tünnen. Eben fo gut 
Eönnte man behaupten, daß man nur den Fluß auf feinen 
Boden zu leiten brauche, daß ed aber ganz gleichgültig fei, ob 
er nach) der Mühle weiter geführt werde, ober ob er das Korn: 
feld uͤberſchwemme.“ 

Mit der Ertheilung des Unterrichted fchaffen wir eine 
Macht, die, ſich felbft überlaffen, mehr Gutes als Boͤſes her⸗ 
vorbringen mag, bie immer Guted mit Böfem bewirken wird, 
deren Keitung und Regulirung jedoch Pflicht für uns ift, ba- 
mit fie fo viel Gutes *) und fo wenig Boͤſes ald möglid) vers 





ſicht, daß ich nicht umhin kann, fie anzuführen: Du reste, 
nous disons à cette Occasion notre opinion toute entiere 
sur l’influence de l'instruction. Les avantages nous pa- 
raissent inliniment superieurs & ses inconveniens. Elle 
developpe les intelligences et soutient toutes les industries, 
Elle protege ainsi la force morale et le bien-&tre materiel 
'des peuples, Les passions qu'elle exeite, funestes à la 
societe quaud rien ne les contente, deviennent fecondes 
en avantages lorsqu’elles peuvent atteindre le but qu’elles 
poursuivent. Ainsi l’instruction repand, il est vrai, parmi 
les hommes quelques semences de corruption, mais cest 
elle aussi qui rend les peuples plus riches et plus forts, 
Chez une nation entourde de voisins éclairés, elle est non , 
seulement un bienfait mais une nécessité politique — 
Beaumont et Tocqueville,. Du systeme Penitentiaire aux 
Etats unis, 


*%) Sch erftaunte neulich, ald ic Lord Brougham das geiftreiche 
und intereffante Buch der Herren Beaumont und Tocques 
ville über den Stand des Berbrerhens in Amerifa, als einen 
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urfache; und wenn wir uns ihrer Refultate verfichern wollen, 
wenn wir ihre Wirkungen vorher zu fehen, zu orbnen und 


und ihrer. zu erfreuen wänfchen, fo muͤſſen wir nicht allein 
den Geift füllen, fondern auch den Charakter bilden; 





Beweis anführen hörte, daß das bloße Verdrängen der Unwils- 
fenbeit dem Berbrechen vorbeuge. Was fagen aber jene Her: 
ren? „Es kann fein, daß ein Staat, der alle Mittel und 
Wege für feine Induſtrie und feinen Aderbau bat, weniger 
Berbrechen begeht, als ein anderer, der mit denfelben Borzüs 
gen, nicht in eben fo hohem Grade der Bortheile der Sntellis 
gen; und Bildung genießt. „Nichtsdeftoweniger glaus 
ben wir nit, daß man die Berminderung der Ber 
brechen im Norden dem Unterricht beimeffen darf, 
da in Connecticut, wo mehr Bildung ift, ald in New-MYork, 
das Verbrechen mit einer fchredlihen Schnelligkeit zunimmt, 
und wenn man auch die Bildung nicht als die Urſache davon 
angeben Fann, fo muß man doc, wenigftens gefteben, daß fie 
Fein Berbinderungsmittel if.“ . 
.- Das fagen die Herren Beaumont und Tocqueville 
über die Wirkung des Unterrichts im Allgemeinen in Amerifa. 
Aber es giebt wieder Inftitutionen in Amerifa, wo der Bers, 
ſuch mit Unterricht gemacht ift, und zwar nicht bloß mit den 
Knaben, welche man zur Tugend aufziehen will, fondern mit 
den Knaben, welche bereits auf den Weg des Laſters gerathen 
find, und es ift merfwürdig, daß die in den Strafhänfern der 
jungen Delinquenten ertheilte Erziehung eine Wirfung auf fie 
bat, weldye die Erziehung im Allgemeinen nicht. in der Geſell— 
. fhaft bervorbringt. Woher fommt das? Weil die Erziehung 
in diefen Häufern eine moralifhe ift; weil ihr Zwed nit 
bloß darin befteht, das Gedächtniß zu überladen, fondern den 
Geift zu erheben, den Charakter zu beffern und zu bilden, 
„Lüge nicht und thue dein Beſtes!“ Das find die einfachen 
Worte, mit denen die Kinder in jene Snitituten eingeführt 
werden. Alle Ungeberei, jede Förperliche Züchtigung ift unters 
fagt, „la discipline de ces etablissements est toute mo- 
- » rale, et repose sure des principes qui appartiennent & la 
plus haute philosophie. Tout tend a y relever l’äme des 
jeunes detenus et a les rendre jaloux de leur propre esti- 
me, et de celle de leurs semblables: pour y parvenir, on 
feint de les traiter comme des hommes, et comme les 
. membres d’une societe libre.“ . 


* 


— BER: — 


wir muͤſſen nicht allein Ideen, ſondern auch Sitten ver: 
breiten, und die Erziehung eben fowohl moralifch, ald in- 
telleftuell behandeln; wir müflen den Menfchen zugleich 
große Zwecke und gute Münfche einflößen und fie zum An⸗ 


fireben auffordern und ihnen die Wege des Ehrgeized bahnen. 


23. Nachrichten aus England, über Zuftände 
in den Fabriken. 


Der Menſch ift geboren, aufrecht zu gehen und zum 
Himmel zu blicken. So fagt der Dichter. Der Menſch aber 
erfüllt nicht immer den Zweck feiner Geburt; er geht an feine 
Arbeit mit gebeugtem, niedergedruͤcktem Körpers, und fcylägt 
Die Augen nicht von dem Boden auf, defien Schlamm in feine 
Seele gedrungen ift. Die phufifche Lage der arbeitenden Klaf- 
fen in den Fabrikftädten ift fo elend, daß mir deren Anblich 
nicht ertragen fönnen. Nicht daß im Durchfchnitt die Todes- 
fälle in Fabrikſtaͤdten häufiger find, ald in Ackerbau treiben: 
den Diftriften. Die Arbeiter in den legtern find heftigen und 
plöglichen Krankheiten unterworfen, die aus acuten Entzüns 
dungen entftehen; ärztliche Huͤlfe ift zu entfernt und wirb 
nachläffig angewendet; ihre robufte Konftitution nährt die 
Krankheit, welche fie ergriffen ‚hat; fie werden gefällt in dem 
Sommer ihrer Tage, und fterben in der Blüthe Eräftiger Ge= 
fundheit. Nicht fo der Fabrikarbeiter; er hat ärztliche Huͤlfe 
zur Hand; hizige Krankheiten greifen nur leicht feine nachge= 
bende, erfchlaffte Konftitution an; er ftirbt nicht früher, als 
der Ackerer, er lebt leidender; er weiß nicht, was Gefundheit 
ift; fein ganzes Leben ift das eines Mannes, der mit langfa= 
mem Gift genährt wird; die Krankheit figt an feinem Herzen 
und nagt mit graufamer Gemädhlichkeit.. Dum vivat, mori- 
tur. Die eingefchloffene, mephytifche Luft, die unaufhörliche 
Arbeit, die Heinen ſchaͤdlichen Atome, welche in einigen Fa= 
brifen in der Atmofphäre fchwimmen, erzeugen fchmerzliche 
und alles verbitternde Krankheiten, und laden noch fehreckli= 

Rh. BIN. F. 20. Bds. 3. Heft. 26 


— 334 — 


chere Plagen, als die, welche das Erbtheil literarifcher Ans 
firengung find, auf den Schüler des MWebftuhles. Aber der 
Arbeiter ift nicht allein der Krankheit unterworfen, welche er 
fich felbft zuzieht; in den Fibern feiner Nerven und in dem 
Mark feiner Knochen birgt er auch noch das fchredliche Ver⸗ 
mächtniß erblicher Leiden. Seine Eltern heiratheten zu früh, 
waren den Sorgen und Arbeiten nicht gewachfen, welche eine 
übereilte Verbindung ihnen aufgebürdet hat; Vater und Mut: 
ter haben vielleicht in den Furzen Ruheftunden ihre Zuflucht 
zu geiftigen Getränken genommen; die Mutter war bis zur 
vorgerüchteften Periode ihrer Schwangerfchaft in. der Fabrik 
befchäftigt, jede Stunde, die fie fo verwendet, pflanzte ihrem 
ungebornen Kinde den Keim zu einer neuen Krankheit ein! 

Man fehe die junge Mutter an; wie bleich und abgezehrt 
ift ihre Wange, wie ſchmutzig ihre Kleidung, wie armfelig ihre 
Mohnung; und doc) ift ihr Lohn und der ihred Mannes viel- 
leicht groß genug, die Stunden der Ruhe mit anftändigen 
Genäffen zu verfügen und alle unerwarteten Bebürfniffe des 
arbeitfamen Lebens zu verforgen. Leichtfinnige, liederliche Ver⸗ 
fhwendung verkehrt das ordentliche Auskommen in Armuth, 
und fo tritt, unter trüben, unfreundlichen Ausfichten, das 
junge Opfer an das Tageslicht. 


24. Verhör des Herrn Thomas Daniel in Bezug 
auf fogenannte Fegerjungen *) 

Sch (der Sprecher) habe bemerkt, daß ein beträchtlicher 
Unterfchied in dem Alter der verwendeten Kinder berricht; 
find es die jüngern oder Altern, welche die meifte en und 
Arbeit haben? — Die jüngern. | 

Die heißen Sie Feger? — Tu | 

Geben Sie = Durchfchnittsalter an! — Nicht über 
zehn Jahre. 

* Por den — des Dberhaufes! — Eine praktiſche 
Unterſuchung! 
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Befchreiben Sie dem Comité die Verrichtung diefer Fes 
ger! — Ihre Arbeit ift, die. Maſchinen, während fie im 
Gange find, von ellen Arten von Schmutz und Staub rein 
zu halten, weldye umbherfliegen, und fie müffen jede Lage an—⸗ 
nehmen, um baran zu kommen; ich glaube, daß ihre körper: 
fiche Anftsengung über ihre Kräfte geht, denn fie werben in 
immerwährender Thätigfeit erhalten. 


Haben fie nicht die Mafchinen zu pußen, Darunter und 
daran herumzufriechen, und ihre Lage auf jede mögliche Weiſe 
zu ändern und einzurichten, um diefe Mafchinen. in gehüriger 
Ordnung zu erhalten? — Sie müffen alle (Anftrengungen) 
Stellungen annehmen, deren der menfchliche Körper nur fähig 
ift, um bei den Mafchinen anzufommen. — 

Sind fie nicht dabei befondern Unglücöfällen ausgeſetzt? 
— Oft, aber nicht fo fehr als fonft; bie Spinner hüten und 
* beachten ihre Kinder mehr ald früher. 


Glauben Eie, daß fie im Stande find, diefe Arbeit eine 
fo lange Zeit, ald Sie angegeben haben, zu verrichten? — 
Nicht ohne der Körperfraft und der Gefundheit ſchweren Eine 
trag zu thun. 

Geben Sie die Wirkung an, welche es auf fie nach Ih 
rer eigenen Bemerkung und Erfahrung hat! — Die Kinder lies 
gen jeden Augenblick, den fie abfommen können, mit Schweiß 
übergoffen, der Ränge nad) auf dem Flur, und wir müffen fie 
entweder durch einen Schlag ober durch ein hartes Wort zur 
Arbeit auftreiben, fie find in einem Zuftand immerwährender 
Bewegung. Ich glaube, daß fie immer befümmert find, obs 
gleicy einige von ihnen Feine Thränen vergießen Bu ihre 
Lage drüdt ihren Geift nieder. ” 

Sie Ieben alle in ewiger Veforgniß, oft in Schrecken? 
— Sie find immer vol Schrecken, und ich glaube, Daß ih— 
nen das eben fo fehr fchadet, ald die Arbeit, de ihr . 
immer in Furcht und Aufregung ift. z ö 
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Im Ganzen halten Sie alfo ihren Zuftend für Außerft 
hart und elend? — &o fehr, daß ich mich entfchloffen habe, 
meine Kinder nie in eine Zabrif gehen zu laffen, am wenigs 
ften ald Feger. 

Mas verftehen Sie darunter, daß diefe Kinder immer in 
Schrecken und Angft leben? — Die Urfadhe davon ift, daß 
wir unfere Arbeit fertig haben und immer dazu Schläge oder 
harte Worte anwenden müffen, was mir oft wehe thut, weil 
ich denfe, daß ed den armen ungen dad Herz bricht. 

Glauben Sie nicht, daß ihre Arbeit ihnen gegen das 
Ende ded Tages ſchwerer wird? — Sa; denn wir müjfen in 
den letzten Stunden ded Tages rauher mit ihnen verfahren, 
ald in den mittleren. Die größte Schwierigkeit haben wir, 
fie zur Arbeit zu bringen, deö Morgens, und nad) vier Uhr 
Nachmittags; die lange Zeit, welche fie Tags zuvor gearbeitet 
haben, macht fie, glaube id, am Morgen ftumpf. 

Haben Sie bemerkt, daß fie in den leiten Stunden bed 
Tages fehläfrig werden? — Sehr oft. 


25. Ich Fenne drei „Nägel an dem Sarg eines Lehrers”, 
wie man fprichwörtlich zu fagen pflegt: Streit mit den Colle- 
gen; Zwieſpalt mit dem unmittelbaren Vorgefegten; Uneinig— 
feit mit der Frau. 

Ungluͤcks genug giebt ed auf diefer düftern Erde, Es ift 
das allgemeine Loos der Sterblichen. „Noch Keinen”, fagt 
der Dichter, „ſah ich fröhlich enden, auf ben mit immer 
frohen Händen die Götter ihre Gaben ftreu’n.” Auch hat 
jeder Stand feinen eignen Frieden, feine eigne Laſt. Laſten 
find aber noch Feine Qualen; die drei oben genannten Webel 
- find e8. Sie können zu Hölengualen werden, auch den recht⸗ 
ſchaffenen, ftrebenden Mann, und ihn zuerft, unter die Erbe 
bringen. | ’ | 

Der Mann ftirbt nicht fo leicht; er kann ſchon etwas 
ertragen. Die Lehrer werben geprägt. Die Verhältniffe him: 
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mern auf ihnen, ald wären fie Umbofe, herum. „Hammer 
oder Ambos!” Wer dad Eine nicht ift, ift das Andere. 
Melche Lehrer wären Himmer? 

Streit — ed ift ein Furzed, ſchnell gefprocheneg, — 
ſchweres Wort. Ich meine den Streit nicht mit Gegnern, 
die um eine Idee ober Sache mit und kaͤmpfen, Ueberzeu⸗ 
gung fetzen gegen Weberzeugung, uns in directer Rede, gerade 
und offen, entfchieden und wahr, und in der Lehrerconferenz, 
oder in Öffentlichen Schriften widerfprechen. Das ſchwaͤcht 
den Mann nicht, es Eräftigt ihn, wie frifche Luft auf Ber⸗ 
geöhöhen und an Wintertagen. - Aber Streit um Perfönlichs 
feiten, fubjective Anfichten, die man uns aufdrängen will, 
individuelle Verlegungen und Kraͤnkungen! 

Erftens Streit mit den Collegen an bderfelben Anftalt 
oder mit denen in der Nachbarfchaft, perfünlicher Widerpart, 
Heinliche Beobachtung, Spivnirerei , Verdrehung und Mäfelei 
an Dingen, die an und für fich gleichgültig find, Verdaͤchti— 
gung, Scheelfucht und Obrenbläfere. Es = wahre Daͤ⸗ 
monen! 

Zweitens Zwiefpalt mit dem Vorgeſetzten, dem Schul⸗ 
vorſtande, dem Praͤſes deſſelben, dem Schulinſpector, dem 
Schulrathe. Zur geſegneten Wirkſamkeit des Lehrers gehoͤrt 
von ſeiner Seite die Zuverſicht im Wirken, gehoͤrt von des 
Vorgeſetzten Seite das Zutrauen oder Vertrauen. Durch 
Liſten, Vorſchriften, Reglements, Verfuͤgungen iſt es nicht 
gethan; das Objektive hat zwar ſeinen Werth, aber nur dann, 
wenn es zu unſrer Ueberzeugung, mit unfrer Individualität, 
ſtimmt. In der Schulwirkfamfeit ift und bleibt die fubjective 
Derfünlichkeit des Lehrers die Hauptfache. Wenn die nun von 
dem Vorgeſetzten nicht anerkannt, nicht geachtet wird? Es 
iſt eine Höllenqual! 

Drittens Uneinigleit mit der Hausfrau, ber Gattin, 
der DVertrauten. Die ertrage ein Lehrer, wenn fie längere 
Zeit bauert, in Grundverfchiedenheiten wurzelt! Sie wagt an 
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ſeinem Gemuͤth, zerftört fein letztes Aſyl, fargt ihn ein. Dem 
bämifchen Collegen kann man fich entziehen, in Verachtung 
fih von ihm wegwenden; des Vorgeſetzten Mißtrauen theil- 
weife in feinem verberblichen Einfluß auf Heiterkeit und in- 
nern Frieden fchwächen durch den tröftenden Anblick auf die 
unter unfern Händen gedeihende junge Saat — aber wie will 
man dem Einfluß der widerfpenftigen Hausfrau entrinnen ?} 
Wäre ich Schulinfpector, idy würde Gelegenheiten benutzen, 
wo Lehrerfrauen beifammen find, um ein vertraulich Wort 
mit ihnen zu reden. Ich würde ihnen das Wohl ber Män- 
ner an's Herz legen. Wie viel ift nicht in ihrer Hand ' " 
Mühfeligkeit ift des Lehrerd tägliches 2008. Verſchweigen 
kann man es nicht, fol man es nicht, nicht fich felbft, nicht 
Anderen. Vicht- Lehrer, Soldye, die ed nicht gemefen oder 
nicht mehr find, koͤnnen und vorfagen, es verhalte fi) ans 
ders, ewige Wiederkehr Deffelben bringe Feine Ermüdung, im: 
mer von Horn anfangen fei nicht abſpannend — wir glauben ed 
ihnen nicht, die tägliche Erfahrung wibderfpricht ihnen zu ums 
ferm Leidwefen. Ich habe noch feinen Mann, der etwas let: 
ftet und längere Zeit Lehrer gewefen, gefannt, der das Ge- 
ſchaͤft des Lehrers für nicht-muͤhſelig erflärt hätte, Kigene 
Kinder erzicht man einmal und dann — ift man fertig. Dies 
ift das Loos der Eltern. Der Lehrer füngt lebenslang, me: 
nigftens jedes Fahr, oft jeden Tag von unten mieber an. 
Und nun bedenfe man: jeder Menfch hat feine Zeit. Für 
Jeden kommt die Zeit, dem Einen früher, dem Andern fpäs 
ter, aber fie kommt, wo er des Kinderlärmd, ber Kinderun: 
ruhe müde if. Mie dann? Mo find die Afyle, in die er 
ſich zurückziehen könnte? — — 
RWMuͤhſeligkeit ift fein Loos. Gluͤcklich der, der mit ftähls 
fefter Gefundheit begabt, mit Frieden im Herzen, mit Aner⸗ 
fennung feiner Umgebung feine Aufgabe Töfet! Auch diefem 
glücklichen Lehrer ſchlagen ſchwere Stunden, — Des Tages 
Arbeit und Mühe ift getragen, mit gefutchter Stirn und nie 


bergebeugtem Gefühl kehrt er in feine Haͤuslichkeit zuruͤck. 
Heute wollte ihm fein Werk nicht gelingen, heute hatte er 
einen unangenehmen Vorfall mit einem der Väter feiner Kin: 
der, heute hat er an einem feiner beften Schüler eine ſchmerz⸗ 
lihe Entdeckung gemacht — kurz er kehrt niedergefchlagen 
heim. Was wilft Du nun thun, Weib des Lehrers? 

Darüber würde ich zu ben. Lehrerfrauen reden, wenn ich 
fie verfammelt fähe. 

In ihrer Hand ift dann feine Stimmung, fein Friede, 
fein Geſchick. — Du weißt ed, Mufif erheitert fein Gemüth, 
Du kennſt feine Lieblingsftäche: lege fie ihm zurecht, bitte ihn 
. um bie Freundlichkeit, Dir eins zu fpielen; fpiele es ihm, 
wenn Du es vermagft, vor. 

Er hat feine Kieblingslectüre, feine alten, treuen, ſtum⸗ 
men und doch fo beredten Vertrauten. Saͤume nicht, theile 
feine Leiden, feine Freuden! 

In der Nachbarfchaft wohnt der ihm werthe Amtsbru- 
der. Käme ber heute zum Abendbrot, der Gram würde 
fchwinden, wenn er ihn ſaͤhe. Gieb dem Amtsbruder heim 
lich einen Wink! 

Und was vermag nicht die forgfame Liebe einer ſanftge⸗ 
ſtimmten, treuen Seele aud) Über den düftern Schwermuth, 
über die Leidenfchaft ded wildeſten Mannes! Die Frauen ha- 
ben das Gefchick des Lehrers in ihrer Hand. Heil Dem, dem 
ein glücklich Loos fiel! Dreimal Heil ihm, dem, follten aud) 
Eollegen ihm das Leben verbittern, Vorgeſetzte ihn beengen, 
ein treues Weib die Furchen von der Stirne glättet, das 
feine Kinder weife erziehet und ihm wenigftens die Häuslich- 
feit zu einem heiteren Afyle macht! 

„Der befte Freund wohnt in dem Himmel,” Gewiß, 
und der wird Keinem untreu. Aber er erfcheint nicht unmit- 
telbar, fondern bald in der Geftalt eines geiftverwandten, ed- 
len Amtöbruders, bald in der eines anerfennenden, belebenden 
Morgefetsten, bald in der einer edlen Weiblichkeit. Darum 
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pflegt auch oft der „Freund in dem Himmel” ſich zuruͤckzu⸗ 
ziehen, wenn auf Erden nur Dämonen ben Lehrer umgeben. 
Don Herzen wünfchen wir darum, daß Fein fo ſchweres Ges 
ſchick irgend Einen überfalle. Ihm wäre es nicht gut, nod) 
weniger der lieben Jugend. Wir verlangen zwar von ihm als 
Mann, daß er männlich ftreite und fiege; aber der Kampf 
darf nicht allzu ſchwer fein, foll er gluͤcklich hinausgeführt 
werden, und nicht vorzeitig ein Hügel über feinem gebroches 
nen Herzen fich aufthürmen, — „Bete und arbeite!‘ 


26. Wunderliche Mefen, die wir find. Wir fcheinen fo 
oft Falt, und find bewegt — gleichgültig, und find im hoͤch⸗ 
fien Grade intereffirt — von Zuneigung erfüllt, und verber⸗ 
gen unfre Sympathie. Weit leichter offenbaren wir unfern 
Haß, ald unfre Kiebe. | 

In Feiner von den Gegenden Deutfchlandd, die ich Fens 
nen gelernt, habe ich Männer gefunden, die fo mit ganzer 
Seele Lehrer waren, als im Regierungsbezirk Düffeldorf und 
am Rheine überhaupt. Ich will nicht fagen, daß es nicht 
auch anderwärts (3. B. in Schlefien, Sachfen u. f. w.) eben 
fo Tenntnißreiche, gefchichte Lehrmeifter geben follte; eher glaube 
ich, daß die Maffe der Kenntniffe dort gerade nicht die größte 
war; aber an praftifcher unmittelbarer Lehrgabe, paͤdagogiſchem 
Takte, Losgehen auf das Far erkannte Ziel ohne Umfchweife 
und Schulfünfte (nach der nächftens einmal zu befprechenden 
Methode, die ich „die Methode ohne Umftände” nenne), und 
— was ich eigentlidy fagen wollte — an eingefleifchter Liebe 
ber Lehrer zu andern Lehrern als folchen, an lebendigen, 
den ganzen Menfchen befitzenden Intereſſe für den Lehrſtand 
und feine Förderungen, kurz an wahrhaftigen, ihrem Berufe 
und den GCollegen ihre Standes ganz hingegebenen Männern 
habe ich nirgend8 wieder ihred Gleichen gefunden. Die Grab: 
fchrift, die der edle Eberhard von Room feinem Bruns 
fegen ließ: „Er war ein Lehrer”, trug faft Jeder in feinem 
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Herzen, hatten faft Alle verdient, Aus ber großen.Zahl. der 
Tühtigen in Gefinnung, Streben und Genoffenfchaftögeift 
ragten Einige hervor, um bie fic) die Uebrigen fchaarten, bie 
fie ald ihre Meifter und Führer erkannten, bei denen fie Rath 
fuchten und fanden in jeder Verlegenheit und Gefahr deö es 
bens, in denen ſich die Intereſſen des Standes gewiffermaßen 
verkörpert hatten. Sch erinnere nur die dort wohnenden Leſer 
diefer Blätter an die Namen Hürrtbal, Schürmann und 
Wilberg, von denen zwei bereits im Lichte des Jenſeits 
wandeln. Der Tod eines Jeden von ihnen wurde von der 
Lehrerfchaft ald eine allgemeine Calamität betrachtet, und %es 
der fühlte, daß er einen Freund und eine Stüße verloren, 
felbft wenn er ihm im Leben nicht nahe geftanden, ihn viels 
leicht perfünlich nicht gefannt hatte. Schon die Fortdauer der 
Eriftenz folcher alten, ehrwürdigen Säulen für das jüngere 
Geſchlecht ift ein Glück und ein Troſt. Ob es auch anders 
wärts im Lehrftande ſolche Warten giebt, auf die der Blick 
fhon von ferne fi) Hinrichtet, ich weiß ed nicht. Aber wo 
fie nicht find, da wiffen die Lehrer nicht, was und wie viel 
. fie entbehren mäffen! Denn das unbedingte Vertrauen in bie 
Gefinnung folder Männer ftählt den Muth eined Jeden und 
ftärkt ihn unter den Mühjfeligfeiten des Berufs zu ruͤſtiger 
Fortfegung der Bahn. Mit wahrem Schmerz Iefe ich darum 
jedesmal die Nachrichten, die von dem Lockerwerden eines 
Bandes unter den Lehrern berichten. Fuͤrwahr, die fid) abs 
ſondern, fie wiffen nicht, was fie thun. „Er bat ein Ächtes 
Lehrerherz“, war fonft einer der größten Lobfprüche, den man 
oft in jenen Gegenden vernahm; und wer ihn ſprach, deſſen 
Geſicht erheiterte fich. 

So follte es bleiben; möge es fo bleiben! 

Denn was bliebe und noch, wenn das und für die ns 
tereffen des Standes einigende Band zerriffen wuͤrde! Hebt 
uns der Gedanke an ein Fehrerfeft die Bruft nicht mehr, 
nun, dann werben auch wir nur noch Feuchend tagelöhnern, 
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und es ift dann hohe Zeit, daß man unfern Leichnam ver⸗ 
ſcharre. 
Wir reden dem Corporationsgeiſte dad Wort, nicht jenem 
ſchlechten, Gottlob auch veralteten, der im engherzigſten Sinne 
und in Feindſeligkeit gegen noch allgemeinere Intereſſen nur 
Vortheile und Vorrechte fuͤr die Glieder des Standes, dem 
man angehoͤrt, ſucht, und der ſich in dieſem Streben nur als 
offener Egoismus Einiger gegen die ganze Lebensgemeinſchaft 
offenbart; ſondern dem wahren, in der Liebe zu dem Berufe, 
dem man fidy gewidmet, wurzelnden, in ber Klaren Erkenntniß 
feiner Bedürfniffe beftehenden, der darum zu eignen Opfern 
für die Sntereffen der Sache, der man dient, hintreibt und 
Andern darum die. Zumuthung zu aͤhnlicher Thätigkeit ftellt. 
Wir erblicken überall, wo in der Gefchichte ein reges Treiben 
bie Glieder einer Sache befeelte, dieſen Corporationsgeiſt. 
Er erzeugt den Begriff der Standesehre, und belebt das 
Gefühl für diefelbe. Ihre Erhaltung ift eine Sache von der 
größten Wichtigkeit. Sie weckt in den jüngeren Mitgliedern 
den ‚aufftrebeuden Sinn, hält jedes von Gemeinheiten aller 
Art zurück, vereinigt fie zu gegenfeitiger Theilnahme und Hülfe 
in allen Intereſſen des Standes, läßt die Unbill, die einem 
widerfahren, als eine Kränfung des Ganzen erblicken und ver- 
edelt dadurch das in der Bruft des Einzelnen verlegte Gefühl, 
furz, erzeugt alle die herrlichen Folgen, vn die Ehren- 
haftigfeit begleiten. 

Zu allen Zeiten hat die befondere Ehrenhaftigfeit der 
Stände in unferm Baterlande gegolten. Denn es giebt eine 
eigenthämliche jedes Standes. Wir finden fie nicht bloß 
in der Bruft des Adels, des Militärs ‚ des fogenamnten 
Herrn, fondern eben fo gut, nur eine andere, in der Bruft 
des WBürgerd und des Bauers. Der wahrhafte, tüchtige 
beutfche Bauer will Fein Herr fein, will nicht Herr genannt 
werden, will ſich nicht kleiden, nicht leben mie diefer. Der 
Handwerker fegt feine Ehre wicht bloß in das Vertrauen fei- 
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ner Kunden, in ben Ruf eined achtbaren Bürgers, in bie 
Solidität feiner Arbeiten: fondern er ſchaͤtzt auch die Außeren 
Attribute der Meifterfchaft. Seine Werkſtatt benamfet er 
nicht Fabrik oder Manufactur, er vermirft den prunfenden 
Namen eined Fabrikherrn, er will Meifter genannt werden, 
weil er fühlt, daß er es iſt. Statt eine Verletzung der Ehre 
darin zu erkennen, wenn der Fremde ihm den Stand anfieht, 
ſchaͤtzt er ſich diefes vielmehr zur Ehre. Was er ift, will er 
ganz fein, will er überall fein. ! 

Die Erhaltung diefer Gefinnung ift, ich mieberhole es, 
eine Sache von der größten. Wichtigkeit. Die Stände find 
die Erziehungsanftalten der Ermwachfenen. Die Folgen der 
Vernichtung aller Standesunterfchiede fehen wir in Frankreich. 
- Allgemeines Nivellement, Unterfchiebslofigfeit, und damit eine 
furchtbare Verflachung des Lebens. Kommt ein Ungläck über 
den franzöfifchen Bürger, was hält ihn aufrecht, welche Mächte 
find vorhanden, zu verhindern, daß er nicht die Zahl der Pros 
Ietarier vermehre, zum Pöbel herabfinfe und zur Ganaille wer: 
de? Mohl, die Religiofität vermag es; dad in ihm ftarfe 
Nationalgefühl (je suis Francois) vermag auch viel: aber 
unter uns fehlt e8 am diefer Kraft des Nationalgefuͤhls; bei 
und geht das Individualgefühl nicht in ihm auf, dafür haben 
wir das Standesgefühl, die Standesehre. Wo die nivellirende 
Richtung der franzöfifchen Zuftände noch nicht hingebrungen, 
da finden wir auch noch die Gliederung nach Ständen. De: 
ren Rechte find überall anzuerkennen, wo fie nicht zum Uns 
recht für alle andern emporwachfen. Gegen ben Mißbrauch 
ift anzugehen, -nicht gegen den würdigen Brauch, Sociale 
Gleichheit erfcheint nur dem oberflächlichen Blick als unvers 
träglidy mit den Urrechten des Menfchen, mit dem allgemei: 
nen Fortſchritt, ift es in der That nicht. Kurz, die Verfafz 
fung, bie nur Köpfe zählt und das Wahlrecht nur durch ein 
gewiffed Quantum der Abgaben (Cenfus) bedingt, ift das Ge- 
gentheil der Monarchie, in welcher ſich Stände neben einan⸗ 
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der reihen, beren Intereſſen vertreten werben, die conftitutio= 
nele Monarchie ift das Gegentheil der ftändifchen, wie wir 
fie haben, wie fie aus unfern Zuftänden hervorgegangen ift 
und unferm Nationalcharakter entfpricht. 

Einlenkend von diefen allgemeinen Bemerkungen, und zu 
dem DBefonderen, wovon fie audgegangen, zurückehrend, vers 
fechten wir den Gedanken eines Lehrerfiandes, ber Leh— 
rerehre, der KLehrer= Corporation, ber Lehrer: Affo: 
ciation, jeden andern Stand in feiner Eigenthämlichkeit 
und in- feiner Ehrenhaftigkeit anerfennend. Möge fie recht 
ftarf und mächtig fein in dem Geiftlichen, dem Arzte,- dem 
Beamten, dem Bürger, dem Bauern: fie fei ftarf und maͤch— 
tig auch in dem Lehrer! Himmlifche ‚Kräfte (die der Reli— 
gion) muͤſſen fi) mit irdifchen verfnüpfen, fol dad Merk, 
wozu der Einzelne auf der Erde berufen ift, gelingen, foll 
fih der Sohn der Erde auf dem Schauplag feines Wirs 
kens wohl und glüclich fühlen, Nicht vom Küfter: und Ge: 
meindefchreiber- Amt leitet der Lehrer feine Ehre ab, fondern 
vom Lehramte. Diefes Gefühl ift die Quelle der mwohlvers 
ſtandenen Emancipation des Lehrftandes, ein Wort, mit 
dem man viel Mißbrauch getrieben, das hier und da, inners 
halb und außerhalb des Standes, zu Mißverftändniffen und 
Verirrungen verleitet hat, deſſen wahre Bedeutung aber noch 
von vielen Lehrern gefühlt wird und gerade die tüchtigften 
befeelt. Der wahre Lehrer fieht in dem Lehrer als ſolchem 
feinen Collegen, feinen Amtöbruder, Confefjionsunterfchiebe 
verfchwinden nicht; aber fie find Fein Hinderniß zu ges 
. genfeitiger Anfchliegung und Verbrüderung. 
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V. 
Beurtheilungen und Anzeigen. 





Daniel Schürmann, ein Bergiſcher Schul— 
mann, nad feinem Charakter, Leben und Wirs 
fen in gedrängter Kürze dargefiellt von P. Fas⸗ 
- bender, Lehrer in Konsorf.; Elberfeld, 1838, 
bei Lukas. (46 ©. mit einem Fac Simile der 
Handfrift und dem Bildniß des DVerftorbenen.) 


| Nicht um Schürmann ein Denkmal zu feen, nur um 
auf das, welches Fasbender ihm, feinem päterlichen Freun⸗ 
de, gefeßt, aufmerffam zu machen, fehreibe ich diefe Zeilen. 
Mer war Daniel Schürmann? werden auswärtige, d. h. 
nicht im alten Großherzogthum. Berg oder dem fogenannten 
Bergifchen befannte Lehrer fragen. Wir antworten: eim 
Lehrer im ganzen und vollen Sinne des MWorted, in einem 
Umfange, wie diefes nur von den Allertüchtigften gefagt wers 
den Fann, bis zu feinem 87. Sahre, bis zu feinem leßten 
Athemzuge. In vielen Gegenden -Deutfchlands weiß man 
nicht, was das Alles heißt, welche Tiefe des Gefühls und 
der Hingebung darin liegt. Durch Worte läßt ed fich nicht 
fagen; man muß ed erlebt haben. Ich habe unter jenen Leh⸗ 
sern im Bergifchen gelebt, darum weiß ich ed. Wenn man 
fagt, daß fie nur dem Lehrerberufe leben, fo ift dad etwas; 
aber es fagt nicht, in welcher Innigkeit, mit welchem Dran⸗ 
ge, mit welcher Gewalt. Darum findet man dort auch) jet 
noch der wahren und Achten Lehrmeifter manchen. Man muß 
naͤmlich wiffen, daß ein Beruf, dem der Menſch ſich ganz er= 
giebt, ihm ein ganz beftimmtes, charafteriftifches Gepräge auf: 
drückt; den Meifter erkennt, man auch an feinem Aeußeren. 
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Allerweltömenfchen find jene Meifter nicht, fondern ſcharf ge: 
prägte, Fantige, mitunter auch eckige Naturen. Nicht Teicht 
wird irgendwo in Deutichland fo wie dort auf Lchreranfehen, 
Lehrerwürde gehalten; nicht leicht irgendwo jede Unbill, die 
ber Schule widerfährt, fchmerzlicher gefühlt; nicht Teicht ir— 
gendwo, fo wie dort, das fittliche Verſinken eines Standes- 
mitglieded bedauert. 

Sragt man nach den Urfachen diefer fchönen Erfcheinung, 
fo muß man zuerft die Natur ded ganzen Volföftammes, das 
jene Berge und Thäler bewohnt, nennen. Zählt man die 
Männer auf, die diefelbe vorzugsweife in ſich bewahrten, fort- 
pflanzten, fo wird der Name des Daniel Schürmann nie 
fehlen. Fünf Jahre nad) Vollendung feiner 5Ojährigen Wirf- 
ſamkeit in „ber Schule Gefchäft” habe id) einige Stunden bei 
dem „alten Vater Schürmann” zugebradht, und die Wärme 
feiner Hand, das Feuer feined Auged und Die Lebendigfeit 
feiner Rede haben mich ergriffen. Gleich mir haben Tauſende 
son Lehrern und Lehrjüngern auf Remfcheid’3 Höhen zu des 
ehrwuͤrdigen Mannes Füßen gefeffen, und ſich feiner Erfah 
rung, feiner Lehrweisheit, feiner Innigkeit und Gaſtfreund⸗ 
ſchaft gefreut. 

Mer das Nähere in ungeſchmuͤckter, — wahrer 
Sprache leſen will, greife zu der vorliegenden kleinen Schrift. 

Zuerſt beſchreibt Fas ben der feines „Helden“ Aeußerlich⸗ 
keiten und ſeines Freundes Gemuͤthsrichtung. Obgleich auf 
das Vertrauen zur Vorſehung hingeſtellt, entging er doch nicht 
ber Verdaͤchtigung (S. 9). Menſchen, die ſich ausſchließlich 
die Gläubigen nennen, beſchuldigten ihn der Aufllaͤrung. Das 
gegen allein konnte er eifern, er, ber müde, verfühnliche 
Mann. Notürlichz das Heilige läßt man fi) nicht abfpre- 
den, nicht entwerthen. 

Bon S. 12 bis zum Schluß fehilbert der Biograpf ‚die 
Wirkſamkeit Schärmann’s ald Lehrer. Mer es begreifen 
will, was er gewirkt, natürlich mit Andern gewirft, muß 
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ſich vergegenwärtigen, wie dad Schulmefen vor 70 Jahren in 
feiner Heimath befchaffen war. Nicht für ganz Deutfchland 
bat Schürmann gewirkt; feine Thätigfeit blieb größtentheils 
in die Gränzen feiner Provinz eingefchloffen. Aber dafelbft 
war fie erfolgreich. Er fammelte große Kraft in Fleinem 
Raum. 

Schlechte, enge Schulſtuben — meiſt ungebildete, sche 
Schulmeifter — Fein Seminar, in der Negel aud) Feine Prüs 
fung — ein Tagelohn, gleich dem Acerfnecht, zum Theil vor 
den Thüren zu erfingen und reihum zu effen — natürlicy die 
Leiftungen, dem gemäß, von vernünftiger, geiftbildender Me— 
thode Feine Rede — die Lehrer ohne Achtung und Geltung, 
nicht nur ohne Zufammenhang unter ſich, fondern ſich mit 
Scheelfuht und Neid betrachtend und ihre Handwerköfünfte 
vor einander verbergend u. f. w. — fo traf Daniel Schür- 
mann vor 60 Zahren dad Schulwefen. Was ift es im Laufe 
feines Lebens geworden! Auch mit durch ihn! Deffen ger 
. dachte der Greis in danfbarer Rührung, ohne Ruhmredigfeit, 
mit Selbfigefühl, aber ohne Ueberhebung. Er wies auf die 
Dorfehung hin. Auch wir dürfen uns des Gewordenen freuen, 
wenn wir auch Fasben der vollfommen beiftimmen, daß für 
die Schule in den nächften 25 Jahren mehr gefchehen muß, 
ald in den legten 25 Jahren geſchah. Schürmann befaß 
nicht nur eine befondere Kehrtüchtigfeit — fie ift bei jedem 
Lehrer die allein fichere Baſis — fondern er übte auch den 
größten Einfluß auf die Lehrer feiner Umgebung. Sa barin 
gerade erfennen wir dad Virtuoſe feines Geiftes. „Sein fehns 
lichfted Beftreben ging dahin, auf feine Amtsgenoffen im en: 
gern Kreife bildend zu wirken.“ In ihm lebte der Geift der 
Genoffenfchaft, der Affociationdtrieb, die Afforiationstraft, 
1794 ftiftete er in feiner Gegend ben erften Lehrerverein. 
Dadurch) bannte er „das mißtrauifche Zurückhalten unter -den 
Amtsgenoffen und fchuf collegialiſche Vertraulichkeit und Liebe.” 
So hat fich, konnte er in Wahrheit fagen, „das innere Volks⸗ 
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ſchulweſen durch die anftrengenden Bemühungen ber Lehrer 
felbft zuerft gebeffert, welches auch bald die gebefferten aͤuße— 
ren Umftände der Schulen und ihrer Lehrer zur Folge hatte.’ 
Die tiefere Duelle des Heild der Schule ruht in den ‚Lehrern 
felbft. Durch die Künftler verfällt die Kunft, durch fie hebt 
fie ſich. 

Sehr beachtenswerth ift Faßbender’s offenes Bekennt⸗ 
nid (S. 30), daß in den feitdem von Schulinfpectoren gelet= 
teten Lehrervereinen „nie das rege und thätige Wirken der 
theilnehmenden Lehrer fo bemerkbar geworben, als es früher 
unter der Leitung Schärmann’s und anderer tüchtigen Leh— 
rer ftatt fand.” Diefe Thatfache bedarf Feines Beweiſes; fie 
erflärt fich von felbft. Aber fie enthält auch eine ernfte Mah— 
nung für Behörden, wie für die Lehrer. An die letteren wen= 
ben wir und hier. Wenn wir gleich nach der eben angezoges 
nen Stelle lefen, daß die früheren, fo belebten und belebenden 
Zehrervereine, unter Zeitung der Lehrer, nie dauernd mehr ha⸗ 
den zu Stande gebracht werben koͤnnen; wenn wir in dem 
dankbaren Schreiben der Lehrer an den S6jährigen Greis (S. 
Al) lefen, „daß die Amtöfreudigfeit, die Begeifterung aus dem 
Kreife der Lehrer großentheild gewichen ift”, fo finden wir dar⸗ 
in — auch andere hemmende Kräfte mitgerechnet — einen 
begründeten Vorwurf für die Lehrer ber Gegenwart 
in jener Gegend. Sol das Land aufhören, den Ruhm zu 
haben, daß eö felbft einft ein „großes Lehrerfeminar” gewefen? 
Soll es dieſes fortan nicht — ſein? Soll das Schlußwort 
Faßbender's: 


„Moͤge es uns Lebenden insgeſammt ein rechter Ernſt 
ſein, in dem Geiſte jener wuͤrdigen Maͤnner (unter denen 
er Wilberg, Lieth, Ewich und Andere genannt) fortzus 

wirken und unferer Gegend den Ruhm zu erhalten, den fie 
erworben und hinterlaffen haben”, 


nicht in Erfüllung gehen ? 
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Wie es zu machen, fage ich, Iernet ed von Daniel 
Schürmann! Geparirt Euch von einander, und Ihr merbet 
ed gewiß nicht erreichen! Stellet Euch einander gegenüber: 
Seminariſten und Nicht: Seminariftien, Seminariften der al: 
ten und Eeminarifien der neuen Zeit, junge und alte Lehrer, 
Proteftanten und Katholifen, Gläubige und Nicht: Gläubige, 
Pietiften und Rationaliften, Hauptlehrer und Hülfslehrer und 
wie die traurigen Unterfchiede weiter heißen: fie find nur eine 
Schande für Euch. Habet ein Lehrerherz, gleih dem alten 
Dater auf der Remſcheider Höhe, und Ihr werdet in dem 
„Amtsbruder“ den Amtsbruder erfennen! Mem bie Sa= 
che der Lehrer in dem Herzen ſitzet; wer fo viel Verftand hat, 
daß er einfieht, daß. die Sfolirung und Abfonderung der Lehe 
rer von einander fie alle mit einander zur Ohnmacht verdammt 
und ihnen die Quellen der reinften Freuden verftopft: der weiß, 
was er zu thun hat. Nicht ftill ftehen, nicht ruͤckwaͤrts fchrei= 
ten foll das begonnene Werk; wie durch Männer, wie Da= 
niel Schürmann, bie Sache weiter geführt worden, fo foll 
ed auch durch uns gefchehen. Schande für den, von dem 
Solches nicht gefagt werden kann! Mie Schürmann mit 
Dank gegen die Vorfehung auf den niedrigen Anfang feiner 
Laufbahn zuruͤckblickte, fo fol das gleiche Gefühl und Be— 
wußtfein unfer Altdr erheitern und uns den Blick in's Jen: 
ſeits lichten! Schande für und, wenn die, Die — uns kom⸗ 
men, nicht weiter find als wir! *) 


*) Obige Beimiſchung zeitlicher Verhältniſſe zu den — dem 
Andenken eines ehrwürdigen Verſtorbenen gewidmet, werden 
— wie die Worte, über Denzel geſprochen — einen Ref. 
der Allg. Schulzeitung wahrſcheinlich wieder unangenehm be 
rühren. Ich muß mir dieſes gefallen laſſen. Aber ich frage: 
Gedenkt man der Todten mehr um der Todten, oder mehr um 
der Lebenden willen? — Auch wir fagen in mehrfachem Sin— 
ne: „Laflet die Todten die Todten begraben!” Lebendige 
weden die Todten zu neuem Leben wieder auf. 


— — 


Rh. Bl. N. F. 20 Bds. 3. Heft. 27 
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Anzeigen. 

1. Bon Dieſterweg's praktiſchem Lehrgange für ben 
Unterricht in ber deutfhen Sprache find nun wie: 
der vollftändige Eremplare zu haben: Ifter Theil: Ate 
Aufl., 2ter und Ster: Ste Aufl., a 20 Sgr.; dad 
Sanze: 2 Thlr. | 

2. Bon Dieftertveg’3 u. Heuſer's praftifhem Reden: 
buche ift da8 Iſte in verbeflerter und vermehrter 12ter 
Aufl., das 2te in Dter, das Ste in dter Aufl. 1839 er: 


fchienen. 


Druckfehler im 2. Hefte des XX. Bandes, 


©. 148 3. 11 ». u. ſtatt diefen I. diefe! 

©. 149 3. 4 v. u. ftatt vor I. von! 

©. 152 3. 6». o. ftatt Lehrer I. Lefer ! 

©. 153 3. 5 v. o. ftatt den I. der! 

©. 161 3. 5». o. ſtatt gereinigte I. vereinigte! 

S. 197 3. 10 ». o. ftatt entfprict I. entſpringt! 

©. 206 3. 5 v. 0. ftatt Preußelbeere I. Preißelbeere! 
S. 220 3. 13 v. 0. ftatt aufichlafen I. auffchlagen ! 





Literarifber Anzeiger 





Bei ©. D. Bädeker in Eſſen find folgende neue 
Schriften erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Parabeln 


von 


Friedrich Adolph Krummacher. 


Siebente rechtmäßige Ausgabe in zwei Bändchen. 


Mit dem Bildniſſe des. Verfaſſers. 
(Preis 1 Thlr. 16 Ger.) 


In dem Vorworte zu diefer neuen Ausgabe fagt der Hr. Ber: 
fafler: „So eriheinen denn abermals diefe Erzeugnifle einer frübern 
Lebenszeit in einer neuen Ausgabe. Beinabe ein halbes Jahrhundert 
baben fie mit mir durchlebt und die Ehre gebabt, in mehrere Spra- 
chen überfest und nielfaltig nahgedrudt zu werden, desgleichen in 
manchen Lebr» und Leſebüchern zu figuriren. — Wie hätte ich ibnen 
— was man mir mehrmals nachgeſagt hat — je gram werden Fün- 
nen? Gind fie doch größtentheild dem Gemüthsleben des Verfaſſers 
entfproffen, oder durch befondere Ereigniffe feiner Wallfahrt veranlaßt. 
So gebührt ihnen, mein’ ih, ein Anrecht ſowohl auf Achtung als 
auf Nahfiht und Duldung und wünſche, daß ihnen folhes auch in 
diefer neuen unveränderten Ausgabe von dem geneigten Xejer möge 
zuerkannt werden. — — Zum Schluß ein Sprüdlein aus dem gül- 
denen ABE des lieben Claudius: 

Parabein find wohl fein und ſchön, 
Doch muß fie einer auch verfteh'n 


Willenfchaftliche Syntax 


franzöfifhben Sprache. 
Don Dr. Philipp Schifflin. 
Preis 1 Thle. 8 Ggr.) 


Ein Gelehrter, dem wir diefes Werk zur Beurtheilung vorlegten, 
nennt daffelbe eine bedeutende literariihe Erfheinung. Er jagt: „Wer 
die frühern Arbeiten des Herrn Berf., nämlich feine „Anleitung 


\ 


zur Erlernung der franzöſiſchen Sprache‘ kennt, ſchätzt obne 
weifel die einfache Klarheit der grammatifchen Regeln, die zweckmä⸗ 
ige Auswahl und Anordnung der Beifpiele und Leſeſtücke, wie über: 
baupt die ungewöhnliche Gründlichfeit, womit derſelbe die Elemente 
der franzöfihen Sprache bier vorgetragen bat. Mehrere Auflagen 
diefes Werkes, die in wenigen Jahren einander gefolgt find, mögen 
über den Mertb und die weit verbreitete Aufnahme derſelben Beuguf 
geben. Wir baben bier daffelbe nur erwahnt, infofern es jedenfalls 
in dem neuen Werke, das der Verf. felbit die Frucht vieljahriger und 
mübfamer Arbeiten nennt, einge eben fo wichtige Ericheinung erwars 
ten läßt, als fie die erfte ibrer Art genannt werden muß. Wenn 
wir namlih auch an franzöfiihen Grammatifen eınen-wahren Weber: 
fluß baben, fo weiß doch, wer fie fennt, daß felbft die befiern deriels 
ben unter dem Namen „Syntax“ nur einen Inbegriff zufällig ents 
ftandener Regeln für den Sprachgebrauch zulammftellen, ohne Deren 
wiflenfhaftlihe Anordnung auch nur zu veriuhen, fo daß man wohl 
eine Menge fpracliber Thatiahen, aber feine grammatifhe Gedie— 
genbeit im ibnen findet Se ernftliher man fihb mit dem Studium 
der franzöfiihen Sprache kefhäftigt, defto mehr hat man diefen Dans 
gel bisher empfinden müſſen, defto bereitwilliger aber wird man aud) 
das DVerdienft des Herrn Dr, Schifflin anerkennen. Denn fein 
Hauptziel ift e8 gerade geweſen, das Zufällige aus der franzöſiſchen 
Syntax zu entfernen, indem er die ſprachlichen Erfheinungen aus 
allgemeinen Denfgefegen zu erklären, und das ganze Sprachgebäude 
der Franzoſen in logiſcher Entwickelung zu conftruiren verfucht bat. 
Ein jo wichtiges Unternehmen muß die Aufmerkſamkeit Aller erregen, 
denen ed um ein gründliches Studium der franzofiiben Sprache zu 
thun ift: und fo wird es auch nicht an. ter allgemeinen Anerfennung 
fehlen, die wir dem Werke nach befter Ueberzeugung wünſchen.“ 


“ 





Des Pfarrers Harfenfpiel 
von 
J. H. C. Nonne. ’ 
., (Preis 12 Ggr. 122 ©.) 


Diefe lieblihen religiöfen Dichtungen erfheinen in 2 Abtbeiluns 
gen. Die erfte ift: „Der Feftreigen‘ überfchrieben, die zweite: 
„»Bilderfaal auf bibliihem Grunde.” Gtatt aller Anpreifuns 
gen von Seiten des Berlegers ftehe hier eine Probe daraus. 


Himmelfahrts ſehnſucht. 
Dort oben liegt im ew'gen Lichtgefilde 
Mein ſüßes Heimathsland. So kann kein Pilger 
Sich nad dem fernen Vaterhauſe ſehnen, 
So kann kein Schiffer nach dem Hafen ſeufzen, 
Wie meine Seele nad des Himmels Höhen. 


Als Knabe ſchon ſtand ich fo gern am Abend 
Auf Bergeshöh'u, und öffnete der Ferne, 
Der blauen Berne liebend meine Arme; 


Dann fucht’ ich aud den Sternen mir den hellſten, 
Den leuchtendften heraus, ed leiſe ahnend, 

Er fei ein Licht von heimathlihen Auen : 

Und allgemad erwuchs, gleich einer Roſe, 

Die Tag für Tag der Blätter mehr entfaltet, 

Ein zarted, heil’ged Sehnen mir im Herzen, 

Und iſt durch's tieffte Leben mir gedrungen, 


Ich fühl ed täglich, Daß ich auf der Erde 
Ein Saft nur bin, ein Fremdling und ein Pilger; 
Wohl nenn’ ich fie ein heilig Land, denn Chriſtus, 
Mein Herr und Meifter, bat auf ihr gewandelt 
Und fie geweiht durch Kreuz und Auferſtehung; 
Sie it ein Garten mir mit zarten Blumen, 
Ein grünes Thal durchrauſcht vou reihen Quellen, 
- Ein hoher Tempel mit erhab'nen Hallen: 
Do um die Binmen zieh'n fi ſcharfe Dornen, 
Und auf den Quellen lagern bieiche Nebel, 
Und durch den Tempel hauct fo mander Geufzer; 
Und ob ih ſchon die Nähe meined Heilands, 
Das Wehen feined Geifted oft cunpfinde, 
So fühl ih doch mid tauſendfach gebunden. 
Oft brennt der Reue Thräne mir im Auge, 
Der Glaube wanft, die Kraft will mir zerbrechen, 
Auf's neue fühle ich den Stih der Schlange, 
- Die ich befiegt gewähnt und längft getödtet. 
Ya, dDroben erft, wenn ich die Friedenshöhen 
Des Himmeld fhaue und die ew'gen Palmen, 
- Dort droben erit wird Sieg mir und Erlöfung, 


Wie wird’d mir fein, wenn ich einft aufwärts walle, 
Und dorthin ziehe, wo zu Harmonleen 
Sid jeder Mißton meines Lebens Löfet, 
Wo Ehriftus feine Hreitende Gemeine 
Zu den Triumphen feines Reiches führer, F 
Wie wird’d mir fein! es tragen hohe Engel 
Mid himmelan, und felig ſchwebend rufe 
Den Abfchiedsgruß ich niederwärts zur Erde. 
Dann taß ich fie mir ihren Mebeibildern, 
Wit ihren Gärten voller Luft und Zauber, 
Mit ihren Dornen, ihren Thränenmweiden, 
Mit ihren Gärgen, ihren dunkein Gräbern, 
Tief unter mir, und iiber mir erglängen 
Mir immer näher, ımmer näher kommend 
Die Damen Gottes. Heimathöluft ummehet 
Den Nahenden, und Harfentöne grüßen 
Den neuen Bürger, der zur Ruhe eiler, 
Dann fin® ih endlih an dem Throne Gottes, 
Am Stuhl ded Lammes felig lächelnd nieder. 


Du heilig Felt, laß deine Melodieen 
Mir Himmelshoffnung durd Dad Herz mir ziehen, 
Wohin der ‚Herr als Sieger ift gefahren, 
Da wird er eine Hütte mir bewahren. 





Gedichte von Adolph Köttgen. 
Herausgegeben von J. P. Lange. 
(442 ©. Preis 1 Thlr. 12 Ger.) 


Was der Leſer von diefer nach dem Tode ihres trefflichen Ber: 
faffers herausgegebenen Sammlung von Gedichten, in denen allen eine 
böhere religiöfe Wärme weht, zu erwarten haben, mag aus folgens 
dem Fleinen Liedchen entnommen werden, das wir jur Probe daraus 
bier mittbeilen wollen: Ä \ 


Kindlihe Begrüßung Er. Königl. Hoheit Fried rich 
Wilhelm, Kronprinzen von Preußen, 


dargebracht bei Höchftibrer Anweſenheit in Langenberg 
von der evangelifben Elementar: Schuljugend dafelbft 
am 19. Dct. 1833. 


Sei viel tauſendmal 
und im Deilethal — 
Hoher Königliher Erbe! 
Tren gegrüßt. — Um Liebe werbe 
Unfer Herz bei Dir, 
Kindlih werben wir. 


Unfrer Meinen Scaar 

Iſt zwar noch nicht Mar, 
Was wir Aled Dir verfchulden; 
Wolleſt darum Dich gedulden, 

Bid wir mehr verftch'n, 

Huld’gen dann Dir ſchön. 


Wenn Du heim wirft zieh’m, 
| Grüße in Berlin 
Deinen Vater, unfern König! 
Sage Ihm: ed liebt nicht wenig 
Jeder Bater Ihn 
Hier, wie in Berlin. 
Bid Berlin ift weit — 
Gott fıi Dein Geleit, 
Schirme Dih vor allen Nöthen! 
Können fhon ein wenig beten; 
Drum für Dich im Chor 
Herz und Hand empor! 
Diefe reihe Sammlung erfheint in fünf Abtheilungen, nemlich: 
1. Lieder. 11. Lehrgedichte. 111. Erzählungen. IV. Gelegenheitsge- 
dichte. V. Dramatifhe Dichtungen. Gin Anhang enthält eine Furze 
Biographie des Berfaflers. | 


Nachricht an die Herren Schullehrer und Schulvorfteher. 


Das genaue Verzeichnig fämmtliher Schulfchriften 
des Herm R. J. Wurst, refp. Seminars Director, ift 
fo eben erfchienen und in allen Buchhandlungen unentgelt- 
lich zu haben. | 


Bei Untergeichnetem ift fo eben in Commiſſion erfchienen: 
‚Hoffmann, ©. U. E., und Mebe, Spruchbuc oder 
Sammlung von Bibel: und Liebderverfen nad) den. Wahr: 
heiten der chriftlichen Glaubens- und Sittenlehre, als mds 
hentliche Aufgaben zum Ausmwendiglernen in Volksfchulen. 8. 
7 Bogen. Gebunden Preis 4 Ggr., daflelbe roh 3 Ggr. 
Ladenpreis. 


Leipzig im Detober 1839. 
.& 9. Reclam, 


Neuefte und mwohlfeilfte 
Ausgaben elaffiicher Muſikwerke. 


Verlag von G. Schubert in Leipzig, 
zu haben in allen guten Buchs und Mufifaliens Handlungen. 








Pianoforteſchule 
des Conſervatoriums der Muſik in Paris 
von L. Adam, 
Profeffor am Conſervatorium. 
Neueſte und vollftändige Prachtausgabe. 
Preis eompl. carton. 3 Thlr, oder 5 Fl. 24 Kr. rhein., oder im 
12 einzelnen Heften a 6 Gyr. oder 27 Kr. rhein. 


Die Kunſt des Binlinfpiels 

(Biolinfhule des Confervatoriums in Paris) 

von P. Baillot, 

Prof, ded Eonfervatoriumd in Parid, Ritter der Ehrenlegiom ꝛc. 
Neuefte vollftändige Prachtausgabe mit allen Abbildungen, 
Tabellen ıc.. Zweiter verbefierter Abdruc, 

Preis compl. carton. 4 Thlr. oder 7 FU. 12 Kr. rhein., oder in 
16 einzelnen Heften a 6 Ggr. oder 27 Kr. rhein. 

Beide Werfe haben ihres gediegenen, dauerhaften Werthes 
halber längft fo allgemeine Anerfennung gefunden, daß jede fers 
nere Empfehlung überfläffig erfcheint. Es fei daher bier nur bes 
merkt, daß fich diefe neuen Ausgaben durch Vollſtandigkeit, 
Eorreetbeit, Äußere Eleganz; und außerordentliche 
. Billigfeit auszeichnen. a Nachfichend Recenſionen der ges 

achtetſten mufikalifchen Zeitſchriften. 


Der atigebende Organiſt. | 
Sammlung von kurzen und leichten Orgelftäcten und Chorälen 
mit und ohne Pedal zu fpielen, durch die gebräuchlichften 
Dur- und Moll-Xonarten, | 
Ein praftifhes Hand: und Huͤlfsbuch, 
fomohl zum Gebrauche beim Öffentlichen Gortesdienfte, wie auch 
als Schule zur Vervollfommnung für Organiſten, Landfchulfehrer 
und alle Anfänger im Drgelfpiele, befonders auch zum 
Gebrauch in Ceminarien. 
Heraudgegeben von Georg Wilh. Körner. 10. Verf. 
Zweite verbefferte und. vermehrte Auflage. 


Preis compl. brofchirt 3 Thlr. oder 5 FI 24 Kr. rhein., oder 

in 12 einzelnen Lieferungen à 6 Ggr. oder 27 Kr. rhein, 

Daß dem Berfaffer feine Aufgabe vorzüglich gelungen ik, 
Dafür zeugen nicht nur die, in Dem geachterftien mufitalifchen und 
pädagogifchen Zeitfchriften enthalrenen günfigen Recenfionen über 
das Werk, fondern auch die Einführung und Empfch’ung auf den 
meiften Seminarien in den Königreichen Preußen, Sachſen. Hans: 
nover, den beflifchen und berzoglich fächliichen Ländern, fo mie 
auch die durch den flarfen Abſatz ſo ſchnell nöthig gewordene 
zweite Auflage ' | | 
Diefe zweite Auflage enthält 657 Drgelfäge verfchiedenen 

Eharafters, zeichnet fih auch durch Eorrectheit und elegantes 
Aeußere vortheilhaft aus und kann mir voller Ueberzeugung als 
die reichhaltigſte und billige aller bis jegt erfchicnenen 
Drgelfhulen empfohlen werden. 

Alle 3 Schulen find vollfändie, ohne die geringfe 
— Abkuͤrzung mit allen dazu gehörigen Erklärungen, 

Abbildungen, Anhängen 2c. geliefert. 

Um auch weniger bemittelten Käufern die Anfchaffung ju ers 

feichtern , und vorzüglich die Einführung diefer trefflichen Lebrbüs 
cher in mufikalifchen Lehranfalten zu befördern, werden diefelben 
auf Verlangen auch in monatlichen Lieferungen, jede 24 Seiten 

Rark, zu 6 Grofhen 17%, Egr. — 27 Kr. rhiin.) ausgegeben, 


Hannover ‚ im Verlage der Hahn'ſchen Hofbuhhaudiung 
ift fo eben erfchienen: 
Heino Martine 


ober merkwürdige Bildungegefchichte eines Schulmannes im 
Hannoverfchen nebft beifen Amts= und Lebenderfahrungen. 
Mit vier Beilagen. gr. 8. 1839. 0 Ser 





Bei Ludwig Dehmigke in Berlin ik fo eben wieder 
erfchienen : 


Kniewel, Dr T. F., Chriftliches Religionsbud für 
mündige Chriften und die ed werden wollen, audy zum 
Gebraub in Lehrer-Seminarien und höheren Schulanftals 
ten, auf Grundlage der heiligen Schrift und nad) Ordnung 
des Lutheriſchen Katechiömus verfaßt. 8. Dritte pers 
befferte Auflage. 17%, Ser. (14 gGr.) 

Defien: Leitfaden zum chriſtlichen Religiondunter- 
richt für Confirmanden und confirmationsfähige 
Schüler (ein kurzer Auszug aus des Verfaſſers chriftli- 
chem Religionsbuche), auf Grundlage der heiligen Schrift 
und nach Ordnung des Lutherifchen Katechismus entwors 
fen. 8. Dritte verb. Aufl. 3%, Sgr. (3 Gyr.) 

Die dritte Auflage diefer beiden Schriften in fo Furzer 
Zeit von drei Jahren bezeugt die allgemeine Anerkennung ihrer 
Brauchbarfeit und ihres inneren Werthes vor vielen andern gleichs 
zeitigen der Art. Ihre Einführung im viele Echulen und Semi: 
narien fegt den Verleger in den. Stand, in bereitmwilliger Webers 
einftimmung mit dem Derfaffer, den Preis zur Erleichterung des 


Ankaufs für die unbemittelten Schüler fo viel als möglich zu ers 
mäßigen. | ‚ 





—— 


In meinem Verlage erfchien Fürzlich: 


Linde, Dr. J. T. B. (Geheimer Staatsrath u. Canzler), 
Ueberſicht des gefammten Unterrichtöwefend im Großher= 
zogthum Heſſen, befonders feit dem Jahre 1829, nebft 
elegentlichen Bemerkungen über die neuefte Beurtheilung 
efjelben durch den Herrn Hofrat Thierſch in München. 
Amtlich dargefiellt und herausgegeben. gr. & 
brochirt. 1 Thlr. 6 Ggr. oder 2 51. 15 Kr. 


Es if dies unftreitig eine der intereſſanteſten Erfcheinungen 
im Sache der Pädagogif neuefter Zeitz; denn der berühmte Vers 
faffer iſt wohl vorzugsmweife megen feines amtlichen Verhaͤltniſſes 
zur Eache, als wegen feines Erandpunftes in der gelehrten Welt 
vor Dielen zur Herausgabe diefes Buchs berufen. Durch die 
Neichhaltigkeir des Zuhalts wie durch die Weife der Behandlung 
wird daffelbe namentlich ein fehr mwillfommenes Handbuch für dies 
jenigen fein, denen die Führung der Echulangelegenheiten vers 
traut if. Die außerordentlich günfigen Beurtheilungen des oben 
angezeigten Buchs in Pro. 36 der Haller Literatur » Zeitung von 
d. J., mie in Nro. 30 der Jenaer Literatur: Zeitung von d. J. 
und im 25. Bande 3. Heft von Jahns Jahrbüchern (1,339) 
überbeben mich im Wahrheit jeder Anpreifung, denn ich kaun 


nur wünfchen, Sachkenner mögen die angedeyteten gelehrteu Blaͤt⸗ 
ter und das in allen Buchhandlungen vorräthige Buch vergleis 
hen, um fich fomit durch eigenes Urtheil zum Ankauf zu ent 
fliegen. Druck und Papier find fehr gut, und der u für 
24 Bogen ungemein billig. 
Gieſſen im September 1839, 
| | B. ©. Ferber. 


Bei Fr. Heutze in Berlin ER fo eben: 
Wandkarte Der alten Welt 


für Schulen, Gymnafien, Seminare ꝛc. entw. und lithogr. 
von E. v. Kornatzki. 10 col. Royal-Blatt. 1 Thlr. 16 Ger. 


Wandkarte Des geftirnten Himmels 
für Schulen, Gymnafien, Real= und höhere Bürgerfchulen ıc. 
unter Zuziehung eines tüchtigen Aftronomen entw. und lithogr. 

von €. v. Kornatzki. 
Bene Hemifphäre 12 Royal: Blatt. 2 Thlr. 
Südlihe Hemifphäre 12 Royal: Blatt. 2 Thlr. 

Das Beftreben der Verlagshandlung, allen ihren derartigen 
Unteruehmungen die rein praftifche Seite abjugemwinnen, 
wird aus vorftebenden Erzeugniffen unleugbar miederholt fich be: 
flätigen! Jede Buchs, Kunfts und Landfartenbandinng unter; 
zieht fich der Beforgung obiger, fo wie aller andern in gleichem 
Verlage erfchienenen Karten, über welche ein Generalbe: 
richt erfhien, der gratis zu beziehen iſt. | 

Tr. Heutze, Buchhändler. 


So eben if erfchienen und an fämmtliche Buchhandlungen 
verſendet: 

Mittheilungen über Erziehung und Unterricht in zwanglo— 
fen Heften. Herausgegeben von C. ©. ©. Zerren: 
ner ıc. I. Bd. 1. Heft. gr. 8 Halle, bei C. 4. 
Kümmel, Verlag, Der Band von 2 Stüden a 10 
Bogen 1%, Thlr. Schreibpap. 1Y, Thlr. 

Bom 1. Bande des größern neuen deutichen Rinderfreunde: es 
von demfelben Berfaffer ıft fo eben die A8te, und vom 2. Theil 
Diefes größern deutſchen Kimdesfreundes, oder des Lefebuchs für 
mittlere und obere Klaffen, die 3te Auflage fertig geworben, 
Beſonders der 2 Theil iſt ſehr vermehrt. 

ee . 





Bei H. 8. Brönner in Frankfurt aM. if erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Europa im fechsjehnten Sahrbunderte, 
oder Materialien zum mündlichen Weberfeen aus der teutfchen 
in die lateinifche nebft einer Methodik diefes Un— 
terrichtö von Dr. J. W. Benfen. 19, Bog. 

8. 1839. 1Xhlr. - 

Bon der Anficht ausgehend, daß dem Schüler weder eine 
fpieleude noch zu trockene Unterrichtsweife fromme, und daß münds 
licher Eprachunterricht die Aufmerffamfeit lebendiger anrege, als 
blos fchriftlicher, übergiebt bier der Berfaffer der Schule ein 
Buch, deffen Inhalt fehr belehrend und anziehend ift, und das 
fih feiner Sprache nach über alle Lebensverhältniffe und Zweige 
des Wiffens erfiredt. Es enthält zugleich eine folhe Fülle von 
fprachlichen Anmerfungen, daß der Schüler mit gehöriger Anwen 
dung der gegebenen Methodik im Furger Zeit gewiß bedeutende . 
Sortfchritte im der lateinifchen Sprache machen wird, 


Bei ©, Reichardt in Eisleben erfchien und ik in als 
Ion Buchhandlungen zu haben: 
100 Muifterblätter für Zeichner, 
Neuefte und vollftändige Zeichnenfchule für Lehrer und zum 
| Selbftunterricht. 
Don Otto Warmbolz. 
100 Blätter Smperialguartformat. 4 Thlr. = 7 fl. 12 &r. rhein. 


Syſtematiſche Zeichnenfchule 

für Zeichnenlehrer, fo wie für alle die, welche ohne Lehrer 
eichnen lernen wollen, 72 Vorlegeblätter, enthaltend; die 
nfänge bed Zeichnendg — das Blumenzeichnen — das 
ruchtzeichnen — dad Thierzeichnen — das Zeichnen menfch- 
icher Figuren — das Landichaftszeichnen. 

Don Otto Warmholz. 
2te verb. Aufl. Royalquart. 2 Thlr. = 3 fl. 36 &r. rhein. 
Er Dies Werk ih auch in 6 einzelnen Abtheilungen, jede zu 
CThlr. = 36 Er. rheiniſch zu haben. 

Die vielen und alle bis jegt über die Warmholziſchen Zeichs 
nenwerfe erfchienenen Beurtheilungen räumen bdenfelben unter 
allen vorhandenen ähnlichen Werken wegen des großen Fleißes, 
den der Herausgeber auf jedes Blatt und auf jede einzelne Figur 
verwendete, ſo wie wegen der zweckmaͤßigen Anfchaffung und Auf: 


einanderfolge des Etuffes, den erfien Rang ein. Es konnte da; 
ber auch nicht fehlen, daß mach kurzer Zeit die erſte Auflage der 
Zeichnenſchule vergriffen mar Diefe neue Auflage entfpricht auch 
im der äufern Ausftattung allen Anforderungen, die eim gefteigers 
ter guter Geſchmack ſtellen kaun — Die jest erſt neuherausge⸗ 
gebenen 100 Muſterblaͤtter (die ebenfalls eine ſyſtemaiſch ges 
ordnete vollſtaͤudige Zeichnenichule bilden) bieten ganz befonz 
ders dem Lehrer einen reichen Schag von Vorlagen, die geeignet 
find, dem Unterricht zu erleichtern uud den Schüler angenehm ju 
feſſeln. Lithographie, Druck und Papier find ausgezeichnet fchön. 


Bei ©. Neichardt in Eisleben if neu erſchieuen und 
in allen Buchhandlungen zu haben“ 


Kotechijationen über ausgewählte Stellen 
Der heiligen Schrift, 
als praktiſche Anleitung zum Katechifiren für angehende Lehrer 
und Prediger, vom Superintendenten Dr. ©. E. Fifcher. 
8. Preis 5; Chlr. = 1 fl. 30 &r, rhein. 


Bei Scheitlin und Zollitofer in Er. Ballen find 
erfchienen und durch jede Buchhandlung Deutfchlands und der 
Schweiz zu beziehen: - 
Wartmann, J., V. D. M., Leitfaden zum Unter: 

richte in der Naturgefchichte. Für Reale und hoͤ— 
here VBürgerfchulen bearbeitet. gr. 8. Clegant geb. Preis 

1 fl. 21 ir. rhein. oder 18 gr. jächf. oder 22, .Silbergr. 

Kerr Director Wurf, Herausgeber der Eprachdenflehre, 
fagt über diefelbe: 

Als ein ganz vorzügliches Buch zu dieſem Zwecke empfeh⸗ 
len wir allen Lehrern: 5. Wartmann’s Leitfaden zum Un— 
terrichte im der Naturgeſchichte. Diefe Schrift zeichnet fich 
durch Klarheit im der Darſtellung und durch höchft glückliche, 
ächt merhodifche Auswahl des Lebrfioffes vor allen andern ähns 
lichen Schriften fo vortheilhaft aus, dag wir fie allen Lehrern 
dringend empfehlen muͤſſen.“ | 


Lavater's Regeln für die Jugend über die wichtigften 
Pflichten des gefelligen Lebens. Fünfte verbefferte Auflage, 
12. cartonirt 15 Er, rhein., 4 gr. fächf. oder 5 Silbergr. 
Parthiepreife bei Abnahme von 50 Erempl. 12 fr. rhein., 
3 gr. ſaͤchſ., 3%, Silbergr. 

Diefe fhöne Sammlung guter Lehren und Rathfchläge, hier 
in der fünften Auflage dargeboten, if eines der zweckmaͤßigſten 
Geſchenke für Kinder und junge Leute. Der billige Preis eignet 
es auch zu Geſchenken für Landfchulen. | 
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